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wie auch von der 


Geiſterwelt. 
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So, wie es gehoͤret und geſehen worden 
von 


Emanuel Swedenborg. 

Aus der zu London 1778 gedruckten lateiniſchen Urs 
ſchrift getreulich uͤberſetzt, und nut Anmerkungen 
begleitet; nebſt einem Vorbericht von des 
Verfaſſers ruͤhmlichen Leben und 
Schriften. 
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Gloris eſt mortis mors, virtu- 
tis premium — gloria virtu- 
tem ſequitur etiam fugien- 
a tem — vera gloria radices 
agit, atque etiam propagatur, ſagte Cie 
cero, und dieſes trifft auch bey dem 
Herrn Verfaſſer, dem Ehrwuͤrdigen 
Herrn Emanuel von Swedenborg, 
welcher zu London geſtorben iſt, (a) voll⸗ 
(2 kommen 


(a) Sein Lobredner, der Bergrath und R. Sandel, 
hat angegeben, Er ſey den 24. December 1771 in 
feinem asften Jahre geſtorben, und eben dieſes iſt 

im Hamb. Correſpond. 1772, No. 5. zufolge einer 
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kommen ein; dahero ſollen alle merkwuͤr⸗ 
dige Nachrichten von ihm, theils aus ſeinen 
Theologiſchen Schriften und von ihm ſelbſt 
beſchriebenen Lebensumſtanden, theils aus 
der Rede, die der Schwediſche Bergrath 

und Ritter Sandel, zum Andenken des 
Verſtorbenen am 7ten October 1772. 
vor der Koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Stockholm gehalten hat, theils 

auch aus andern oͤffentlichen Schriften zu⸗ 

ſammen gezogen, in eine gewiſſe Ordnung 
gebracht, und den Leſern vorlaͤufig vor 

Augen gelegt werden. | 


E⸗ wurde im Jahr 1689. den 29. Ja⸗ 

Sr ar (b) in Stockholm geboren; ſein 

Vater hieß Jeſper Swedberg, und war 

ein zu ſeiner Zeit beruͤhmter Biſchof 11 9 a 
’ eſt⸗ 


Nachricht aus London bekraͤſtigt, hingegen in der 
Leipz. Zeitung 1772. 32. St. zufolge einer Nach⸗ 
richt aus Copenhagen widerſprochen worden; und 
im N., Leipz. Allerl. auf d. J. 1772. 22. St. wur⸗ 
de fuͤr gewiß verſichert, daß Er den 29. Maͤrz 1772. 
in feinem 8aſien Jahre geſtorben ſey. : 
(b) Seim Lobredner hat geſetzt 1688, den 29. Januar, 
aber Swedenborg ſelbſt giebt das Jahr 1689. an. 
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Weſtgothland; er wurde auch von der Mißi⸗ 
onsgeſellſchaft in England zu ihrem Mitglied 
gewaͤhlt und aufgenommen: denn der Koͤnig 
von Schweden Carl XII. machte ihn zum Bi⸗ 
fehof der Schwediſchen Gemeinden in Pen: 
ſylvanten, wie auch der Gemeinde in London. 

Er war der zte Sohn dieſes Biſchofs, und 
wurde durch ſeine Erziehung nach damaliger 
Weiſe zur Gottesfurcht, zur Standhaftigkeit, 
zum Nachdenken, Fleiß, und zu gruͤndlichen 
Kenntniſſen angefuͤhret; er wendete auch die 
Fuͤrſorge ſeiner Aeltern ſo gut an, daß ſie ſich 
ſchon in ſeinem Aten Jahre wunderten, daß 
er ſo begierig war, alles, was von Gott und 
göttlichen Dingen handelte, auszufragen, ſo, 


daß ſie aus ſeinen Geſpraͤchen ſchon damals 


die Meinung gefaßt, die Engel redeten aus 


ihm. () Bis ins ıote Jahr war er immer 


geſchaͤftig, vom Glauben und von der Liebe 
zu ſprechen, und den Grund davon zu ver⸗ 


ſtehen. 


au 


N In 


(e) Dieſe Nachricht findet man in Fr. Chriſtian Oetin⸗ 
gers Unterricht vom Prieſterthume Chriſti zur Beur⸗ 


theilung der Swedenborgiſchen Nachrichten, Frankf. 


am Mahn 1772 


* 
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In Jahr 1710. gieng er auf Reifen, und 
zwar zuerſt nach England, und von dar nach 
Holland, Frankreich und Deutſchland, brach⸗ 
te 4 Jahre auf den Univerſitaͤten allda zu, 
und bemuͤhete ſich fleißig, die gruͤndlichſte 
Kenntnis in der Weltweisheit, allen Theilen 
der Mathematik, Naturalhiſtorie, Naturkun⸗ 
de, Chymie, Anatomie, und Theologie zu 
erlangen. Im Jahr 1714. kam er wieder 
zuruck, gab in Upſal ſein akademiſches Pro⸗ 
beſtuͤck aus, und zeigte ſeine Staͤrke in der 
lateiniſchen Poeſie. Im Jahr 1716. und 
nachgehends hat er oft mit dem König von 
Schweden Carln XII. geſprochen, welcher ſehr 
gnaͤdig gegen ihn wax, und ihn fuͤr wuͤrdig 
anſahe, ein Aſſeſſorat, (d) oder auch eine 
Profeſſur, zu begleiten, erhielt auch erſteres 
noch in eben dieſem Jahr, ohne darum anzu⸗ 
halten. Von ſeinen Unterredungen mit Carln 
XII. und daß er ſchon von den Jahren 1716. 
17 und 18. in der Philoſophie und Mathe⸗ 
matik bekannt geweſen, findet man Nach⸗ 
richt in Georg Nordbergs ae von 

Carln all, 
Er 


(d) d. i. das Aut eines Beyſizers im Bergwerks collegio 
Sr. Könial. Schwedischen 9 und des Reichs. 


1 
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Er erhielt auch die Bekanntſchaft des 
Schwediſchen Archimedes, des Commerzraths 
Polhem; wie denn in feiner Aſſeſſors⸗ Beſtal⸗ 
lung mit eingeruͤckt wurde, daß der König, 
in Betracht Swedenborgs guter Kenntniſſe 
in der Mechanik verordnet, daß er dem Com⸗ 
merzrath auf deſſen Reiſen folge, und bey dei: 
fen Bauen huͤlfliche Hand leiſte. Der Koͤ⸗ 
nig wollte alſo die Einſichten nutzen, welche 
beyde in der Mechanik hatten, und womit 
fie eine glückliche Erfindungsgabe verbanden. 
Polhems groffe Unternehmungen find be 
kannt. Swedenborg führte auch eine ſehr 
erhebliche aus, da er im Jahr 1718. zur 
groſſen Erleichterung der Belagerung von 
Friedrichshall, 2. Galleeren, 5. groſſe Boͤte 
und eine Chaluppe mit Rollen uͤber Berg 
und Thal von Stroͤmſtadt nach Idefiol fort⸗ 
ſchaffte, welches einen Weg von 22 Schwe⸗ 
diſchen Meilen betraͤgt. 4 


Doch die Mechanik beſchaͤftigte ihn nicht 
allein: er fieng nun an, feinen Drdalus Hy- 
‚ perboreus heraus zu geben; er gab auch eine 
Einleitung in die Algebra; einen Verſuch 
zur Einrichtung der Schwediſchen Muͤn⸗ 
ze und Maaſe, um das Rechnen zu erleich⸗ 


tern und die Bruͤche abzuschaffen; eine 
N84 


(4 Abhand⸗ 
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Abhandlung vom Gange und Stande der 
Erde und Planeten; eine andre, von der 
Hoͤhe des Waſſers und der vormaligen 
ſtarken Ebbe: auch Methodus nova inve- 
niendi longitudines locorum terra marique 
per lunam; nebſt andern Schriften heraus. 


Inm Jahr 1719. wurde er von der Koͤ⸗ 
nigin Ullrica Eleonora geadelt, und Swe⸗ 
denborg genennet, und von der Zeit an 
hat er auf den Reichstaͤgen, die aller 3. Jah⸗ 
re gehalten werden, ſeinen Platz unter dem 


Adel im Ritterorden gehabt. Im Jahr 1724. 


hatte er Gelegenheit eine Profeßion in der 
hoͤhern Mathematik in Upſal zu erhalten; er 
verbat ſich aber dieſes Vertrauen des akade⸗ 
miſchen Conſiſtorii, und 1729. ward er von 
der dortigen Koͤnigl. gelehrten Societaͤt zum 
Mitglied aufgenommen. 1 


Ehe er fein Aſſeſſorsamt antrat, übte er 
ſich in einem chymiſchen Laboratorio, und ließ 
ſich aufs genaueſte von den Schwediſchen 
Bergwerken, deren Gebaͤuden und dem Gru⸗ 
benproceß unterrichten, reiſete auch zu dem 
Ende 172 T. nach den Bergwerken in Sach⸗ 
ſen und auf dem Harz. Der Herzog Ludwig 
Rudolph von Braunſchweig erzeigte 5 viele 

8 nade 
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Gnade, und gab ihm freye Reiſe. Waͤhrend 
derſelben gab er 7. gelehrte Abhandlungen 
heraus; als unter andern Mifcellanea obfer- 
vata circa res naturales, et circa Minera- 
lia, ignem et montium ſtrata, Lipſ. 1792. 
Nach einer anderthalbjaͤhrigen Abweſenheit 
kam er zuruͤck, und arbeitete darauf theils 
im Koͤnigl. Bergwerkscollegio, theils in den 
Bergwerksgegenden, und theils in ſeiner 
Buͤcherſtube, bis er im Jahr 1735. feine 
groſſen Opera Philoſophica et Mineralia 
vollendete. Alsdenn reiſete er wiederum 
aus dem Schwediſchen Reich, und befoͤrder⸗ 
te dieſes Werk 1734. zu Dresden und 
Leipzig in 5. Foliobaͤuden, (e) mit 155. 
* 5 Kupfer- 


fe) Der iſte Tom. iſt betitelt: Principia rerum na - 
naturalium ſ. novorum tentaminum phaenome - 

m mundi elementaris philoſophice explicandi, 
Der ate Tom. Regnum ſubterraneum f Mine: 
rale de ferro deque modis liquationum ferri per 
Europam paſſim in uſum receptis; deque con- 
verſione ferri crudi in chalybem: de vena ferri 
et probatione ejus: pariter de chymicis prepa- 
ratis et cum ferro et viqtriolo ejus factis experi- 
mentis, Der zte Tom. Regnum ſubterr. ſ. Mi- 
nerale de cupro et orichalen deque modis liqua- 
tionum cupri per Europam paſſim in uſum re- 
ceptis : de ſectetione ejus ab argenw: de con- 

0 \ ver- 
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Kupfertafeln, zum Drucke; darzu gehoͤrt 
auch ſein Prodromus de Infinito et cauſa fi- 
nali creationis, Dresd. et Lipſ. 17345 in⸗ 
deſſen nahm er auch eine Reiſe nach den Oe⸗ 
ö ſterkeichiſchen Bergwerken vor. 


Seine Werke waren uͤberall wohl ange: 
ſehen, und in den Leipziger Actis Erudito- 
rum würde ihrer mit Lobſpruͤchen erwaͤhnet. 

Im Jahr 1754. ernannte die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Petersburg ihn zu ihrem 
Correſpondenten. Auch die Stockholmer 
Königl. Akademie der Wiſſenſchaften unter⸗ 
ließ nicht, ſich ihn bald nach Ihrer Errichtung 
zum Mitgliede zuzueignen. Im Jahr 1758. 


8 that er eine Reiſe nach Italien, und hielte 


ſch zu Venedig und Rom ein Jahr lang auf. 


N Im gedachten Philoſophiſchen und, Mi⸗ 
neralogiſchen Werk, vornehmlich in dem er⸗ 
ſten Tom. betrachtete er das groſſe e Weltge⸗ 
baͤude 
\ 

verfione in orichaleum: inque metalla diverfi ge- 
neris: de lapide calaminari: de Zinco: de vena 
cupri et probatione ejus: pariter de chymicis 
Præparatis, et cum cupro factis experimentis. 
Jeder Tom. iſt wieder in 3, ſect. eingetheilt; uͤbri⸗ 
eus habe ich dieses ſtatt eines Inhalts Hergefekt, 
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baͤude, fahe, wie alles in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung und nach gewiſſen Geſetzen regieret wird, 
und beobachtete vorzuͤglich die Theile von Die: 
ſem groſſen Ganzen, welche ſich mat hematice 
erörtern laſſen. Hierdurch kam er auf die 
Vorſtellung, daß der allweiſe Schöpfer alles, 
und ſelbſt die verborgenſten Theile, mit einer 
gewiſſen Uebereinſtimmung unter ſich einge⸗ 
richtet habe, und dieſe ſuchte er als Mathe⸗ 
maticus und Naturkuͤndiger vom kleinern zum 
groͤſſern aufzuloͤſen. Und nun richtete er fein 
forſchendes Aug auf den Menſchen, und auf 
deſſen wunderbaren Bau, und gab folgende 
Schriften heraus: Oeconomia regni animalis, 
anatomice, phyfice et philofophice perlu- 
ſtrata P. I. II. Londini et Amſtel. 1740- 
41. Pars I. agit de fanguine, ejus arteriis 
venis, et corde; Pars II. de cerebri motu 
et cortice et de anima humana. It. Regi 
animale, anatomice, phyſice et philoſophice 
perluſtratum. P. I. II. III. Hage Comitum 
et Londini 1744 45. Pars I. agit de vifce- 
ribus abdominis, ſeu de organis regionis 
inferioris; Pars II. de visceribus thoracis 
ſeu de organis regionis Superioris; Pars 
III. de cute, ſenſu tactus, et guſtus; et 
de formis organicis in genere. Er fieng 
auch an, den erſten Menſchen zu e 
un 
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und ſchrieb folgendes Buch: Pars prima de 
ceultu et amore Dei, ubi agitur de telluris 
ortu, Paradiſo, et Vivario, tum de primo- 
geniti ſeu Adami nativitate, infantia et 
amore. Londini, 1745. Kurz, er hegte 
ein brennendes Verlangen, die verborgenften . 
Dinge aufzuldſen, und ſein obgedachter Lob⸗ 
redner ſpricht: er hatte eine ausgebreitete 
Geſchicklichkeit, die nie ruhete, die nie muͤde 
wurde; er verwendete fie auf tiefſinnige Wiſ⸗ 
ſenſe haften; in Anſehung gewiſſer Gruͤnde der 
Gelehrſe amkeit gieng er ſeinen eigenen abgeſon⸗ 


derten Weg, auf welchem er doch nie die 


Gottesfurcht und Sittenlehre aus dem Ge⸗ 
ſichte verlor. Er hatte eine beſondere Staͤrke 
des Geiſtes, und verſuchte, wie hoch die Kraft 
zu denken, koͤnne geſpannet werden. Ein 
gewiſſer Gelehrter ſagte Öffentlich: Ker war 
ein Beyſpiel von der Seat des menſchlichen 
Verſtands.“ 


Seine Wißbegierde kam aus Eifer und 
Liebe zu den Wahrheiten, und bey feiner 
großen und gruͤndlichen Gelehrſamkeit war er 
von der Eigenliebe und von dem Stolz ſo weit 
entfernt, als der Himmel von der Erde; ja, 
aus dieſen ſeinen bereits angefuͤhrten Schrif⸗ 
| ten, die ein wahres Beyſpiel von der tiefſin⸗ 
nigſten 
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nigſten Gelehrſamkeit ſind, blicket die tiefſte 
Demuth und die Anbetung und Verehrung 
ſeines Schoͤpfers uͤberall hervor. (Eine ſel⸗ 
tene Tugend bey den Gelehrten.). So hat auch 
die Ausgabe derſelben lediglich die Wahrheits⸗ 
liebe zum Grund; zum Beweis will ich ſeine 
eigene Worte aus ſeinen Operibus Philoſoph. 
et Mineral. Tom. I. Sect. 3. pag. 451. an⸗ 
führen: “Non illa tradere volui, ut orbis 
eruditi favorem captarem; vel ut nomen ali- 
quod aut famam aucuparer; unice amore 
veritatis ductus illa publico dare volui — 
etiam nullius philoſophiam ne mentione 
quidem, nec nomine tangere volui, ne ali- 
quem læderem, et ne ſententiam ejus im- 
pugnare, et ſic ne laudi ejus aliquid dero- 
gare viderer — veritas eft unica, et ipfa 
pro fe loquetur — quid opus eſt verbis? 
ıpfa res loquatur — cur ergo alicui me 
contrarium ſiſtam? Dieſes ſollten die Ge⸗ 
lehrten niemals aus den Augen verlieren, we⸗ 
nigſtens koͤnnen fie daraus feinen vortreffi⸗ 
chen Charakter ſehen. Sein Lobredner ſagt: 
„dieſer durch Tugend und Gelehrſamkeit 
bekannte Mann verdient, unter die Sitten⸗ 
lehrer gezaͤhlt, und ſelbſt als ein Beyſpiel der 
Tugend und der Verehrung ſeines Schoͤpfers 
dargeſtellet zu werden. Wer ſich uͤber ihn 

. ereifert, 


1 
N 
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ereifert, kann nicht fuͤr unpartheyiſch gehalten 
werden, wenn er nicht zuvor ſeinen Verdruß 
gegen diejenigen auslaͤßt, welche viel wiſſen 
ſollten, und nichts wiſſen. 


Er hatte ſich nie verheyrathet, und beſaß 
eine auſſerordentliche ſtarke Geſundheit, bis 
die Natup ihr Recht forderte. Was fein Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter betrifft, ſo hat er, auf Ver⸗ 
anlaſſung eines guten Freunds von ihm, fol⸗ 
gendes bekannt gemacht: „ich habe 4. Schwe⸗ 
ſtern gehabt; eine von dieſen heyrathete Erieus 
Benzel, nachmaliger Erzbiſchof zu Upſal, 
und dadurch bin ich auch mit den beyden fol⸗ 
genden Erzbiſchoͤfen daſelbſt, Benzels juͤn⸗ 
gern Bruͤdern, in Verwandtſchaft gekommen: 
meine andere Schweſter heyrathete Lars 
Benzelſtierna, welcher ein Gouverneur in 
einer Provinz war; aber ſowohl dieſer als je⸗ 
ner iſt bereits geſtorben. Hingegen ſind noch 
jetzt 2. Biſchoͤfe, die auch meine Vettern ſind, 
am Leben, der eine heißt Filenius, und iſt 
Biſchof von Oſtgothland; dieſer vertritt nun⸗ 
mehro auf dem Reichstage zu Stockholm die 
Stelle des kranken Erzbiſchofs und iſt Vor⸗ 
ſitzer des geiſtlichen Stands, und hat meiner 
Schweſter Tochter zur Gemahlin gehabt; der 
andere, Namens Benzelſtierna, iſt Biſchof 
N en . von 
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von Weſtermannland und Dalecarlien, und 
iſt der Sohn meiner andern Schweſter; der 
uͤbrigen, die in hohen Wuͤrden ſtehen, will 
ich nicht gedenken. 


Ich will ihn weiter reden laſſen: „Ue⸗ 
berdieſes werde ich don allen Biſchoͤfen 
in meinem Vaterlande, deren ro. ſind, wie 
auch von allen Reichsraͤthen, an der Zahl 16. 
und von den uͤbrigen Groſſen geliebet und aus 
Liebe geehret; dieſes kommt daher, weil ſie 
wiſſen, daß ich mich in der Geſellſchaft der 
Engel befinde. Selbſt der Koͤnig und die 
Königin, und die 3. Prinzen, ihre Söhne, 
bezeigen ſich ſehr liebreich gegen mich; ich bin 
ſo gar einmal von dem Koͤnig und der Koͤni⸗ 
gin an ihre Tafel gezogen worden, und habe 
mit ihnen geſpeißt, welche Ehre ſonſt niemand 
wiederfaͤhret, als nur den Vornehmen im 
Reiche; eben dieſe Ehre iſt mir auch nachge⸗ 
hends von dem Erb⸗Prinzen wiederfahren. 


Mein Aſſeſſorat verwaltete ich bis zum 
Jahr 1747; in dieſem Jahr legte ich es nie: 
der, doch mit Beybehaltung meiner Beſoldung 
auf meine ganze Lebenszeit; es wurde mir 
zwar damals eine höhere Ehreuſtelle angebo⸗ 
ten, allein ich ſchlug fie gänzlich aus, damit 

ö f mein 
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mein Gemuͤthe nicht ſtolz daruͤber werden 

möchte; (auch hierinnen hat er wenig Nachfol⸗ 
ger) uͤberdieſes beſitze ich ſo viel in der Welt, 
als fuͤr mich genug iſt, und ſuche und begeh⸗ 
re nichts mehr; () dieſes Amt aber legte ich 
einzig und allein in der Abſicht nieder, damit 
ich dem neuen Amte, das mir vom Herrn 
Jeſu Ehriſto anvertrauet worden iſt, deſto 
deſſer obliegen konnte: denn jene Dinge, fo 
ich angefuͤhrt habe, (worunter ſeine obgedachten 
Schriften (s) und andre merkwürdige Umſtaͤnde 
gehören) ſehe ich als Kleinigkeiten an, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dasjenige, was jene Dinge weit uͤber⸗ 
ſteigt, naͤmlich daß ich von dem Herrn Jeſu 
Ehriſto ſelbſt zu einem heiligen Amt berur 
fen worden bin, (b) Welcher ſich perſ onlich 
auf eine uͤberaus Gnadenvolle Weiſe mit, 
ſeinem Knecht, im Jahr 1743. offenbaret 
und mir alsdenn mein geiſtliches Geſicht 
a in 


(k) Wie er aber fein zeitliches Vermögen angewandt, 
das wird man and folgenden erſehen. 


(g) Welche irrdiſch zu nennen find, im Gegenſatz ge⸗ 
gen die folgenden, welche himmliſchen Urſprungs 
ſind, und mit jenen nicht verwechſelt werden dürfen. 


(h) Auf dieſe Art find alle Propheten und wahre Anos 
ſtel oder Gefandte berufen worden. Se 
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in die geiſtliche Welt eroͤffnet, und mit Gei⸗ 
ftern und Engeln zu reden verſtattet hat; Ci) 
von der Zeit an habe ich angefangen, mans 
cherley Geheimniſſe, die von mir geſehen, 
und mir offenbaret worden ſind, durch den 
Druck bekannt zu machen, als vom Himmel 
und von der Hoͤlle, vom Zuſtand der Men⸗ 
ſchen nach dem Tod, vom wahren Gottes⸗ 
dienſt, vom geiſtlichen Sinn des Worts, auf 
ſer andern hoͤchſt wichtigen Dingen, welche 
zur Seligkeit und Weisheit gereichen. 


Ich kann heilig betheuren, (ſancte con- 
teſtari poſſum) daß der Herr Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſelbſt mir erſchienen iſt, und daß Er 
mich geſandt hat, zu thun, was ich thue, 
und daß Er mir zu dem Ende das Innere 
meines Gemuͤths, oder meines Geiſtes eroͤff⸗ 
net hat, damit ich die Dinge, ſo in der geiſt⸗ 
lichen Welt ſind, ſehen, und diejenigen, ſo 
allda befindlich find, Hören möge, (9 Ver⸗ 

| N möge 
(i) Vid. Eman, Swedenb, Refponfum ad Epiftolam 

ab Amico ad eum ſeriptam. Londini, 1769, 
(*) Man leſe feine 2. lateiniſchen Briefe an den Herrn 
Praͤlaten Oetinger, der fie auch dem Herrn D. Hein⸗ 
rich Wilhelm Clemm, damal, öffentl. Profeßor der 
x SD 
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moͤge der göttlichen Barmherzigkeit des Herrn 
iſt mir gegeben worden, meinem Geiſte nach 
in der geiſtlichen Welt oder im andern Leben, 
und beſtaͤndig und unaufhoͤrlich in der Geſell⸗ 

ſchaft der Geiſter und Engel zu ſeyn, und dem 
Leibe nach in der natuͤrlichen Welt bey den 
Menſchen. Ich habe auch nicht geſucht, in 
irgend eine gelehrte Geſellſchaft zu kommen, 
feitdem ich mich in der Geſellſchaft der Engel 
befinde, denn dieſe beſchaͤftiget ſich mit ſolchen 
Dingen, welche den Himmel und die Seele 
betreffen, da hingegen in den gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften nur don ſolchen Dingen gehandelt wird, 
welche die Welt und den Leib angehen. () 


Mir iſt vom Herrn gegeben worden, die 
Himmel und die Höllen zu fehen, ganz erſtau⸗ 
nenswuͤrdige Dinge; die im andern Leben, 
und niemals in eines Menſchen Kenntnis ge⸗ 
kommen fit, zu hoͤren und zu ſehen, die 

Gei⸗ 


ER Theologe und Superintendenten zu Tubingen come 
munieiret, dieſer aber ſie iu ſeine Einleitung in die Re⸗ 
ligion und geſammte Theologie mit eingeruͤckt hat, wo⸗ 

felbſt fie im aten Band / und zwar im aten Stuck, S. 
209. fag. lateiniſch abgedruckt befindlich find,‘ 

( Vid. Refponfum ad rigen ab amieo 0 eum 
ſeriptam. 
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Geiſter und Engel reden zu hören, und auch 
mit ihnen zu reden, und dieſes hat bereits 27. 
Jahre hindurch gedauert, welches ich in 
Wahrheit betheure. (n) Allein heut zu Ta: 
ge iſt keine Betheurung vermögend, einem die: 
ſes glaublich zu machen, wer aber Verſtand 
hat, der kann aus den Schriften, die ich auf 
Befehl des Herrn Jeſu Ehriſti, Der ſich 
mir offenbaret hat, herausgegeben habe, als 
den Beweiſen, davon uͤberzeugt werden; (n) 
vornehmlich aus der Apocalypſi revelata, 
(d. i. aus der durch Offenbarung aufgeſchloſſenen 
Offenbarung Johannis.) Ein jeder kann einſe⸗ 

hen, daß die Offenbarung Johannis durch⸗ 

aus nicht erklaͤret werden koͤnne, auſſer vom 
Herrn allein, denn jedes Wort in derſelben 
haͤlt Geheimniſſe in ſich, ſo, daß ohne beſon⸗ 
dere Erleuchtung und Offenbarung auch nicht 
einmal ein Vers in derſelben verſtanden wer⸗ 
den kann; dahero hat es dem Herrn gefal⸗ 
len, mir das Geſicht meines Geiſtes aufzu⸗ 
(% hum, 

em) Man leſe in feinem letzten Werk, unter dem Titel: 
Vera Chriſtiana religio &c. welches zu Amſterdam 
1771. herausgekommen iſt, Pag. 501. u. Num. 779. 

(n) Vid. Prasfät. in Doctrin. Novae Hieroſolymae 
de Domino Sc. Amftel, 1763. Mau leſe auch die 
ſchon angeführten Briefe in des Hrn. D. Clemms Ein⸗ 

leitung in die Religion e. 8 d 
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thun, und mich zu lehren. Man glaube dem⸗ 
nach ja nicht, daß ich etwas in der Apocalypfi 
revelata aus mir ſelbſt hergenommen hätte, 
auch nicht aus einem Engel, ſondern aus dem 
Herrn allein. Der Herr ſagte auch durch ei⸗ 
nen Engel zu Johanni; „Verſiegele nicht die 
Worte der Weiſſagung in dieſem Buch, 
dadurch iſt zu verſtehen, daß ſie geoffenbaret 
werden ſollten. (o) Wer iſt wohl, der nicht ein⸗ 
ſehen kann, daß durch das neue Jeruſalem, 
welches vom Herrn Dan. 7, 13:14, und 
Offenb. 21, 1. 2, vorhergeſagt worden iſt, 
eine neue Kirche verſtanden werde, die heut 
zu Tage vom Herrn errichtet werden ſoll, weil 
die Kirche zu ihrem Ende gegangen, (r) und 
daß die Lehrpunkte dieſer neuen Kirche ſonſt 
nicht entdeckt werden konnen, als vom Herrn 
allein, und daß ſie nicht anders in der Welt 
bekannt gemacht werden koͤnnen, als durch 
einen Menſchen, dem fie geoffenbaret werden, 
und der ſie nicht allein mit dem Verſtand 
aufnehmen oder faſſen, ſondern auch ſie durch 
den Druck bekaunt machen kann. Zu dem 
Ende hat es dem Herrn Jeſu Chriſto gefallen, 
: 
(Co) vid. praefitio in Apocalypf, tevel, Amſt. 1766, 
(p) Vid. in opuſculo de Vltimo Judicio num. 3339. 
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Sich ſelbſt mir, Seinem Knecht, zu offen⸗ 
baren, zu dieſem Amt mich zu berufen, und 
darnach das Geſicht meines Geiſtes zu eroͤff⸗ 
nen, die Wahrheiten, die fuͤr Seine neue 
Kirche ſeyn ſollen, mir zu zeigen und zu leh⸗ 
ren, und mich zu ſenden, daß ich dieſelben 
lehren ſoll. Ich betheure in Wahrheit, 
(teſtor in veritate) daß ich von dem erſten 
Tage dieſes Berufs an, nicht das mindeſte, 
was die Lehren dieſer Kirche anlangt, aus 
einem Engel, ſondern alles, indem ich das Wort 
geleſen, aus dem Herrn allein empfangen ha⸗ 
be. Daß Er ſie aber mir offenbaret hat, das 
ſteht in dem Wohlgefallen des Herrn Jeſu 
Chriſti, Der mich zu dieſem Amt von meiner 
erſten Jugend an zubereitet hat. Warum 
hat der Herr Jeſus, da Er in der Welt war, 
zu ſeinen Juͤngern die Fiſcher erwaͤhlt, und 
keine von den Schriftgelehrten, Prieſtern 
oder Rabbinen? (b) Wer hat vorhero et⸗ 
was gewußt von dem geiſtlichen Sinn des 
Worts, von der geiſtlichen Welt oder von 
dem Himmel und von der Hoͤlle, und von 
dem Zuſtand der Seelen nach dem Tod? 
ö eee een 


(04) Vid. in Vera Chriſtiana relig. pag. 472, num, 
779; Pag.: 501, num, 880, 851. er 


Vorbericht. 


Sollen denn dieſe Dinge und noch andre mehr 
den Chriſten immerfort verborgen ſeyn? Daß 
dieſe Dinge itzt erſt entdeckt worden ſind, das 


iſt um der neuen Kirche willen geſchehen, da⸗ 


mit diejenigen, fo darinnen find, ſelbige wiſ⸗ 
fen ſollen. (t) 


Was Swedenborg hier mit kurzen Wor⸗ 


ten ſagt, hat Er in ſeinen ſaͤmmtlichen Theo⸗ 
logiſchen Schriften mit vielen Stellen heiliger 
Schrift bewieſen; es kann aber auch mit fol⸗ 
gendem Zeugnis der erleuchteten Englaͤnderin, 
lane Leade, gar fuͤglich beſtaͤtiget werden; 
ſolches iſt aus ihrer letzten Schrift Cs) unter 
dem Titel: Leichenpredigt oder der im Le⸗ 
ben Chriſti uͤberwundne Tod, welche ſie 
im Jahr 1700, in ihrem goften Jahre auf⸗ 
geſetzt, und worinnen ſie einige ihr geoffenbar⸗ 


te Umſtaͤnde von dem Aufenthalte der Seelen 


nach dem Tod eroͤffnet, unter andern aber 
Pag. 29 und 45. alſo geſagt hat: „Mein 
gebenedeyter Jeſus offenbarete mir ferner, daß 
Race ET ? die 


r Diefes findet man in gedachten Briefen in des Herrn 
D. Cleimus Einleit. in die Religion. 


Gedruckt in Anſterdam 176% bey R. und G. Wet ⸗ 
feinen, CARE U Re EEE 1,5 
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die Zeit beydes ſchon gegenwärtig fen, und 
noch weiter kommen werde, da dieſe tiefe Gruͤn⸗ 
de und Centra, worinnen abgeſchiedene See: 
len beſchloſſen ſeyn, beſſer von den Lebendigen 
erkannt werden ſollten: damit heilige Seelen 
nicht ſo unwiſſend aus dem Leibe ausſcheiden 
möchten, wie ſie bisher gethan haͤtten, in An⸗ 
ſehung derer Behaͤltniſſen, die ihnen verord⸗ 
net waͤren, und jede nach dem Grade, den ſie 
hier (in der Welt) erreicht haben; nunmehro 
waͤre die Zeit zur Aufſchlieſſung vorhanden, 
weil wir nahe zur Annaͤherung des Reichs des 
Herrn gekommen waͤren. Dannenhero ob 
ſchon die heil. Schrift vom Stande der Abge⸗ 
ſchledenen aus den Leibern ganz ſtill und dun⸗ 
kel geweſen, ſo ſollte ſolcher doch nunmehro 
nicht laͤnger verſiegelt bleiben, ſondern es ſoll⸗ 
te das Buch, worinnen die Namen der Toden 
geſchrieben ſind, den geiſtlichen Sehern of⸗ 
fen gelegt werden. Wer ſiehet nun nicht, daß 
dieſe Worte der ſel. Leade eine nunmehro 
durch die Swedenborgiſche Schriften vollkom⸗ 
men erfüllte Prophezeyung ſind? 


Der Verfaſſer ſoll nun weiter reden: 
„Warum ich aus einem Weltweiſen dazu aus⸗ 
erſehen worden? Hierauf antworte ich: es 
iſt darum geſchehen, damit die geiſtlichen Din⸗ 
ms N ge, 
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ge, welche heut zu Tage offenbaret werden, 
auf eine natürliche und dernuͤnſtige Weiſe ges 
lehret und verſtanden werden mogen: denn 
die geiſtliche Wahrheiten haben eine Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den natuͤrlichen, weil ſie auf 
dieſen beſtehen, man leſe in dem Buch: vom 
Himmel und von der Hoͤlle, Num. 87⸗ 
102; Num, 103115; dahero bin ich von 
dem Herrn zuerſt in die natürlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften eingeleitet, und alſo vorbereitet wor⸗ 
den, und dieſes vom Jahr 1710 bis 1744, 
da mir der Himmel eröffnet worden iſt: auch 
wird ein jeder Menſch durch die natürliche 
Wahrheiten zu den geiſtlichen Wahrheiten ge⸗ 
fuͤhret: uͤber dieſes ift mir vom Herrn gegeben 
worden, daß ich die Wahrheiten geiſtlicher 
Weiſe liebete, das iſt, nicht wegen der Ehre, 
noch wegen des Gewinſtes, ſondern unmittel⸗ 
bar um der Wahrheiten willen: denn wer die 
Wahrheiten um der Wahrheiten willen liebt, 
der ſiehet ſie aus dem Herrn, denn der Herr 
iſt der Weg und die Wahrheit, Joh. 14, 6; 
wer hingegen die Wahrheiten um der Ehre 
oder des Gewinſtes willen liebt, der ſiehet ſie 
aus fich ſelbſt, und aus ſich ſelbſt ſehen, heißt: 

Falſchheiten ſehen. ü 
„Ob ich mit den Apoſteln geredet habe? 
Hierauf antworte ich: ich habe mit Paulo 
N 0 ein 
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ein ganzes Jahr geſprochen, auch von dem, 
was er Roͤm. 3, 2 8. geſchrieben hat. Ich ha⸗ 
be dreymal mit Johanne geſprochen, und 
einmal mit Moſe!: allein, es iſt nicht noͤthig 
geweſen, dieſes in meinen herausgegebenen 
Schriften zu erwehnen: (e) wer wuͤrde es glau⸗ 
ben, und wer wuͤrde nicht ſagen: thue ein 
Zeichen, daß ichs glaube; und ſo wuͤrde ein 
jeder ſprechen, der es nicht ſelber ſiehet. Mit 
Luthero habe ich wohl hundertmal geſpro⸗ 
chen, welcher bekannte, daß er wider die War⸗ 
nung eines Engels den Satz: der Glaube 
allein, (idem ſolam) angenommen haͤtte, und 
zwar einig und allein wegen der Trennung 
von den Papiſten. Es iſt mir auch gegeben 
worden, einmal mit Maria der Mutter des 
Herrn zu ſprechen. (a I 

e N 80 „Ob 


(Y Diefes hat Er in einem von den obgedachtan Brie. 
fen an den Herrn Praͤlaten Oetinger geſchrieben. 
(u) Vid. in Vera Chriſt. religione pag. 75. num. 103, 
f Er in Continuatione de ultimo judicio et de mun- 
do ſpirituali, pag. 21. num. 66, Meber dieſes findet 
man in feinen Schriften, daß er mit Auguſtino, Mes 
lanchton, Calvino ꝛc. und uberhaupt mit welchen aus 
allen Jahrhunderten geſprochen. Was er mit Cicero 
geredet, iſt im folgenden Trackat vom Simmel n. 
Pag. 390. in der 32 ſten Num. zu leſen. 
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„Ob ein Zeichen nöͤthig ſey, daß ich vom 
„Herrn gefande bin, zu thun, was ich (hue?“ 
Hierauf antworte ich: heut zu Tage finden die 
Zeichen und Wunder nicht ſtatt, weil ſie das 
Aeuſſere zum Glauben zwingen, aber das In⸗ 
nere nicht uͤberfuͤhren: was halfen die Wun⸗ 
der in Aegypten und die Herabkunft des Herrn 
auf den Berg Sinai bey dem Iſtgelitiſchen 
Volk, welches nichts deſtoweniger ſich ein guͤl⸗ 
denes Kalb machte? Was halfen die Wun⸗ 
der des Herrn bey dem juͤdiſchen Volk, wel⸗ 
ches Ihn nichts deſtoweniger kreuzigte? Eben 
ſo wuͤrde es heut zu Tage ſeyn, wenn der 
Herr in einer Wolke mit Engeln und Poſau⸗ 
nen erſcheinen würde, Luc. 16, 29. 30. 5 1. 
Heut; u Tage ſoll die Erleuchtung, und die da⸗ 
her rühr ende Erkaͤnntnis und Annehmung der 
Wahrheiten der neuen Kirche das Zeichen 
ſeyn, auch wird bey einigen eine redende Erz . 
leuchtung ſtatt finden, dieſe hat mehr zu ſagen, 
als ein Zeichen. Allein vielleicht wird Dach) eins 


w (N - 
Man 


60 Was Er hier in einem ſeiner ſchon oft erwehnten 
Briefe an den Hrn. Pralaten Oetinger mit kurzen 
Worten geſchrieben, hat Er in der Vera Chriftiana 
religion psg. 320. num, got. ‚deflo MAHHANER. 
er ausgefüͤhret. g 8 
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Man traͤgt gar kein Bedenken, hier 3. 
wunderbare Exempel von dieſem außerordent⸗ 
lichen Mann einzuruͤcken. Das erſte Erem: 
pel iſt in Stockholm geſchehen: Madame 
Marteville, die Wittwe eines hollaͤndiſchen 
Envoye an dem Schwediſchen Hofe wurde 
nach dem Tod ihres Gemahls von den Ange⸗ 
hoͤrigen eines Goldſchnnedes um die Bezah⸗ 
lung des Ruͤckſtandes vor ein verfertigtes Sil⸗ 
berſervice‚ gemahnet. Die Dame, welche die 
regelmaͤßige Wirthſchaft ihres verſtorbenen 
Gemahls kannte, und wußte, daß er alles 
in Richtigkeit zu bringen gewohnt geweſen, 
war uͤberzeugt, daß dieſe Schuld ſchon bey 
ſeinem Leben abgemacht ſeyn muͤßte; allein ſie 
fand in ſeinen hinterlaſſenen Papieren gar 
keinen Beweis. Sie nahm daher ihre Zuflucht 
zu Herrn Swedenborg, entdeckte ihm ihr An⸗ 
liegen und erſuchte ihn, den Geiſt ihres ver⸗ 
ſtorbenen Gemahls zu befragen, und ihr Nach⸗ 
richt zu verſchaffen, wie es mit der gedachten 
Anforderung bewandt ſey. Herr Sweden⸗ 
borg verſprach, ſolches zu thun, und brachte 
der Dame nach wenig Tagen in ihrem Hauſe 
die Antwort, daß in einem Schrank, den er 
anzeigte und der ihrer Meynung nach völlig 
ausgeraͤumt war, ſich noch ein verborgenes 
Fach befinde, welches die Quittung enthielte, 
9 worin⸗ 


U 
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worinnen der Glaͤubiger das Geld empfangen 

zu haben bezeuge. Man ſuchte ſofort feiner 
Beſchreibung zufolge, und fand nebſt der ges 
heimen hollaͤndiſchen Correſpondence die er⸗ 
forderliche Quittung, wodurch alle e 
Anſprüche völlig getilgt wurden. 5 5 


Das andere Exempel iſt eine e 
fügte Feuersbrunſt; als nämlich gegen das 
Ende des 175 9Iten Jahres Swedenborg aus 
England kommend, an einem Nachmittage, 

bey Gothenburg ans Land ſtiege, ſagte er 
bald darauf der Geſellſchaft mit groſſer Be⸗ 
ſtuͤrzung, daß eben izt in Stockholm im Sür 
dermalm eine erſchreckliche Feuersbrunſt wuͤ. 
the. Nach Verlauf einiger Stunden aber 
verſicherte er, daß das Feuer ziemlich gedaͤm⸗ 
pfet ſey beſtimmte auch, wie weit es um ſich 
gegriffen habe. Drey Tage ſtunde es an, 
als dieſe Ausſage durch Nachrichten mit der 
Poſt von Stockholm aus völlig einſtimmig in 
Gothenburg beſtaͤtiget wende ur * N 
Das dritte Exempel oom Jahr 1763. it 
das wichtigſte: Herr Swedenborg wurde 
zu Ihro Majeſtaͤt der jetzt verwitweten Kö⸗ 
nigin von Schweden gerufen; die Beranlaf 
ſung dazu gab das allgemeine Gerüchte, daß 


Ver 
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er mit Geiſtern oder abgeſchiedenen Seelen 
im genaueſten Umgange ſtehe, welches der Kb: 
nigin unglaublich ſcheinen wollte. Nach eini⸗ 
gen Fragen, gab Sie ihm auf, Ihren verſtor⸗ 
benen Herrn Bruder, den Königl. Preußiſchen 
Prinzen Wilhelm, mit dem Sie vormals zu 
Charlottenburg, nahe bey Berlin, ein Ge⸗ 
ſpraͤch gehabt, wovon niemand, als Sie und 
der Verſtorbene, wuͤßte, Darüber zu befra⸗ 
gen; wenn er nun aus der Geiſterwelt die 
richtige Antwort bringe, ſo wolle Sie ihm 
glauben, daß er mit Geiſtern reden koͤnne. 
Nach einigen Tagen erſchien bey Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt der Koͤnigin Herr Swedenborg, und er⸗ 
zaͤhlte dieſes geheime Geſpraͤch von Wort zu 
Wort, fo, daß Höchftdiefelben darüber in das 
aͤuſſerſte Erſtaunen geſetzet, und gendthiget 
wurden, zu geſtehen, er haͤtte die genaueſten 
Umſtaͤnde dieſes Geſpraͤchs, die ihm gleichwohl 
von keinem lebendigen Menſchen konnten er⸗ 
zaͤhlt ſeyn, von Ihrem verſtorbenen Herrn 
Bruder erfahren. Dieſe Begebenheit iſt aus 
dem Berichte eines Geſandten an dem Schwe⸗ 
diſchen Hof, der damals zugegen war, an ei⸗ 
nen andern fremden Geſandten in Copenhagen, 
genommen worden, ſtimmt auch genau mit 
dem, was die beſondere Nachfrage darüber 
hat erkundigen koͤnnen „zuſammen. Uscber⸗ 

5 haupt 
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1 aber wuͤrde ſich der laͤcherlich machen, 
der an der hiſtoxiſchen Zuverlaͤßigkeit dieſer 8. 
ſonderbaren Begebenheiten (Y) zweifeln woll⸗ 
te: denn die Richtigkeit derſelben, und daß ſie 
in Stockholm als wuͤrklich geſchehene Sachen 
durchgaͤngig bekannt und gar keinem Zweifel 
unterworfen ſind, hat noch im Jahr 1770 in 
Hamburg ein vornehmen Schwediſcher Mini: 


ſter im Gefolge Sr. jetzt regierenden Königl. 


Majeſtaͤt von Schweden, da Hoöchſtdieſelben, 
als Kronprinz, hier durch nach Frankreich 


reiſeten, in einer großen vornehmen Geſell⸗ 


ſchaft bey der Tafel öffentlich verſichert und 
bekraͤftiget; wie in der Sammlung ei 
ner Nachrichten Herrn Emanuel Swe⸗ 


denborg betreffend, die in Hamburg T. 


heraus gekommen, Pag. 8. und 9, zu leſen iſt. 


So ſtimmet auch die Verſicherung dieſes 
Schwediſchen Miniſters mit dem uͤberein, 
was Swedenborg kurz vorher erzaͤhlte, daß 


er naͤmlich mit allen Schwediſchen Bifchöfen, 


Reichsraͤrhen und andern Großen des Reichs 


deswegen im genaueſten Umgange ſtehe, weil 


ſie wuͤßten, daß er in der Geſellchaft der 


Engel ſey. Nun 


(Y) Die auch in des Hrn. D. Clem Einfeitung in die 
Religion und geſammte Theologie in des aten Bandes 
z tem Stuͤck S. 206, zu leſen ſind. 
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Nun werden aber manche die Frage auf⸗ 
werfen, wie es denn zugegangen, daß Swe⸗ 
denborg, da er ſich bey Gothenburg befand in 
Stockholm eine Feuersbrunſt habe ſehen Fön 
nen? Hierauf dienet zur Antwort, daß er ſie 
nicht mit den Augen ſeines Leibes, ſondern 
mit den Augen ſeines Geiſtes geſehen hat; und 
warum ſpricht der Prophet Ezechiel, Cap. 11, 
1. 24 Der Geiſt hub mich auf und brach⸗ 
te mich im Geſicht und im Geiſt Gottes in 
Chaldaͤa zu den Gefangenen,“ da doch ſein 
Leib an einem und ebendenſelben Ort blieb? 
Und Cap. 3, 12, 24 ſpricht er auch: „Der 
Geiſt hub mich auf, und ich hoͤrete hin⸗ 
ter mir ein Getoͤne, wie eines großen Erd⸗ 
bebens, u. ſ. w; und Cap. 8, 3: „Da 
führte mich der Geiſt, (2) zwiſchen Him⸗ 
mel und Erden, und brachte mich gen 
Jeruſalem in den Geſichten Gottes, und 
ich ſahe die Greuel.“ 

Wie iſt denn nun das zugegangen? (aa) 
Ich will mich aber dabey nicht aufhalten, ſon⸗ 
\ dern 


(2) Nicht aber der Wind, wie es D. Luther allemal 
uͤberſetzt hat, aber gar nicht nach dem Sinn des Pro⸗ 
pheteuns. er 

(aa) Man darf nur in der Apocalypſi Revelata num, 
39. nachleſen. 3 Ra 
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dern denen zu Gefallen, welche die gedachte 
Sammlung einiger Nachrichten Hrn. 
Eman. Swed. betreffend ſelbſt nicht beſitzen, 
daraus einen kurzen Auszug dem Leſer vor Au⸗ 
gen legen; er betrift einige beſondere Umſtaͤnde 
Swedenborgs, welche ein angeſehener Mann 
in Amſterdam, der ein vertrauter Freund des 
Herrn Swedeaborgs war, und daher ihn ge⸗ 
nau kannte, eröffnet hat und dieſes in 2. Brie⸗ 
fen an einen vertrauten Freund, einen ange⸗ 
ſehenen Kaufmann in Hamburg. In dem 
Iſten Schreiben vom 26. Januar des 1771flen 
Jahres heißt es unter andern: „Sie fragen 
mich, was dieſer Greiß mache? Das will ich 
Ihnen ſagen: er iſſet und trinket ſehr maͤßig — 
Die Nachricht, die ich ihm brachte, daß ſein 
Werk: De Telluribus &c. uͤberſetzt heraus⸗ 
gekommen waͤre, machte ihm ein beſonderes 
Vergnuͤgen, und ſeine ohnehin meiſtens laͤcheln⸗ 
de Augen wurden dabey noch einmal ſo hei⸗ 
ter — Es iſt nicht zu glauben, mit welcher 
Zuverſicht der alte Mann von dem Geiſter⸗ 
reich, von den Engeln, und von Gott ſelbſt 
redet — Er ſprach von Naturaliſten, die er 
kurzlich nach ihrem Tode geſprochen, und wor⸗ 
unter meiſtens Gottesgelehrte, oder ſolche, 
die von der Gottesgelahrheit ihr Handwerk 
bey Leibes Leben gemacht hatten; da kamen 

| Dinge 


Vorbericht. 


Dinge vor, wovor mir die Ohren gelleten, 
die ich aber uͤberſchlage — 

In dem zten Schreiben vom sten März 
des 177 Iſten Jahres heißt es unter andern: 
„Ich habe ihn oft in groſſen Geſellſchaften 
von beyderley Geſchlecht Coon der Geiſterwelt) 
erzaͤhlen gehdret, wovon ich nur gar zu wohl 
wußte, daß Spottodgel darunter waren. Aber 
zu meinem Erſtaunen fiel niemand das La⸗ 
chen ein. So lange er redet, iſt es nicht an⸗ 
ders, als ob ein jeder, der ihn hoͤret, bezau⸗ 
bert iſt, ihm glauben zu muͤſſen. Er iſt vor 
niemand zuruͤckhaltend. Wer ihn zu Gaſte 
nothigt, der hat ihn. Ein gewiſſer junger Herr 
hat ihn vorige Woche zu Gaſte gehabt. Ob 
er ihn gleich gar nicht kennet, iſt er an deſſen 
Tafel erſchienen, und hat daran Juden und 
Portugieſen angetroffen, mit welchen er ſon⸗ 
der Unterſchied ſich eingelaſſen. In dem 15 ten 
Stuͤcke des Altonaiſchen gelehrten Mercurius 
vom Jahr 1771. wurde auch unter andern 
gemeldet: „Man muß ſich wundern uͤber den 

Verſtand und die Einſicht, womit Sweden⸗ 
borg von allen Sachen ſpricht, und in dem⸗ 
ſelben Augenblick kann er wieder ganz unbe⸗ 
greiflich werden, ſo bald man ihm die gering⸗ 
ſte Veranlaſſung giebt, von der Geiſterwelt 


zu reden. 
0 N Aber 


Vorbericht. 


Aber nun komme ich wieder auf Swe⸗ 
denborgs eigene Worte: „Daß ich etlichemal 
aus meinem Vaterland in auswaͤrtige Länder 
gereiſet bin, iſt aus keiner andern Urſache ge⸗ 
ſchehen, als aus Begierde, Nutzen zu ſchaffen, 
und die Geheimniſſe, die mir vom Herrn an⸗ 
vertrauet worden ſind, zu entdecken. Dieſes 
hat er nun auch gethan in folgenden Schrif⸗ 
ten, welche er vom Jahr 1747 bis 1771. 
theils zu London, und theils zu Amſterdam 
in lateiniſcher Sprache herausgegeben hat: 


I. ARCANA COELESTIA, quae in 
fcriptura ſacra, ſeu Verbo Domini funt, de- 
decta; et continent explicationem ſuper 
Geneſin et Exodum; una cum Mirabilibus, 
quae viſa ſunt in Mundo Spirituum, et in 
Coelo Angelorum; 8. Vol. Londini: 1747 


ad 1756. 
Auf Deutſch: 
Die i in der heiligen Schrift, oder in dem Worte 
des Herrn enthaltene, nunmehro aber entdeckte 
‚ bimmlifche Geheimniſſe, welche eine Auslegung 
des erften und andern Buchs Moſe in ſich halten; 
nebſt den wunderbaren Dingen, welche in der 
Geiſterwelt, und in dem Himmel der Engel geſehen 
worden. Ein Werk, das aus 8. Theilen beſtehet, 
und 15 London 1747 bis 1756. ans Sr getre⸗ 
ten i 


2. De 


Vorbericht. 


2. De Coelo et ejus Mirabilibus (et dein 
de Mundo ſpirituum et de ſtatu hominis 
poſt mortem) et de Inferno, ex Auditis er 
Viſis. Londini: 1758. 

Auf Deutſch: 2 

Vom Himmel und von den wunderbaren Din: 
gen deſſelben; (wie auch von der Geiſterwelt und 
von dem Zuſtand des Menſchen nach dem Tod; ) 
und von der Hölle; fo, wie es gehoͤret und ge⸗ 
ſehen worden. 1 


3. De Nova Hieroſolyma et ejus Doctri- 
na Coelefti: ex Auditis e Coelo. Quibus 
præmittitur aliquid de Novo Coelo et Nova 
Terra. Londini: 1758. (bb) 

Auf Deutſch: 
Vom neuen Jeruſalem und von deſſen himmli⸗ 
ſchen Lehre: fo, wie es aus dem Himmel gehöree 
worden. Nebſt einem Vorbericht vom neuen Him⸗ 
mel und der neuen Erde. 


4. De Vltimo Judicio, et de Babylonia 
deſtructa: ita quod omnia, quæ in Apoca- 
Iypſi prædicta ſunt, hodie impleta ſint. Ex 
Auditis et Viſis. Londini: 1758. 

| N NN 2 Auf 


(bb) Dieses Buch iR 1772 in einer dentſchen Usberſe⸗ 
Kung herausgekommen, i 


Vorbericht. 


Auf Deutſch: 

Von dem letzten Gericht, und dem zerſtoͤrten 
Babylon: ſo, daß alles, was in der Offenbarung 
Johannis vorhergeſagt worden, heut zu Tage er⸗ 
füllt worden ſey. So wie es gehoͤret und geſehen 
worden. 

5. De Ei albo de quo in Apocalypſi, 
cap. XIX. Et dein de Verbo et ejus ſenſu 
ſpirituali ſeu interno, ex Arcanis Coeleſti- 
bus. Londini: 1758. i 

Auf Deutſch: ö 

Von dem weißen Pferd, welches in der Offene 
barung Johannis Cap. 19. vorkommt. Und her⸗ 
nach von dem Wort und von deſſen geiſtlichen oder 
innerlichen Sinn, als ein Auszug aus dem himm⸗ 
liſchen Geheimniſſen. 


6. De Telluribus in Mundo noſtro Sola- 
ri, quæ vocantur Planetæ: et de Telluribus 
in Coelo Aſtrifero: deque illarum incolis; 
tum de fpiritibus et angelis ibi; ex Auditis 


et Viſis. Londini: 1758. (ec) = 
Auf 


(eee) Dieſes Werk ift 1770 in einer dentſchen Ueberſe⸗ 
tzung heraus gefonmen, unter dem Titel: von den 
Erdcdrpern der Planeten und des geſtirnten Himmels 
Einwohnern. Wer ſiehet aber nicht, daß dieſer 
Titel ganz verkehrt iſt? ja fo verwirrt, als wie es in 
den Anmerkungen und angehaͤngten Reflexionen die⸗ 
ſes Herrn Ueberſetzers ausſiehet. 


Vorbericht. 


Auf Deutſch: 5 
Von den Erdbaͤllen in unſerer Sonnenwelt, oder 
den ſo genannten Planeten: und von den Erdbaͤl⸗ 
len in dem geſtirnten Himmel: und von ihren Ein⸗ 
wohnern; wie auch von den Geiſtern und Engeln 
daſelbſt; fo, wie es gehöret und geſehen worden. 


7. Doctrina Novæ Hieroſolymæ de Do- 
mino. Amſtelodami 1763. 
Auf Deutſch: f SR 
Die Lehre des neuen Jeruſalems in Anſehung 
des Herrn. a 
8. Doctrina Novæ Hieroſolymæ de feri- 
ptura ſacra. Amſtelodami; 1763. = 
Auf Deurfih; | 
Die Lehre des neuen Jeruſalems betreffend die 
heilige Schrift. - / 
9. Doctrina vitæ pro nova Hieroſolyma 
ex præceptis Decalogi. Amſtelodami: 1763. 
i Auf Deutſch: 5 
Die Lehre des Lebens fuͤr das neue Jeruſalem 


aus den zehn Geboten. . : 
10. Doctrina Nov Hieroſolymæ de fide. 


Amſtelodami: 1763. 
Auf Deutſch: 


Die Lehre des neuen Jeruſalems betreffend den 


Glauben. f 
NN 11. Con- 


Vorbericht. 


11. Continuatio de Vltimo Judicio: et 
de Mundo ſpiriruali. Amſtelodami: 1763. 
Auf Deutſch: 

Die Jortſetzung von dem letzten , und 
von der geiſtlichen Welt. 


12. Sapientia Angelica de Divioo amore 

et de Divina fapientia. Amftelodami : 1763. 
Auf Deutſch: 

Die Weisheit der Engel in Anſehung der gott 

lichen Liebe und görtlichen Weisheit. 


1g. Sapientia Angelica de Divina pro- 
videntia. Amftelodami : 1764. 
Auf Deutſch: 

Die Weisheit der a in Anſehung der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung. 

14. Apocalypſis revelata in qua detegun- 
tur arcana quæ ibi prædicta ſunt, et hacte- 
nus recondita latuerunt. Amſtelod. 1766. 

Auf Deutſch: 

Die durch Offenbarung aufgeſchloſſene Offenba⸗ 
rung Johannis, worinnen die Geheimniſſe, die 
in ſolcher vorhergeſagt worden ſind, und bisher ver⸗ 
borgen gelegen haben, entdeckt werden. 


IS. Delitiæ ſapientiæ de Amore conju- 
giali; poſt quas ſequuntur Voluptates inſa- 
niæ de Amore ſcortatorio. Amſtel. 1768. 

Auf 


Vorbericht 
Auf Deutſch: 5 f 
Die Ergötzungen der Weisheit in Anſehung de 


ehelichen Nebe; ingleichen die Wollüſte der Uns 
ſinnigkeit in Anſehung der Ehebruchs⸗ Liebe. 


16. De Commercio animæ et corporis, 
quod creditur fieri vel per Infuxum Phy- 
ſicum, vel per Influxum ſpiritualem, vel 
per Harmoniam. Præſtabilitam. Londini: 


1/69, (ad) 


Auf Deutſch: 

Von der Verbindung der Seele mit dem Kör⸗ 
per, welche entweder durch einen phyſicaliſchen oder 
durch einen geiſtlichen Einfluß, oder auch durch eine 
vorherbeſtimmte Uebereinſtimmung geſchehen fol, 


XXX 4 17. Re- 


(ad) Diefe Abhandlung iſt im Jahr 1772. in einer deuk⸗ 
ſchen, und zu London 770. in einer engliſchen Ueber⸗ 
ſetzung, mit beyge fuͤgten phüoſophiſchen Anmerkungen, 
und einer ſehr gelehrten Vorrede ans Licht getreten, 
untet dem Titel: A Theofophic Lucubration ‚on 
the Nature of Influx, as it reſpects the Commu- 
nication and Operations of Soul and Body. By 
che Honourable and Learned Emanuel Sweden» 
borg. 


Vorbericht. 


17. Reſponſum ad epiſtolam ab Amico 
ad me ſeriptam. Londini: 1769. (ee) 


Auf Deutſch: 
Antwort auf einen Brief eines Freundes. 


1 8. Summaria expoſitio Doctrinæ 8 
Eccleſiæ, quæ per Novam Hierofolymam 
in Apocaly pſi intelligitur; Amſtelod. 1769. 

Auf Deutſch: 

Eine ins Kurze gezogene Auslegung der ehre 
der neuen Kirche, welche durch das neue Jeruſa⸗ 
lem in der Offenbarung Johannis verſtanden wird. 


19. Vera Chriſtiana Religio, continens 
univerſam Theologiam Novæ Eccleſiæ a Do- 
mino apud Danielem cap. VII: 13-14, et 
in Apocalypſi cap. XXI: I 2. prædictæ. 
Ab Emanuele Swedenborg, Domini Jeſu 
Chrifti fervo. Amßelod 1771. . 

uf 


(ee) In dieſem Brief, der auch in die engliſche Spra⸗ 
che uͤberſetzt und gedachter Theoſophic Lucubration 
angehaͤngt worden iſt, hat er einige von feinen Le⸗ 
bensumſtaͤnden bekannt gemacht. 


tk) Hier muͤſſen noch aus den obgedachten Briefen tines 
augeſehenen Mannes in Amſterdam an einen Freund 
in Hamburg, folgende Umſtaͤnde nachgeholt werden, 

die bey dieſem letzten Werk, das Swedenborg er. 
ben 


Vorbericht. 


Auf Deutſch: 
Die wahre Chriſtliche Religion, worinnen die 
geſammte Theologie der neuen Kirche, welche vom 
f N Herrn 


ben hat, billig zu merken ſind: in dem Brief vom 
26. Januar des 177 fſten Jahres heißt es auch: 
„ Jetzund arbeitet er unermuͤdet, ja, ich muß ſagen, 
»erſtaunlich und uͤbermenſchlich an ſeinem neuen Wer⸗ 
„ke. Sechszehn Bogen mit noch einmal ſo kleinen 
„etteru, wie ſeine vorige Werke, find ſchon abgedruckt. 
„Denken Sie nur! Zu einem jeden gedruckten Bogen 
„muß er wohl vier Bogen voll beſchreiben. Nun laßt 
er woͤchentlich 2 Bogen abdrucken, die corrigirt er 
„ſelbſt; folglich muß er 8 Bogen wöchentlich ſchrei⸗ 
„ben; und, was vollends unbegreifiic) iſt, er hat nie⸗ 
„mals auch nur eine einzige Zeile im Vorrath. Ich 
„will Ihnen auch den Titel dieſes unter Haͤnden ha⸗ 
benden Werks nennen. Es iſt folgender: Vera chri⸗ 
„ftiana religio &c, In dem Brief vom sten März 
„des ı771flen Jahres heißt es: Wer neugierig iſt, 
„ihn zu ſehen, hat keine große Muͤhe. Er braucht 
„nur nach feinem Haufe ſich zu begeben, und er läßt 
„einen jeden vor ſich. Man kann leicht erachten, daß 
„ihm dergleichen vielfältiger. Beſuch viel Zeit wege 
„nimmt. So viel weniger kann ich begreifen, wie er 
„darum doch ſein Vorhaben vollbringet, alle Woche 
„zwey compreß gefchriebene Bogen abdrucken zu laſ⸗ 
„fen, und zehn Vogen Manuſeript, ohne eine einzelne 
„Zeile im Vorrath, zu eoncipiren. Er ſagt, fein 
„Engel dictire ihm, und er koͤnne geſchwind genung 
yſchreiben.“ 


Vorbericht. 


Herrn Dan. 7, 1314. und in der Offenbarung 
Johannis Cap. 21, 1. 2. vorhergeſagt worden, 
enthalten iſt. Von Emanuel Swedenborg, 
dem Knecht des Herrn Jeſu chef, 


Alle dieſe Schriften hat er auf ſeine ei⸗ 
gene ja mit erſtaunlichen Koſten, praͤchtig 
drucken laſſen, und alle Bogen ſelber corri⸗ 
giret, auch ſogar in dieſem ſeinem letzten 
Werk, welches mit noch einmal ſo kleinen 
Lettern, als ſeine andern Werke, gedruckt iſt, 
da er doch ſchon ein Greiß von etlichen und 
80 Jahren war. Sobald ſein groſſes, aus 8. 
Theilen beſtehendes Werk: Arcana Coele- 
ſtia &c die Prefie verlaſſen, hat er allen und 
jeden Biſchofen in England ein Exemplar da⸗ 

von zugeſchickt; aber keiner hat nicht das min 
deſte darauf geantwortet. Eins von ſeinen (eg: 
ten Werken hat er unter die Geiſtlichen aller 
Secten in Amſterdam, nicht nur unter die 
Reformirten, ſondern auch Röͤmiſch⸗ Catho⸗ 
liſche vertheilet, auch in andern Staͤdten und 
Hollaͤndiſchen Univerſitaͤten bekannt gemacht, 
aber niemand hat ſich dagegen geregt. Die 
ollaͤnder haben das Werk: von der eheli⸗ f 
en Liebe, mit vieler Behutſamkeit und einen 
ruͤhmlichen Beſcheidenheit beurtheilet. Der 
Kunſtrichter zu Amſterdam fuͤgte am 55 
einer 


Vorbericht. 


ſeiner Recenſion hinzu: „Interea Theologi 
„ideas hujus eximii Viri refutare, me qui- 
„dem judice, ſine periculo fuperfedere poſ- 
„unt. (ge) Es hat auch der Herr Baron von 
Aſſenburg, als Daͤniſcher ehemaliger Geſand⸗ 
ter in Stockholm, bezeugt, daß man in Schwe⸗ 
den nicht daran denke, dieſe Schriften zu ver⸗ 
ketzern, und zufolge einer Nachricht aus Stock⸗ 
Holm vom 26. Jul. 1770. (bh) haben 2 Do- 
Kores, Beyer und Roſe, beyde öffentliche 
Lehrer in Gothenburg, Swedenborgs theolo⸗ 
giſche Lehrſaͤtze verfochten: der erſte in einer 
bey Niederlegung des Rectorats gehaltenen 
Oration, worinne er mit denſelben uͤberein⸗ 
ſtimmet, und dadurch, daß er auf einen Brief 
Swedenborgs, der in Gothenburg gedruckt 
iſt, das Imprimatur geſchrieben hat. Als er 
nun vom Juſtitz⸗Canzler von Amts wegen zur 
Rede geſtellt worden, hat er zur Antwort ges 

geben, er habe ſie zwar nicht gelehrt, finde ſie 
aber dennoch in allen Stuͤcken richtig und gut. 
Letzterer hingegen, naͤml. Herr D. Roſe, hat 
ſich offenbar dafuͤr erklaͤret; er erhebet die 
i | Schrift 
(gg) Man fehe in der ſchon gedachten Sammlung 
einiger Nachrichten, Irn. Emanuel Sweden⸗ 

borg betreffend, ꝛe. S. 14. N a 
(bh) S. bas 169 ſte St. der Lelpz. Zeitungen v. J. 
1770 ; 


Vorbericht. 


Schrift: vom weißen Pferde, und glaubt, 
daß die Bibel auf das erhabenſte von Swe⸗ 
denborg ſey ausgelegt worden; er ſtimmt auch 
mit deſſen Lehre in Anſehung der Verbindung 
der Seele mit dem Koͤrper, wie auch, in An⸗ 
ſehung der natuͤrlichen und geiſtlichen Welt 
überein. Ob nun gleich beyde Doctores, 
heißt es im gedachten Berichte weiter, wegen 
des offentlichen Lehrens der Swedenborgiſchen 
Lehrpunkte eine Verwarnung erhalten, wel: 
ches auf Koͤnigl. Befehl geſchehen iſt, ſo fah⸗ 
ren ſie indeſſen fort, ihre Geſinnung auf alle 
Welſe zu vertheidigen. Bey allem dem aber 
iſt kein Verbot gegen die bereits ins Reich ein 
geführte Swedenborgiſche Werke ausgekom⸗ 
men, noch er in ſeinem hohen Alter auf irgend 

eine Weiſe beunruhiget worden. Dieſes ſtimmt 
nun auch mit dem überein, was Swedenborg 
ſelber geſchrieben hat, daß er naͤmlich in ſei⸗ 
nem Vaterland nichts weniger, als eine Ber: 
folgung zu befuͤrchten gehabt habe. (ä) 


Der gelehrte und beruͤhmte Herr Oetin⸗ 
ger, ehemaliger ſpecial- Superintendent in 
Herrenberg, Wuͤrtemberger⸗ Lands, anjetzo 
aber Praͤlat zu Murrhardt, ſpricht in der 

Bor⸗ 


(ii) Vid. Reſponſ. ad epiſt, &c, 


Vor bericht. 


Vorrede ſeiner irrdiſchen und himmliſchen 
Philoſophie, (Ak) in Anſehung Sweden⸗ 
borgs folgendermaſen: „Der Unglaube der 
Welt hat Gott bewegt, einen beruͤhmten 
Philofophum zu einem Verkuͤndiger himmli⸗ 
ſcher Nachrichten zu machen. Dieſer Phi⸗ 
loſoph hat ſeiner Imagination durch die Ma⸗ 
thematik Einhalt gethan. Man ſage dem⸗ 
nach nicht, daß es bloſe Einbildungen feyn, 
Standhafte Erfahrungen find keine Eimbil⸗ 
dungen. Dieſe Erfahrungen ſind aus einem 
Einfluß himmliſcher Intelligenzen durch des 
Herrn Befehl gefloſſen. Der Leſer halte die 
Offenbarungen Swedenborgs gegen die Heil. 
Schrift. Preißt nicht Swedenborg die 
Heil. Schrift hoͤher als jemand an? will er 
nicht nach derſelben ſeine Erfahrungen gerich⸗ 
tet wiſſen? Hangt nicht alles wohl zuſammen? 
Beruft er ſich nicht auf viele Zeugen” ? (auf 
die Propheten, überhaupt aber auf viele Stellen 
der Heil. Schrift) „Man durchgehe ſeine 
Lehrſaͤtze, z. E. vom Sterben eines Men⸗ 
ſchen: kommt es nicht mit H. Schrift überein, 
daß die Engel dabey ihren Dienſt thun? Aber, 
f ö — (ſetzt 

(k) Welche 1765 heraus gekommen, und 1773 zu 
Frankfurt am Mayn bey J. Gottlieb Garben in ei» 

ner neuen Auflage erschienen iſt. 


(ſetzt Herr Oetinger voraus) dabey iſt nd- 
thig, mit ſeinem Urtheil zuweilen ſtill zu ſte⸗ 
hen, bis man die ganze Sache uͤberſehe. Und 
in dem 1 ſten Theil des Buches ſelber, Pag. 
204 ſpricht er: „Die Zeugen Gottes, die 
‘ Philadelphifche Geſellſchaft in England, hat 
man wenig angehoͤrt. Nun tritt auf ein grof 
ſer Philoſoph und ſagt uns, daß die Sachen ſo 
ſeyn, wie es die heilige Schrift ohne verbluͤm⸗ 
te Auslegung in kurzen Anzeigen vorſtellt. Da 
heißt es wohl: felig iſt, der ſich nicht an mir 
aͤrgert.“ So weit Herr Praͤlat Oetinger. 


Vor allen Dingen aber iſt wohl zu merken, 
was Swedenborg in ſeinem letzten Werk: Vera 
Chriitiana Religio &c. num. 791. ſpricht: 
„Nachdem dieſes letzte Werk war geendiget 
worden, rief der Herr ſeine zwoͤlf Juͤnger zu⸗ 
ſammen, die Ihm in der Welt waren nachge⸗ 
folget; und einen Tag darauf ſandte Er ſie 
aus in die ganze geiſtliche Welt, dieſes 
Evangelium zu predigen, daß naͤmlich Gott 

der Herr, Jeſus Chriſtus, regiere, Deſſen 
Reich in Ewigkeit zu Ewigkeit ſeyn wird, nach 
der Vorherſagung Dan. 7, 14. 15. und Offenb. 
11/15, und daß diejenigen ſelig ſeyen, die 
zum Abendmahl des Lammes kommen, 
Offenb. 19, 9; dieſes iſt geſchehen den roten 

Junius 


Vorbericht. 


Junius, im Jahr 1770, Das iſt es eben, 
was durch dieſe folgenden Worte des Herrn 
angedeutet worden ft?” „Er wird feine En⸗ 
gel fenden, und fie werden ſammlen Sei⸗ 
ne Auserwaͤhlten von den aͤuſſerſten En⸗ 
den der Himmeln (1) bis zu den aͤuſſer⸗ 

ſten Enden derſelben, Matth. 24, 31.” 

„Meine Schriften koͤnnen nicht Weiſſagungen, 

ſondern Offenbarungen genennet werden. Ich 

habe ſie auf Befehl des Herrn, Der Sich mir 
offenbaret hat, herausgeben muͤſſen, und es 
find Wahrheiten, (mm) und weil fie aus der 
Wahrheit find, fo uͤberlaſſe ich fie dem Herrn, 
unſerm Heyland, von Welchem alle Wahrheit 
kommt, denn Er iſt die Wahrheit ſelbſt, Joh. 

14, 6. Was muß aber heut zu Tage mehr 
leiden, als die Wahrheit ſelbſt? Wie viel ſind 
derer, die ſolche fehen, ja ſehen wollen? (an) 

f 5 Zum 

(10 Zpavar- .. 5 

(mm) Dieſes, dieſes iſt der Schlüffel zu der ganzen Sa⸗ 

che. Aber derjenige Schluͤſſel, der wider den chriſt⸗ 
lichen und vorzüglich, rühmlıchen Charakter des Herrn 
Swedenborgs gemacht worden, ſchließt mehr die Ge⸗ 
muͤths Geftalt ſeines eigenen Verſertigers, als die 
Swedenborgiſchen Schriften, auf. 

(nn) Vid. Præfatio in Dodtrin. Novæ Hieroſolymæ 
de Domino; et plura alia loca. Reſponſum ad 
Epiſtolam &c. S. auch die mehrmals gedachten Brie⸗ 

fe in Herrn D. Clemms Einleitung in die Religion ꝛc 
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Zaum Beſchluß dieſes Vorberichts will ich 
den Verfaſſer wieder reden laſſen: „Was ich 
in dem Werk: vom Himmel, von der 
Geiſterwelt, und von der Hölle, 
geſagt habe, wird denen dunkel ſeyn, welche 
keine Luſt haben, geiſtliche Wahrheiten zu wiſ⸗ 
ſen, denen aber wird es klar und deutlich ſeyn, 
die Luſt dazu haben, hauptſaͤchlich denen, wel⸗ 
che eine Neigung zur Wahrheit haben um der 
Wahrheit willen, das iſt, welche die Wahr⸗ 
heit lieben, weil es Wahrheit iſt; denn was 
man liebet, das dringet mit dem Licht in die 
Begriffe des Gemuͤthes ein, vornehmlich, wenn 
man die Wahrheit liebet, weil alle Wahrheit 
im Lichte it” Siehe Pag. 828. Num. 603. 
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Ä Vorbericht 
des Verfaſſer s, 


I. 


W. der Herr von der Endigung 
Ard des Zeitlaufs, welche die letzte 
„ Zeit der Kirche iſt, in Gegen⸗ 
wart ſeiner Juͤnger redet, fü 
ſpricht Er gegen das Ende ſei⸗ 
ner Vorherſagungen von den aufeinanderfolgenden 
Zuftänden — in Anſehung der Liebe und des 
Glaubens, alſo: „Gleich nach den Truͤbſa⸗ 
len derſelben Zeit werden Sonne und Mond 
den Schein verlieren, und die Sterne wer⸗ 
den vom Himmel fallen, und die Kraͤfte 
der Himmeln werden ſich bewegen. Und 
alsdenn wird erſcheinen das Zeichen des 
Menſchen Sohns 20 neh und alsdenn 
ö ER wer⸗ 
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werden heulen alle Geſchlechte auf Erden; 
und werden ſehen des Menſchen Sohn in 
den Wolken des Himmels kommen mit 
großer Kraft und Herrlichkeit. Und er 
wird ſenden feine Engel mit hellen Poſau⸗ 
nen, und ſie werden ſammlen ſeine Auser⸗ 
waͤhlten von den vier Winden von einem 
Ende des Himmels zu dem andern. „ 
Matth. 24, 29. 30. 31. Welche dieſe Wor⸗ 
te nach dem Sinn des Buchſtabens verſtehen, 
die glauben nicht anders, als daß alles nach der 
Beſchreibung in ſolchem Sinn zur letzten Zeit, wel⸗ 
che das juͤngſte Gericht genennet wird, erfolgen 
werde; daß alſo nicht allein Sonne und Mond den 
Schein verlieren, die Sterne vom Himmel fallen, 
das Zeichen des Herrn im Himmel erſcheinen, und 
ſie ihn in den Wolken, und zugleich die Engel mit 
Poſaunen ſehen wuͤrden; ſondern auch, daß, wie 
anderswo vorhergeſagt worden, die ganze ſichtbare 
Welt untergehen, und hernach ein neuer Himmel 
mit einer neuen Erde entſtehen wuͤrde: in ſolcher 
Meinung ſind heutiges Tages die allermeiſten in 
der Kirche: aber die alſo glauben, die wiſſen die 
Geheimniſſe nicht, welche in Jedem des Worts 
verborgen liegen; denn in Jedem des Worts iſt 
ein innerlicher Sinn, in welchem nicht natuͤrli⸗ 
che und weltliche Dinge, dergleichen die find, fo 
im 3 des Buchſtabens ſind, ſondern geiſtlche 

und 
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und himmliſche verſtanden werden, und dieſes 
nicht allein nach dem Sinn mehrerer Worte, ſon⸗ 
dern auch ſogar nach einem jeden Wort; denn das 


Wort iſt blos nach Uebereinſtimmungen geſchrie⸗ 


ben, und zwar zu dem Ende, daß in Allem und 
Jedem ein innerlicher Sinn ſey. Wie es mit die⸗ 
ſem Sinn beſchaffen ſey, kann man aus alle dem 
ſehen, was in dem Werk von den hümmliſchen 
Geheimniſſen von dieſem Sinn geſagt und ge⸗ 
zeigt worden; welches auch daraus zuſammengezo⸗ 
gen nachgeleſen werden kann in dem Tracktat vom 
weißen Pferd, davon in der Offenbarung ger 
dacht wird. Nach eben dieſem Sinn iſt alles 
dasjenige, was der Herr in obangezogener Stelle 
von ſeiner Zukunft in den Wolken des Himmels 
geredet hat, zu verſtehen; daſelbſt wird durch die 
Sonne, die den Schein verlieret, der Herr 
in Anſehung der Liebe verſtanden, und durch den 
Mond der Herr in Anſehung des Glaubens; 
durch die Sterne die Erkaͤnntniſſe des Guten 
und Wahren, oder der Liebe und des Glaubens; 
durch das Zeichen des Menſchenſohnes im 
Himmel, die Erſcheinung des Goͤttlichen Wahren; 
durch das Heulen aller Geſchlechte auf Erden, 
alles was zum Wahren und Guten, oder zum 
Glauben und der Liebe gehoͤret; durch die An⸗ 
kunft des Herrn in den Wolken des Him⸗ 
mels mit großer Kraft und Herrlichkeit, feine 

b A 3 Gegen⸗ 
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Gegenwart im Wort, und die Offenbarung; durch 
die Wolken der buchſtaͤbliche Sinn des Worts; 
und durch die Herrlichkeit der innere Sinn des 
Worts; durch die Engel mit heller Poſaune 
wird der Himmel angedeutet, woher das Goͤttliche 
Wahre kommt. Hieraus kann nun offenbar ſeyn, 
daß durch dieſelben Worte des Herrn verſtanden 
werde, daß am Ende der Kirche, wenn keine Liebe 
und folglich auch kein Glaube mehr vorhanden iſt, 
der Herr das Wort nach feinem innern Sinn eroͤf⸗ 
nen, und die Geheimniſſe des Himmels offenbaren 
werde: die Geheimniſſe, welche nun im folgen⸗ 
den eroͤffnet und bekannt gemacht werden, betref⸗ 

fen den Himmel und die Holle, und zugleich das 
Leben des Menſchen nach dem Tod. Die 
Leute, die doch in der Kirche leben, wiſſen heutiges 

Tages kaum etwas vom Himmel und der Holle, 

noch von ihrem Leben nach dem Tod, obgleich ſol⸗ 
ches alles in dem Wort beſchrieben und anzutref⸗ 
fen iſt; ja viele, die doch in der Kirche geboren 
ſind, leugnen ſolches, und ſprechen in ihrem Her⸗ 
zen: wer iſt von dar wieder gekommen, und hat es 
erzaͤhlt? Damit aber dieſer Unglaube, welcher 
ſonderlich bey den Weltklugen herrſchet, nicht auch 
diejenigen, welche einfältigen Herzens und Glau⸗ 
bens ſind, anſtecken und verderben moͤge, ſo iſt mir 
gegeben worden, mit und unter den Engeln zu ſeyn, 
und mit ihnen zu reden, wie ein Menſch mit einem 
Men⸗ 


E 
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Menſchen, und auch zu ſehen ſowohl, was in den 
Himmeln, als auch was in den Hollen iſt, und die- 
ſes nun ſchon ſeit drenzehn Jahren her, und folglich 
aus dem, was ich gehoͤret und geſehen, zu beſchrei⸗ 
ben, in Hoffnung die Unwiſſenheit werde erleuchtet 
und der Unglaube zunichte gemacht werden. Daß 
heutiges Tages eine ſolche unmittelbare Offenbarung 
wuͤrklich da ſey oder entſtehe, iſt daher, weil eben 
ſie durch die Ankunft des Herrn verſtanden wird. 


Daß der Herr der Gott des 
i Himmels ſey. 


2. ür allen Dingen muß man wiſſen, wer der 
Gott des Himmels iſt, weil das uͤbrige hiervon ab⸗ 
haͤnget: im ganzen Himmel wird kein andrer, als 
allein der Herr, für den Gott des Himmels er⸗ 
kannt; ſie ſprechen daſelbſt, wie Er ſelber geleh⸗ 
ret hat, daß Er und der Vater Eins ſey; daß 
der Vater in Ihm, und Er im Vater ſey: 
und daß wer Ihn ſiehet, auch den Vater ſe⸗ 
he; und daß alles Heilige von Ihm ausfließe, 
Joh. 10, 30. 38. Cap. 14, 10. 11. Cap. 
16, 13. 14. 15. Ich habe öfters mit den 
Engeln hiervon geredet, und. fie find fefie darauf 

beſtanden, daß fie im Himmel das Goͤtliche nicht 
u A 4 in 
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in drey unterſcheiden oder zertheilen konnten, weil 
ſie wiſſen und empfinden, daß das Goͤttliche ein 
Einziges ſey, und daß dieſes Eins in dem 
Herrn ſey: fie ſagten auch, daß diejenigen, wel⸗ 
che von der Kirche aus der Welt kommen, und in 
der Idee dreyer Gottheiten ſtehen, nicht können in 
den Himmel eingelaſſen werden, weil ihre Gedan⸗ 
ken von einem zum andern herumirren, und da⸗ 
ſelbſt iſt nicht erlaubt Drey zu denken und Eins 
auszuſprechen, weil jeder im Himmel aus den Ge⸗ 
banken redet, denn daſelbſt iſt eine Gedanken⸗ 
Sprache, oder das Denken iſt redend; dahero die⸗ 
jenigen, welche in der Welt das Göttliche in Drey 
unterſchieden, und einen getheilten Begriff von ei⸗ 
nem jeden angenommen, und ſolchen nicht in dem 
Herrn zu einen einigen gemacht und vereinigt 
haben, nicht aufgenommen werden koͤnnen; denn 
im Himmel iſt eine gemeinſchaftliche Mittheilung 
aller und jeder Gedanken, dahero wenn einer da⸗ 
hin kaͤme, welcher ſich Drey denket, und von Ei⸗ 
nem redet, fo würde er alfobald genau unterſchie⸗ 
den und verworfen werden. Allein man muß 
wiſſen, daß alle diejenigen, welche das Wahre von 
dem Guten oder den Glauben von der Liebe nicht 
getrennet haben, im andern Leben, wenn ſie unter⸗ 
richtet ſind, einen himmliſchen Begriff vom Herrn 
annehmen, daß Er nemlich der Gott der gan⸗ 
ie Welt ſey; anders aber iſt es mit denen be⸗ 

ſchaffen 
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ſchaffen, die den Glauben vom Leben getrennet, 
das iſt, die nicht nach den Vorſchriften des wahren 
Glaubens gelebet haben. | 5 

3. Welche innerhalb der Kirche den Herrn 
geleugnet, und nur den Vater allein erkannt, 
und ſich in dieſem Glauben befeſtiget haben, die 
ſind außer dem Himmel; und weil bey ihnen kein 
Einfluß aus dem Himmel Statt findet, wo ber 
Herr allein angebetet wird, ſo werden fie ſtufen⸗ 
weiſe des Vermögens, etwas Wahres von einer 
Sache zu denken, beraubet, und endlich werden ſie 
entweder wie ſtumm, oder reden naͤrriſch, und ir⸗ 
ren im Gehen, und ihre Arme hangen herunter 


und ſchleudern hin und her, als wenn keine Kraft 


in den Gelenken wäre. Welche aber das Gott 
liche des Herrn geleugnet, und nur ſein Menſch⸗ 

liches bekannt haben, wie die Soeinianer, die ſind 
gleichfalls außer dem Himmel, und werden vor⸗ 
waͤrts ein wenig gegen die rechte zu verwieſen, 
und in die Tiefe gelaſſen, und alſo ganz und gar 
von den uͤbrigen aus der Chriſtenheit abgeſondert. 
Welche aber vorgaben, ſie glaubten an ein un⸗ 
ſichtbares Goͤttliche, welches fie das Weſen des 
Weltalls nennen, von welchem alle Dinge entſtan⸗ 
den waͤren, und den Glauben an den Herrn 
verwerfen, die ſind es inne geworden, daß ſie an 
keinen Gott glauben, weil ihnen das Göttliche, un⸗ 
ſichtbar iſt, wie das unſichtbare der Natur in ih⸗ 
Br A 5 ren 
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ren erſten Anfaͤngen oder Urſtande, woran man 
weder Glauben noch Liebe haben kann, weil man 
keine Gedanken davon hat; ſolche werden unter 
diejenigen verwieſen, die man Naturaliſten nennet. 
Anders aber geſchiehet es mit denen, die außer der 
Kirche geboren ſind, die man Heyden nennet; 
von welchen im folgenden wird gehandelt werden. 


. 4. Alle Kinder, aus welchen der dritte Theil 
des Himmels beſtehet, werden zur Erkaͤnnenis und 
und zum Glauben, daß der Herr ihr Vater, und 
hernach, daß Er aller Herr, und alſo der Gott 
des Himmels und der Erde ſey, angeführer: 
Daß die Kinder im Himmel groß werden oder her⸗ 
anwachſen, und durch die Erkaͤnntniſſe, bis zum 
Engliſchen Verſtand und Weisheit, vollkommen ge⸗ 
macht werden, wird man im folgenden erſehen. 


5. Daß der Herr der Gott des Himmels 
ſey, daran konnen die, fo aus der Kirche find, nicht 
zweifeln, denn Er ſelbſt hat gelehret, daß alles, 
was der Vater habe, feine ſey, Matth. 11, 27. 
Joh. 16, 15. Cap. 17, 25 und daß Er alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden habe, 
Matth. 28, 16: im Himmel und auf Erden, 
ſpricht Er, weil, wer den Himmel regieret, auch 
die Erde regieret, denn das eine haͤngt von dem 
andern ab. Den Himmel und die Erde regieren, 


heißt 
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heißt, von Ihm ſelbſt alles Gute, welches zur Lie⸗ 
be gehoͤret, und alles Wahre, welches des Glau— 
bens iſt, folglich allen Verſtand und Weisheit, und 
alſo alle Gluͤckſoligkeit, und mit einem Wort, das 
ewige Leben empfangen; dieſes hat auch der Herr 
gelehret, wenn Er ſpricht: Wer an den Sohn 
glaubet, der hat das ewige Leben; wer aber 
dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben 
nicht ſehen, „ Joh. 3, 36. Und anderswo, Ich 
bin die Auferſtehung und das Leben, wer an 
Mich glaubet, der wird leben, ob er gleich 
ſtuͤrbe; wer da lebet und glaubet an Mich, 
der wird in Ewigkeit nicht ferben, „ Joh. 11, 
24. 25. Und an einem andern Ort, Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben, „ 
Joh. 14, 6 7 
| 
6. Es waren gewiſſe Geifter, welche in ihrem 
Leben in der Welt den Vater bekannt, vom Herrn 
aber keine andere Idee, als von einem andern 
Menſchen gehabt, und daher nicht geglaubet haben, 
daß Er ſelbſt der Gott des Himmels ſey; da⸗ 
hero ihnen erlaubt wurde, herum zu ſchweifen, und 
zu unterſuchen, wo ſie nur wollten, ob ein andrer 
Himmel, als der, welcher des Herrn iſt, anzu⸗ 
treffen fen; fie haben auch etliche Tage nachgefor⸗ 
ſchet, aber nirgends einen gefunden. Sie gehöoͤr⸗ 
ten unter Diejenigen, e, des 
> a * i im⸗ 
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Himmels in der Herrlichkeit und Herrſchaft zu be: 
ſtehen glaubten, und weil ſie nicht erlangen konn⸗ 
ten, was ſie verlangten, und ihnen geſagt wurde, 
daß der Himmel nicht in dergleichen Dingen beſte⸗ 
he, wurden ſie unwillig, und wollten einen Him⸗ 
mel haben, in welchem ſie uͤber andre herrſchen, 
und ſich in eben dergleichen Herrlichkeit, wie in der 
Welt, hervorthun konnten. 


Daß das Goͤttliche des Herrn den 
Himmel ausmache. 


7. ie Engel zuſammen genommen werden 
der Himmel geneanet, weil fie denſelben ausma⸗ 
chen; aber das ausfließende Göttliche vom Herrn, 
welches bey den Engeln einfließet, und welches von 
ihnen empfangen wird, iſt es lediglich, welches den 
Himmel überhaupt und insbeſondere ausmachet. 
Das ausfließende Göttliche vom Herrn iſt das 
Gute der Lebe und das Wahre des Glaubens; ſo 
viel fie alfo des Guten und Wahren vom Herrn 
annehmen, ſo viel ſind ſie Engel, und ſo viel ſind 
ſie der Himmel. N 

8. Ein jeder in den Himmeln weis und glaubt, 
ja er empfindet, daß er aus ſich nichts Gutes wol⸗ 
le und und nichts Wahres aus ſich denke und 
glaube, 
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glaube, ſondern aus dem Göttlichen, folglich aus 
dem Herrn, und daß das Gute und Wahre aus 
ſich ſelbſt, nicht gut und wahr ſeyen, weil ihnen das 
Leben aus dem Göttlichen mangelt: die Engel des 
innerſten Himmels vernehmen und empfinden den 
Einfluß deutlich, und ſo viel fie ihn annehmen, jo 
piel dünken fie ſich im Himmel zu ſeyn, weil fie fo 
viel in der Siebe und im Glauben, und fo viel im 
Lichte des Verſtandes und der Weisheit, und dar⸗ 
aus in himmliſcher Freude find: weil nun alles die⸗ 
ſes aus dem Goͤttlichen des Herrn herkommt, und 
in demſelben die Engel den Himmel haben, ſo iſt 
offenbar, daß das Goͤttliche des Herrn den Him⸗ 
mel ausmache, und nicht die Engel aus etwas von 
ihrem Eigenthuͤmlichen. Daher kommt es, daß der 
Himmel im Wort eine Wohnung des Herrn 
und ſein Thron genennet wird; und daß man von 
denen, die daſelbſt find, ſaget, daß fie im Herrn 
ſeyen. Wie aber das Göttliche vom Herrn aus⸗ 
gehet und den Himmel erfuͤllet, ſoll im folgenden 
geſagt werden. 

9. Die Engel gehen vermoͤge ihrer Weisheit 
noch weiter, und ſagen nicht allein, daß alles Gute 
und Wahre vom Herrn ſey, ſondern auch alles, 
was das Leben ausmachet; ſie bekraͤftigen dieſes da⸗ 
durch, daß nichts von ſich felber entſtehen konne, 
ſondern von etwas, das vorhero ſchon da iſt, und 
folglich, daß alle Dinge aus dem Erſten entſtehen, 
* 5 5 welches 
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welches ſie das Seyn Selbſt oder das Selbſtweſen 
des Lebens aller Dinge nennen, und daß auf gleiche 
Weiſe alle Dinge beſtehen, weil das Beſtehen ein 
unaufhöͤrliches Wuͤrklichſeyn oder Daſeyn il, und 
was nicht in einer beſtaͤndigen Verbindung durch 
Vermittelung mit dem Erſten gehalten wird, das 
zerfällt augenblicklich und wird gänzlich zunichte: 
weiter ſagen ſie, daß nur eine einzige Quelle des 
Lebens ſey, und daß das Leben des Menſchen als 
ein Bach daraus flieſſe, welcher, wenn er nicht von 
feiner Quelle beftändig unterhalten wird, alsbald 
verfließe. Ferner, daß von dieſer einzigen Quelle 
des Lebens, welche der Herr iſt, nichts hervorfließe 
als das Göttliche Gute und das Goͤttliche Wahre, 
und daß dieſe einen jeden, ſo, wie er ſie annimmt, 
innerlich beruͤhren und bewegen; welche ſie nun mit 
Glauben und Belebung annehmen, in ſolchen ſey 
der Himmel; welche ſie aber verwerfen oder erſti⸗ 
cken, die verwandeln ſolche in eine Hölle, denn fie 
verkehren das Gute ins Boͤſe, und das Wahre ins 
Falſche, und alſo das Leben in den Tod. Daß 
alles, was des Lebens iſt, vom Herrn komme, be⸗ 
weiſen fie auch damit, daß alles überhaupt fi ch auf 
das Gute und Wahre beziehe, das Leben des Wil⸗ 
ens eines Menſchen, welches das Leben feiner Lie⸗ 
be iſt, auf das Gute, und das Leben des Verſtan⸗ 
des eines Menſchen, welches das Leben ſeines Glau⸗ 
bens iſt, auf das Wahre, dahero wenn alles Gu⸗ 

te 
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te und Wahre von oben herab kommt, ſo folget, 
daß auch alles, was des Lebens iſt, daher komme. 
Weil nun die Engel in dieſem Glauben ſtehen, ſo 
nehmen ſie auch keine Dankſagung an wegen des 
Guten, das ſie thun, und werden ungehalten und 
weichen zuruck, wenn ihnen jemand das Gute zu⸗ 
eignet: ſie verwundern ſich, daß jemand glaube, 
er ſey aus ſich ſelbſt weiſe, und thue aus ſich ſelbſt 
Gutes; um ſein ſelbſt willen Gutes thun, das nen⸗ 
nen ſie nicht gut, weil es aus ſich ſelbſt oder aus 
der Selbſtheit geſchiehet; aber das Gute um des 
Guten willen thun, das nennen ſie das Gute aus 
dem Göttlichen, und dieſes wäre das Gute, fo den 
Himmel ausmache, weil dieſes Gute der Herr 
. = 

10. Die Geifter, welche, da fie in der Welt 
lebten, ſich in ſolchem Glauben beſtaͤrket haben, 
daß nemlich das Gute, das ſie thun, und das 
Wahre, das ſie glauben, aus ihnen ſelbſt, oder 
ihnen als das Ihrige zugeeignet ſey, (in welchem 
Glauben alle diejenigen ſind, welche ein Verdienſt 
in guten Werken ſuchen, und ſich eine Gerechtig⸗ 


keit zueignen) werden nicht in den Himmel auf 


genommen, die Engel fliehen für ihnen, und fer 
hen fie für dumm und für Diebe an, fuͤr dumm, 
weil fie unablaͤßig auf ſich und nicht auf das Göͤtt⸗ 
liche fehen, als Diebe, weil fie dem Herrn das 
Seinige nehmen. Solche ſind wider den ee: 
8 5 en 
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ben des Himmels, daß nemlich das Göttliche 
des Herrn den Himmel ausmache. 


11. Daß diejenigen in dem Herrn, und der 
Herr in denjenigen ſey, die im Himmel und in 
der Kirche ſind, lehret auch der Herr ſelbſt, wenn 
Er ſpricht, „Bleibet in Mir, und Ich in euch, 
gleichwie der Rebe kann keine Frucht bringen 
von ihm ſelber, er bleibe denn am Weinſtock; 
alſo auch ihr nicht, ihr bleibet denn in Mir: 
Ich bin der Weinſtock, ihr ſeyd die Reben; 
wer in Mir bleibet, und Ich in ihm, der 
bringet viel Frucht; denn ohne Mich koͤnnet 
ihr nichts thun, Joh. XV, 47. 


12. Hieraus kann nun offenbar ſeyn, daß 
der Herr in dem Seinigen bey den Engeln des 
Himmels wohne, und daß alſo der Herr Alles in 
Allem im Himmel ſey; und dieſes aus der Urſa⸗ 
che, weil das Gute vom Herrn der Herr ſelbſt 
bey ihnen iſt, denn was von Ihm iſt, das iſt Er 
ſelber; folglich, daß das Gute vom Herrn den 
Engeln der Himmel ſey, und nichts von ihrem 
Eigenthuͤmlichen. x 


— — nn 
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Daß das Goͤttliche des Herrn im Him⸗ 
mel, die Liebe zu Ihm, und die Lieb⸗ 
thaͤtigkeit gegen den Naͤchſten ſey. 


13. De. von dem Herrn ausfließende Gött- 
liche wird in dem Himmel das Göttliche Wahre 
genennet, aus der Urſache, von welcher in folgen- 
den geredet wird. Dieſes Görtliche Wahre flieſ⸗ 
ſet in den Himmel ein vom Herrn aus ſeiner 
Göttlichen Liebe. Die goͤttliche Liebe und das 
daraus kommende goͤttliche Wahre, ſind in 
Vergleichung wie das Feuer der Sonne und das 
darausfließende Licht in der Welt, die Liebe wie 
das Feuer der Sonne, und das Wahre dar⸗ 
aus, wie das Licht aus der Sonne: vermoͤge der 
Uebereinſtimmung bedeutet auch das Feuer die 
Liebe, und das Licht das aus derſelben fließen⸗ 
de Wahre. Hieraus kann erhellen, wie das 
Gottliche Wahre, das aus der göttlichen Liebe des 
Herrn fließet, beſchaffen iſt, daß es in feinem 
Weſen fen das Goͤttliche Gute verbunden mit dem 
Göttlichen Wahren, und weil es damit verbunden 
iſt, fo machet es Alles, was des Himmels ift, les 
bendig, gleichwie die Waͤrme der Sonne verbun⸗ 
den mit dem Licht in der Welt Alles auf dem Erd⸗ 
boden fruchtbar machet, wie zur Fruͤhlings⸗ und 
Sommerszeit geſchiehet; ein anders iſt es, wenn 
2 die 
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die Waͤrme nicht mit dem Licht verbunden iſt, al⸗ 
fo wenn das Licht kalt iſt, alsdenn erſtarret alles 
und liegt tod da. Jenes Göttliche Gute, welches 
mit der Waͤrme verglichen worden iſt, iſt das Gu⸗ 
te der Liebe bey den Engeln, und das Göttliche 
Wahre, welches mit dem Licht verglichen worden 


iſt, iſt dasjenige, wodurch und woraus das Gute 


der Lebe iſt. 


14. Daß das Göttliche in dem Himmel, er 
ches denſelben ausmachet, die Liebe ſey, iſt die Ur⸗ 


ſache, weil die Liebe eine geiſtliche Verbindung ift, 


die Liebe verbindet die Engel mit dem Herrn, und 


verbindet ſolche untereinander ſelbſt; und verbin⸗ 
det ſie alſo, daß alle wie ein Einziges in dem An⸗ 
geſt cht des Herrn find. Ueberdies iſt die Liebe. bas 
Seyn ſelbſt Fipfum Eſſe] des Lebens bey einem 
jeden; daherd hat aus derſelben der Engel, und 
auch der Menſch das Leben: daß aus der Siebe die 
innerſte Lebenskraft des Menſchen ſey, kann ein 
jeder wiſſen, der eine ernſtliche Betrachtung dar⸗ 
über anſtellt; denn aus der Gegenwart derfelben 
wird er warm, wenn ſie abweſend iſt „wird er 
kalt, und wenn er derſelben beraubt ift, fo ſtirbt 
er. Allein man muß wiſſen, daß ein jeder ein 
ſolches Leben habe, welcherley Liebe er hat. 


15. Es iſt zweyerley Liebe, die im i 


mel unterſchieden iſt, die Liebe zum Herrn, und 
die 


x 
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die Liebe gegen unſern Naͤchſten, in dem in⸗ 
nerſten oder dritten Himmel iſt die Liebe zum 
Herrn, und im andern oder mtttlern Himmel 
iſt die Liebe gegen dem Naͤchſten; beyderley Liebe 
kommt vom Herrn, und beyde machen den Him⸗ 
mel. Wie die zweyfache Liebe ſich unterſcheidet, 
und wie ſie ſich verbindet, erhellet im offenbaren 
Licht in dem Himmel, hingegen nicht anders als 
dunkel in der Welt: in dem Himmel wird durch 
den Herrn lieben, nicht verſtanden, Ihn in 
Anſehung ſeiner Perſon lieben, ſondern das Gute 
lieben welches von Ihm kommt, und das Gute 
lieben, heißt, das Gute aus der Liebe wollen und 
thun; und durch den Maͤchſten lieben, wird 
nicht verſtanden, den Nebenmenſchen lieben in An⸗ 
ſehung feiner Perſon, ſondern das Wahre lieben, 
welches aus dem Wort iſt, und das Wahre lieben, 
heißt, das Wahre wollen und thun: daraus er⸗ 
heller, daß jene zweyfache Liebe ſich unterſcheidet wie 
das Gute und Wahre, und daß ſie ſich zuſammen 
verbindet wie das Gute mit dem Wahren. Allein 
dieſes kann ein ſolcher Menſch nicht wohl begreifen, 
welcher nicht weis, was die Liebe, was das Gute, 
und was der Naͤchſte iſt. g 5 


16. Ich babe etlichemal mit den Engeln hiers 
von geredet, die ſagten, ſie wunderten ſich, daß 
die Menſchen, die doch in der Kirche lebten, nicht 

B 2 wuͤßten, 
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wußten, daß den Herrn lieben und den Naͤch⸗ 
ſten lieben, heiße, das Gute und Wahre lie⸗ 
ben, und aus dem Wollen daſſelbe thun; da 
ſie doch wiſſen koͤnnten, daß ein jeder die Liebe da⸗ 


durch bezeuge und an den Tag lege, indem er das 


wolle und thue was der andere will, und daß er auf 
dieſe Weiſe wiederum geliebet, und mit dem andern 
verbunden werde, aber nicht dadurch, daß er ihn 
blos liebe, und dennoch ſeinen Willen nicht thue, 
welches an ſich ſelbſt ſo viel ſey, als nicht lieben: 
ferner koͤnnten fie wiſſen, daß das von dem Herrn 


ausfließende Gute Sein Ebenbild ſey, weil Er in 


dieſem Guten iſt, und daß diejenigen Seine Eben⸗ 
bilder werden, und ſich mit Ihm vereinigen, wel⸗ 
che das Gute und Wahre, worinnen Er lebt, thun, 
durch das Wollen und Vollbringen; das Wollen 
iſt auch ſo viel als das Vollbringen lieben. Daß 
dem alfo ſey, lehret auch der Herr in dem Wort, 
da er ſpricht, Wer meine Gebote hat, und 


thut fie, der iſts, der Mich liebet; und Ich 


werde ihn lieben, und Wohnung bey ihm 
‚machen, ,, Joh. 14, 21. 23. Und anderswo, 
Wenn ihr meine Gebote haltet, ſo bleibet 
ihr in meiner Liebe,, Joh. 15, 10. 12. 


17. Daß das vom Herrn ausfließende Goͤtt⸗ 
liche, welches die Engel berühret, und den Himmel 
ausmachet, die Liebe fen, bezeuget alle Erfahrung 
im 
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im Himmel; denn alle, die daſelbſt find, find Ges 
ſtalten der Liebe und Liebthaͤtigkeit, fie erſcheinen in 
unausſprechlicher Schoͤnheit, und die Liebe leuchtet 
aus ihrem Angeſicht, aus der Sprache, und aus Allem 
und Jedem ihres Lebens. Ueber dies find geiſtliche 
Syhaͤren oder Umkreiſe des ebens da, welche aus eis 


wem jeden Engel und aus einem jeden Geiſt ausfließen, 


und ſie umgeben, wodurch ſie bisweilen noch in einer 
weiten Entfernung erkannt werden, wie ſie beſchaffen 
find in Anſehung der Neigungen, die der Liebe eigen; 
denn dieſe Umkreiſe fließen aus dem Leben der Nei⸗ 
gung und des daher ruͤhrenden Denkens, oder aus 
dem Leben der Liebe und des daher kommenden 
Glaubens eines jedweden; die von den Engeln aus⸗ 
fließenden Umkreiſe ſind ſo voll Liebe, daß ſie das 
Innerſte des Lebens derjenigen empfindlich beruͤh⸗ 
ren, bey welchen ſie ſind: ſie ſind von mir etliche⸗ 
mal vernehmlich empfunden worden, und haben mich 
auf beſagte Weiſe beruͤhret. Daß es die Lebe ſey, 
von welcher die Engel ihr Leben haben, wurde auch 
daraus offenbar, daß ein jeder im andern Leben ſei⸗ 
ne Wendung nach Beſchaffenheit feiner Liebe macht; 
welche in der Liebe zum Herrn ſind, und in der 
Liebe gegen den Naͤchſten, wenden ſich beftändig zu 
dem Herrn; die aber in der Liebe fein ſelbſt ſtehen, 
wenden ſich beſtaͤndig zurück vom Herrn ab; dieſes 
geſchiehet in jeder Wendung ihres Leibes, denn im 
andern Leben verhalten h die Räume nach Be⸗ 
N B 3 ſchaffen⸗ 
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ſchaffenheit der Zuftände ihres Inwendigen, des⸗ 
gleichen auch die Gegenden, welche daſelbſt nicht ſo 
beſtimmet ſind wie in der Welt, ſondern ſie werden 
nach Beſchaffenheit des Anſchauens des Geſichts 
derer, ſo daſelbſt find, beſtimmet: aber die Engel 
ſind es nicht, die ſich zu dem Herrn wenden, ſon⸗ 
dern der Herr iſt es, der diejenigen zu ſich wendet, 
welche das 5 Vollbringen deſſen lieben, was von Ihm 
iſt. Allein hiervon wird im folgenden, wo von den 
Gegenden im andern Leben gehandelt wird, ein 
han geſagt werden. 124 


18. Daß das Göttliche des 1 im Sin 
mel die Liebe ift, iſt darum, weil die Liebe die Auf: 
nehmerin iſt alles deſſen, was im Himmel iſt, als 
da find Friede, Erkaͤnntnis, Weisheit, und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; denn die Liebe nimmt alles und jedes auf, 
was mit ihr uͤbereinkommt, ſie verlanget es, trach⸗ 
tet darnach, und wird gleichſam von freyen Stuͤcken 
davon eingenommen, denn ſie will ſtets von dem⸗ 
ſelben bereichert und vollkommen gemacht werden: 

dieſes iſt auch den Menſchen bekannt, denn die Lie- 
be bey ihm ſchauet gleichſam in die Dinge feines 
Gedaͤchtniſſes, und ſchöpfet daraus alles, was üͤber⸗ 
einſtimmet, und faſſet ſolches zuſammen, und ord⸗ 
net es in ſich und unter ſich, in ſich damit es ihr 
eigen fey, und unter ſich, damit es ihr 15 das 
de aber, welches nic“ übereinſtimme, verwirft 
| nr 
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und verbannet fir Daß in der Siebe alles Wer: 

mögen ſey, das Wahre, welches mit ihr überein 

kommt, anzunehmen, und das Verlangen, daſſel⸗ 

be mit ihr zu verbinden, konnte auch offenbar von 
denen angenommen werden, welche in den Himmel 
erhoben wurden, dieſe, ob fie gleich einfältige oder 
unweiſe in der Welt geweſen, kamen dennoch in die 
engliſche Weisheit und in die Gluͤckſeligkeiten des 

Himmels, da fe unter die Engel kamen; die Ur⸗ 
ſache war, weil ſie das Gute und Wahre um des 

Guten und Wahren willen geliebet, und fü ſches ih⸗ 

rem Leben eingpflanzt hat ten, und dadurch vermoͤ⸗ 

gend worden, den Himmel mit allem Unausſprech⸗ 

lichen daſelbſt anzunehmen. Die aber in der Liebe 
ſein ſelbſt und der Welt find, die find nicht vermoͤ⸗ 
gend daſſelbige aufzunehmen, ſie verabſcheuen und 
verwerfen es, und bey der erſten Berührung und 
dem Einfluß deſſelben fliehen fie weg, und vergefell- 
ſchaften ſich mit denen in der Hölle, die in gleicher 
Liebe mit ihnen ſtehen. Es waren Geiſter, welche 
zweifelten, ob dergleichen in der himmliſchen Liebe 
anzutreffen waͤre, und verlangten zu wiſſen, ob es 
alſo wäre, dahero wurden fie in den Zuſtand der 
himmliſchen Liebe gelaſſen, da inzwiſchen das Wi⸗ 
derſtehende entfernt wurde, und wurden vorwaͤrts 
in eine Entfernung gebracht, wo der engliſche Him⸗ 
mel iſt, und daraus redeten ſie mit mir und ſagten, 
daß fe eine innere Gluͤckſeligkeit ſpuͤhrten, die fie 
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nicht mit Worten ausdrucken koͤnnten, fie betruͤb⸗ 


ten ſich aber ſehr, daß ſie wieder in den vorigen Zu⸗ 
ſtand gehen müßten. Andere wurden auch in den 
Himmel erhoben, und ſo wie ſie innerlicher oder 
höher erhoben worden, alſd giengen fie in die Er⸗ 
kaͤnntnis und Weisheit ein, damit ſie vernehmen 


konnten, was ihnen vorher unbegreiflich war. Hier⸗ 


aus erhellet, daß die vom Herrn ausfließende Sie: 
be die Empfaͤngerin des Himmels und aller Dinge, 
die daſelbſt ſind, iſt. 

19. Daß die Liebe zum Herrn und die Lie⸗ 
be gegen den Naͤchſten in ſich alles Göttliche 
Wahre begreiffen, kann aus dem offenbar ſeyn, was 
der Herr ſelbſt von dieſer zweyfachen Liebe geredet, 
wenn Er ſpricht, „Du ſolt lieben Gott dei⸗ 
nen Herrn von ganzem Herzen, und von gan⸗ 
zer Seele; dieß iſt das vornehmſte und groͤſſe⸗ 
ſte Gebot; das andere iſt dem gleich, du ſolt 


deinen Naͤchſten lieben als dich ſelbſt: in die⸗ 


ſen zweyen Geboten hanget das Geſetz und die 


Propheten, „ Matth. 22, 37. 38. 39. 40. 


Das Geſetz und die Propheten ſind das geſammte 
N folglich alles Göttliche Wahre. 
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Daß der Himmel in zwey Reiche 
unterſchieden ſey. 


20. W. in dem Himmel unzählige Mannig⸗ 
faltigkeiten find, und eine Geſellſchaft nicht ganzlich 
der andern gleich iſt, auch nicht einmal ein Engel 
dem andern, ſo wird derowegen der Himmel ind 
gemein, insbeſondere und ſtuͤckweiſe unterſchie⸗ 
den; insgemein in zwey Reiche, insbeſon⸗ 
dere in drey Himmel, und ſtuͤckweiſe in un⸗ 
zaͤhlige Geſchellſchaften: von jedem wird nun 
im folgenden geredet werden. In Reiche, heißt 
es, weil der Himmel das Reich Gottes genennet 
wird. 5 % 1555 
21. Es giebt Engel, die innerlich mehr und 
weniger das vom Herrn ausgehende Göttliche auf 
und annehmen; die es mehr innerlich aufnehmen, 
werden himmliſche Engel genennet, die es aber 
weniger innerlich annehmen, nennet man geiftlis 
che Engel; daher wird der Himmel in zwey Mei: 
che unterſchieden, deren eins das himmliſche 
Reich genennet wird: das andere das geiſtliche 
Reich. a 0 
22. Die Engel, welche das himmliſche 
Reich ausmachen, weil ſie das Göttliche des 
Herrn mehr innerlich aufnehmen, werden inne⸗ 
re und auch obere 8 genennet; und daher 


5 werden 
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werden auch die Himmel, die ſie ausmachen, in⸗ 
nere und obere Himmel genennet. Die Engel, 
welche das geiſtliche Reich ausmachen weil 
fie das Göttliche des Herrn weniger innerlich 
aufnehmen, heißen untere Engel. Daß ſie obere 
und untere heißen, iſt darum, weil das Innere 
durch das Obere, und das weniger Innere 
durch das Untere oder auch Wars mg 
wird. 

23. Die Liebe, in welcher dichenigen Maas 


lifche Liebe genennet; und die Liebe, worinnen 
diejenigen find, welche im geiſtlichen Reich fich ber 
finden, wird die geiſtliche Liebe genennet: die 
himmliſche Liebe iſt die Liebe zum Herrn, und die 
geiſtliche Liebe iſt die chaͤtige Lebe gegen den Naͤch⸗ 
ſten. Und weil alles Gute der Liebe zukommt, 


denn was einer liebt, das iſt ihm Gutes, daher 
wird auch das Gute des einen Reichs das himm⸗ 
liſche, und das Gute des andern Reichs das geiſtli⸗ 
che Gute genennet. Hieraus erhellet, worinnen 


ſich dieſe zwey Reiche unterſcheiden, daß fie nemlich 
ſich unterſcheiden wie das Gute der Liebe zum Herrn, 
und das Gute der thaͤtigen Liebe gegen den Naͤch⸗ 


ſten: und weil jenes Gute das innere Gute iſt, und 
jene Liebe die innere Liebe, ſo ſind dahero die himm⸗ 
liſchen Engel die innern neh „und werden die 
obern genennet. 


| 24. Das 


welche im himmliſchen Reich find, wird die himm⸗ 
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24. Das himmlische Reich wird auch das 
prieſterliche Reich des Herrn genennet, und in 
dem Wort heißt es Seine Wohnung, und das 
geiſtliche Reich wird Sein königliches Reich ge⸗ 


nennet, und in dem Wort Sein Thron: nach 


dem himmliſch Goͤttlichen iſt auch der Herr in 
der Welt Jeſus benennet worden, und nach dem 
geiſtlich Goͤttlichen Chriſtus. 5 


25. Die Engel in dem himmliſchen Reich des 
Herrn übertreffen die Engel, welche im geiſtlichen 


Reich ſind, ſehr an Weisheit und Herrlichkeit, aus 


der Urſache, weil ſie das Göttliche des Herrn in⸗ 
nerlich auf und annehmen, denn ſie ſind in der Sie: 
be zu Ihm, und daher Ihm naͤher und verbun⸗ 
dener. Daß dieſe Engel ſolche ſind, kommt da⸗ 
ber, weil fie das Göttliche Wahre gleich ſobald im 
Leben angenommen haben und aufnehmen, und 
nicht wie die geiſtlichen Engel durch vorhergehendes 
Gedächtnis und Denken; deswegen beſitzen fie daf- 
ſelbe, eingeſchrieben in ihre Herzen, und empfinden 
es vornehmlich und ſehen es gleichſam in ihnen, 
und machen niemals Vernunftſchluͤſſe daruber, ob 
es alſo ſey oder nicht: ſie ſind ſolche, wie ſie Je⸗ 
remias beſchreibet, „Ich will mein Geſetz in ihr 
Gemuͤthe geben, und es in ihr Herz ſchreiben: 


und wird keiner den andern, noch ein Bruder 


den andern lehren, und ſagen: erkenne Je⸗ 
er hovah; 
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hovah; ſondern ſie ſollen mich alle kennen bey⸗ 
de klein und groß, „ 31, 33. 34 Und fie 
werden beym Eſaia, gelehrte von Jehovah ge 
nennet, 54, 13: daß die, welche von Jeho⸗ 
vah gelehret worden, diejenigen ſind, welche vom 
Herrn gelehret worden ſind, ſagt der Herr ſelbſe 
Job. 6, 45. 46. 


26. Es iſt geſagt worden, daß dieſelben vor 
den uͤbrigen Weisheit und Herrlichkeit hätten, weil 
fie das Göttliche Wahre gleichſobald im Leben auf 
genommen haben und aufnehmen, denn ſobald fie 
daſſelbe hören, fo wollen fie es auch und thun es, 
und heben es nicht etwa im Gedaͤchtniſſe auf, und 
denken hernach darüber, ob es auch alſo ſey: die 
nun ſo beſchaffen find, wiſſen den Augenblick durch 
den Einfluß vom Herrn, ob das Wahre, wel⸗ 
ches fie hoͤren, Wahrheit ſey, denn der Herr 
fließt unmittelbar in das Wollen des Menſchen, 
und mittelbar durch das Wollen in ſein Denken; 
oder welches einerlen, der Herr fließt unmittel⸗ 
bar in das Gute, und mittelbar durch das Gu⸗ 
te ins Wahre, denn das heißet das Gute, was 
durch den Willen und durch das Vollbringen aus 
ſelbigen gehet, aber das heißet das Wahre, was 
aus dem Gedächtnis und aus dem Denken aus ſel⸗ 
bigern herkommt: es wird auch alles Wahre in 
das Gute verwondelt und der Liebe eingepflanzet, 

. ſo 
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ſo bald es in den Willen eingehet; ſo lange aber 
das Wahre im Gedaͤchtniſſe und im Denken aus 
ſelbigem iſt, ſo wird es nicht gut, und hat kein 
leben, und wird auch den Menſchen nicht zugeeig⸗ 
net, weil der Menſch ein Menſch iſt aus dem Wil⸗ 
len und aus dem Verſtand aus ſelbigem, aber 
nicht aus dem Verſtand der vom Willen getrennt 
iſt. ö n 
27. Weil ein ſolcher unterſchied iſt zwiſchen den 
Engeln des himmliſchen Reichs, und zwiſchen den 
Engeln des geiſtlichen Reichs, fo ſind fie deswegen 
nicht beyſaunmen, und haben auch keine Gemein⸗ 
ſchaft unter einander; es findet nur eine Mitthei⸗ 
lung ſtatt durch Vermittelung der engliſchen 
Geſellſchaften, welche himmliſch geiſtliche genen⸗ 
net werden; durch dieſe fließet das himmliſche 
Reich in das geiſtliche: daher geſchiehet es, daß 
der Himmel, ob er gleich in zwey Reiche getheilt 
iſt, dennoch einen Einzigen ausmachet. Der 
Herr chut immer Vorſehung, daß ſolche Vermit⸗ 
telnde Engel da find, durch welche die Mitthei⸗ 
lung und Vereinigung geſchieher. N 


28. Weil im folgenden viel von den Engeln 


des einen und des andern Reichs geſagt wird, ſo 
wird deswegen bier das Beſondere übergangen. 


Daß | 
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Daß drey Himmel ſind. 


er. find drey Himmel, und dieſe unter eine 
ander hoͤchſt unterſchieden, der innerſte oder drit⸗ 
te, der mittlere oder andere, und der letzte 
oder erſte; ſie folgen auf einander und beſtehen 
unter einander, gleichwie das Oberſte des Men⸗ 
ſchen, welches das Haupt genennet wird, ſein 
Mittleres, welches man den Leib nennet, und ſein 
Letztes nemlich die Fuͤſſe; und gleichwie der oberſte 
Theil eines Haußes, ſein mittlerer, und ſein un⸗ 
terſter: in einer ſolchen Ordnung iſt auch das 
Göttliche, welches von dem Herrn ausfließet und 
herabkommt; daher iſt der Himmel wegen Noth 
3 c der Ordnung dreyfach getheilet 


30. Das Innere des Menſchen welches ſei⸗ 

nem Gemürh und ſeiner Seele zukommt, (qua 
ejus mentis er animi ſunt) iſt auch in gleicher Orb⸗ 
nung; er hat ein Innerſtes, Mittleres, und 
Letztes; denn in den Menſchen iſt, da er geſchaf⸗ 
fen worden, alles was zur goͤttlichen Ordnung ge⸗ 

Hörer, zuſammen gelegt worden, ſo gar daß er die 
goͤttliche Ordnung in der Geſtalt worden iſt, und 

daher der Himmel in dem kleinſten Bilde oder Ab⸗ 
bildung; dahero hat auch der Menſch nach ſeinem 
5 mit den Himmeln Gemeinſchaft; und 
kommt 
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kommt auch nach dem Tod unter die Engel, unter 
die Engeln des innerſten Himmels, oder des 
mittlern, oder letzten, je nachdem er das Gottli⸗ 
che Gute und Wahre von dem Herrn auf und an⸗ 
nimmt, da er in der Welt lebt. 


31. Das Göttliche, welches von dem Herrn 
in den dritten oder innerſten Himmel einfließt 
und darinnen angenomen wird, wird das Himmli⸗ 
ſche genennet, und daher nennet man die Engel, 
welche daſelbſt ſind, die himmliſchen Engel; das 
Goͤttliche welches von dem Herrn in den andern 
oder mittlern Himmel einfließt und darinnen 
aufgenommen wird, wird das Geiftliche genen 
net, und daher heißen die Engel, die daſelbſt find, 
die geiſtlichen Engel; aber das Göttliche wel⸗ 
ches von dem Herrn in den letzten oder erſten 
Himmel einfließt und darinnen angenommen wird, 
wird das Natuͤrliche genennet; weil aber das Na⸗ 
tuͤrliche dieſes Himmels nicht iſt wie das Natürli- 
che der Welt, ſondern in ſich das Geiſtliche und 
Himmliſche bat, ſo wird dahero dieſer Himmel 
der geiſtlich und himmliſch natuͤrliche genennet, 
und daher heißen die Engel, welche darinnen find, 
die geiſtlich und himmliſch natuͤrlichen; geiſtlich 
natuͤrliche heißen diejenigen, welche den Einfluß 
aus dem mittlern oder andern Himmel aufneh⸗ 
men, welcher der geiſtliche Himmel iſt; und 

en hmm 
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himmliſch naturliche werden diejenigen genennet, 
welche den Einfluß aus dem dritten oder inner⸗ 
ſten Himmel annehmen, welcher der himmliſche 
Himmel iſt: die geiſtlich naturlichen, und die 
himmliſch natuͤrlichen Engel ſind von einander un⸗ 
terſchieden, dennoch aber machen fie einen einzigen 
Himmel aus, weil ſie in einem einzigen Grad ſind. 


32. In jedem Himmel iſt das Innere und 
Aeußere, welche im Innern fi nd, werden daſelbſt 
innere Engel genennet, die aber im Aeußerlichen 0 
find, werden daſelbſt aͤußerliche Engel genennet. 
Das Innere und Aeußere in den Himmeln, oder 
in einem jeden Himmel verhalten ſich wie das 
Wollende (Voluntarium) und deſſen Verſte⸗ 
hendes (Intellectuile) bey dem Menſchen, das 
Innere wie das Wollende, und das Aeußere 
wie deſſelben Verſtehendes; aller Wille hat ſei⸗ 
nen Verſtand; eins ohne das andere findet nicht 
ſtatt: der Wille ‚verhält ſich in Vergleichung wie 
eine Flamme, und deſſelben Verſtand wie das Licht 
daraus. 1 

33. Man muß wohl wiſſen, daß das Inne⸗ 
re bey den Engeln machet, daß ſie in dem einen 
oder andern Himmel ſind; denn jemehr das In⸗ 
nere zu dem Herrn eröffnet iſt, in einem deſto 
innern Himmel ſind ſie. Es ſind drey Grade 
oder Staffeln des Innern bey einem jedweden, ſo 

- . 
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wohl bey einem Engel als bey einem Geift, und 
auch bey einem Menſchen; diejenigen, bey wel⸗ 
chen der dritte Grad eroͤffnet iſt, find im in⸗ 
nerſten Himmel; bey welchen der andere oder 
nur der erſte eroͤffnet iſt, die find im mittlern 
oder letzten Himmel: das Inwendige wird durch 
die Aufnahme des Göttlichen Guten und Göͤttli⸗ 
chen Wahren aufgethan: diejenigen, welche vom 
Goͤttlichen Wahren überfchüstet werden, und ſol⸗ 
ches gleich ſobald ins Leben, folglich in den Wil⸗ 
ken und daraus in die Thaͤtigkeit eingehen laſſen, 
ſind in dem innerſten oder dritten Himmel, 
und zwar daſelbſt nach Beſchaffenheit der Auf: 
nahme des Guten aus der Zuneigung zum Wah⸗ 
ren; die es aber nicht gleichſobald in den Willen 
einlaſſen, ſondern nur ins Gedaͤchtnis und daraus 
in den Verſtand, und aus dieſem es wollen und 
thun, die ſind im mittlern oder andern Him⸗ 
mel: diejenigen hingegen, welche moraliſch oder 
ſittlich leben, und das Goͤttliche glauben, und fich 
nicht ſo gar ſehr um den Unterricht bekuͤmmern, 
ſind im letzten oder erſten Himmel. Hieraus 
kann nun erhellen, daß die Zuftände und Beſchaf⸗ 
fenheiten des Inwendigen den Himmel machen, 
und daß der Himmel in einem jeden iſt, aber 
nicht außer ihm; dieſes lehret auch der Herr, 
wenn Er ſpricht, Das Reich Gottes kommt 
nicht mit aͤußerlichen Gebehrden, man wird 
A C auch 
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auch nicht ſagen, ſiehe hie oder da iſt es, denn 
fehet das Reich Gottes iſt inwendig in euch 
Ae 7, 20 l 
34. Jede Vollkommenheit wächſet auch gegen 
das Inwendige zu, und nimmt ab gegen das Aeuſ⸗ 
ſere zu, weil das Innere dem Goͤttlichen naͤher und 
in ſich reiner iſt, das Aeußere aber iſt von dem 
Goͤttlichen entfernter und in ſich groͤber. Die en⸗ 
gliſche Vollkommenheit beſtehet in der Erkaͤnntnis, 
in der Weisheit, in der Liebe, und in allem Gu⸗ 
ten, und aus dieſen in der Gluͤckſeligkeit, aber 
nicht in der Gluͤckſeligkeit ohne dieſelben, denn die 
Gluͤckſeligkeit ohne dieſe vorhergehenden Stuͤcke iſt 
aͤußerlich und nicht innerlich. Weil das Innere 
bey den Engeln des innerſten Himmels im drit⸗ 
ten Grad eröffnet iſt, fo übertrifft ihre Vollkom⸗ 
menheit unendlich weit die Vollkommenheit der En⸗ 
gel im mittlern Himmel, deren Inneres im 
andern Grad eroͤffnet iſt; desgleichen übertrifft 
die Vollkommenheit der Engel des mittlern Him⸗ 
mels die Vollkommenheit der Engel des hüben a 
Himmels. 55 
35. Weil nun ein ſolcher Unterſchieb iſt, 8 
kann ein Engel des einen Himmels nicht zu den 
Engeln des andern Himmels eingehen, ober es 
kann keiner aus dem untern Himmel hinauf, und 
keiner aus dem obern Himmel herabſteigen: wenn 
einer aus dem untern e hinaufſteiget, ſo 
wird 
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wird er von einer Beaͤngſtigung bis zum Schimner⸗ 
zen überfallen, und kann die, fo daſelbſt find, nicht 
ſehen, vielweniger mit ihnen reden; und der aus 
dem obern Himmel herabſteiget, wird ſeiner Weis⸗ 
heit beraubt, ſtammlet in der Rede, und kommt 
in Verzweiflung. Es waren etliche aus dem letz⸗ 
ten Himmel, die noch nicht unterrichtet worden, 
daß der Himmel in dem Inwendigen des En⸗ 
gels beſtehe, und glaubten alſo, ſie kaͤmen in die 
obere himmliſche Gluͤckſeligkeit, wenn fie nur in den 
Himmel kaͤmen, wo dieſe Engel waͤren; es wurde 
ihnen auch erlaubt, zu denſelben zu gehen, da ſie 
aber daſelbſt waren, ſo ſahen ſie niemand, ſie mog⸗ 
ten ſich umſehen wie ſie wollten, obgleich eine große 
Menge da war; denn das Innere dieſer Ankom⸗ 
menden war nicht in einem ſolchen Grad eröffnet, 
als in welchem das Inwendige der Engel die da- 
ſelbſt find, aufgethan war, folglich war auch ihr 
Geſicht nicht eröffnet; und kurz darauf wurden fie 
von einer Herzensangſt uͤberfallen, ſo gar, daß ſie 
kaum wußten, ob ſie im Leben waren oder nicht; 
deswegen giengen fie plotzlich daraus und begaben 
ſich zu dem Himmel, woraus fie waren, indem fie 
froh waren daß ſie unter die ihrigen kamen; fie ver⸗ 
ſprachen, daß ſie nicht mehr Hoͤheres begehrten, 
als was mit ihrem Leben uͤbereinſtimmet. Ich ſa⸗ 
he auch einige, die aus dem obern Himmel herab⸗ 
gelaſſen, und ihrer Weisheit beraubt wurden, ſo⸗ 
ie ca Re 
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gar daß fie nicht wußten, wie ihr Himmel beſchaf⸗ 
fen war. Es gehet aber anders zu, wenn der Herr 
etliche aus dem untern Himmel in den obern er⸗ 
hebt, damit fie die Herrlichkeit daſelbſt ſehen moͤ⸗ 
gen, welches öfters geſchiehet, alsdenn werden: fie 
erſt zubereitet, und werden von vermittelnden En⸗ 
geln umgeben, durch welche die gemeinſchaftliche 
Mittheilung geſchiehet. Aus dieſem erhellet, daß 
jene drey Himmel von einander hoͤchſt andre 
den ſind. 

36: Die aber in einem und eben demselben 
Himmel ſind, die konnen daſelbſt mit welchen fie 
wollen vergeſellſchaftet werden, aber die Annehm⸗ 
lichkeit der geſellſchaftlichen Verbindung verhaͤlt ſich 
nach den Verwandſchaften des Guten, in welchen 
ſie ſind: allein hiervon ſoll in den folgenden Arti⸗ 
ckeln geredet werden. i 

37. Aber obgleich die Himmel alfo ui 
den find, daß die Engel des einen Himmels keinen 
gemeinſchaftlichen Umgang mit den Engeln des an⸗ 
dern Himmels haben koͤnnen, ſo verbindet den⸗ 
noch der Herr alle Himmel durch einen un⸗ 
mittelbaren und mittelbaren Einfluß, durch 
den unmittelbaren Einfluß aus Sich Selbſt 
in alle Himmel, und durch den mittelbaren von 
einem Himmel in den andern; und alſo ſchaf⸗ 
fet Er, daß drey Himmel ein Einziger ſind, und 
alle im has find vom Erſten bis zum 
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Letzten, ja ſo gar, daß kein Nichtzuſammenhang 
Statt findet; was nicht durch Vermittelungen mit 
dem Erſten verknüpfet iſt, das beſtehet nicht, ſon⸗ 
dern wird zerriſſen und wird ein Nichts. 


38. Der nicht weiß, wie es mit der göttli⸗ 
chen Ordnung in Anſehung der Grade oder Stuf⸗ 
fen befchaffen ift, der kann nicht faffen wie die Him⸗ 
mel unterſchieden ſind, auch nicht einmal was der 
innere und aͤußere Menſch iſt. Die meiſten in der 
Welt haben keinen andern Begriff von dem In⸗ 
nern und Aeußern oder von dem Obern und 
Untern, als wie vom Nacheinanderfortgehenden 
(qe continuo) oder vom Zuſammenhaͤngenden 
durch das Nacheinanderfortgehende von dem Rei⸗ 
nern bis zum Groͤbern; (de cohærente per con- 
tinuum a puriori ad erasſius) aber das Innerliche 
und Aeußerliche verhalten ſich nicht nacheinander⸗ 
fortgehend, ſondern unterſchieden. (non continue 
ſed diserete) Es find zweyerley Arten der 
Grade oder Staffeln, die nacheinanderfortge⸗ 
henden Grade und nicht nacheinanderfortge⸗ 
henden; (continui et non continui) die nachein⸗ 
anderfortgehenden Grade verhalten ſich wie die 
Grade der Abnahme des Lichts von der Flamme 
bis zu ſeiner Dunkelheit; oder wie die Grade der 
Abnahme des Geſichts von dem, was im Lichte iſt, 
bis zu dem was im Schatten iſt; oder aber wie 
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die Grade der Reinigkeit der Atmoſphaͤre (oder 
Aether⸗ und Luftkreiſes) vom unterſten bis zu ih⸗ 
rem hoͤchſten; die Entfernungen beſtimmen dieſe 
Grade. Hingegen die nicht nacheinanderfortge⸗ 
henden ſondern unterſchiedenen Grade (non con- 
timii ſed discreti) find wie das Vorhergehende 
und Nachfolgende, (prius et poſterius) wie die 
Urſache und Wirkung, und wie das Hervorbrin⸗ 
gende und Hervorgebrachte unterſchieden; wer 
nachforſchet wird ſehen, daß in Allem und Jedem 
in der ganzen Welt, es mag ſeyn was es will, 
ſolche Grade der Hervorbringung und Zuſammen⸗ 
ſetzung ſeyn, daß nemlich von dem einen das an⸗ 
dere und von dem andern das dritte kommt, und 
ſo weiter. Wer ſich nicht eine deutliche Erkaͤnnt? 
nis von dieſen Graden verſchaft, der kann un⸗ 
moglich die Unterſchiede der Himmel, und die Un⸗ 
terſchiede der Vermoͤgenheiten des Innern und 
Aeußern bey dem Menſchen, auch nicht den Un⸗ 
terſchied zwiſchen der geiſtlichen und natuͤrlichen 
Welt, und den Unterſchied zwiſchen dem Geiſt des 
Menſchen und ſeinen Leib wiſſen; folglich kann er 
auch nicht verſtehen, was die Uebereinſtimmungen 
und abbildende Vorſtellungen ( reprefentationes)- 
ſind, und woher fie kommen, noch wie der Ein⸗ 
fluß beſchaffen iſt; ſinnliche Menſthen faſſen die ſe 
Unterſchiede nicht, denn fie machen auch nach die⸗ 
fen Graden R Zus und Ab 
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nehmungen; daher können fie das Geiſtliche nicht 
anders als wie etwas Reineres Natürliche begreif- 
fen: derohalben ſtehen ſie auch drauſſen, und weit 
von der Erkaͤnntnis. 


39 Zuletzt will ich eines gewiſſen Geheimniſſes 
von den Engeln der dreyen Himmeln gedenken wel⸗ 
ches vorher niemand in den Sinn kommen iſt, weil 

man die Grade oder Stufen nicht verſtanden hat; daß 
nemlich bey einem jeden Engel, und auch bey einem 

jeden Menſchen ein innerſter oder hoͤchſter Grad, 

oder etwas Innerſtes und Höchftes fen, in welches 

das Göttliche des Herrn zuerſt oder am naͤchſten ein⸗ 
fließet, und woraus das uͤbrige Innerliche regieret wird, 
welches nach den Graden der Ordnung bey denſel⸗ 
ben geſchiehet: dieſes Innerſte oder Hoͤchſte kann 
der Eingang des Herrn zu dem Engel und zu 
dern Menſchen, und Seine Wohnnng ſelbſten 
bey ihnen, genennet werden: durch dieſes In⸗ 
nerſte oder Hoͤchſte iſt der Menſch ein Menſch, 
und wird von den unvernuͤnftigen Thieren unter⸗ 
ſchieden, denn dieſe haben es nicht: daher kommt 
es, daß der Menſch anders, als die Thiere, in An⸗ 
ſehung alles Inwendigen, welches feinen Gemuͤth 
und Seele zukommt, von dem Herrn zu Ihm er⸗ 

hoben werden, an Ihn glauben, zur Liebe gegen 
Ihn bewogen werben, und alſo Ihn ſehen, und 
folglich auch Erkoͤnntnis und Weisheit von Ihm 
e 4 em pfan⸗ 
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empfangen, und aus der Vernunft reden kann; 
daher kommt es auch, daß er in Ewigkeit lebet. 
Was aber von dem Herrn in dieſem Innerſten 
veranſtaltet oder verordnet und vorgeſehen wird, 
das fließet nicht offenbar in die Erkaͤnntnis eines 
Engels, weil es über feine Gedanken iſt, und fei- 
ne Weisheit uͤbertrift. | | 
40. Diefes iſt nun überhaupt von den dreyen 
Himmeln geſagt worden; in folgenden aber ſoll von 
einem jeden Himmel insbeſondere geredet werden. 


Daß die Himmel aus unzaͤhligen 
Geſellſchaften beſtehen. 


41. D. Engel eines jeden Himmels ſind nicht 
in einem einzigen Ort beyſammen, ſondern in groͤſ⸗ 
fere und kleinere Geſellſchaften unterſchieden, 
nach den Unterſchieden des Guten der Liebe und 
des Glaubens worinnen ſie ſind; die im Glei⸗ 
chen Guten ſind, formiren eine einzige Geſell⸗ 
ſchaft: das Gute in den Himmeln iſt in unend- 
licher Mannigfaltigkeit; und ein jeder Engel iſt ſo 
wie ſein Gutes. De 
442. Die engliſchen Geſellſchaften in den Him⸗ 
meln ſtehen auch nach der Entfernung von einan⸗ 
der ab, fo wie das Gute überhaupt und insbeſon⸗ 
dere unterſchieden iſt; denn die Abſtaͤnde oder 
5 83 Ent⸗ 
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Entfernungen in der geiſtlichen Welt ſind aus 
keinem andern Urſprung, als aus dem Unterſchied 
des Zuſtands des Inwendigen, und folglich in 
den Himmeln aus dem Unterſchied der Zuſtaͤn⸗ 
de der Liebe; die ſtehen weit von einander ab, 
die ſehr unterſchieden find, und diejenigen ſtehen we⸗ 
nig von einander ab, die wenig unterſchieden ſind; 
die Gleichheit machet, daß ſie eine einzige Geſell⸗ 
ſchaft ſind. N 

43. In der einzigen Geſellſchaft find gleich- 
falls alle von einander unterſchieden; die vollkom⸗ 
mener ſind, das iſt, die in dem Guten, folglich 
in der Liebe, in der Weisheit und in der Erkaͤnnt⸗ 
nis einen Vorzug haben, die ſind in der Mitte; 
die weniger Vollkommenheit haben, ſind rings⸗ 
herum, in einem Abſtand oder Entfernung nach 
den Graden je nachdem die Vollkommenheit gerin⸗ 
ger iſt: dieſes verhaͤlt ſich, wie das aus dem Mit⸗ 
telpunkt abnehmende Licht gegen die Peripherien 
oder Umkreiſe zu: die in der Mitte ſind, ſind auch 
im groͤßten Licht, und die an den Peripherien oder 
Umkreiſen ſind, befinden ſich in einem immer klei⸗ 
nern und kleinern. i 3 


44. Die in der Gleichheit ſind, die werden 


gleichſam aus fich felbft zu ihres Gleichen gezogen, 
denn ſie ſind bey ihres Gleichen als wie bey den 
Ihrigen, und wie da zu Haufe, bey andern aber 
als wie bey fremden, und wie drauſſen: wenn ſie 
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bey ihres Gleichen ſind, ſo ſind ſie auch in ihrer 
Freyheit, und daher in allem Angenehmen . 5 
Lebens. 

4. Hieraus iſt offenbar, daß das Gute alle 
in den Himmeln mit einander vergeſellſchaftet, und 
daß fie unterſchieden werden nach Beſchaffenheit 
deſſelben: dennoch aber ſind es nicht die Engel, die 
ſich alſo vergeſellſchaften, ſondern der Herr iſt es, 

von Dem das Gute kommt; Er allein fuͤhret, 
verbindet, und unterſcheidet ſie, und haͤlt ſie in der 
Freyheit, fo viel fie im Guten find; folglich haͤlt 
Er jeglichen in dem Leben ſeiner Siehe, feines Glau⸗ 
bens, feiner Erkaͤnntnis und Weisheit, und daraus 
in der Gluͤckſeligkeit. i ö 
46. Diejenigen kennen ſich auch alle unterein⸗ 
ander, welche im gleichen Guten ſind, gaͤnzlich ſo 
als wie die Menſchen in der Welt ihre Anverwand⸗ 
ten, Schwaͤger und Freunde kennen, ungeachtet 
die ſo im gleichen Guten ſtehen einander niemals 
. geſehen haben; aus der Urſache, weil im 
andern Leben keine andere Verwandſchaften, Schwaͤ⸗ 
gerſchaften, und Freundſchaften ſind, als geiſtliche, 
— ſolche nemlich die von der Liebe und vom Glauben 
herruͤhren. Dieſes wurde mir etlichemal zu ſehen 
gegeben, wenn ich Geiſte, nemlich vom Leibe 
hinweg gefuͤhret, und alfo i in einer gefellfchafte 
lichen Verbindung mit den Engeln war; als⸗ 
a ſahe ich einige von dunn welche im gleichen 
Guten 
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Guten ſind, als wenn ich ſie von der Kindheit an 
gekannt haͤtte, andere hingegen als wenn ſie mir 
gaͤnzlich unbekannt waͤren; die von mir geſehen 
wurden, als wenn ich ſie von der Kindheit an ge⸗ 
kannt haͤtte, waren ſolche, die im gleichen Zuſtand 
mit dem Zuſtand meines Geiſtes waren, die ich 
aber geſehen habe als wenn ſie mir unbekannt waͤ . 
ren, waren im ungleichen Zuſtand. ai 
47. Alle diejenigen, welche eine einzige Ga 
ſellſchaft formiren, haben ein einander gleiches Ge⸗ 
ſicht überhaupt, aber ein ungleiches insbeſondere: 
wie ſich die Gleichheiten in Anſehung der Allge⸗ 
meinheit, und die Mannigfaltigkeiten insbeſon⸗ 
dere verhalten, kan einigermaßen aus dieſen Merk⸗ 
malen in der Welt begriffen werden, daß nemlich, 
wie bekannt iſt, jedwedes Volk etwas allgemeines 
Gleiche im Geſicht und Augen an ſich hat, wo- 
durch es erkannt, und von einem andern Volk un⸗ 
terſchieden wird; und noch mehr eine Familie von 
der andern; allein dieſes iſt weit vollkommener in 
den Himmeln, weil daſelbſt alle innerliche Zunei⸗ 
gungen erſcheinen, und aus dem Angeſicht leuchten, 
denn das Angeſicht iſt daſelbſt ihre äußerliche und 
vorſtellende oder abbildende Geſtalt, ein ander An⸗ 
geſicht haben als wie es die Zuneigungen bey einem 
darſtellen, gehet im Himmel gar nicht an. Es 
wurde mir auch gezeigt, wie die Mee e 
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heit insbeſondere bey allen und jeden, die in einer 
einzigen Geſellſchaft ſind, veraͤndert wird; es war, 
wie ein engliſches Angeſicht, welches mir erſchien, 
und das wurde nach den Neigungen des Guten und 
Wahren, dergleichen bey denen ſind, die in einer 
einzigen Geſellſchaft ſich befinden, verände.. , dieſe 
Veraͤnderungen hielten lange an; und ich bemerkte, 
daß immer einerley Angeſicht in der Allgemein⸗ 
heit gleichwie zu einer Grundlage blieb, und daß 
die ubrigen mannigfaltige Veränderungen nur dar⸗ 
aus abgeleitet und hergenommen waren: auf dieſe 
Weiſe wurden auch durch dieſes Angeſicht die Nei⸗ 
gungen der ganzen Geſellſchaft gezeigt, durch welche 
das Angeſicht derer, fo darinnen find, verändert 
wird; denn die engliſchen Geſichter, wie oben ge⸗ 
ſagt, ſind Geſtalten ihres Inwendigen, und alſo 
der Zuneigungen, die von der diebe und dem Glau⸗ 
ben herruͤhren. 
44358. Dahero geſchiehet es auch, daß ein En⸗ 
a, der vorzuͤgliche Weisheit hat „den Augenblick 
aus dem Angeſicht erkennet, wie ein andrer beſchaf⸗ 
fen iſt; es kann einer daſelbſt nicht mit dem Geſicht 
das Inwendige verbergen und verftellen, und ganz 
und gar nicht durch Liſt und Heucheley belugen und 
hintergehen. Manchmal traͤgt ſichs zu, daß ſich 
Heuchler in die Geſellſchaften einschleichen, die 
gleichſam darauf ausgelernt haben, ihr Inneres zu 
verbergen, und das Aeußere fo anzuftellen, daß es 
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in der Geſtalt des Guten erſcheinet, worinnen die⸗ 
jenigen ſtehen, welche in der Geſellſchaft ſind, und 
ſich alſo wie Engel des Lichts zu ſtellen wiſſen; al⸗ 
lein dieſe können ſich nicht lange daſelbſt aufpalten, 
denn ſie fangen an innerlich beangſtiget, und ge⸗ 
martert zu werden, eine Todes Farbe zu bekom⸗ 
men, und werden gleichſam entſeelet, und auf ſol⸗ 
che Art von der Widerwaͤrtigkeit des Lebens, wel⸗ 
ches einfließet und wuͤrket, beunruhiget; derowegen 
ſtürzen fie ſich ſchnell in die Hölle, wo ihres Glei⸗ 
chen ſind, und begehren nicht mehr hinaufzuſtei⸗ 
gen: es ſind eben diejenigen, welche durch den 
verſtanden werden, der unter den Gaͤſten und 
Eingeladenen ohne hochzeitlich Kleid angetrof⸗ 
fen und in die aͤuſſerſte Finſternis geworfen 
wurde, Matth. 22, 11 . en 


49. Alle Geſellſchaften des Himmels haben 
untereinander eine Gemeinſchaft, nicht durch einen 
offenſtehenden Zutritt oder Umgang, denn wenige 
gehen aus ihrer Geſellſchaft in eine andere, denn 
aus der Geſellſchaft gehen, heißt aus ſich ſelbſt 
oder aus ſeinem Leben gehen, und in ein anderes, 
welches nicht damit bereinkommt, übergeben: ſon⸗ 
dern alle haben eine Gemeinſchaft durch die Aus⸗ 
breitung der Sphaͤre oder des Umkreiſes, welcher 
aus dem Leben eines jedweden ausfließet; der Um⸗ 
kreis des Lebens iſt ein Umkreis der innern Zunei⸗ 
8 r a 1 gungen, 
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gungen, die von der Liebe und dem Glauben her⸗ 
rühren; dieſer breitet ſich in die Geſellſchaften rings 
umher in die Laͤnge und Breite aus, und deſto 
weiter und breiter, je innerer und vollkommener 
die Zuneigungen find; nach Beſchaffenheit dieſer 
Ausbreitung haben die Engel Erkaͤnntnis und 
Weisheit: die in dem innerſten Himmel ſind, 
und daſelbſt in der Mitte, haben eine Ausbrei⸗ 
tung in den geſammten Himmel; daher kommt 
die Gemeinſchaft alles Guten, das im Himmel iſt, 
mit einen jeden, und eines jedweden mit allen. 
Allein von dieſer Ausbreitung ſoll unten weitlaͤuf⸗ 
tiger gehandelt werden, allwo von der himmliſchen 
Form oder Geſtalt, nach welcher die engliſchen 
Geſellſchaften geordnet ſind, und auch wenn von 
der Weisheit und Erkaͤnntnis der Engel wird ge 
redet werden, denn alle Ausbreitung der Zunei⸗ 
gungen und Gedanken gehet nach dieſer Form. 


50. Oben wurde geſagt, daß in den Him⸗ 
meln gröffere und kleinere Geſellſchaften find; 
die groͤßern beſtehen aus zehn tauſend, die klei⸗ 
nern aus etlichen tauſend, und die kleinſten aus 
etlichen hundert Engeln: es ſind auch welche, die 
einſam oder einzeln wohnen, gleichſam Haus 
und Haus, Familie und Familie; ob dieſe gleich 
zerſtreut leben, ſo find fie doch gleichfalls geordnet, 
wie diejenigen, welche in den Geſellſchaften ſich be⸗ 
ö finden, 
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finden, daß nemlich die weiſern derſelben in der 
Mitte, und die weniger weiſe ſind, an den En⸗ 
den ſich befinden: dieſe ſind unter der göttlichen 
Vorſorge des Herrn, und ſind der Engel ihre 
beſten. 1 Ser, 


Daß eine jede Geſellſchaft der Hin 
mel ſey in einer kleinern Geſtalt, und 
ein jeder Engel in der kleinſten. 


51. De eine jede Geſellſchaft der Himmel 
in einer kleinern Geſtalt iſt, und ein jeder Engel 
in der kleinſten, iſt darum, weil das Gute der 
Liebe und des Glaubens dasjenige eben iſt, was den 
Himmel ausmachet, und dieſes Gute befindet ſich 
bey jedweder Geſellſchaft des Himmels, und bey 
jeglichen Engel der Geſellſchaft: es hat nichts zu 
bedeuten, daß dieſes Gute allenthalben unterſchie⸗ 
den, und mancherley iſt, es iſt dennoch das Gute 
des Himmels; nur mit dem Unterſchied, daß ſol⸗ 
cher Himmel da und dort iſt. Daher ſagt man, 
wenn einer in eine Geſellſchaft des Himmels erho⸗ 
ben wird, daß er in den Himmel komme; und 
von denen, ſo daſelbſt ſind, ſagt man, daß ſie im 
Himmel ſind, und jeder in ſeinem Himmel: die⸗ 
ſes wiſſen alle die, fo im andern Leben find; dahers 
| l ſagen 
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ſagen diejenigen, welche außer oder unter dem Him⸗ 
mel ſtehen, und von weiten dahin ſehen, wo die 
Haufen der Engel ſind, daß der Himmel da, und 
auch dort ſey. Dieſes verhaͤlt ſich in Vergleichung 
wie mit den Aufſehern, Beamten, und Miniſtern 
in einem einigen königlichen Schloß oder bey einem 
einigen Hof, ob ſie gleich von einander abgeſondert 
in ihren Zimmern oder in ihren Gemach wohnen, 
einer oben der andere unten, ſo ſind ſie dennoch in 
einem einzigen Pallaſt oder in einem einzigen Hof, 
und ein jeder daſelbſt ſteht in ſeinem Amte, dem 
König zu dienen. Hieraus erhellet, was durch die 
Worte des Herrn verſtanden wird, daß in ſeines 
Vaters Haus viel Wohnungen ſeyn, Joh. 
14, 2; und was durch die Wohnungen des 
Himmels, und durch der Himmel Himmel bey 
den Propheten verſtanden wird. a 


52. Daß eine jede Geſellſchaft der Himmel 
in einer kleinern Geſtalt iſt, konnte auch daraus 
erkannt werden, weil in einer jeden Geſellſchaft ei⸗ 
ne gleiche himmliſche Geſtalt iſt, ſo wie ſie im gan⸗ 
zen Himmel iſt; im ganzen Himmel ſind diejenigen 
in der Mitte, die vor andern vollkommener 
ſind, und die weniger vollkommen find, die fi find 
rings herum bis an die Grenzen in der abneh⸗ 
menden Ordnung, wie man aus dem ſehen kann, 
was im vorhergehenden Artickel Mum. 43 ift geſagt 
RR 
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worden; ferner konnte es auch daraus erſehen wer⸗ 
den, daß der Herr alle mit einander, ſo im gan⸗ 
zen Himmel find, alſo führet, als wenn fie ein 
einziger Engel wären; eben fo führer er auch dies 
jenigen, welche in einer jeden Geſellſchaft find; dar⸗ 
um erſcheinet bisweilen eine ganze engliſche Gefell- 
ſchaft als wie ein Einziges in der Geſtalt eines 
Engels, welches mir auch vom Herrn zu ſehen 
gegeben worden iſt. Wenn auch gleich der Herr 
mitten unter den Engeln iſt, ſo erſcheinet Er den⸗ 
noch nicht, als ob Er von vielen umringet ſen, 
ſondern Er erſcheinet als ein Einziger in engli⸗ 

ſcher Geſtalt; daher kommt es nun, daß der 
Herr in dem Wort ein Engel genennet wird; 
und auch, daß eine ganze Geſellſchaft ſo heißet; 
Michael, Gabriel und Raphael ſind nichts an⸗ 
ders als engliſche Geſellſchaften, die von ihren 
Aemtern alſo benennet werden. i 


53: So wie eine ganze Geſellſchaft der 
Himmel in einer kleinern Geſtalt iſt, alſo iſt auch 
ein Engel der Himmel in der kleinſten; denn 
der Himmel iſt nicht außer dem Engel, ſondern 
in ihm; denn ſein Inwendiges, welches zu feinen? 
Gemüth gehoͤret, iſt zu der Geſtalt des Himmels, 
und alſo zur Aufnahme alles deſſen was im Him⸗ 
mel, welches außer ihm iſt, eingerichtet; ſolches 

nimmt er auch auf, nach Beſchaffenheit des Gu⸗ 
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ten, das in ihm iſt aus dem Herrn; darum iſt 

eein Engel auch der Himmel. 
. 54. Nimmermehr kann geſagt werden, daß 
er Himmel außer einem ſey, ſondern er iſt in ei⸗ 
nem, denn ein jeder Engel nimmt nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Himmels, der in ihm iſt, den Himmel 
auf, welcher außer ihm iſt. Hieraus iſt offenbar, 
wie ſehr derjenige betrogen wird, welcher glaubt, 
daß, in den Himmel kommen, blos ſo viel 
fey, als hinauf unter die Engel kommen, er mög⸗ 
te Übrigens nach feinem innerlichen Leben beſchaf⸗ 
fen ſeyn wie er wollte; und daß alſo der Him⸗ 
mel einem jeden aus unmittelbarer Barmherzigkeit 
gegeben wuͤrde; da doch, wofern der Himmel nicht 
in einem iſt, nicht das allergeringſte von dem Him⸗ 
mel, der außerhalb iſt, einfließet und aufgenom⸗ 
anen wird. Es giebt viele Geiſter, die in einer 
ſolchen Meinung ſtehen, und darum find jie auch, 
ihrer Einbildung wegen, in den Himmel erhoben 
worden; allein da ſie daſelbſt waren, und weil ihr 
inneres Leben dem Leben, in welchem die Engel 
ſind, zuwider war, ſo fiengen ſie an, in Anſehung 
deſſen, was zu ihrem Verſtand gehoͤret, verblen⸗ 
det zu werden, fo lange bis fie wie naͤrriſch wor⸗ 
den ſind, und in Anſehung deſſen was zu ihrem 
Willen gehöret, gemartert zu werden, ſo lange bis 
fie. ſich wie verruͤckt ſtellten: mit einem Wort, die 
ubel ehen, und in den Himmel kommen, ziehen 
daſelbſt 


Vom Himmel. 51 
daſelbſt die Seele und martern ſich wie die Fiſche 


außer dem Waſſer in der Luft; und wie die Thiere 


in den Luftpumpen in dem Aether oder Himmels“ 
luft wenn die dicke Luft herausgezogen iſt. Hier⸗ 
aus kann nun erkannt werden, daß der Hümmel 
in einem, aber nicht außer einem iſt. 1 


Fs. Weil alle den Himmel, der außer ihnen 
iſt, nach Beſchaffenheit des Himmels, der in ih⸗ 
nen iſt, aufnehmen, ſo nehmen ſie dahero auch 
auf gleiche Weiſe den Herrn auf, weil das Goͤtt⸗ 
liche des Herrn den Himmel ausmachet: daher 
kommt es, daß, wenn der Herr in einer Gefell- 
ſchaft ſich gegenwärtig darſtellet, Er daſelbſt nach 
Beſchaffenheit des Guten, in welchem die Geſell⸗ 
fchaft iſt, erſcheinet, alſd nicht auf einerley Weiſe 
in einer Geſellſchaft wie in der andern: nicht et⸗ 
wan, als ob dieſe Ungleichheit in dem Herrn ſey, 
ſondern ſie iſt in denen, welche Ihn aus ihrem Gu⸗ 
ten, nemlich nach Beſchaffenheit ihres Guten ſehen; 
ſie werden auch, wenn ſie ihn geſehen haben, nach 
Beſchaffenheit ihrer Liebe, ergoͤtzend geruͤhret; die 
Ihn innigſt lieben, werden innigſt geruͤhret, die 
Ihn aber weniger lieben, werden weniger ge⸗ 
ruͤhret; die Boͤſen, welche außer dem Himmel 
find, quaͤlen ſich bey Seiner Gegenwart. Wenn 
der Herr in einer Geſellſchaft erſcheinet, fo erſchei⸗ 
net Er daſelbſt wie ein Engel; Er wird aber von 
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den andern durch das Goͤttliche, welches bann 
leuchtet, unterſchieden und erkannt. 

56. Der Himmel iſt auch da, wo man den 
Herrn erkennet, an Ihn glaubet, und Ihn lie⸗ 
bet; die Mannigfaltigkeit der Verehrung des Herrn 
aus der Mannigfaltigkeit des Guten in der einen 
und andern Geſellſchaft bringt keinen Nachtheil, 
ſondern Erſprießlichkeit; denn die Vollkommenheit 
des Himmels kommt daraus her. Daß daraus 
die Vollkommenheit des Himmels entſpringe, kann 
ſchwerlich nach dem Begriff erklaͤret werden, wo⸗ 
fern man nicht Wörter zu Huͤlfe nimmt, die in 
der gelehrten Welt gebraͤuchlich und uͤblich find, 
und durch ſolche auslegt, wie ein einziges Ding, das 
vollkommen iſt, aus dem Mannigfaltigen gebildet 
wird: jedwedes Einzige bekommt aus dem Mannig⸗ 
faltigen ſein Wirklichſeyn, denn ein Einziges, das nicht 
aus dem Mannigfaltigen entſteht, iſt ein Nichts, es 
hat keine Geſtalt, und daher hat es auch keine Ei⸗ 
genſchaft: wenn aber ein Einziges aus dem Man⸗ 
nigfaltigen entſteht, und das Mannigfaltige in ei⸗ 
ner vollkommenen Geſtalt iſt, worinnen jedes ſich 
zu dem andern, als wie ein Freund, uͤbereinſtim⸗ 
mend in einer Ordnung ſchicket und geſellet, alte 
denn hat es eine vollkommene Eigenſchaft: der 
Himmel iſt auch ein Einziges aus dem Man⸗ 
nigfaltigen, das in die vollkommenſte Geſtalt 
gebracht 12 2 geordnet it; denn die himmliſche 
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Geſtalt ift unter allen Geſtalten die vollkommenſte. 
Daß daraus alle Vollkommenheit herkomme, kann 
man von jeder Schönheit, Lieblichkeit und An⸗ 
nehmlichkeit, die ſowohl die Sinne als die Seele 
reizen, abnehmen; denn ſie entſtehen und fließen 
nicht anderswo her als aus der Einhelligkeit und Les 
bereinſtimmung vieler zuſammenſtimmenden und 
einhelligen Dinge, fie mögen nun in der Ordnung 
miteinander entſtehen, oder in der Ordnung auf 
einander folgen, ſie entſpringen aber nicht aus ei⸗ 
nem Einzigen ohne das Mehrere: daher ſagt man, 
daß die Mannigfaltigkeit ergötze, und man weiß, 
daß die Ergötzung nach Beſchaffenheit des Man⸗ 
nigfaltigen entſtehet: hieraus kann nun wie in ei⸗ 
nem Spiegel erſehen werden, woher aus dem 
Mannigfaltigen die Vollkommenheit komme, auch 
in dem Himmel, denn aus dem, was in der na⸗ 
türlichen Welt iſt, kann wie in einem Spiegel ge: 
ſehen werden, was in der geiſtlichen Welt iſt. 


57. Von der Kirche kann man auch das 
nämliche ſagen, was vom Himmel geſagt worden, 
denn die Kirche iſt der Himmel des Herrn auf 
Erden: es ſind deren auch mehrere, und dennoch 
wird eine jede die Kirche genennet, und ſie iſt auch 
die Kirche, in fo viel das Gute der liebe und des 
Glaubens daſelbſt regieret: darinnen machet auch 
der Herr aus dem Mannigfaltigen ein Einzi⸗ 
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ges, alſo aus vielerley Kirchen eine einzige. 
Eben das kann auch von einem Menſchen der Kir⸗ 
che insbeſondere geſagt werden, was man von 
der Kirche insgemein geſagt hat, daß nemlich 
die Kirche in dem Menſchen, aber nicht außer 
ihm ſey, und daß jeder Menſch die Kirche ſey, 
in welcher der Herr gegenwaͤrtig ift in dem Guten 
der Liebe und des Glaubens, Ebendaſſelbe kann 
auch von einem Menſchen gefage werden, in 
welchem die Kirche iſt, was von einem Engel 
gemeldet worden, in welchem der Himmel iſt, daß 
er nemlich die Kirche in der kleinſten Geſtalt 
ſey, gleichwie ein Engel der Himmel iſt in der 
kleinſten Geſtalt: und noch mehr, daß der Menſch, 
in welehem die Kirche iſt, eben auch wie ein En⸗ 
gel, der Himmel ſey; denn der Menſch iſt dazu 
erſchaffen worden, daß er in den Himmel kommen, 
und ein Engel werden moͤge; derohalben iſt auch 
derjenige, welcher das Gute vom Herrn hat, 
ein Engel⸗Menſch. Es ſey mir vergoͤnnet zu 
erwehnen, was der Menſch mit einem Engel ge⸗ 
mein, und was er vor den Engeln hat: der 
Menſch hat mit einem Engel gemein, daß 
ſein Inwendiges eben auch zu dem Bild des 
Himmels eingerichtet und geſtaltet iſt, und auch 
daß er das Bild des Himmels werde, in ſo viel 

er in dem Guten der Liebe und des Glaubens iſt: 
der Menſch hat vor den Engeln, daß 2175 
Aeuße⸗ 
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Aeußeres zu dem Bild der Welt eingerichtet und 
gebildet iſt; und daß bey ihm, ſo viel er im Gu⸗ 
ten ſtehet, die Welt dem Himmel untergeordnet if, 
und dem Himmel zu Gebote ſtehet; und daß als⸗ 
denn der Herr bey ihm in beyden gegenwartig iſt 
als wie in Seinem Himmel; denn Er iſt in Sei⸗ 
ner göttlichen Ordnung, Er mag fehn wo Er will, 
denn Gott iſt die Ordnung. we. 


58. Ltztens iſt noch zu erinnern, daß, wer 
den Himmel in ſich hat, nicht nur den Hinnnel in 
feinem Größten oder Allgemeinen, ſondern. auch 
in ſeinem Kleinſten oder Beſondern habe; und 
daß das Kleinſte daſelbſt in der Abbildung das 
Groͤßte vorſtelle: dieſes kommt daher, daß ein je⸗ 
der feine Liebe iſt, und zwar ein ſolcher, wie feine 
herrſchende Liebe iſt; was berrſchet, das fließet in 
alles und jedes, und regieret ſolches, und druͤckt 
ihm ſein Ebenbild ein: in den Himmeln iſt die 
Liebe zum Herrn die herrſchende, weil daſelbſt der 
Herr über alles geliebet wird; daher ift der Herr 
daſelbſt Alles in Allem, er fließet in alle und jede 
ein, regieret fie nach feiner Führung, zieht ihnen 
Sein Ebenbild an, und machet, daß der Himmel 
da iſt, wo Er ift: daher iſt ein Engel der Him⸗ 
mel in der kleinſten Geſtalt, eine Geſellſchaft 
iſt der Himmel in einer groͤßern, und alle Ge⸗ 
ſellſchaften zuſammen ns ind der Himmel 
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in der größten Geſtalt. Daß das Goͤttliche des 
Herrn den Himmel ausmache, und daß er Alles 
in Allem ſey, leſe man oben Num. 7 12. 


Daß der geſammte Himmel in einem 
Inbegriff einen einzigen Menſchen 
| vorſtelle. 


59. D., der Himmel im ganzen Inbegriff 
einen einzigen Menſchen vorſtellet, iſt ein Ge⸗ 
heimnis, das noch nicht in der Welt bekannt iſt; 
in den Himmeln aber iſt es höchſt bekannt; dieſes, 
und noch dazu das Eigentliche und Beſondere 
davon zu wiſſen, iſt das vornehmſte Stück der Er⸗ 
kaͤnntnis der Engel daſelbſt; von dieſem Geheim⸗ 
nis haͤngt auch vieles ab, das ohne daſſelbe, als 
die allgemeine Grunderkaͤnntnis, nicht deutlich und 
klar in die Begriffe ihres Gemuͤths eingehet. Weil 
fie wiſſen, daß alle Himmel zugleich mit ihren 
Geſellſchaften einen einzigen Menſchen vorſtel⸗ 
len, ſo nennen ſie dahero auch den Himmel den 
größten und goͤttlichen Menſchen, den göͤtt⸗ 
lichen heißen ſie ihn darum, weil das Göttliche des 
Herrn den Himmel ausmachet; man leſe oben 
Num. 7 bis 12. ö 


60. Daß 
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50. Daß das Himmliſche und Geiſtliche 
in dieſe Geſtalt und in dieſes Bild geordnet und 
verknuͤpfet ſeyen, konnen diejenigen nicht erkennen, 
welche von dem Geiſtlichen, und Himmliſchen kei⸗ 
nen rechten Begriff haben, ſie ſtehen in den Ge⸗ 
danken, das Irrdiſche und Materielle mache den 
Menſchen aus, da dieſes doch nur ſein Letztes oder 
Aeußeres ausmachet, und ohne daſſelbige ſey der 
Menſch kein Menſch: allein, fie muͤſſen wiſſen, daß 
der Menſch aus dem Irrdiſchen und Materiellen 
kein Menſch iſt, ſondern aus dem, daß er nemlich 

das Wahre verſtehen, und das Gute wollen 
kann; dieſes iſt das Geiſtliche und Himmliſche, 
welche den Menſchen ausmachen. Der Menſch 
weis auch, daß jeder ein ſolcher Menſch iſt, wie er 
in Anſehung des Verſtandes und Willens beſchaf⸗ 
fen iſt; und er kann auch wiſſen, daß ſein irrdiſcher 
Leib dazu gebildet ſey, denſelben in der Welt zu 
dienen, und ihnen in der letzten das iſt aͤußern 
Sphaͤre der Natur gleichförmig Nutzen zu ſchaffen; 
dahero thut auch der Leib nichts aus ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern er wird gaͤnzlich, als zu Gebote ſtehend, nach 
dem Wink des Verſtandes und Willens betrieben, 
ſo gar, daß der Menſch, was er nur denkt, es mit 
der Zunge und dem Munde redet, und was er nur 
will, mit dem Leib und Gliedmaſſen thut, alſo, 
daß der Verſtand und Wille der Thaͤter iſt, und 
der Leib nicht das mindeſte von ſich ſelber thut: 
f D 5 hieraus 
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hieraus erhellet, daß das Verſtehen und Wollen 
den Menſchen ausmachen, und daß dieſe in glei⸗ 
cher Geſtalt ſind, weil ſie in die allerbeſonderſten 
Theile des Körpers, fo wie das Innere in das 
Aeußere, wuͤrken; derohalben wird der Menſch 
vermoͤge des Verſtandes und Willens der innere 
und geiſtliche Menſch genennet. Ein ſolcher 
Menſch iſt der Himmel in der größten und volk 
kommenſten Geſtalt. 

61. Einen ſolchen Begriff haben die Engel 
vom Menſchen, dahero geben fie niemals auf das 
Achtung, was der Menſch mit dem Leib verrichtet, 
ſondern auf den Willen aus welchem der Leib thaͤ⸗ 
tig iſt; dieſen nennen ſie den Menſchen ſelbſt, und 
den Verſtand heißen ſie den Menſchen ſelbſt, in ſo 
viel derſelbe mit dem Willen ein. Einiges aus⸗ 
machet. 

62. Die Engel ſehen zwar nicht Be Fee 
im ganzen Inbegriff in folcher Geſtalt, denn nicht 
der ganze Himmel fält in das Geſicht eines En⸗ 
gels, ſondern fie ſehen bisweilen enffernte Gefell- 
ſchaften, die aus viel tauſend Engeln beſtehen, wie 
ein Einziges an in ſolcher Geſtalt; und fie ſchließen 
von einer Geſellſchaft als von einem Theil auf das 
Allgemeine, welches der Himmel iſt; denn das All⸗ 
gemeine in der vollkommenſten Geſtalt verhaͤlt ſich 
wie die Theile, und die Theile wie das Allgemei⸗ 
ne, nur * ein Unterſchied, als wie zwiſchen einer 

größern 


Vom Hünmel. 59 


groͤßern und kleinern Gleichheit. Daher fagen fie, 
daß der ganze Himmel in ſolcher Geſtalt ſey in dem 
Angeſicht des Herrn, weil das Göttliche aus dem 
Innerſten und Hoͤchſten alles ſiehet. f 


63. Weil der Himmel fo beſchaffen iſt, fo 
wird er dahero auch vom Herrn wie ein einziger 
Menſch, und daraus wie ein Einziges regieret: 
denn es iſt bekannt, daß, obgleich der Menſch aus 
unzähligen Mannigfaltigen beſtehet, fo wohl im 
Ganzen als im Theil, im ganzen aus Gliedern, 
ſinnlichen Werkzeugen, und Eingeweiden, im 
Theil aus Reichen von Faſern, Nerven, und 
Blutgefaͤßen; alſo aus Gliedmaſſen in Gliedmaſ⸗ 
fen, und aus Theilen in Theilen; dennoch der 
Menſch, wenn er wuuͤrket, als wie ein Einziger 
wuͤrket: eben ſo iſt auch der Himmel unter der 
Vorſorge und Fuͤhrung des Hern. 


64. Daß fo viel Mannigfaltiges im Menfchen 
ein Einziges ausmachet, iſt die Urſache, weil nicht 
das allergeringfte in ihm if, das nicht etwas zur 
allgemeinen Sache beytraͤgt, und Nutzen ſchaffet; 
das Allgemeine ſchaffet feinen Theilen, und die 

Theile dem Allgemeinen Nutzen, denn das Allge⸗ 
meine beſtehet aus Theilen und die Theile machen 
das Allgemeine aus, dahero tragen fie gleichſam für 
einander Sorge, fehen auf einander, und verbin⸗ 
8 : den 
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den ſich mit einander in einer ſolchen Goſtalt, daß 
alles und jedes Beſondere ſich auf das Allgemei⸗ 
ne und auf deſſen Gutes beziehet; daher kommt 
es, daß ſie ein Einziges ausmachen. Eben ſo ſind 
die Vergeſellſchaftungen in den Himmeln, ſie ver⸗ 
binden ſich daſelbſt mit einander nach dem Nutzen 
in einer gleichen Geſtalt; deswegen werden diejeni⸗ 
gen, die nicht dem Allgemeinen Nutzen ſchaffen, 
aus dem Himmel geworfen, weil ſie andrer Art 
ſind: Nutzen ſchaffen, heißt andern wohl wollen 
wegen des allgemeinen Guten, und keinen Nutzen 
ſchaffen, heißt andern wohl wollen, nicht um des 
allgemeinen Nutzens, ſondern um ſein ſelbſt willen; 
dieſe find ſolche, die ſich über alles lieben, jene 
aber find ſolche, die den Herrn über alles lieben; 
daher kommt es, daß die, ſo im Himmel ſind, auf 
ein Einziges abzielen, aber dieſes nicht aus ſich 
ſelbſt, ſondern aus dem Herrn, denn ſie ſchauen 
auf Ihn als auf ein Einziges, von dem alles ab⸗ 
haͤngt, und auf ſein Reich, als das Allgemeine, wor⸗ 
auf man bedacht ſeyn muͤſſe; dieſes wird durch die 
Worte des Heren verſtanden, „Trachtet am er⸗ 
ſten nach dem Reiche Gottes und nach ſeiner 
Gerechtigkeit, fo wird euch alles zufallen, 
Matth. 6, 333 nach ſeiner Gerechtigkeit trachten, 
heißt nach feinem Guten ſtreben. Die in der 
Welt das Gute des Vaterlandes mehr als das Ih⸗ 
rige, und das Gute des Naͤchſten als wie das Ih⸗ 
a rige 
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rige lieben, die find es, die im andern Leben das 
Reich des Herrn lieben und ſuchen, denn daſelbſt 
ift das Reich des Herrn anſtatt des Vaterlandes; 
und die ſich ein Vergnügen daraus machen, andern 
Gutes zu thun, nicht um ihrentwegen, fondern um 
des Guten willen, die lieben den Nächſten, denn 
daſelbſt iſt das Gute der Naͤchſte: alle diejenigen, 
die fo beſchaffen find, ſind im größten Menſchen, 
das iſt, im Himmel. | 


65. Weil der ganze Himmel einen einzigen 
Menſchen vorſtellet, und er auch der göttlich geift: 
liche Menſch in der groͤßten Geſtalt iſt, auch 
in der Abbildung, ſo wird dahero der Himmel in 
Glieder und Theile, als wie der Menſch, unter⸗ 
ſthieden, und dieſe werden auch eben fo benennet: 
die Engel wiſſen auch, in welchem Glied die eine 
und andere Geſellſchaft iſt; und ſagen, daß dieſe 
Geſellſchaft in einem Glied oder in einer Gegend 
des Haupts, jene in einem Glied oder in einer Ge⸗ 
gend der Bruſt, und eine andre in einem Glied 
oder in einer Gegend der Lenden ſey, und ſo wei⸗ 
ter. Ueberhaupt, der oberſte oder dritte Him⸗ 
mel formiret das Haupt bis an den Hals; der 
mittlere oder andere Himmel formiret die Bruſt 
bis an die Lenden und Knie; der letzte oder 
erſte Himmel formiret die Füße bis an die 
Fußſohlen, und auch die Aerme bis an die 
85 = Finger, 
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Finger, denn die Aer und Hände find das letz⸗ 
te oder aͤußerſte des Menſchen, ob fie gleich von 
der Seite find. Hieraus erhellet wiederum, war⸗ 
um drey Himmel ſind. 

66. Die Geiſter, die unter dem Himmel ſind, 
wundern ſich ſehr, wenn ſie hören und ſehen, daß 
der Himmel ſowohl unten als oben iſt; denn ſie 
ſtehen in eben der Einbildung und Meinung, in 
welcher die Menſchen in der Welt ſtehen, daß nem⸗ 
lich der Himmel nirgends als oben ſey; denn ſie 
wiſſen nicht, daß die Lage der Himmel eben ſo 
iſt als wie die Lage der Glieder, ſinnlichen 
Werkzeuge, und Eingeweiden im Menſchen, 
deren einige oben und einige unten ſind, und 
daß er ſo iſt, als wie die Lage der Theile in einem 
jeden Glied, Werkzeug, und Eingeweide, deren 
einige inwendig, einige auswendig ſind; daher ver⸗ 
wirren ſie ſich, was den Himmel betrift. 


67. Dieſes iſt vom Himmel als dem größten 
Menſchen angeführer worden, weil ohne dieſe vor 
hergehende Erkaͤnntnis keinesweges gefaſſet werden 
kann, was nun im folgenden vom Himmel wird 
gemeldet werden; man koͤnnte ſich ſonſt von der 
Geſtalt des Himmels, von der Verbindung des 
Herrn mit dem Himmel, von der Verbindung des 
Himmels mit dem Menſchen, und vom Einfluß 
der geiſtlichen Welt in die natürliche, und von der 

Ueber⸗ 
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Mee ganz und gar keinen deutlichen 
Begriff machen, von welchen Materien doch nun 
im folgenden ordentlich gehandelt werden foll: des⸗ 
wegen iſt dieſes voraus geſchickt wo rden r ein 
Licht in . zu 5 


Daß eine jede Geſellſchaft in den 
Himmeln einen einzigen Menſchen 
vorſtelle. 


68. Di eine jede Gefellihaft des Himmels 
auch einen einzigen Menſchen vorſtellet, und auch 
in dem Bild eines Menſchen iſt, das iſt mir etli⸗ 
chemal zu ſehen gegeben worden: es war eine Ge⸗ 
ſellſchaft, in die ſich viele, die ſich wie Engel des 
Lichts zu ſtellen wußten, eingeſchlichen hatten; es 
waren Heuchler: da nun dieſe von den Engeln ab⸗ 
geſondert wurden, fo ſahe ich, daß die ganze Ges 
ſellſchaft anfangs als wie ein Einziges, das dunkel 
war, hernach allmaͤlig in menschlicher Geſtalt eben⸗ 
falls dunkel, und endlich im Lichte als ein Menſch 
erfchien ; diejenigen, welche in dem Menſchen wa⸗ 
ren, und ihn ausmachten, waren ſolche, die in dem 
Guten dieſer Geſellſchaft ſtunden; die übrigen, die 
nicht in dieſem Menſchen waren, und ihn nicht zu⸗ 
gleich ausmachten, waren Heuchler; dieſe wurden 
zurück 
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zuruck geſtoßen, und jene beybehalten: auf dieſe 
Weiſe geſchahe die Trennung. Heuchler ſind ſol⸗ 
che, die gut reden, und auch wohl thun, aber in 
allem und jedem nur auf ſich ſelber ſehen: fie re⸗ 
den vom Herrn, vom Himmel, von der Liebe, 
vom himmliſchen Leben, als wie die Engel, und 
thun auch Gutes, damit ſie den Anſchein haben 
wollen, als waͤren ſie ſo, wie ſie reden; ſie den⸗ 
ken aber anders, glauben nichts, und wollen kei⸗ 
nem als nur ſich ſelbſt wohl; daß ſie Gutes thun, 
geſchiehet um ihrentwegen; wenn ſie um andrer 
willen Gutes thun, ſo geſchiehet es darum, damit 
ſie geſehen werden, und alſo auch nur um ihrent⸗ 
willen. 

69. Daß eine ganze englifche Geſellſchaft, 
wenn ſich der Herr gegenwärtig darſtellet, als wie 
ein Einziges in menſchlicher Geſtalt erſcheinet, 
das iſt mir auch zu ſehen gegeben worden: ſie er⸗ 
ſchien hoch gegen Aufgang als wie eine aus der 
Weiſſe in die Rothe übergehende Wolke mit klei⸗ 
nen Sternen ringsherum, welche niederſank; ſie 
wurde nach und nach, ſo wie ſie herunter kam, im⸗ 
mer heller, und endlich in vollkommener menſchli⸗ 
cher Geſtalt geſehen: die kleinen Sterne um die 
Wolke herum waren die Engel, die alſo vom dicht 
aus dem Herrn erſchienen. 

70. Man muß wiſſen, daß, wenn gleich alle, 
die in einer einzigen Geſellſchaft des Himmels find, 
mit 
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mit einander zugleich wie ein Einziges in dem Bil⸗ 
de eines Menſchen erſcheinen, dem ungeachtet nicht 
eine einzige Geſellſchaft ein eben fo geſtalteter Menſch 
iſt, als wie die andere; ſie ſind von einander un⸗ 
terſchieden als wie die menſchlichen Angeſichter aus 
einem einzigen Geſchlecht; aus eben der urſache, 
von welcher vorhero Num. 47 iſt geredet worden, 
daß fie nemlich nach den Mannigfaltigkeiten des 
Guten, in welchem ſie ſind, und welches ſie bildet, 
verändert werden: dieſe Geſellſchaften, welche 
im innerſten oder hoͤchſten Himmel, und da- 
ſelbſt in der Mitte find, erſcheinen in der aller- 
vollkommenſten und fehönften menſchlichen Geſtalt. 


71. Es iſt merkwuͤrdig, daß, je mehrere in 
einer einzigen Geſellſchaft des Himmels ſind, 
und zuſammen ein Einziges ausmachen, deſto voll⸗ 
kommener ihre menſchliche Geſtalt iſt; denn 
die in eine himmliſche Geſtalt geordnete und einge⸗ 
richtete Mannigfaltigkeit machet die Vollkommenheit 
aus, wie vorhero Num. 56, iſt gezeigt worden; 

und wo mehrere ſind, da findet eben die Mannig⸗ 
faltigkeit ſtatt. Eine jede Geſellſchaft des Him⸗ 
mels nimmt auch in der Anzahl von Tag zu Tag 
zu, und ſo wie ſie zunimmt, ſo wird ſie auch voll⸗ 
kommener; auf ſolche Art wird nicht nur eine Ges 
ſellſchaft, ſondern auch der Himmel im Allgemeinen, 
vollkommen, weil die Geſellſchaften den Himmel 

Re aus- 


\ 


4 


6 Vom Himmel. 


FIRE Weil nun der Himmel aus der an⸗ 
wachſenden Menge vollkommen wird, ſo iſt offen⸗ 
bar, wie ſehr diejenigen betrogen werden, welche 
glauben, daß der Himmel der Menge wegen zuge⸗ 
ſchloſſen werde; da doch das Gegentheil iſt, daß 
er niemals zugeſchloſſen wird, und daß eine im⸗ 
mer groͤſſer und groͤſſere Anzahl ihn vollkom⸗ 
men machet: deswegen ſehnen ſich die Engel nach 
nichts mehr, als daß zu ihnen immer neue Gaͤſte 
nemlich Engel kommen möchten. 


72. Das eine ie jede Geſelſchaſt, „ wenn fie zu⸗ 
zugleich wie ein Einziges erſcheinet, in dem Bilde 
eines Menſchen iſt, iſt die Urſache, weil der gan⸗ 

ze Himmel dieſe Bildung hat, wie im vorhergehen⸗ 
den Artickel gezeigt worden; und in der allervoll⸗ 
kommenſten Geſtalt, in welcher eben die Geſtalt 
des Himmels iſt, iſt eine Gleichheit der Theile mit 
dem Ganzen, und des Kleinen mit dem Groͤß⸗ 
ten; das Kleinere und die Theile des Himmels 
find die Geſellſchaften, aus welchen er beſteht; 
daß dieſe auch Himmel in einer kleinern Geſtalt 
ſind, leſe man oben Num. 5 1 bis 58. Daß eis 
ne ſolche beftändige Gleichheit iſt, iſt die Urſache, 
weil in den Himmeln das Gute aller und jeder aus 
einer einzigen Liebe, und alſo aus einem einzigen 
Urſprung kommt; die einzige Liebe, aus welcher 
alles Gute daſelbſt entſpringet, iſt die Liebe zum 
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Herrn von dem Herrn ausſließend; daher kommt 
es, daß der ganze Himmel Sein Ebenbild im All⸗ 
gemeinen, und jede Geſellſchaft in dem weniger 

Allgemeinen, und jeder Engel in dem Beſon⸗ 
dern, iſt; man leſe nach, was oben Num. 58. 
hiervon iſt geſagt worden. f 


\ 


Daß folglich ein jeder Engel in voll⸗ 
kommener menſchlicher Geſtalt ſey. 


„2 . den zwey vorhergehenden Artickeln iſt ges 
zeigt worden, daß der Himmel im ganzen In⸗ 
begriff, imgleichen auch eine jede Geſellſchaft im 
Himmel, einen einzigen Menſchen vorſtelle; 
nunmehro folget aus dem Zufammenbang der Ur⸗ 
ſachen, die daſelbſt angefuͤhret worden, daß ein je⸗ 
der Engel eben auch einen einzigen Menſchen 
vorſtelle: fo wie nun der Himmel ein Menſch in 
der groͤßten, und eine Geſellſchaft des Himmels 
ein Menſch in einer kleinern Geſtalt iſt, alſo iſt 
auch der Engel ein Menſch in der kleinſten Ge⸗ 
ſtalt; denn in der allervollkommenſten Geſtalt, in 
welcher eben die Geſtalt des Himmels iſt, iſt eine 

Gleichheit des Ganzen mit den Theilen, und der 

Theile mit dem Ganzen: die Urſache, daß es alſo 
iſt, iſt dieſe, weil der 3 eine Gemeinſchaft 


iſt / 


| (das Maaß bedeutet Beſchaffenheit der Kir⸗ 
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if, denn er theilet alles, was fein ift, einem jeden 
gemeinſchaftlich mit, und jeder nimine aus dieſer 
gemeinſchaftlichen Mittheilung alles, als wie das 


Seinige, auf; der Engel iſt ein Empfaͤnger und 


ein Behaͤltnis, und daher der Himmel in der klein⸗ 
ſten Geſtalt, wie ich auch oben in einem Artickel 
gezeigt habe. Imgleichen auch der Menſch; in 
fo viel er den Himmel aufnimmt, in ſo viel iſt er. 
auch ein Empfaͤnger und Behaͤltnis, in ſo viel iſt 
er der Himmel, und in ſo viel iſt er ein Engel, man 
leſe oben Num. 57. Dieſes wird alſo in der Of— 
fenbarung beſchrieben, „Und er maß die Mauer 


des heiligen Jeruſalems hundert und vier und 


vierzig Ellen, nach dem Maaß eines Menſcheu, 
welches ein Maaß eines Engels iſt,“ 21, 17; 
Jeruſalem daſelbſt iſt die Kirche des Herrn, und 
im hoͤhern Sinn der Himmel; die Mauer iſt das 
Wahre, welches für den Anfall des Falſchen und 
Boͤſen beſchützet; hundert und vier und vierzig 
bedeutet alles Wahre und Gute in dem Inbegriff; 


che 
Anmerkung 
aus dem Werk von den 
himmliſchen Geheimniſſen. 
(Daß die Zahl 12 alles Wahre und Gute im In⸗ 
begriff bedeute, das leſe man daſelbſt Num. 577. 
: 2089. 
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che in Anſehung des Wahren und Guten; der Menſch 
bedeutet einen Menſchen, in welchem alles dieſes im 
Allgemeinen und Beſondern anzutreffen, und in 
welchem alfo der Himmel iſt; und weil der Engel 
auch aus dem Wahren und Guten ein Menſch iſt, 
fo heißt es: nach dem Maaß eines Menſthen 
welches ein Maaß eines Engels iſt: dieſes iſt 
der geiſtliche Sinn (*) von jenen Worten: wer 
würde ſonſt ohne diefen Sinn verſtehen konnen, daß 
die Mauer des heiligen Jeruſalems das Maaß ei 
nes Menſchen nemlich eines Engels fen? 


E 3 Jg. Aber 


089, 2129. 2130. 3272. 3858, 13913. Eben⸗ 
daſſelbe bedeutet auch 72 und 144, weil 144 aus 
12 entſteht mit ſich ſelbſt multſplicirt, man leſe das 
ſelbſt Num. 7973. Daß alle Zahlen in der heiligen 
Schrift Sachen andenten, Num. 482. 487. 647. 
648. 755. 813. 1963. 1988. 2075. 222. 3252, 
4264. 4495. 5265. Daß multiplieirte Zahlen mit 
den einfachen, von welchen fie durch die Multipliea⸗ 
tion entſtehen, einerley andeuten, leſe man Num 
5291. 6335, 7708. 7973. 


(% Von dem geiſtlichen oder innern Sinn des Worts 
leſe man nach dem Tractat vom weißen Pferd 
in der Gffenbarung. a 5 ; 
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74. Aber nun komme ich auf meine Erfah⸗ 
rung: daß die Engel menſchliche Geſtalten oder 
Menſchen find, das habe ich wohl tauſendmal geſe⸗ 
hen; denn ich habe mit ihnen, als wie ein Menſch 
mit einem Menſchen, manchmal mit einem Einzi⸗ 
gen, bisweilen mit mehreren in Geſellſchaft gere⸗ 
det, und bey ihnen nicht das mindeſte, das von 
dem Menſchen in Anſehung der Geſtalt unterſchie⸗ 
den waͤre, geſehen; ich verwunderte mich etliche⸗ 
mal, daß ſie ſo beſchaffen waren: und damit man 
nicht ſagen koͤnne, es waͤre ein Betrug oder ein 
Geſicht der Phantaſie, fo wurde mir gegeben, fie 

bey völliger Wachſamkeit, oder wenn ich in allen 
Sinnen des Leibes, und im Zuſtand einer deutlichen 
Wahrnehmung war, zu ſehen. Ich habe ihnen 
auch öfters geſagt, daß die Menſchen in der Chri⸗ 
ſtenheit in einer ſolchen blinden Unwiſſenheit in An⸗ 
ſehung der Engel und Geiſter ſtecken, daß ſie glau⸗ 
ben, dieſe waͤren Seelen ohne Geſtalt, und pures 
Denken, und ſich ſolche nicht anders als wie Him⸗ 
melluft worinnen etwas Lebhaftes ſey, einbilden; 
und weil fie ihnen auf ſolche Art nichts von dem, 
was zum Menſchen gehoͤret, als blos das Denken 
einraͤumen, fo glauben fie, dieſelben könnten nicht 
ſehen, nicht hoͤren und nicht reden, weil ſie keine 
Augen, keine Ohren, keinen Mund und keine Zun⸗ 
ge haͤtten. Hierauf antworteten die Engel: fie 

1 wohl, daß viele in . Welt einen folchen 
Glauben 
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Glauben oder Einbildung Härten, und daß er bey 
den Gelehrten, und auch, worüber fie fi verwun⸗ 
derten, bey den Prieſtern herrſche: fie gaben auch 
die Urſache an, daß nemlich die Gelehrten, welche 
Vorgaͤnger geweſen, und zu allererſt den wahren 
Begriff von den Engeln und Geiſtern vertrieben 
haben, aus dem Sinnlichen des aͤußern Menſchen 
von donſelben gedacht haͤtten; und die nur aus dem 
Sinnlichen, nicht aber aus dem innern Licht, 
noch aus dem einem jeden eingepflanzten allge⸗ 
meinen Begriff denken, die konnen nicht anders, 
als dergleichen ſich einbilden, weil das Sinnliche 
des aͤußern Menſchen nichts anders, als was in⸗ 
nerhalb der Natur, nicht aber was uͤber die 
Natur iſt, und alſo auch nicht das allergeringſte 
von der geiſtlichen Welt begreiffet: von dieſen Vor⸗ 
gaͤngern, als den Anführern, find die falſchen Ge⸗ 
danken, die ſich die Menſchen von den Engeln ma⸗ 
chen, auf andre, die nicht aus ſich ſelbſt, ſondern 
aus dem Munde der Vorgaͤnger gedacht haben, 
uͤbergeleitet worden; und die zuerſt aus andern den⸗ 
ken, und es zu ihrem Glauben machen, und: fol: 
hes hernach erſt mit ihrem Verſtande anſehen, die 
Fönnen ſchwerlich wieder davon abgehen, dahero bes 
ruhigen ſich die allermeiſten damit, daß fie es hel⸗ 
fen bekraͤftigen. Ferner ſagten die Engel, daß die, 
ſo einfaͤltigen Glaubens und Herzens find, ſich nicht 
jenen falſchen Begriff von den Engeln machen, ſon⸗ 
| E 4 dern 
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dern ſich ſolche als wie Menſchen des Himmels 
denken, aus der Urſache, weil ſie ihr aus dem 
Himmel durch Unterricht eingepflanztes Licht 
nicht ausgelöfcher haben, und nichts, als was eine 
Geſtalt hat, in ihre Gedanken faſſen: daher kommt 
es, daß man die Engel in den Tempeln, ſie moͤgen 
nun ausgehauen oder gemahlt ſeyn, nicht anders, 
als wie Menſchen, vorſtellet. Von dem aus dem 
Himmel Eingepflanzten ſagten ſie, es ſey das 
einfließende Göttliche bey denen, welche im Gu⸗ 
ten des Glaubens und des Lebens ſind. 


75. Ich kann aus aller Erfahrung, die ich 
nun viele Jahre her gehabt habe, ſagen und ver⸗ 
ſichern, daß die Engel ihrer Geſtalt nach, gaͤnzlich 
Menſchen find, daß fie Angeſichter, Augen, Ob: 
ren, Bruſt, Aerme, Hände und Füße haben; daß 
ſie auch einander ſehen, hören und mit einander 
reden; mit einem Wort, es fehlet ihnen ganz und 
gar nichts von dem, was zum Menſchen gehöret, 
außer daß fie nicht mit dem materiellen oder irrdi⸗ 
ſchen Leib umhülllet ſind: ich habe fie in ihrem Lich 
te, welches das Mittagslicht der Welt bey weiten 
übertrifft, und in demſelben alles, was zu ihrem 
Angeſicht gehoͤret, deutlicher und Elärer geſehen, als 
die Angeſichter der Menſchen auf dem Erdboden. 
Es wurde mir auch gegeben, einen Engel des in⸗ 
nerſten Himmels zu ſehen, der hatte ein glaͤnzen⸗ 
deres 
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deres und praͤchtigeres Angeſicht, als die Engel der 
untern Himmel, ich betrachtete ihn genau, und 
ſahe daß er eine ganz vollkommene menſchliche Ges 
ſtalt hatte. ER 
76, Man muß aber wiſſen, daß die Engel 
von dem Menſchen nicht durch die Augen ſeines 
Leibes, ſondern durch die Augen des Geiſtes 
der in dem Menſchen iſt, geſehen werden konnen, 
weil derſelbe in der geiſtlichen Welt, und alles, was 
den Leib ausmachet, in der natürlichen Welt iſt; 
ein Gleiches ſiehet ſeines Gleichen, weil es aus dem 
Gleichen iſt: uberdieſes ift das Werkzeug des leibli⸗ 
chen Geſichts, nemlich das Auge, fo grob, daß 
es nicht einmal das Kleinere in der Natur außer 
durch Vergroͤßerungsglaͤſer erkennen kann, wie eir 
nem jeden bekannt iſt, folglich ſiehet es noch viel 
weniger das, was über der Spaͤhre der Natur iſt, 
welches eben das iſt, was in der geiſtlichen Welt 
vorhanden: dieſes wird aber dennoch von dem Men⸗ 
ſchen geſehen, wenn er nemlich von dem Ge: 
ſicht des Leibes abgezogen, und ihm das Ge⸗ 
ſicht ſeines Geiſtes eroͤffnet wird, welches auch 
den Augenblick geſchiehet, wenn es dem Herrn ge- 
fällt, daß man ſolches ſehen ſoll; und alsdenn weiß 
der Menſch nicht anders, als daß er es mit den 
Augen des Leibes ſehe: auf dieſe Weiſe ſind die 
Engel von Abraham, Loth, Mandoach und den 
Propheten geſehen worden; alſo haben auch die 
ö 5 Ji.uͤnger 
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Junger den Herrn nach der Auferſtehung geſehen: 
und auf gleiche Weiſe ſind die Engel auch von mir 
geſehen worden. Weil nun die Propheten auf die⸗ 
ſe Art geſehen haben, fo hießen fie dahero auch 
Seher, und man ſagte auch, es ſeyen ihnen die 
Augen aufgethan oder eroͤffnet worden, 
1 Sam. 9, 9. 4. B. Moſ. 24, 4; und machen, 
daß fie auf obbeſagte Weiſe ſahen, hieß die Aul⸗ 
gen aufthun oder eroͤffnen, wie dem Knaben 
Eliſaͤ geſchehen, von dem es heißt, „Eliſa betete, 
und ſprach: Jehovah, ‚öffne ihm doch feine 

Augen, daß er ſehe, und da Jehovah dem 
Knaben feine Augen eröffnete, fo ſahe er 
den Berg voll feuriger Roß und Wagen um 
Eliſa her,“ 2. B. der Könige 6, 17. 


77. Die guten Geiſter, mit denen ich a hiervon 
geredet habe, betruͤbten ſich herzlich, daß eine ſol⸗ 
che Unwiſſenheit in Anſehung deſſen, was die Be⸗ 
ſchaffenheit des Himmels, und die Geiſter und En- 
gel berriff, innerhalb der Kirche ſey; ſie wurden 
unwillig und ſagten, ich ſollte den Menſchen ſchlech⸗ 
terdings hinterbringen, daß die Geiſter und Engel 
nicht etwa Seelen ohne Geſtalt, auch nicht Him⸗ 

melsluft, ſondern daß fie Menſchen ihrem Bilde 
nach waͤren, und daß ſie ſehen, hoͤren, und empfin⸗ 
den eben ſo wie die in der Welt. 


N Daß 
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Daß der Himmel im Ganzen und in 
den Theilen, vermoͤge des Goͤttlich Menſch⸗ 
lichen des Herrn, einen Menſchen 

borſtelle. 


78. . der Himmel im Ganzen und in den 
Theilen, vermöge des Goͤttlich Menſchlichen 
des Herrn, einem Menſchen vorftelle, das folget 
als der Schluß aus alle dem, was in den vorher⸗ 
gehenden Artickeln geſagt und gezeigt worden; in 
den vorhergehenden Artickeln habe ich gezeigt, I. 
Daß der Herr der Gott des Himmels ſey. 
II. Daß das Göttliche des Herrn den Him⸗ 
mel ausmache. III. Daß der Himmel aus 
unzaͤhlichen Geſellſchaften beſtehe; und daß 
eine jede Geſellſchaft der Himmel ſey in einer 
kleinern Geſtalt; und ein jeder Engel in der 
kleinſten. IV. Daß der geſammte Himmel 
in einem Inbegriff einen einzigen Menſchen 
vorſtelle. V. Daß eine jede Geſellſchaft in 
den Himmeln auch einen einzigen Menſchen 
vorſtelle. VI. Daß folglich ein jeder Engel 
in vollkommener menſchlicher Geſtalt ſey; die⸗ 
ſes alles machet nun den Schluß von ſelbſt, daß 
das Göttliche, weil es den Himmel ausmachet, 
menſchlich in der Geſtalt iſt. Daß dieſes das 

| Gottlich 
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Goͤttlich Menſchliche des Herrn ſey, kann aus 
dem, was Statt eines Zuſatzes aus dem Werk 
von den himmliſchen Geheimniſſen genom⸗ 
men und zuſammengetragen worden, noch deutli⸗ 
cher erkannt werden, weil es kurz zuſammen gefaßt 
iſt. Daß das Menſchliche des Herrn Goͤttlich 
ſey, aber nicht, wie man innerhalb der Kirche 
glaubt, daß Sein Menſchliches nicht Goͤttlich 
ſey, kann auch aus den geſammleten Stellen aus 
oberwehnten himmliſchen Geheimniſſen, und 
auch aus dem Tractat vom neuen Jeruſalem 
und deſſen himmliſchen Lehre, am Ende, wo 

von dem Herrn geredet wird, erſehen werden. 


79. Daß dem alſo ſey, davon bin ich aus ſehr 
vieler Erfahrung, von welcher ich nun im folgen« 
den etwas ſagen werde, uͤberzeugt worden. Alle 
Engel, die in den Himmeln ſind, erkennen das 
Goͤttliche nimmermehr unter einer andern, als 
menſchlichen Geſtalt: und was wunderbar iſt, 
die in den obern Himmeln find, koͤnnen ſich das 
Göttliche nicht anders denken; vermoͤge des ein⸗ 
fließenden Göttlichen Selbſt, und auch vermoͤge der 
Geſtalt des Himmels, nach welcher ſich ihre Ge⸗ 
danken rings umher ausbreiten, find fie genöthiger, 
ſo zu denken; denn jeder Gedanke, den die Engel 
haben, hat eine Ausbreitung in den Himmel, und 
nach ee dieſer Ausbreitung haben fie Er⸗ 

kanns 
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kaͤnntnis und Weisheit: daher konunt es, daß alle 
daſelbſt den Herrn erkennen, weil das Goͤttlich 
Menſchliche nirgends, als in Ihm Selbſt Statt 
findet. Dieſes iſt mir nicht allein von den Engeln 
geſagt, ſondern auch zu erkennen gegeben worden, 
wenn ich in die innere Sphäre des Himmels erho— 
ben war. Hieraus erhellet, daß, je weiſer die En⸗ 
gel ſind, ſie dieſes deſto deutlicher erkennen; und 
daher kommt es, daß ihnen der Herr erſcheinet; 
denn der Herr erſcheinet denen, welche ein ſicht⸗ 
bares Göttliche, nicht aber denen, welche ein unz 
ſichtbares Göttliche erkennen und glauben, in götf- 
lich engliſcher Geſtalt, welche menſchlich iſt; denn 
jene koͤnnen Sein Göͤttliches ſehen, dieſe aber 
nicht. 5 8 
80. Weil die Engel kein unſichtbares Goͤttli⸗ 

che, welches fie nur ein Goͤttliches ohne Geſtalt 
nennen, ſondern ein ſichtbares Goͤttliche in 
menſchlicher Geſtalt erkennen, ſo iſt ihnen dahero 
allgemein, zu ſagen, daß der Herr Allein ein 
Menſch ſey, und daß ſie von Ihm Menſchen 
ſeyen; und daß ein jeder in fo viel ein Menſch ſey, 
in ſo viel er Ihn aufnimmt; durch den Herrn 
aufnehmen, verſtehen ſie, das von Ihm aus⸗ 
fließende Wahre und Gute auf und annehmen, 
weil der Herr in Seinem Guten und in Seinem 
Wahren iſt; dieſes nennen fie auch Weisheit und 
Erkaͤnntnis: fie ſprechen, ein jeder wiſſe, daß Er⸗ 
f kaͤnntnis 
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kaͤnntnis und Weisheit, aber nicht das Angeſicht 
ohne dieſelben, den Menſchen ausmachen. Daß 
dem alſo ſey, kann man auch an den Engeln der 
innern Himmel ſehen; dieſe ſind, weil ſie vom 
Herrn im Guten und Wahren, und folglich in der 
Weisheit und Erkaͤnntnis find, in der allerſchoͤn⸗ 
ſten und vollkommenſten menſchlichen Geſtalt; und 
die Engel der untern Himmel ſind in einer we⸗ 
niger vollkommenen und weniger ſchoͤnen Geſtalt: 
die aber das Gegentheil ausmachen, ſind in der 
Holle; die, fo darinnen find, erſcheinen beym Lich⸗ 
te des Himmels kaum wie Menſchen, fondern als 
wie Ungeheuer; denn ſie ſind im Boͤſen und Fal⸗ 
ſchen, und nicht im Guten und Wahren, und da⸗ 
her in dem, was der Weisheit und Erkaͤnntnis. 
entgegen geſetzt und zuwider iſt; derohalben wird 
auch ihr Leben nicht das Leben, ſondern der geiſtli⸗ 

che Tod genennet. 
0,8% Weil der Himmel im Ganzen und in 
den Theilen, aus dem Goͤttlich Menſchlichen 
des Herrn, einen Menſchen vorſtellet, ſo ſagen 
daher die Engel, daß ſie im Herrn ſind, und ei⸗ 
nige ſprechen, daß ſie in Seinem Leibe ſind, wo⸗ 
durch fie verſtehen, in dem Guten Seiner Lie⸗ 
be ſeyn: gleichwie auch der Herr Selbſt lehret, 
wenn Er ſpricht: „ Bleibet in Mir, und Ich 
in euch: gleichwie der Rebe kann keine Frucht 
bringen von ihm ſelber, er bleibe denn am 
Weinſtock 
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Wenſork; alſo auch ihr nicht, ihr bleibet 
denn in Mir; denn ohne Mich koͤnnet ihr 
nichts thun: bleibet in Meiner Liebe: wenn 
ihr Meine Gebote halten werdet, ſo werdet 


ihr in Meiner Liebe e 3 15, 4 
bis 10. 


822. Well eine ſolche Ertannene von dem 
Göttlichen in den Himmel iſt, fo iſt dabero einem 
jeden Menſchen, der einigen Einfluß aus dem Him⸗ 
mel aufnimmt, eingepflanzt, von Gott unter ei⸗ 
ner menſchlichen Geſtalt zu denken; dieſes haben 
die Alten gethan; dieſes thun auch die heutigen ſo 
wohl außer als innerhalb der Kirche; die Einfaͤlti⸗ 
gen ſehen Ihn in ihren Gedanken als einen Alten 
in weiſſen Glanze an. Allein dieſes Einge⸗ 
pflanzte haben alle diejenigen, welche den Einfluß 
aus dem Himmel durch felbfteigene Klugheit, und 
durch ein boͤſes Leben zuruͤckgehalten haben, ausge⸗ 
rottet; die es durch ſelbſteigene Klugheit ausgerot⸗ 
tet haben, die wollen einen unſichtbaren Gott, die 
es aber durch ein Leben der Boßheit vertrieben ba⸗ 
ben, die wollen keinen Gott haben; dieſe und jene 
wiffen nicht einmal, daß ein ſolches Eingepflanzte, 
weil es nicht bey ihnen ift, vorhanden ſey, da die: 


ſes doch das Gdttlich Himmliſche ſelbſt if, wel⸗ Be 


ches zuvörderft aus dem Himmel bey dem Men: 
ſchen einſließt, weil der Menſch zum Himmel ge⸗ 
boren z 
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boren iſt, und niemand, ohne einen Begriff vom 


Göttlichen zu haben, in den Himmel kommt. 


83. Daher kommt es, daß der, welcher kei⸗ 
nen Begriff vom Himmel, das iſt, keinen Begriff 
von dem Goͤttlichen hat, woraus der Himmel iſt, 
nicht einmal bis zum erſten Eingang des Himmels 
erhoben werden kann; denn ſo bald er dahin kommt, 
ſo empfindet er einen Widerſtand und ein ſtarkes 
Widerſtreben: die Urſache iſt, weil das Innere 
bey ihm, das den Himmel aufnehmen ſollte, ver- 


ſchloſſen iſt, weil es nicht in der Geſtalt des Him⸗ 


mels iſt; ja es wird, je naͤher er zum Himmel 


fommu, deſto feſter verſchloſſen. Ein ſolches Loos 
haben diejenigen innerhalb der Kirche, welche den 


Herrn, und welche, wie die Socinianer, Sein 
Goͤttliches leugnen: wie es aber denen, welche 
außerhalb der Kirche geboren ſind, mithin welchen 
der Herr unbekannt iſt, weil ſie das Wort nicht 


haben, ergehe, das wird man im folgenden ſehen. 
84. Daß die Alten vom Goͤttlichen den Be⸗ 


griff des Menſchlichen gehabt haben, erhellet aus 
den Erſcheinungen des Goͤttlichen vor Abraham, 
Loth, Joſua, Guideon, Manoach und feinem Wei⸗ 
be, und vor andern, welche, ob ſie gleich Gott 
als einen Menſchen geſehen haben, Ihn dennoch 
19 den Gott der ganzen Welt anbeteten, indem ſie 


Ihn 
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Ihn Gott des Himmels und der Erde, und Jeho⸗ 
vah nannten; daß es der Herr geweſen, welcher 
von Abraham geſehen worden iſt, lehret Er Selbſt 
Joh. 8. 56; daß Er es auch geweſen, Der den 
übrigen erſchienen iſt, erhellet aus den Worten des 
Herrn, „Daß niemand den Vater und Seine 
Geſtalt geſehen, und Seine Stimme gehdret 
habe,“ Joh. 1, 18. 5, 37. 5 


35. Daß aber Gott ein Menſch ſey, konnen 
diejenigen, welche aus dem Sinnlichen des aͤußern 
Menſchen alles beurtheilen, ſchwerlich begreifen; 
denn der ſinnliche Menſch kann vom Goͤttlichen 


nicht anders, als aus der Welt, und aus dem, 


was darinnen iſt, und folglich vom göttlichen und 
geiſtlichen Meuſchen nicht anders als wie von ei 
nem koͤrperlichen und natürlichen denken: daraus 
ſchließt er ſo: wenn Gott ein Menſch waͤre, ſo 
waͤre Er ja ſo groß, wie die ganze Welt, und wenn 
Er Himmel und Erde regierete, ſo muͤßte es durch 
viele nach der Art, wie die Koͤnige in der Welt re⸗ 
gieren, geſchehen: geſetzt nun, man ſagte ihm, daß 
im Himmel keine Ausdehnung des Raums, wie in 
der Welt, fen, jo wuͤrde ers gar nicht begreiffen 
konnen; denn welcher aus der Natur und nur al⸗ 
lein aus ihrem Lichte denkt, ber ſtellt ſich in feinen 
Gedanken nichts anders, als eine Ausdehnung, fo 
wie eine vor ſeinen Augen iſt, vor; allein, ſolche 
f a Be betrie⸗ 
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betriegen ſich erſtaunend, wenn fie ſich vom Him⸗ 


mel eben die Gedanken machen; die Ausdehnung, 
welche daſelbſt ift, iſt nicht fo, wie die Ausdehnung 


in der Welt; in der Welt iſt eine determinirte oder 


ser „ und folglich eine ermeßliche, in dem 


Himmel aber iſt eine unbeſtimmte, und daher 
eine unermeßliche Ausdehnung; aber von der 
Ausdehnung im Himmel wird man im folgenden, 
wo von dem Raum und von der Zeit in der geiſtli⸗ 
chen Welt geredet wird ein mehreres leſen. Ueber⸗ 
dieß weiß ein jeder, daß ſich das Sehen des Au⸗ 
ges nicht weiter, als die Sonne und Sterne abſte⸗ 
hen, erſtrecket; der aber weiter nachdenkt, der weiß 


auch, daß das innere Sehen, welches ein Se⸗ 


hen der Gedanken iſt, ſich noch weiter erſtre⸗ 
cket, und mithin ein noch innerlicheres Sehen 
noch immer weiter; wie vielmehr nun das goͤttli⸗ 
che Sehen, welches unter allen das innerſte 
und hoͤchſte iſt? Weil die Gedanken von einer 


ſolchen Ausbreitung ſind, ſo hat dahero alles, was 


im Himmel iſt, folglich alles Göttliche, welches den 
Himmel ausmachet, und ihn erfuͤllet, mit einem 
jeden daſelbſt Gemeinſchaft, wie ich in den er 
gehenden Artickeln gezeigt habe. b 


86. Die, ſo im Himmel ſind, verwunderten 
ſich, daß ſolche Menſchen ſich weiſe duͤnkten, wel⸗ 
che, wenn ſie von Gott denken, ſich ein unſi chcha⸗ 
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res, das iſt, ein nicht unter einige Geſtalt zu brin⸗ 
gendes Weſen vorſtellen; und daß ſie diejenigen, 
welche anders denken, unverſtaͤndig und auch ein— 
faͤltig heißen; da doch das Gegentheil fen: ferner, 
wenn diejenigen, welche ſich deshalben weiſe duͤn⸗ 
ken, über ſich ſelbſt eine Betrachtung anſtellten, da 
wuͤrden ſie wohl gewahr werden, daß ſie Statt 
Gottes die Natur, einige die, ſo vor ihren Augen 
iſt, einige die, ſo nicht vor ihren Augen iſt, ſehen; 
und daß ſie dermaſſen in der Blindheit ſtecken, daß 
fie gar nicht wiſſen, was Gott, was ein Engel, 
was ein Geiſt, was ihre Seele, die nach dem Tod 
fort leben wird, was das Leben des Himmels bey 
dem Menſchen, und dergleichen mehr, ſo zur Er⸗ 
kaͤnntnis gehoͤret, ſey; da doch die von ihnen fo ge⸗ 
nannte Einfaͤltigen alles dieſes nach ihrer Art wiſ⸗ 
ſen, ſich den Begriff von ihren Gott machen, daß 
Er Gott in menſchlicher Geſtalt ſey, von einem 
Engel, daß er ein himmliſcher Menſch ſey, von 
ihrer Seele, die nach dem Tod leben wird, daß fie 
wie ein Engel ſey, und von dem Leben des Him⸗ 
mels bey dem Menſchen, daß es ſo viel ſey als 
nach den göttlichen Geboten leben; derohalben wer⸗ 
den dieſe von den Engeln weiſe, und zum Hün⸗ 
mel zubereitete, jene aber im Gegentheil unweiſe 
genennet. 8 7 1 
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F 2 Geſamm⸗ 


34. Vom Himmel. 


Geſammlete Stellen aus oberwehnten 


Werk von den himmliſchen Geheim⸗ 


niſſen, betreffend den Herrn und Sein 
Gottlich Menſchliches. 


Da Herr hat das Goͤttliche aus der Empfaͤng⸗ 
nis ſelber gehabt, man leſe daſelbſt Num. 
4641. 4963. 5041. 5157. 6716 10125. 
Der Herr allein hat den göttlichen Saamen ger 
habt, Num. 1438. Seine Seele iſt Jehovah 


geweſen, Num. 1999. 2004. 2005. 2018. 


202 5. Folglich ift das Innerſte des Herrn das 


Goͤttliche ſelbſt geweſen, und das Anziehen oder 


das Aeußere iſt von der Mutter, das iſt, das An⸗ 


ziehen oder das Aeußere machten das Menſchliche 


aus, welches Er von der Mutter durch die Geburt 
an ſich genommen hat; dieſes Menſchliche war fo 
beſchaffen, daß es verſuchet werden konnte, denn 
es war mit der Erbfünde von der Mutter her be⸗ 
flecket; weil aber Sein Innerſtes Göttlich war, 


fo konnte Er dieſes erbliche Boͤſe von der Mutter 


her austreiben, welches nach und nach durch die Ver⸗ 
ſuchungen, und endlich durch die letzte amCreuz geſche⸗ 


hen iſt, alsdenn hat Er Sein Menſchliches vor 


lig verklaͤret oder verherrlicht, das iſt, Er hat es 


Goͤttlich gemacht; man leſe alles dieſes Mum. 5041. 
8 Daß 
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Daß Göttliche Selbſt it das Seyn des Lebens 
des Herrn geweſen, aus welchem das Menſchliche 
hernach ausgegangen, und aus dieſem Seyn das 
Werden oder Entſtehen worden iſt, Num. 
3194. 3210. 10270. 10372. Innerhalb der 
Kirche, wo das Wort, und dadurch der Herr 
bekannt iſt, darf das Göctliche des Herrn, und 
das von Ihm Selbſt ausgehende Heilige nicht ge: 
leugnet werden, Num. 2359. Die innerhalb der 
Kirche den Herrn nicht erkennen, die konnen mit 
dem Gotlichen nicht vereiniget werden; ein anders 
iſt es mit denen, welche außerhalb der Kirche ſind, 
Num. 10205. Das weſentliche Stuͤck der Kir⸗ 
che iſt, das Goͤttliche des Herrn erkennen, und 
daß Er mit dem Vater ein Einziges iſt, Num. 
10083. 101 12. 10370. 10728. 10730. 10816. 
10817. 10818. 10820. 


In dem Wort kommt vieles von der Ver⸗ 
herrlichung des Herrn vor, Num. 10828. Und 
dieſes zwar allenthalben im innern Sinn des Worts, 
Num. 2249. 2523. 3245. Der Herr hat Sein 
Menſchliches, aber nicht das Göttliche verherrli⸗ 
chet, weil dieſes in ſich ſelbſt ſchon herrlich war, 
Num. 10057. Der Herr iſt in die Welt ge⸗ 
kommen, damit Er Sein Menſchliches verherrlich⸗ 
te, Num. 3637, 4286. 9315. Der Herr hat 
Sein Menſchliches 225 die göttliche Lebe, die 
; 5 8 3 . in 
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in Ihm aus der Empfaͤngnis war, verherrlichet, 
Num. 4727. Die Liebe des Herrn gegen das 
ganze menfchliche Geſchlecht iſt das deben des Herrn 
in der Welt geweſen, Num. 2253. Die Liebe 
des Herrn uͤberſteigt allen menſchlichen Verſtand, 
Num. 2077. Der Herr hat das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht dadurch, daß Er Sein Menſchliches ver- 
klaͤrete, errettet, Num. 4180. 10019. 10152. 
1065 5. 10659. 10828. Sonſt wäre das gan⸗ 
ze menſchliche Geſchlecht des ewigen Todes ge⸗ 
ſtorben, Num. 1676. Von dem Stand der Ver: 
herrlichung und Erniedrigung des Herrn leſe man 
Num. 1785. 1999. 2159. 6866. Die Ver⸗ 
herrlichung, wenn ſie vom Herrn geſagt wird, iſt 
die Vereinigung Seines Menſchlichen mit dem 
Göttlichen, und verherrlichen oder verklaͤren, 
heißt göttlich machen, Num. 1603. 10053. 10828. 
Der Herr hat, da Er Sein Meunſchliches ver⸗ 
herrlichet hatte, alles Menſchliche von der Mut⸗ 
ter her ausgezogen, ſo gar, daß Er nicht mehr ihr 
Sohn war, Num. 188. 2574. re 3036. 

10829. 
a Der Sohn Gottes von Ewigkeit iſt das 
Goͤttliche Wahre im Himmel geweſen, Num. 
2628. 2798. 2803. 3195. 3704. Der Herr 
hat auch, da Er in der Welt geweſen, Sein 
Menſchliches zum örtlichen Wahren aus dem 
Goͤttlichen Guten, das in Im war, gemacht, 
Num. 
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Num. 2803. 3195. 3210, 6716. 6864. 7014. 
7499. 8127. 8724. 9199. Der Herr hat 
alsdenn alles bey Sich in die himmlische Geſtalt, 
nemlich nach dem Goͤttlichen Wahren geordnet, 
Num. 1928. 3633. Dabero iſt der Herr das 
Wort, welches das Göttliche Wahre iſt, genen⸗ 


net worden, Num. 2533. 2818. 2859. 2894. 


3393. 3712. Der Herr allein hat aus Sich 
Selbſt das Verſtehen und Denken gehabt, und 
zwar über allen engliſchen Verſtand und Gedanken, 
Num. 1904. 1914. 1915. 


Der Herr hat das Göttliche Wahre, welches 
Er Selbſt iſt, mit dem Göttlichen Guten, wel⸗ 
ches in Ihm Selbſt iſt, vereiniget, Num. 10047. 
10052. 10076. Es iſt eine in ſich auf einan⸗ 
der beziehende Vereinigung geweſen, Num. 2004. 
10067. Der Herr hat, da Er aus der Welt 
gegangen, Sein Menſchliches auch zum Göͤttli⸗ 
chen Guten gemacht, Num. 3194. 3210. 6864. 
7499. 8724. 9199. 10076, Dieſes wird da⸗ 
durch verſtanden, daß Er vom Vater ausgegan⸗ 
gen und zum Vater gegangen iſt, Num. 3194. 
3210, Ufo iſt Er mit dem Vater ein Einziz 
ges worden, Rum. 275 J. 3704. 4766. Nach 
geſchehener Vereinigung gehet vom Herrn das 
Göttliche Wahre aus, Num. 3704. 3712. 3969. 
4977. 5704. 7499. 8127. 8241. 9199. 9398. 
8 34 > Wie 
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ie das Göttl liche Wahre ausgehet, iſt Num. 
7270. 9407. erlaͤutert worden. 

Der Herr hat aus eigner Macht das Menſch⸗ 
liche mit dem Goͤttlichen vereiniget, Num. 1616. 
1749. 1753. 1813. 1921. 2025. 2026. 2523. 
314 T. 5005. 5045. 6716. Hieraus kann nun 
offenbar ſeyn, daß das Menſchliche des Herrn, 
weil Er vom Göttlichen Selbſt empfangen worden, 
nicht wie das Menſchliche eines andern Menſchen 
geweſen iſt, Num. 10125. 10826. Seine Ver⸗ 
einigung mit dem Vater, aus welchem Seine 
Seele iſt, iſt nicht als wie zwiſchen zweyen, ſondern 
wie zwiſchen Seele und Leibgeweſen, Rum, 3737, 
10824. 

Die Alleraͤlteſten haben nicht das Göttliche 
Seyn anbeten koͤnnen, fondern das Göttliche 
Werden, welches das Göttliche Menſchliche 
iſt, und der Herr iſt deswegen in die Welt gekom⸗ 
men, daß Er das Göttliche Werden aus dem 
Göttlichen Seyn würde, Num. 4687. 5321. 
Die Alten haben das Goͤttliche erkannt, weil es 
ihnen in menſchlicher Geſtalt erſchienen iſt, und 
dieſes iſt das Goͤttlich Menſchliche geweſen, Num. 
5110. 5663. 6846. 10737: Das unendliche 
Seyn bat nicht in den Himmel bey den Engeln, 
auch nicht bey den Menſchen, außer durch das 
Goͤttlich Menſchliche einfließen koͤnnen, Rum. 
1646, 1990. 2016, 2035. Im Himmel wird 

kein 
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kein andres Goͤttliche als das Goͤttlich Menſch⸗ 
liche vernommen, Num. 6475. 9303. 9267: 
0067. Das Goͤttlich Menſchliche iſt von 
Ewigkeit das Göttliche Wahre im Himmel, und 
das durch den Himmel hindurchgehende Göttliche, 
alſo das Goͤttliche Werden geweſen, welches nach⸗ 
gehends in dem Herrn das Goͤttliche Seyn durch 
ſich ſelbſt worden iſt, aus welchem das Göttliche 
Werden im Himmel geworden, Num. 306. 
6280. 6880, 10579. Welcherley Zuſtand des 
Himmels vor der Ankunft des Herrn geweſen, le⸗ 5 
fe man nach Num. 6371. 6372. 63735. Das 
Goͤttliche konnte nicht, außer bis es durch den Him⸗ 
mel hindurch gegangen iſt, gefaſſet werden, Num. 
6982. 6996. 7004, | 


Die Einwohner aller Erdbaͤlle beten das Göͤt⸗ 
liche unter menſchlicher Geſtalt, alſo den Herrn an, 
Num. 6700. 8541 = 8547, 10736. 10737. 
10738. Sie freuen ſich, wenn fie hören, daß 
Gott wuͤrklich Menſch worden fey, Num. 9361. 
Der Herr nimmt alle auf, die im Guten ſind, und 
das Goͤttliche unter menſchlicher Geſtalt anbeten, 
Num. 93 59. Gott kann nicht, außer in menſchli⸗ 
cher Geſtalt, gedacht werden, denn was unbegreif⸗ 
lich iſt, das laͤßt ſich nicht denken, und folglich kann 
man auch nicht daran glauben, Num. 93 59. 997. 
Das kann der Menſch verehren, wovon er einen 

55 Begriff 
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Begriff hat, das aber nicht, wovon er keinen hat, 
Num. 4733. 5110. 5633. 7214. 9267. 10067. 
Dahero wird von den meiſten auf dem ganzen Erd⸗ 
kreis das Göttliche unter menſchlicher Geſtalt ver⸗ 
verehret, und dieſes geſchiehet durch den Einfluß aus 
dem Himmel, Num. 10159. Alle diejenigen, 
welche im Guten in Anſehung des Lebens ſind, den⸗ 
ken ſich, wenn ſie von dem Herrn denken, das 
Goͤttlich Menſchliche, aber nicht das vom Goͤttli⸗ 
chen getrennte Menſchliche; ein anders iſt es mit 
denen, welche nicht im Guten in Anſehung des Le⸗ 
bens find, Num. 2326. 4724. 4731. 4766. 
8878. 9193. 9198. Heutiges Tages denken 
ſich diejenigen in der Kirche, welche im Boͤſen in 
Anſehung des Lebens, wie auch in einem von der 
thaͤtigen Liebe getrennten Glauben ſind, das Menſch⸗ 
liche des Herrn ohne das Göttliche, und faſſen 
auch nicht, was das Goͤtelich Menſchliche ſey; und 
was die Urſachen ſeyen, leſe man Num. 3212. 
3241. 4689. 4692. 4724. 4731. 5321. 6372. 
8878. 9193. 9198. Das Menſchliche des Herrn 
iſt Goͤttlich, weil es aus dem Seyn des Va⸗ 
ters iſt, welches bey Ihm die Seele iſt, ſo, wie die 
Aehnlichkeit eines Vaters in feinen Kindern es 
gleichſam anzeiget, Num. 10270. 10372. 10823. 
Und weil es aus der goͤttlichen Lebe iſt, welche das 
Senn ſelbſt Seines Lebens von der Empfängnis 
her geweſen iſt, Num. 6872. Ein jeder Menſch 
er | iſt 
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iſt fo, wie feine Lebe, ja, er iſt feine Liebe, Num. 
6872. 10177. 10284. Der Herr hat alles 
Meuſchliche jo wohl das innere als aͤußere Gi 
lich gemacht, Rum. 1603. 1815. 1902. 1926. 
2093. 2803. Dahero iſt Er nach Seinem gan⸗ 
zen Leib, ganz anders wie ein andrer Menſch, auf⸗ 
erſtanden, an 1729. 2083. 5078. 10825. 


Daß das a des Herrn Goͤttlich fen, 
das wird aus Seiner Allgegenwart im heiligen 
Abendmahl erkannt, Num. 2343. 2359. Und aus 
Seiner Verwandlung oder Verklaͤrung vor den 
drey Jüngern, Num. 3212: und auch aus dem 
Wort des alten Teſtaments, daß Er Gott heißet, 
Num. 10154; und Jehovah, Num. 1603. 1736. 


1815. 1902. 2921. 3035. 5110. 6281. 6303. 


8864. 9194. 9315. In dem buchſtaͤblichen 
Sinn des Worts wird Vater und Sohn, oder 
Jehovah und Herr unterſchieden, aber nicht im 
innern Sinn des Worts, in welchem die En⸗ 
gel des Himmels find, Num. 3035. In der 
Chriſtenheit iſt das Menſchliche des Herrn nicht 
fur Goͤttlich erkannt worden, welches auf dem Con⸗ 
eilio um des Pabſtes willen geſchehen if, damit er 
für den Statthalter des Herrn möchte erkannt 

werden, Num. 3035. \ 
Die Chriſten find im andern Leben geprüfee 
worden, welcherley Begriff ſie von dem einzigen 
Gott 
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Gott haͤtten, und man hat vernommen, daß ſie 
den Begriff dreyer Götter hatten, Num. 2329. 
5256. 10736. 10737. 10738. 10821. Man 
kann wohl die Dreyheit oder das dreyfache 
Göttliche in einer einzigen Perſon, und alſo 
einen einzigen Gott, begreiffen, aber nicht in 
drey Perſonen, Num. 10738. 10821. 10824. 
Die göttliche, Dreyheit in dem Herrn wird im 

Himmel erkannt, Num. 14. 15. 1729. 2005. 
5256. 9303. Die Dreyheit in dem Herrn iſt 
das Göttliche ſelbſt, welches Vater genennet wird, 
das Goͤttlich Menſchliche, welches Sohn heißer, 
und das ausgehende Göttliche, welches heiliger 
Geiſt genennet wird, und dieſes Goͤttliche Drey 


iſt ein Einziges, Num. 2149. 2156. 2288. 


2321. 2329: 2447. 3704. 6993. 7182. 
10738. 10822. 10823. Der Herr Selbſt 
lehret, daß der Vater und Er ein Einziges ſey, 
tum. 1729. 2004. 2005. 2018. 2025. 2751. 
3704: 3736. 4766: und daß das Goͤttlich Hei⸗ 
lige von Ihm ausgehe, und daß es Sein ſey, 
Num. 3969. 4673. 6788. 6993. 7499, 8127. 
8302. 9199. 9228. 9229. 9270: 9407. 
9818. 9820. 10330. 


Das göttlich Menſchliche fließet in den Him⸗ 
mel ein, und machet den Himmel aus, Num. 
3038. Der m ift Alles im Himmel, und ift 

das 
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das Leben des Himmels, Num. 7211. 9128. 
Der Herr wohnet in dem Seinigen bey den En⸗ 
geln, Num. 9338. 10125. 10151. 10157. 
Daher ſind die, ſo im Himmel ſind, in dem Herrn, 
Num. 3637. 3638. Der Herr verbindet ſich in 
ſo viel mit den Engeln, in ſo viel ſie das Gute der 
Liebe und der thaͤtigen Liebe von Ihm auf und an⸗ 
nehmen, Num. 904. 4198. 4206. 421 T. 4320; 
6280. 6832. 7042. 8819. 9680. 9682. 9683. 
10176. 10811. Der geſammte Himmel bezie⸗ 
het ſich auf den Herrn, Rum. 55 1. 552. Der 
Herr iſt der allgemeine Mittelpunkt des Himmels, 
Num. 3633. Alle daſelbſt wenden ſich zum Herrn, 
Welcher uͤber den Himmeln iſt, Num. 9828. 
10130. 10189. Doch wenden ſich nicht die En⸗ 
gel zum Herrn, ſondern der Herr kehret ſie zu 
Sich, Nun. 10189. Die Engel find nicht bey 
dem Herrn gegenwaͤrtig, ſondern die Gegenwart 
des Herrn iſt bey den Engeln, Num. 9415. Im 
Himmel findet keine Verbindung mit dem Goͤttli⸗ 
chen an und für ſich ſelbſt, ſondern mit dem Soͤtt⸗ 
lich menſchlichen Statt, Num. 4211. 4724. 
FF 
Dier Himmel ſtimmt mit dem Goͤttlich Menfch: 
lichen des Herrn uͤberein, und daher iſt der Him⸗ 
mel überhaupt wie ein einziger Menſch, und des⸗ 
wegen wird auch der Himmel der Groͤßte Menſch 
genennet, Num. 2996. 2998. 3624 bis 3649. 

a 3636 
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3636 bis 3643. 3741. bis 3745. 4625. Der 
Herr iſt ganz Allein ein Menſch, und nur die⸗ 
jenigen find Menſchen, welche das Göttliche von 
Ihm auf und annehmen, Num. 1894. In ſo 
viel ſie es aufnehmen, in ſo viel ſind ſie Menſchen 
und Seine Ebenbilder, Num. 8547. Dahero 
ſind die Engel Geſtalten der Liebe und der thaͤtigen 
Lebe in menſchlicher Geſtalt, und dieſes kommt vom 
Herrn, Num. 3804. 4735. 4797. 4085. 5199. 
553% 9879. 19177. 


Dier geſammte Himmel iſt des Herrn, Rum. 

2751. 7086. Ihm iſt alle Gewalt in den Him⸗ 
meln und auf Erden, Num. 1602. 10089. 10827. 
Weil der Herr den geſammten Himmel regieret, 
ſo regieret Er auch alles, was davon abhaͤngt, folg⸗ 
lich alles in der Welt, Num. 2026. 2027. 423. 
4524. Der Herr Allein bat Macht, die Hollen 
zurück zu halten, vom Boͤſen abzuhalten, und im 
Guten zu behalten, folglich ſelig zu machen, Num. 
10019. 
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Daß alles, was im Himmel iſt, mit 
allem, was zum Menſchen gehoͤret, 
uͤbereinſtimme. 


ri W. die Uebereinſtimmung ſey, weiß 
man heutiges Tages nicht; daß man es nicht weiß, 
kommt aus vielerley Urſachen her; die Bauptfäch- 
lichſte ift, daß ſich der Menſch durch die Liebe fein 
ſelbſt und der Welt vom Himmel entfernt hat; 
denn wer ſich und die Welt über. alles liebet, der 
ſiehet auf nichts anders, als auf das Weltliche, 
weil es die Aufferlichen Sinne anlocket, und die 
angeborne Neigung beluſtiget, aber nicht auf das 
Geiſtliche, weil dieſes die innerlichen Sinne anrei⸗ 
jet, und das Gemuͤth ergötzet; dahero werfen die 
Mienſchen ſolches von ſich weg, und ſprechen: es 
märe ihren Gedanken viel zu hoch. Die Alten 
machten es aber anders, bey denen war die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Uebereinſtimmungen unter allen Wiſſen⸗ 
ſchaften die vornehmſte; durch dieſe errichten ſie 
auch Erkaͤnntnis und Weisheit: und diejenigen, 
welche von der Kirche waren, hatten durch dieſelbe 
eine Gemeinſchaft mit dem Himmel; denn die 
Wiſſenſchaft der Uebereinſtimmungen iſt eine englie 
ſche Wiſſenſchaft. Die Alleraͤlteſten, welche 
hinunliſche Menſchen geweſen ſind, haben aus der 
Uebereinſtimmung ſelbſt, ſo wie die Engel, gedacht; 
5 . Er dabero 
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dahero haben fie auch mit den Engeln geredet; und 
darum iſt ihnen öfters der Herr erſchienen, und 
hat fie unterrichtet. Allein dieſe Wiſſenſchaft ift 
heutiges Tages völlig verloren gegangen, fo gar, 
daß man nicht weiß, was die Uebereinſtimmung 
ſeyn. = 
88. Weil man nun, ohne zu verfichen, was 
die Uebereinſtimmung ſey, von der geiſtlichen Welt; 
und von ihrem Einfluß in die natürliche; und was 


das Geiſtliche in Beziehung auf das Natürliche ſey; 


ferner, von dem Geiſt des Menſchen, welcher die 
Seele genennet wird, und von ihrer Wuͤrkung in 


den Koͤrper; wie auch, von dem Zuſtand des Men⸗ 


ſchen nach dem Tod, nicht das allergeringſte Licht 
haben kann; ſo muß nun geſagt werden, was die 
Uebereinſtimmung, und wie fie beſchaffen ſey: denn 
ſo wird auch der Weg zum folgenden gebahnet. 


89. Erſtlich ſoll geſagt werden, was die Me: 
bereinſtimmung ſey: die ganze naturliche Welt 


ſtimmet mit der geiſtlichen Welt uͤberein; ja, die 


natürliche Welt ſtimmet nicht nur in dem Allge⸗ 
meinen, ſondern auch in dem Beſondern mit je⸗ 


ner überein; was daher in der naturlichen Welt 


aus der geiſtlichen entſtehet, das heißt das Ueber⸗ 


einſtimmende. Man muß wiſſen, daß die na⸗ 


türliche Welt aus der geiſtlichen Welt entſtanden iſt, 


und beſtehet, gänzlich fo, als wie die Wirkung 


aus 
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aus ihrer wuͤrkenden Urſache. Die natürliche 
Welt beißet alles das Ausgebreitete, was unter 
der Sonne iſt, und von ihr Warme und Licht em⸗ 
pfaͤngt, und alles das gebörer zu dieſer Welt, mar 
von ihr beſtehet; die geiſtliche Welt aber iſt der 
Himmel, und alles, was in den Himmieln ift, ge 
bioret zur geiſtlichen Welt. e 
90. Weil der Menſch der Himmel und auch 
die Welt, in der kleinſten Geſtalt, nach dem Bild 
des Groͤßten Menſchen, iſt, wie man oben Nun. 
5% nachlefen kann, fo iſt dahero auch bey ihm die 
geiſtliche Welt und die natuͤrliche Welt: das 
Innere, welches zu ſeinem Gemuͤth gehoͤret, und 
ſich auf den Verſtand und Willen beziehet, machet 
ſeine geiſtliche Welt aus; das Aeuſſere aber, 
welches zu feinem Leib gehoͤret, und ſich auf deſſen 
Sinne und Wuͤrkungen beziehet, machet ſeine na⸗ 
tuͤrliche Welt aus: was demnach in feiner natuͤr⸗ 
lichen Welt, das iſt, in feinem Leib, und deſſen 
Sinnen und Wuͤrkungen, aus ſeiner geiſtlichen 
Welt, das iſt, aus feinem Gemürhe, und deſſen 
Verſtand und Willen, entſtehet, das wird das 
Uebereinſtimmende genenner. ; 
91. Wie die Uebereinſtimmung beſchaffen 
iſt, kann man an einem Menſchen aus feinem An⸗ 
geſichte ſehen; in einem Angeſicht, das nicht ge⸗ 
lernet hat, ſich zu verſtellen, kommen alle Neigun⸗ 
gen des Gemuͤths, in natürlicher Geſtalt, als wie 
1 G in 
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in ihrem Abdruck, zum Vorſchein, daher heißt das 
Angeſicht der Anzeiger des Gemuͤths, alſo fteller 
ſich feine geiſtliche Welt in feiner natürlichen Welt, 
desgleichen das, was zum Verſtand gehoͤret, in der 
Rede, und das, was zum Willen gehoͤret, in den 
Geberden des Koͤrpers, dar. Dieſes nun, was 
an dem Koͤrper geſchiehet, es mag nun in dem 
Angefi cht, oder in der Rede, oder aber in den Ge⸗ 
berden ſeyn, nennet man Uebereinſtimmungen. 


92. Hieraus kann man auch ſehen, was der 
innere, und aͤuſſere Menſch iſt; daß nemlic der 
innere der ſey, welcher der geiſtliche Menſch ge: 
nennet wird, und der aͤuſſere der, den man den 
natürlichen nennet: wie auch, daß einer von dem 
andern, als wie der Himmel von der Welt, un⸗ 
terſchieden ſey: desgleichen, daß alles, was im aͤuſ⸗ 
ſerlichen oder naturlichen Menſchen geſchiehet und 
entſtehet, von dem innerlichen oder geiſtlichen Men⸗ 
ſchen geſchehe und herruͤhre. 

93. Dieſes iſt von der Uebereinſtimmung 
des innern oder geiſtlichen Menſchen mit ſeinem 
aͤuſſern oder natürlichen, geſagt worden; nun foll 
aber im folgenden von der Uebereinſtimmung 
des ganzen Himmels mit allen und jeden Thei⸗ 
len des Menſchen geredet werden. 5 

94. Es iſt gezeigt worden, daß der gefahunse 


TEN einzigen Menſchen vorftelle, und 
5 daß ö 
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daß er ein Menſch dem Bilde nach ſey, und da⸗ 
her der Groͤßte Menſch genennet werde; es ft 
auch gewieſen worden, daß daraus die engliſchen 
Geſellſchaften, aus welchen der Himmel beſtehet, 
eben fo, als wie die Glieder, Werkzeuge, und Ein⸗ 
geweide in dem Menſchen, geordnet ſeyn, alſo, 
daß welche bey dem Haupt, bey der Bruſt, bey 
den Armen, und etliche bey den beſondern Theilen 
derſelben find, wie man oben Num. 59 72. fe 
hen kann. Die Geſellſchaften nun, die an einem 
gewiſſen Glied daſelbſt find, ſtimmen mit eben dem⸗ 
ſelben Glied in dem Menſchen uͤberein; zum Exem⸗ 
pel, die bey dem Haupt daſelbſt ſind, ſtimmen mit 
dem Haupt des Menſchen uͤberein; die bey der 
Bruſt daſelbſt ſind, ſtimmen mit der Bruſt des 
Menſchen uͤberein; und die an den Armen daſelbſt 
find, ſtimmen mit den Armen des Menſchen uͤber⸗ 
ein; und fo in den übrigen: aus dieſer Ueberein⸗ 
ſtimmung beſtehet der Menſch; denn der Menſch 
beſtehet nicht anderswoher, als aus dem Himmel. 


95. Daß der Himmel in zwey Reiche um: 
terſchieden fen, deren eins das himmliſche Reich, 
das andere das geiſtliche Reich genennet wird, 
leſe man oben in feinem Artikel: das himmli⸗ 
ſche Reich überhaupt ſtimmt mit dem Her⸗ 
zen, und mit allem, was zum Herzen im gan⸗ 
zen Leibe gehoͤret, uͤberein; und das geiſtliche 
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Reich mit der Lunge, und mit allem, was ihr 
im ganzen Leibe zugehoͤret: das Herz und die Lun⸗ 
ge machen auch zwey Reiche in dem Menſchen aus; 
das Herz raden daſelbſt durch Puls und Blut⸗ 
adern, und die Lunge durch Nerven- und Bewe⸗ 
gungsfafern, beyde regieren in jedweder Kraft und 
Wirkung. In einem jeden Menſchen, nemlich 
in ſeiner geiſtlichen Welt, die ſein geiſtlicher 
Menſch genennet wird, ſind auch zwey Reiche, 
eins macht den Willen, und das andere den 
Verſtand aus; der Wille regieret durch die Zunei⸗ 
gungen zum Guten, und der Verſtand durch die 
Zuneigungen zum Wahren; dieſe Reiche ſtimmen 
auch mit den Reichen des Herzens und der Lunge in 
dem Körper uͤberein: desgleichen auch in den Him⸗ 
meln; das himmliſche Reich iſt das Wollen des 
Himmels, und daſelbſt regieret das Gute der Liebe, 
und das geiſtliche Reich iſt das Verſtehen des 
Himmels, und daſelbſt regieret das Wahre: dieſe 
find es, die mit den Verrichtungen des Herzens 
und der Lunge im Menſchen uͤbereinſtimmen. Aus 
dieſer Uebereinſtimmung kommt es, daß das Herz 
in dem Wort den Willen, und auch das Gute 50 
Lieͤebe bedeutet, und das Athemholen der Lunge den 
Verſtand und das Wahre des Glaubens: daher 
kommt es auch, daß man dem Herzen Neigungen 
zuſchreibet, wiewohl doch keine darinnen ſind, noch 
daraus herkommen. 8 
96. Die 
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96. Die Uebereinſtimmung der zwey Rei: 
che des Himmels mit dem Herzen und mit der 
Lunge, iſt die allgemeine Uebereinſtimmung 
des Himmels mit dem Menſchen; die we⸗ 
niger allgemeine aber iſt die Uebereinſtimmung 
mit allen und jeden Gliedern, Werkzeugen und 
Eingeweiden des Menſchen; wie dieſe beſchaffen 
ſey, wird nun auch gemeldet werden: die im 
Groͤßten Menſchen, welcher der Himmel iſt, und 
zwar am Haupte find, die find vor den übrigen 
in allem Guten, denn fie befinden ſich in der Lie⸗ 
be, im Frieden, in der Unſchuld, Weisheit, Er⸗ 
kaͤnntnis, und folglich in Freude und Gluͤckſeligkeit; 
dieſe fließen in das Haupt ein, und in das, was 
zum Haupt des Menſchen gehoͤret, und ſtimmen 
damit überein. Die im Groͤßten Menſchen, 
welcher der Himmel iſt, und zwar an der Bruſt 
ſind, die ſind in dem Guten der thaͤtigen Liebe 
und des Glaubens, und fließen auch in die Bruſt 
des Menſchen ein, und ſtimmen mit ihr überein, 
Die aber im Groͤßten Menſchen oder Himmel, 
und zwar an den Lenden, und an den Zeu⸗ 
gungsgliedern daſelbſt ſind, die ſind in der ehe⸗ 
lichen Aebe. Die an den Fuͤßen ſind, die ſind 
in dem letzten oder äuſſern Guten des Himmels, 
welches das natürlich geiſtliche Gute genennet wird. 
Die an den Armen und Haͤnden ſind, die ſind 
in der Macht des Wahren aus dem Guten. Die 
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an den Augen ſind, die ſind im Verſtand. Die 
an den Ohren ſind, die ſind in der Aufmerkſam⸗ 
keit und im Gehorſam. Die an der Naſe ſind, 
die ſind in der Empfindung. Die an dem Mund 
und an der Zunge find, die ſind in der Geſpraͤ⸗ 
chigkeit aus dem Verſtand und in der Vernehmung. 
Die an den Nieren ſind, die ſind in dem pruͤ⸗ 
fenden, reinigenden und beſtrafenden Wahren. 
Die an der Leber, Gekroͤſedruͤſe und Milz ſind, 
die find in dem mannigfaltig reinigenden Guten und 
Wahren: in den übrigen iſt es wieder anders. 
Sie fließen in ihres gleichen bey dem Menſchen 
ein, und ſtimmen damit, überein. Der Einfluß des 
Himmels gehet in die Verrichtungen und in den 
Nutzen der Glieder, und der Nutzen, weil er aus 
der geiſtlichen Welt iſt, beweiſet ſich durch ſolche 
Dinge, die in der naturlichen Welt find, und ſtel⸗ 
let ſich alſo in der Würkung dar; hieraus iſt die 
ehen ud men 


9 N Daher kommt es num, daß durch eben 
dieſelben Glieder, Werkzeuge, und Eingeweide, in 
dem Wort ihres gleichen angedeutet wird, denn 
ſie deuten alles in dem Wort nach den Ueberein⸗ 
ſtimmungen anz in dem Wort wird durch das 
Haupt die Erkaͤnntnis und Weisheit angedeutet; 
durch die Bruſt die ihaͤtige Liebe; durch die Len⸗ 
li die eheliche Liebe; durch die Arme und Haͤn⸗ 
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de die Macht des Wahren; durch die Fuͤſſe das 
Natuͤrliche; durch die Augen der Verſtand; durch 
die Naſe die Empfindung; durch die Ohren der 
Gehorſam; durch die Nieren die Prüfung des 
Wahren; und ſo weiter. Daher kommt es auch, 
daß es bey dem Menſchen etwas gemeines iſt, 
wenn er von einem verſtaͤndigen und weiſen Mann 
redet, zu ſagen: das iſt ein Kopf; von einem, 
der feine Liebe in der That beweiſet: das iſt ein 
Herzensfreund; von einem, der empfindlich iftz 
er hat eine ſpitzige Naſe; von einem der Klug⸗ 
heit beſitzt: es iſt ein ſpitziger Kopf; von einem, 
der maͤchtig iſt: er hat ausgeſtreckte oder lange 
Haͤnde; von einem, der aus Lebe einen guten 
Willen hat: er thuts von Herzen gerne; dieſes 
und noch andres mehr, das der Menſch zu reden 
pflegt, kommt aus der Uebereinſtimmung her; denn 
es iſt aus der geiſtlichen Welt, ob es gleich der 
Menſch nicht weiß. f 


98. Daß eine ſolche Uebereinſtimmung alles 
deſſen, was im Himmel iſt, mit allem, was zum 
Menſchen gehöret, ſey, iſt mir durch viele Erfah⸗ 
rung gezeigt worden, ja, durch ſo viele, daß ich 
davon, als wie don einer Sonnenklaren und auffer 
allem Zweifel ſtehenden Sache, bin überzeugt wor⸗ 
den; aber alle dieſe Erfahrung hier anzuführen, 
ft unnoͤthig, und hier kann es auch der Menge 
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wegen nicht ſeyn; fie iſt ſchon in dem Werk von 
den himmliſchen Geheimniſſen, allwo von 
den Uebereinſtimmungen, Vorſtellungen, von Ein⸗ 
fluß der geiftlichen Welt in die naturliche, und von 
der Verbindung der Seele mit dem Körper gehan⸗ 
delt wird, angeführet worden, welches man nach⸗ 
leſen kann. 

99. Aber, obgleich alles, was zum Menſchen 
in Anſehung des Körpers gehoͤret, mit allem, was 
im Himmel iſt, uͤbereinſtimmet, ſo iſt dem unge⸗ 
achtet der Menſch nicht nach feiner Aufferlichen Ge⸗ 
ſtalt, ſondern nach feiner innerlichen, das Eben 
bild des Himmels; denn das Innere des Men⸗ 
ſchen nimmt den Himmel auf, und fein Aeuſſeres 
nimmt die Welt auf; in ſo viel demnach ſein In⸗ 
neres den Himmel aufnimmt, in ſo viel iſt der 
Menſch, in Anſehung des Innern, der Himmel in 
der kleinſten Geſtalt nach dem Bild des Gr ößten 
Menſchen; in fo viel aber fein Inneres den Him⸗ 
mel nicht aufnimmt, in fo viel ift er nicht der Him⸗ 
mel, noch das Bild des Groͤßten Menſchen; 
dennoch aber kann das Aeuſſere, welches die Welt 
aufnimmt, immer in der Geſtalt nach der Ord⸗ 
nung der Welt, und daher in mancherley Schoͤn⸗ 
heit ſeyn; denn die aͤuſſere Schönheit, die zum 
Leib gehöret, leitet ihre Urſache aus den Aeltern, 
und von der Bildung un Mutterleibe her, und her⸗ 
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Welt erhalten: daher kommt es, daß die natürli⸗ 
che Geſtalt des Menſchen von der Geſtalt ſeines 
geiſtlichen Menſchen ſehr unterſchieden iſt. Es 
iſt mir etlichemal gezeigt worden, wie der Geiſt des 
Menſchen der Geſtalt nach ausſiehet, und ich habe 
geſehen, daß er in einigen, die ſchoͤn und lieblich 
von Geſichte waren, haͤßlich, ſchwarz, und unge⸗ 
ſtaltet, ja, das Bild der Hölle, aber nicht das 
Ebenbild des Himmels war; ich habe auch geſe⸗ 
hen, daß er in einigen, die nicht ſchoͤn von Geſich⸗ 
te waren, wohlgeſtaltet, weiß, und engliſch war: 
der Geiſt des Menſchen erſcheinet auch nach dem 
Tod fo, wie er in dem Leibe beſchaffen geweſen, da 
er in demſelben in der Welt gelebet hat. 
100. Allein, die Uebereinſtimmung erſtrecket 
ſich noch weiter, als auf den Menſchen; denn die 
Himmel ſtimmen auch unter einander uͤberein; mit 
dem dritten oder innerſten Himmel ſtimmet der 
andere oder mittlere Himmel uͤberein; und mit dem 
andern oder mittleren Himmel ſtimmet der erſte 
oder letzte Himmel überein; und dieſer ſtimmet 
mit den koͤrperlichen Geſtalten in dem Menſchen, die 
man ſeine Glieder, Werkzeuge und Eingeweide 
nennet, überein ; alſo iſt das Körperliche des Men⸗ 
ſchen das, worinnen ſich der Himmel zuletzt endi⸗ 
get, und worauf er, als auf ſeinem Grund, beſte⸗ 
het. Allein, dieſes Geheinmis ſoll anderswo weit⸗ 
laͤuftiger entwickelt werden. En 
G 5 101. Fuͤr 
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ol. Für allen Dingen aber muß man wiſ⸗ 
ſen, daß alle Uebereinſtimmung, die mit dem Him⸗ 
mel iſt, mit dem Goͤttlich Menſchlichen des 
Herrn fen, weil von Ihm der Himmel iſt, und Er 
Selbſt der Himmel ift, wie in den vorhergehenden 
Artikeln gezeigt worden; denn wenn das Goͤttlich 
Menſchliche nicht in alles, was zum Himmel ge⸗ 
phoöret, und nach den Uebereinſtimmungen in alles, 
was zur Welt gehöret, einfloͤſſe, fo wurde weder 
Engel, noch Menſch Statt finden. Hieraus er⸗ 
hellet wiederum, warum der Herr Menſch worden 
iſt, und Sein Goͤttliches mit dem Menſchlichen 
von dem Erſten bis Br: Letzten (a Primo ad 
VItimum) angekleidet hat ), daß es nemlich dar⸗ 
5 8 um 
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9 Wie die Worte: von dem Erſten bis zum Ei 
ten, zu verſtehen find, hat der Verfaſſer in dem Buch: 
Lehre des neuen Jeruſalems vom Herrn, 
und zwar Num. 36. erlautert. Daſelbſt heißt es: 
Gore iſt ein Menſch, und aus Gott iſt jeder Engel 
und Geiſt ein Menſch: aber Gott iſt von Anfang ein 
Menſch im Erſten geweſen, nicht aber im Letz⸗ 


ten; nachdem er aber das Menſchliche in der Welt 


angenommen hat, iſt Er auch ein Menſch im Letzten 
geworden; dieſes ſolget daraus, daß der Herr Sein 
| Menſch⸗ 
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um geweſen fer, weil das Göttlich Menſchliche, 
aus welchem der Himmel dor der Ankunft des 
Herrn geweſen iſt, nicht mehr zureichend war, al: 

f les 


Menſchliches mit Seinem Goͤttlichen vereinigt, und 
alſo Sein Menſchliches auch Göftlich gemacht hat. 
Daher kommt es, daß Sich der Herr Anfang und 
Ende, den Erſten und den Letzten, und Alpha 
und Omega nennet; als in der Offenbarung: „Ich 

bin das Alpha und Gmega, der Anfang und 
das Ende, ſpricht der Berr, der da iſt / und 
der geweſen iſt und Der da kommen wird, der 
Allmaͤchtige !! 1, 8. 11. Da Johannes des Men 
ſchen Sohn mitten unter den fieben Leuchtern ſahe, 
fiel er zu Seinen Fuͤßen als ein Todter; allein, Er 
legte Seine rechte Hand anf ihn, und ſprach: „Ich 
bin der Erſte und der Letzte“ 1, 13. 17. Cap. 
28. Cap. 2 , 6. „Siehe ich komme bald, zu ge⸗ 
ben einem jeglichen, wie feine. Werke ſeyn werden: 

ich bin das Alpha und Omega, der Anfang und das 
Ende, der Erſte und der Letzte“ 22, 12. 13. 
Und beym Jeſai. „So ſpricht der Herr, der König 
Aſrael, und ſein Erlöͤſer, der Herr Zebaoth: Ich 
bin der Eerſte / und ich bin der Letzte “ 44, 6. 
48,12. Ferner in der Lehre des neuen Jeru⸗ 
ſalems von der heiligen Schrift, und war Num. 
9. daſelbſt, heißt es: Der Herr iſt in die Welt ge⸗ 
kommen, damit Er das geſammte Wort erfüllets ; dos 
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les zu erhalten, weil der Menſch, welcher die 
Grundlage der Himmel iſt, die Ordnung geſchwaͤ⸗ 
chet und zerriſſen hat. Was und welcherſey das 

Goͤttlich 
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Er dadurch das Göttliche Wahre oder das Wort 
auch im Letzten worden ſey, wird durch dieſe Wor⸗ 
te beym Johann. verſtanden „Das Wort ward 
Sleiſch, und wohne te unter uns, und wir ſahen 
ſeine Berrlichkeit, eine Herrlichkeit als des Ein⸗ 
gebornen vom Vater, voller Gnade und Wahr⸗ 
heit 1, 14; Fleiſch werden, heißt das Wort i im 
Letzten werden. Wie Er als das Wort im Letzten 
beſchaffen geweſen, hat Er Seinen Juͤngern gezeigt, 
da Er verklaͤret worden, Matth. 17, 2. ic. ꝛc· Marc. 
9, 2. Je. de. Luc. 9, 28. dc. und daſelbſt heißt es, 
daß Moſes und Elias in Herrlichkeit erſchienen ſind; 
dinch Moſen und Eliam wird das Wort verſtanden. 
Auch wird der Herr als das Wort im Letzten in 
der Ofſenb. Joh. Cap. 1, 13 „16 beſchrieben: all. 
wo die ganze Beſchreibung das Letzte Seines Gott⸗ 
lichen Wahren oder des Worts andeutek. Der Herr 
war zwar vorher das Wort geweſen, aber im Er⸗ 
ſten, denn es heißt, „Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bey Gott, und Gott war 
das Wort; dieſes war im Anfang bey Gott 
Joh. 1, 1. 2. 3: allein, da das Wort Fleiſch wor⸗ 
den iſt, alsdenn iſt der Herr das Wort auch im Kerze 
ten geworden; daher kommt es, daß Er der Eerſte 


und Letzte heißet, Offenb. 7, 8. 11. 17. Cap. 2,8. 


Cap. 21,6. in 22, 12. 15. 
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Goͤttlich Menſchliche, welches vor der Ankunft 
des Herrn war, geweſen iſt, und was für ein 
Zuftand des Himmels damals war, leſe man in den 
geſammleten Stellen bey dem vorhergehenden 
Kapitel, | 3 
102. Die Engel erſtaunen, wenn fie hören, 
daß es Menſchen giebt, die alles der Natur, und 
dem Goͤttlichen nichts zueignen; und die auch glau⸗ 
ben, ihr Leib, worein fo viele Verwunderungs wuͤr⸗ 
dige Dinge des Himmels zuſammen gelegt worden 
ſind, waͤre von der Natur zuſammen geſetzt wor⸗ 
den; ja, noch mehr, der vernünftige Theil des 
Menſchen waͤre auch daraus; da ſie doch, wenn 
fie nur einigermaßen ihr Gemuͤth empor richten 
wollten, ſehen konnen, daß ſolches alles aus dem 
Goͤttlichen, und nicht aus der Natur fen; und daß 
die Natur nur darum erſchaffen worden ſey, damit 
fie das Geiſtliche ankleide und ſolches uͤbereinſtim⸗ 
mend in dem Letzten der Ordnung darſtelle: ſolche 
Menſchen aber ſind den Nachteulen gleich, die wohl 
in der Finſternis, aber nichts im Lichte, ſehen. 
* „ K R * „ 
„„ „ 
Anmerkung des Ueberſetzers. 

Der Verfaſſer hat ſich kurz vorher in der rorſten Num⸗ 
mer, der Erlaͤuterung wegen, auf feine, aus dem Werk 
von den himmliſchen Geheimniſſen geſam⸗ 
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lete Stellen berufen, die bey dem vorhergehenden 
Capiteln anzutreffen find. Weil aber der Inhalt der⸗ 
jenigen Nummern daſelbſt, welche das Goͤttlich 
NMleenſchliche des Seren vor Seiner Ankunft in 
die Welt ꝛc. betreſſen, etwas kurz iſt; fo habe ich 
einige aus obgedachten Werk, von Wort zu Work, 
uͤberſetzt und hier beygefuͤgt. Num. 418 heißt es: 
„Von dem Göͤttlich Menſchlichen, aber nicht von 
dem Goͤttlichen an und für ſich ſelbſt, gehet das 
Goͤttliche Wahre aus; daß von dem Goͤttlich Menſch⸗ 
lichen des Herrn, aber nicht von dem Goͤttlichen 
an und für ſich ſelbſt, das Göttliche Wahre aus⸗ 
gehe, iſt ein Geheimnis, das bisher noch nicht ent⸗ 
deckt worden; deſſen Beſchaffenheit iſt dieſe: ehe der 
Herr in die Welt gekommen iſt, fo iſt das Goͤttliche 
an und für ſich ſelbſt in den geſammten Himmel ein⸗ 
gefloſſen, und weil damals der Himmel dem groͤßten 
Theil nach aus Himmliſchen, das iſt, aus ſolchen, 
die im Guten der Liebe geweſen ſind, beſtunde, 
fo wurde durch dieſen Einfſuß, aus der göttlichen All⸗ 
macht das Licht, ſo in den Himmeln war, und dar⸗ 
aus Weisheit und Erkaͤnntnis geoſſenbaret; da ſich 
aber das menſchliche Geſchlecht von dem Guten der 
Liebe und der thaͤtigen Liebe entfernt hat, ſo hat als⸗ 
denn dieſes Licht nicht mehr durch den Himmel, und 
folglich keine Weisheit und Erkaͤnntnis, die bis zum 
menschlichen Geſchlecht gelanget wäre, geoffenbaret 
werden konnen; deswegen iſt, weil die Erretlung noͤ⸗ 
thig war, der Herr in die Welt gekommen, und hat 
das Menſchliche in Sich Goͤttlich gemacht, da 
mit Er nach dem Goͤttlich Menſchlichen das gött⸗ 
liche icht wurde, und alſo den ganzen Himmel und 
die ganze Welt erleuchtete: Er war das Licht ſelbſt 
von 
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non Ewigkeit geweſen, denn dieſes Licht ift von dem 
Goͤttlichen an und für ſich ſelbſt durch den Him 
mel ausgefloſſen; und das Soͤttliche ſelbſt war es 
welches das Meuſchliche an ſich genommen, und die⸗ 
ſes Goͤttlich gemacht hat, und da dieſes Gdttlich ges 
worden iſt, fo hat alsdenn von demselben nicht nur 
der himmlische Himmel ſelbſt, ſonderu anch der geiſt⸗ 
liche Himmel, und auch das menſchliche Geſchlecht 
in fo ferne es das Göttliche Wahre in dem Guten, 
das ift, in der Liebe zu Ihm und in der thaͤtigen kie⸗ 
be gegen den Nächften aufgenommen hat und auf⸗ 
nimmt erleuchtet werden konnen; wie Joh. 1, v. 12. 
offenbar geſchrieben ſtehet!“ „Wie viel Ihn aufs 
nabmen, denen gab Er Macht, Gottes Kinder 
zu werden, die an Seinen Tamen glanben; 
Welche nicht von dem Gebluͤt, noch von dem 
Willen des Sleiſches, noch von dem Willen 
eines Mannes, ſondern von Gott geboren 
find.“ „Aus dem, was ich nun geſagt habe, kann 
erhellen, was durch die Worte Johannis engedentet 
wird „Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bey Gott, und Gott war das Wort: 
dieſes war im Anfang bey Gott: alles iſt durch 
daſſelbige gemacht, und ohne daſſelbige iſt nichts 
gemacht, was gemacht iſt: in Ihm war das 
Leben, und das Leben war das Licht der 
Menſchen: es war das wahrhaftige Licht, wel 
ches alle Menſchen erleuchtet, die in die Welt 
kommen“ Cap. I, 2. 3. 4. 9. 2c.“ 


Num. 62 80. heißt es: „Das Göftlich Meuſch, 
liche vor der Ankunft des Seren in die Welt, iſt Je⸗ 
hovah Selbſt geweſen, der durch den Himmel ein⸗ 
8 2 ö ſloß, 
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ſoß, wenn das Wort redete; denn Jehovah iſt über 
den Himmeln geweſen, was aber von Ihm durch die 
Himmel gegangen iſt, das iſt ſodann das Goͤttlich 
menſchliche geweſen; denn durch den Einfluß Je⸗ 
bhobvaͤh in den Himmel, hat Er Sich als Meyſch 
dargeſtellet, und ſelbſt das Göttliche daraus, iſt der 
Goͤttliche Menſch geweſen; dieſes nun iſt das Goͤtt⸗ 
lich Menſchliche von Ewigkeit geweſen, und iſt das, 
was Geſendet genennet wird, wodurch verſtanden 
wird das Ausgehende. Weil aber Jehovah durch 
dieſes Sein Goͤttlich Menſchliches nicht mehr bey 15 
Menſchen hat einflieffen koͤnnen, weil fie fi ich ſo gar 
weit von dieſem Goͤttlichen entfernt hatten, fo hat Er 
deswegen das Menſchliche angenommen, und dieſes 
Goͤttlich gemacht, und hat alſo durch den Einfluß 
daraus in den Himmel, bis zu denjenigen in dem 
menſchlichen Geſchlecht, welche das Gute der thaͤti⸗ 
gen Liebe und das Wahre des Glaubens von dem 
Goͤttlich Wenſchlichen, welches alfo ſichtbar 
geworden, auf und annehmen moͤchten, gelangen 
und ſie von der Hölle befreyen koͤnnen; dieſe Beſreyung 
wird eben die Erloͤſung genennet. Allein, man muß 
wiſſen, daß der Herr nach dem Goͤttlich Nenſch⸗ 
lichen, als wie nach dem Goͤttlichen Selbſt, 
über dem Himmel iſt, denn Er iſt die Sonne, die 
den Himmel erleuchtet, alſo, daß der Himmel weit 
unter Ibm iſt; das Goͤttlich Menſchliche, welches 
im Himmel iſt, iſt das Göttliche Wahre, welches von 
Ibm ausgehet, welches das Licht von Ihm als von 
der Sonne iſt; der Gere iſt nach Seinem Weſen 
nicht das Göttliche Wahre, denn dieſes iſt von Ihm 
Selbſt als wie das Licht von der Sonne, ſondern 
Er iſt das Goͤttliche Gute ſelbſt, mit Jehovah 
vereinigt. 
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vereinigt. Daß Jehovah in dem Göttlich Menſch— 
lichen geweſen iſt, kann daraus erhellen, daß das 
Göttliche au und für ſich ſelbſt nicht anders, als durch 
das Gdttlich Menſchliche hat erſcheinen konnen, nach 
den Worten des Herrn Johann. 118. Niemand 
bat Gott je geſehen, der Eingeborne Sohn, 
der in des Vaters Schooß iſt, Der hat es vers 
kuͤndiget; und anderswo „Ibr habt weder 
die Stimme des Vaters je gehoͤret, noch ſeine 
Geſtalt geſehen,“ Cap. 5. 37. 

0 


Num. 1990 wird geſagt: „Kein Menſch auf dem 
ganzen Kreis der Erden hat Jehovah, den Vater des 
Herrn geſehen, ſondern der Zerr allein, wie Er 
Selbſt Johann. 1, 18. Cap. 5, 37. und Cap. 6, 
46, geſagt hat,“ „Nicht, daß jemand den Da» 
ter habe gefeben, außer Der beym Vater iſt, 
Der hat den Vater gefeben.“ „Daß Unendliche 
an und fuͤr ſich ſelbſt, welches uͤber allen Himmeln, 
und uͤber dem Innerſten des Menſchen iſt, konnte ſich 
nicht offenbaren, außer durch das Goͤttlich Menſchli⸗ 
che, welches einzig und allein bey dem Herrn iſt: 
deun die Gemeinſchaft des Unendlichen mit dem 
Endlichen findet niemals anders woher Statt; dieſes 
iſt auch die Urſache, daß Jehovah, wenn Er den Men⸗ 
ſchen der alleraͤlteſten Kirche, und nachgehends der 
alten Kirche, die nach der Suͤndſluth war, hernach 
auch dem Abraham und dem Propheten erſchienen 
iſt, ſich ihnen als Menſch geofſenbaret hat; daß die⸗ 
ſer der Berr geweſen iſt, lehret Er offenbar Joh. 8, 
56. 58. Hieraus kaun erhellen, daß das . 

ſeyn / 
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Seyn, welches Jehovah ik, ſich niemals den Mens 
ſchen / außer durch das menſchliche Weſen, und 
alſo durch den Kerr, hat offenbaren koͤnnen; und 
daß es alſo keinem, außer dem Herrn allein, geof⸗ 
fenbaret worden, damit Es auch bey den Menſchen 
hat ſeyn, und mit ihnen hat koͤunen verbunden wer⸗ 
den; nachdem ſich der Menſch von dem Goͤttlichen 
gänzlich entfernt hat, und in die ſchaͤndlichen Luͤſſe, 
und alſo in das Leibliche und Irrdiſche verſunkenß iſt, 
ſo hat das Unendliche Seyn das menſchliche Weſen 
ſelbſt durch die Geburt wuͤrklich angenommen, da⸗ 
mit alſo das Unendliche Goͤttliche an die Meu⸗ 
ſchen, die ſo weit davon entfernt waren, wiederum 
gelangen könnte, ſonſt waͤren fie des ewigen Todes, 
als Verdammte, geſtorben.“ 8 


Und Num. 28716, heißt es: „daß alles Gute und 
Wahre von dem Goͤttlichen Weſen durch Sein 
Menſchliches zu den Menſchen gelanget, iſt ein goͤtt⸗ 
liches Geheimnis, das wenige glauben, weil ſie es 
nicht faſſen; denn fie meinen, das Göttliche Gute 
konne ohne das Menſchliche des Zerrn mit dem Goöͤtt⸗ 
lichen vereinigt, zu den Menſchen gelangen; daß aber 
dieſes nicht geſchehen kann, iſt Num. 1990. mit wer 
nigen gezeigt worden, nemlich daß ſich der Meuſch ſo 
gar weit von dem böchften Goͤttlichen entfernt hat, 
durch die Luͤſte, worein er verſunken iſt, und durch 
die falſchen Begriffe mit welchen er ſich verfinſtert hat, 
daß niemals einiger Einfluß des Goͤttlichen in den 
vernuͤnftigen Theil des menſchlichen Gemuͤths haͤtte 
kommen können, wenn es nicht durch das Menſch⸗ 
liche, welches der Were in Sich mit dem Goͤtt⸗ 

lichen 
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lichen vereinigte, geſchehen wäre; deun alſo hat 
das hoͤchſte Böttliche zu dem Meuſchen kommen 
konnen, welches auch der Zerr an vielen Orten uf 
fenbar ſaget, nemlich daß Er Selbſt der Weg 
ſey; und daß niemand zum Vater komme, als 


durch Ibn. 


\ 


Daß der Himmel mit allem, was 
zum Erdboden gehöret, überein? 
einſtimme. 


103. W. die Uebereinſtimmung ſey, iſt 
im vorhergehenden Artikel geſagt worden; und das 
ſelbſt habe ich auch gezeigt, daß alle und jede Thei⸗ 
le des thieriſchen Körpers Uebereinſtimmungen 
ſeyen. Mun ſoll der Ordnung nach gezeigt werden, 
daß alles,, was zum Erdboden, und überhaupt al⸗ 
les, was zur Welt gehoͤret, ebenfalls Uebereinſtim⸗ 

mungen ſeyen. ER 
104. Alle Dinge, ſo auf dem Erdboden find, 
werden in dreyerley Arten unterſchieden, die man 
Reiche nennet, nemlich Thierreich, Gewaͤchsreich, 
und Mineralreich; die Dinge, fo in dem Thier⸗ 
reich ſind, ſind Uebereinſtimmungen im erſten 
22 Grad, 
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Grad, weil fie leben; die, fo im Gewaͤchsreich 
find, find Uebereinſtimungen im andern Grad, 
weil ſie wachſen; die im Mineralreich ſind, ſind 
Uebereinſtimmungen im dritten Grad, weil ſie nicht 
leben, noch wachſen. Die Uebereinſtimmungen 
in dem Thierreich ſind die lebendigen Thiere von 
allerhand Arten, ſo wohl die, ſo auf der Erde ge⸗ 
hen und kriechen, als auch die, ſo in der Luft flie⸗ 
gen, deren beſondere Namen man hier uͤbergehet, 
weil ſie bekannt ſind. Die Uebereinſtimmungen 
in dem Gewaͤchsreich ſind alle Dinge, ſo in den 
Gärten, Wäldern, Aeckern, und Feldern wachen 
un d bluͤhen, deren Namen ich auch uͤbergehe, weil 
ſie ebenfalls bekannt ſind. Die Uebereinſtim⸗ 
mungen in dem Mineralreich ſind die edlern und 
unedlern Metalle, die edlern und unedlern Steine, 
und die Erden von unterſchiedenen Gattungen, im⸗ 
gleichen auch die Waſſer. Außer dieſen ſind auch 
noch Uebereinſtimmungen derer Dinge, ſo durch 
menſchlichen Fleiß aus jenen zum Gebrauch berei⸗ 
tet werden, als da ſind allerhand Arten von Spei⸗ 
fen, Kleidern, Wen Rhön, und der⸗ 


gleichen. 


105. Was über dem Erdboden 5 als Son: 
ne, Mond, und Sterne, und auch was in den 
Athmoſphaͤren iſt, nemlich Wolken, Sturm, Re 
gen, Blitz und Donner, das ſind auch Ueberein⸗ 

ne 
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ſtimmungen. Was von der Sonne herkommt, 
wenn ſie ſcheinet und nicht ſcheinet, als Licht und 
Schatten, Waͤrme und Kaͤlte, das ſind eben auch 
Uebereinſtimmungen: desgleichen, was daraus ent- 
ſtehet, als die Jahrszeiten, die man Fruͤhling, 
Sommer, Herbſt, und Winker benennet; wie 


auch die Tagszeiten, als Morgen, Mittag, Abend 


und Nacht. 

106. Mit einem Wort, alles, was in der 
Natur entſtehet, von ihrem Kleinſten bis zum Größ⸗ 
ten, das ſind Uebereinſtimmungen. Daß es Ue⸗ 
bereinſtimmungen find, iſt daher, weil die natürli⸗ 
che Welt, mit allem Zugehoͤrigen, aus der geiſtli⸗ 
chen Welt entſtanden iſt und beſtehet, und bey⸗ 
de von dem Goͤttlichen ihr Daſeyn und ihren 
Beſtand haben: es heißt, daß ſie auch beſtehe, 
weil alles davon beſtehet, wovon es entſtanden iſt, 
denn der Beſtand iſt ein immerwaͤhrendes Daſeyn, 
und weil ein Ding nicht aus ſich ſelbſt beſtehen kann, 
ſondern aus feinem Vorhergehenden, und alſo 
aus dem Erſten, von Welchem es entſtanden iſt; 
ſo wird es dahero auch, wenn es von demſelben 
getrennt wird, gaͤnzlich zu nichte und verſchwindet. 


107. Alles dieſes iſt das Uebereinſtimmen⸗ 
de, was in der Natur aus der göttlichen Ordnung 
entſtanden iſt und beſtehet. Das göttliche Gute, 
welches von dem Herrn ausfließet, machet die göft- 
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liche Ordnung aus; von Ihm Selbſt nimmt es feinen 
Anfang, von Ihm Selbſt fließet es durch die Him⸗ 
mel hindurch von Zeit zu Zeit in die Welt ein, und 
in dem Letzten oder Aeußern daſelbſt endiget ſichs: 
was daſelbſt nach der Ordnung iſt, das ſind Ueberein⸗ 

ſtimmungen: alles das iſt daſelbſt nach der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung, was gut und vollkommen iſt zum 
Nutzen, denn alles Gute iſt nach Beſchaffenheit des 


Nutzens das Gute; die Geſtalt beziehet ſich auf 


das Wahre, weil das Wahre die Geſtalt des Gu⸗ 
ten iſt: daher kommt es, daß alles, was in der 
ganzen Welt, und in der Natur- Welt, in der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung iſt, ſich auf das Gute und Wahre 
beziehet. 

108. Daß alles, was in der Welt iſt, aus 
dem Goͤttlichen entſtanden ſey, und ſich mit ſol⸗ 
chen Dingen in der Natur bekleide, durch welche 
es daſelbſt ſeyn, und Nutzen ſchaffen, und alſo auch 
übereinſtimmen kann, leuchtet offenbar aus allen 
und jeden Dingen, die fo wohl in dem Thier- als 
Gewaͤchsreich zum Vorſchein kommen; in beyden 
find ſolche Dinge, woran ein jeder, wenn er aus 
dein Innern denkt, ſehen kann, daß fie aus dem 
Himmel find; zur Erlaͤuterung will ich aus unzaͤh⸗ 
ligem nur etwas weniges gedenken; und erſtlich 
etwas aus dem Thierreich betrachten: den meiſten 

iſt bekannt, was für eine gleichſam eingepflanzte 
Wiſſenſchaft ein jedes Thier beſitze; die Bienen 
| wiſſen 
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wiſſen das Honig aus den Blumen zu ſammlen, 
aus dem Wachs Cellen zu bauen, worein fie ih⸗ 
ren Honig legen, und alfo ſich und die Ihrigen mit 
Speiſe, auch für dem kuͤnftigen Winter, zu ver⸗ 
ſehen; ihr Weiblein leget Eyer, und die übrigen 
ſind dabey geſchaͤftig, tragen ſie in die Cellen und 
umhüllen fie, damit daraus neue Brut geboren 
werde; fie leben in einer gewiſſen Regierungsform, 
die fie auch vermöge ihres Eingepflanzten alle mit 
einander wiſſen; die nuͤtzlichen dulten fie, und die 
unnuͤtzen werfen ſie heraus, und nehmen ihnen die 
Fluͤgel; vieler andern wunderbaren Dingen, die ſie 
aus dem Himmel des Nutzens willen haben, zu 
geſchweigen; denn das Wachs dienet den Menſchen 
auf dem ganzen Erdkreis zu Kerzen, und der Ho⸗ 
nig zur Zurichtung der Speiſen. Was geht nicht 
bey den Wuͤrmgen vor, die in dem Thierreich das 
geringſchaͤtzigſte ſind; ſie wiſſen ſich von dem Saft 
aus den Blaͤttern, die vor fie taugen, zu nähren, 
hernach zu ihrer geſetzten Zeit ſich mit einer Huͤlſe 
zu umwickeln, und ſich darein, als wie gleichſan: 
in die Gebaͤrmutter zu verſperren, und alſo ihr Ge⸗ 
ſchlecht fortzupflanzen: einige verwandeln ſich in 
Nymphen und Chryſalides oder Puͤpgen, und ſpin⸗ 
nen Fäden, und nach vollbrachter Arbeit ſchmuͤcken 
fie ſich mit einem andern Korper, bekommen Fluͤ⸗ 
gel, und fliegen in der Luft, als in ihrem Himmel, 
ſie begatten ſich alsdenn, legen Eyer, und find auf 
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Nachkommen bedacht. Auſſer dieſen, von denen 
ich insbeſondere geredet habe, wiffen auch überhaupt 
alle gefluͤgelte Thüre unter dem Himmel ihre Speiſ⸗ 
fen, wodurch fie ſich ernähren; fie wiſſen nicht nur, 
welche es ſeyn muͤſſen, ſondern auch wo ſie anzu⸗ 
treffen; ſie wiſſen ſich Neſter zu bauen, und zwar 
bauet immer eine Gattung anders als die andere, 
Eyer darinnen zu legen, ſich daruͤber zu feßen, ih⸗ 
re Jungen auszubrüfen, und zu ernaͤhren, und aus 
dem Neſte zu jagen, wenn ſie ſich ſelber verſorgen 
koͤnnen; ſie wiſſen auch ihre Feinde, die ſie fliehen, 
und ihre Freunde, zu denen fie ſich halten muͤſſen, 
ja, dieſes wiſſen ſie ſchon, da ſie noch ganz klein 
find: zu geſchweigen das Wunderbare in den Eyern 
ſelbſt, worinnen ſchon alles fuͤr die Bildung und 
Wachsthum des entſtehenden jungen Thiergens zu⸗ 
bereitet in ſeiner Ordnung da liegt; außer unzaͤhli⸗ 
gem andern. Wuͤrde wohl einer, der aus einiger 
Weisheit der Vernunft denkt, ſagen, daß dieſes 
anderswoher, als aus der geiſtlichen Welt ſey? da 
die natürliche Welt der geiftlichen dazu dienet, daß 
fie das, was aus dieſer iſt, mit einem Körper bes 
kleide, oder das, was geiſtlich der Urſache nach 
iſt, in der Wuͤrkung darſtelle. Daß den Thie- 
ren auf dem Erdboden, und den geflügelten Thie⸗ 
ren unter dem Himmel alle dieſe Wiſſenſchaft ange⸗ 
boren iſt, aber nicht dem Menſchen, der doch fuͤr 
jenen vollkommener iſt, iſt die Urſache, weil die 

Thiere 
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Thiere in der Ordnung ihres Lebens ſind, und das, 
was in ihnen aus der geiſtlichen Welt iſt, nicht ha⸗ 
ben zerſtören können, weil fie keinen vernünftigen 
Theil haben; ein anders iſt es mit dem Menſchen, 
der aus der geiſtlichen Welt denkt, der, weil er 
das, was in ihm aus der geiſtlichen Welt ift, durch 
ein Leben wider die Ordnung, dem der vernuͤnftige 
Theil nachlebte, verkehret hat, fo kann er daher 
auch nicht anders, als in lauter Unwiſſenheit ge⸗ 
boren, und hernach durch goͤttliche Mittel in die 
Ordnung des Himmels wieder gebracht werden. 


109. Wie das, was im Gewaͤchsreich iſt, 
übereinſtimmet, das kann aus vielen Dingen erkannt 
werden, zum Exempel, das aus Saamenkoͤrngen 
Baͤume wachſen, Blaͤtter ausſchlagen, Bluͤthen 
und Fruͤchte hervorkommen, darein ſie wiederum 
Saamen legen, und daß alles dieſes von Zeit zu 
Zeit geſchiehet, und noch darzu in einer ſo Verwun⸗ 
derungs würdigen Ordnung entſtehet, daß man es 
nicht mit wenigen beſchreiben kann, es wuͤrden große 
Bucher voll werden, und dennoch würde man noch 
nicht die innern Geheimniſſe, die den Nutzen der⸗ 
felben näher erweiſen, durch Wiſſenſchaft erſchöͤpfen 
können. Weil dieſelben auch aus der geiſtlichen 
Welt oder aus dem Himmel ſind, der in der Ge⸗ 
ſtalt des Menſchen ift, wie ich oben in feinem Ar- 
tickel gezeigt habe, ſo hat dahero auch alles und je⸗ 
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des in dieſem Reich eine gewiſſe Beziehung auf das, 
was bey dem Menſchen iſt; welches auch einigen 
in der gelehrten Welt bekannt iſt. Daß alles, 
was in dieſem Reich iſt, eben auch Uebereinſtim⸗ 
mungen ſind, iſt mir aus vieler Erfahrung zu er⸗ 
kennen gegeben worden; denn ich habe öfters, wenn 
ich in Gärten geweſen bin, und darinnen die Baͤu⸗ 
me, Fruͤchte, Blumen und Huͤlſenfruͤchte angeſe⸗ 
hen habe, Uebereinſtimmungen im Himmel wahr⸗ 
genommen, und mit denen, bey welchen ich war, 
geſprochen, und da wurde ich unterrichtet, woher 
ſie kamen, und wie ſie beſchaffen waren. 


110. Allein, die geiſtlichen Dinge, ſo im Him⸗ 
mel ſind, mit denen die natuͤrlichen, ſo in der Welt 
ſind, uͤbereinſtimmen, zu wiſſen, das iſt heutiges 
Tages keiner im Stande, woferne er nicht aus dem 
Himmel Unterricht davon hat, weil die Wiſſenſchaft 
der Uebereinſtimmungen heutiges Tages gaͤnzlich 
verloren gegangen iſt: wie aber die Uebereinſtim⸗ 
mung der geiſtlichen Dinge mit den natürlichen bes 
ſchaffen iſt, will ich durch einige Exempel erlaͤutern. 
Die beseelten Thiere auf der Erde nr uͤber⸗ 
baupt mit den Neigungen uͤberein, die zahmen 
und nuͤtzlichen mit den guten Neigungen, die wil⸗ 
den und unnuͤtzen mit den böfen Neigungen: in⸗ 
ſonderheit ſtimmen die Ochſen und Stiere mit den 
e * natuͤrlichen Gemuͤths; die 5 
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fe und Laͤmmer mit den Neigungen des geiftichen 
Gemuͤths; die gefluͤgelten aber nach ihren Gat⸗ 
tungen ſtümmen mit dem, was den Verſtand bey⸗ 
der Gemüther ausmachet, überein; daher kommt 
es, daß die Ochſen, Stiere, Widder, Schaafe, 
Ziegen, Böcke, und Lammer, desgleichen auch die 
Tauben und Turteltauben, in der Iſraelitiſchen Kir⸗ 
che, die eine abbildende oder vorſtellende Kirche 
war, zu einem heiligen Gebrauch beſtimmer, und 
ihnen Opfer und Brandopfer gemacht worden ſind; 
denn in dieſem Gebrauch ſtimmten ſie mit den geiſt⸗ 
lichen Dingen uͤberein, die im Himmel nach Ue⸗ 
bereinſtimmungen verſtanden wurden. Daß auch 
die Thiere nach ihren Arten und Gattungen Nei⸗ 
gungen andeuten, iſt daher, weil ſie leben, und 
das Leben eines jedweden nicht anderswoher, als 
aus der Neigung kommt, und nach ihr eingerich⸗ 
tet iſt; dahero hat ein jedes Thier eine angeborne 
Wiſſenſchaft nach der Neigung ſeines Lebens: der 
Menſch iſt ihnen auch nach feinem naturlichen Men⸗ 
ſchen gleich, deswegen wird er ihnen auch in gemei⸗ 
ner Art zu reden verglichen, ſo, daß er, wenn er 
milde oder ſanftmuthig iſt, ein Schaaf oder ein 
Lamm, wenn er wilde iſt, ein Baͤr oder ein Wolf, 
und wenn er liſtig iſt, ein Fuchs oder eine Schlan⸗ 
ge genennet wird, und ſo weiter. 


111. Eine 
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11. Eine gleiche Uebereiſtimmung iſt auch 
mit denen Dingen, welche im Gewäͤchsreich find: 
ein Garten uͤberhaupt ſtimmet mit dem Himmel 
in Anſehung der Erkaͤnntnis und Weisheit uͤberein, 
dahero wird der Himmel ein Garten Gottes, und 
Paradies, wie auch von dem Menſchen das himm⸗ 
liſche Paradies genennet. Die Baͤume ſtim⸗ 
men nach ihren Gattungen mit dem Vernehmen und 
Erkennen des Guten und Wahren, aus welchen 
Verſtand und Weisheit herkommt, uͤberein; dero⸗ 
halben haben die Alten, die die Wiſſenſchaft der 
Uebereinſtimmungen hatten, ihren heiligen Dienſt 
in den Waͤldern gehalten; und daher kommt es, 
daß in dem Wort ſo vielmal Baͤume vorkommen, 
als der Weinſtock, Oel- und Cederbaum, und 
endre mehr, und mit ihnen der Himmel, die Kir⸗ 
che, und der Menſch, das Gute aber, das dieſe 
thun, mit den Fruͤchten verglichen wird. Auch die 
Speiſen, die von denſelben, und hauptſaͤchlich die, 
ſo von der eingeerndteten Saat der Aecker herkom⸗ 
men, ſtimmen mit den Zuneigungen zum Guten 
und Wahren uͤberein, weil dieſe dem geiſtlichen Le⸗ 
ben Nahrung geben, ſo wie die irrdiſche Speiſen 
dem natürlichen. Daher ſtimmet das Brod uͤber⸗ 
haupt, weil es vor den übrigen Speiſen das Leben 
ernaͤhret, und weil durch daſſelbe alle Speiſen ver- 
ſtanden werden, mit der Zuneigung zu allem Gu⸗ 
ten uͤberein: wegen dieſer Uebereinſtimmung nennet 


Sich 
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Sich auch der Herr das Brod des Lebens: 
und dieſer wegen find auch in der Iſraelitiſchen Kir⸗ 
che die Brode zu einem heiligen Gebrauch beſtimmt 
geweſen, denn ſie wurden auf dem Tiſch in der 
Stifftshütte gelegt, und Schaubrode genennet: 
Res wurde auch aller Gottesdienſt, der durch Opfer 

und Brandopfer geſchahe, das Brod genennet: 
dieſer Uebereinſtimmung wegen iſt auch in der chriſt⸗ 
lichen Kirche das heiligſte des Gottesdienſtes das 
heilige Abendmahl, worinnen Brod und Wein ge- 
geben wird. Aus dieſem wenigen kann erhellen, 
wie die Uebereinſtimmung beſchaffen iſt. 


112. Wie die Verbindung des Himmels mit 
der Welt durch Uebereinſtimmungen geſchieht, 
ſoll nun auch mit wenigen geſagt werden: das Reich 
des Herrn iſt ein Reich des Endzwecks, welcher 
der Nutzen iſt, oder welches gleich viel iſt zu ſagen, 
ein Reich des Nutzens, welcher der Endzweck iſt: 
dahero iſt von dem Goͤttlichen die ganze Welt ſo 
geſchaffen und gebildet worden, daß ſich der Nu⸗ 
Gen überall in ſolche Dinge einkleiden kann, durch 
welche er in der Thaͤtigkeit oder in der Wuͤrkung, 
erſtlich im Himmel und hernach in der Welt, alſo 
ſtufenweiſe und von Zeit und Zeit bis hin an das 
Letzte oder Aeußerſte der Natur, ſich erweiſet; hier⸗ 
aus erhellet, das die Uebereinſtimmung des Natuͤr⸗ 
lichen mit dem Geiſtlichen, oder der Welt mit dem 

Himmel, 
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Himmel, durch den Nutzen geſchiehet, und daß der 
Nutzen ſolche miteinander verbindet; wie auch daß 
die Geſtalten, worein der Nutzen eingekleidet ift, 
nur in ſo viel Uebereinſtimmungen, und Verbin⸗ 
dungen ſind, in ſo viel ſie Geſtalten des Nutzens 
find. In der Natur- Welt, in ihrem dreyfachen 
Reich, ſind alle Dinge, die darinnen nach der Ord⸗ 
nung entſtehen, Geſtalten des Nutzens, oder Wuͤr⸗ 
kungen, die vom Nutzen wieder zum Nutzen here 
vorgebracht worden ſind; deswegen ſind die Din⸗ 
ge, ſo daſelbſt ſind, Uebereinſtimmungen. Bey 
dem Menſchen aber, in fo viel er nach der Goͤteli⸗ 
chen Ordnung, nemlich in ſo viel er in der Liebe zum 
Herrn, und in der thaͤtigen Liebe gegen den Näch- 
ften lebt, in fo viel nur find feine Handlungen der 
Nutzen in der Geſtalt, und Uebereinſtimmungen, 
durch welche er mit dem Himmel verbunden wird; 
den Herrn und den Naͤchſten lieben, heißt uͤber⸗ 
haupt, Nutzen ſchaffen. Ferner, muß man wiſ⸗ 
ſen, daß es der Menſch ſey, durch den die natüͤr⸗ 
liche Welt mit der geiſtlichen verbunden wird, oder 
daß er das Mittel der Verbindung iſt; denn in 
ihm iſt die natürliche Welt und auch die geiſtliche 
Welt, man leſe oben Num. 57; daher, in ſo viel 
der Menſch geiſtlich iſt, in ſo viel iſt er das Mittel 
der Verbindung, in fo viel er aber natürlich und 
nicht geiſtlich iſt, in ſo viel iſt er auch nicht das 
Mittel der Verbindung: dem ungeachtet waͤhret, 
ohne 


’ 
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ohne Vermittelung des Menſchen, der göftliche 
Einfluß in die Welt, wie auch in das, was aus. 
der Welt bey dem Menſchen iſt, immerfort, aber 
nicht in ſein vernuͤnftiges Theil. 


113. Gleichwie nun alles, was nach 25 goͤtt⸗ 
lichen Ordnung iſt, mit dem Himmel übereinftim- 
met, alſo ſtimmet auch alles, was wider die goͤttli⸗ 
che Ordnung iſt, mit der Hoͤlle uͤberein: alles was 
mit dem Himmel uͤbereinſtimmet, beziehet ſich auf 
das Gute und Wahre, was aber mit der Holle 
übereinſtimmet, das beziehet ſich auf das Boͤſe und 
Falſche. 5 

114. Nun fol auch etwas von der Wiſſen⸗ 
ſchaft der Uebereinſtimmungen, und von ihrem 
Nutzen geſagt werden: ich habe oben geſagt, daß 
die geiſtliche Welt, welche der Himmel iſt, mit der 

natürlichen Welt durch Uebereinſtimmungen ver⸗ 
bunden iſt, denn daher wird durch die Uebereinſtim⸗ 
mungen dem Menſchen Gemeinſchaft mit dem Hinz. 
mel gegeben; denn die Engel des Himmels denken 
nicht aus dem Natuͤrlichen, wie der Menſch; da⸗ 
hero, wenn der Menſch in der Wiſſenſchaft der Ue⸗ 
bereinſtimmungen iſt, ſo kann er zugleich bey den 
Engeln nach den Gedanken feines Gemuͤths ſeyn, 
und alſo mit ihnen nach feinem geiftlichen oder in⸗ 
nern Menſchen verbunden werden. Damit eine 
Verbindung des Himmels mit dem Menſchen ſeyn 
möchte, 
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mochte, fo iſt zu dem Ende das Wort durch lau⸗ 
ter Uebereinſtimmungen geſchrieben worden; denn 
Alles und Jedes, ſo in demſelben iſt, ſtimmet uber⸗ 
ein: wenn demnach der Menſch die Wiſſenſchaft der 
Uebereinſtimmungen haͤtte, ſo wuͤrde er das Wort 
nach feinem geiſtlichen Sinn verſtehen, und dar⸗ 
aus wuͤrden ihm die Geheimniſſe zu erkennen gege⸗ 
ben werden, von denen er im buchſtaͤblichen Sinn 
nichts ſiehet: denn in dem Wort iſt ein buchftäb- 
licher und ein geiſtlicher Sinn; der buchſtaͤbliche 
Sinn beſtehet aus dem, was in der Welt iſt, der 
geiſtliche Sinn aber aus dem, was im Himmel 
iſt, und weil eine Verbindung des Himmels mit 
der Welt durch die Uebereinſtimmungen iſt, ſo iſt 
dahero ein ſolches Wobt gegeben worden, in wel⸗ 
chem Alles und Jedes, bis auf das Jotha, uͤber⸗ 
einſtimmet. 


115 Ich bin aus dem Himmel Ae 
worden, daß die Alleraͤlteſten auf unſern Erd⸗ 
ball, welche himmliſche Menſchen geweſen ſind, aus 
den Uebereinſtimmungen ſelbſt gedacht haben, 
und daß ihnen das Natürliche der Welt, das ih⸗ 
nen vor den Augen war, Statt der Mittel, alſo zu 
denken, gedienet hat; ferner, daß ſie, weil ſie ſo 
beſchaffen geweſen, mit den Engeln vergeſellſchaftet 
worden ſind, und mit ihnen geredet haben; und 


daß alſo durch ſie der Himmel mit der Welt ver⸗ 
bunden 
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bunden worden iſt; davon iſt jene Zeit die guͤlde⸗ 
ne Zeit benennet worden; von welcher es auch bey 
den alten Scribenten heißt, daß Himmelsbürger 
bey den Menſchen gewohnt, und mit ihnen, als 
wie Freunde mit Freunden, Umgang gehabt haͤt⸗ 
ten. Allein, nach den Zeiten dieſer himmlischen 
Menſchen waͤren Nachkommen geweſen, die nicht 
aus den Uebereinſtimmungen ſelbſt, ſondern 
aus der Wiſſenſchaft der Uebereinſtimmungen 
gedacht haͤtten, und die Verbindung des Himmels 
mit dem Menſchen ſey auch noch damals, aber 
nicht ſo innigſt, geweſen; ihre Zeit nennet man 
das ſilberne Seculum. Nachgehends aber haͤt⸗ 
ten deren Nachfolger zwar die Uebereinſtimmungen 


8 gewußt, aber nicht aus der Wiſſenſchaft derſelben 


gedacht, aus der Urſache, weil fie in dem natür⸗ 
lichen Guten, aber nicht, wie die vorigen, in dem 
geiſtlichen Guten geweſen ſind; deren Zeit wurde 
das kupferne Seculum genennet. Nach den 
Zeiten dieſer ſey der Menſch nach und nach aͤuſ⸗ 
ſerlich, und endlich leiblich geworden, und alsdenn 
fen die Wiſſenſchaft der Webereinftimmungen gaͤnz⸗ 
lich verloren gegangen, und mit ihr die Erkaͤnnt⸗ 
nis des Himmels, und mehrerer Dinge, die zum 
Himmel gehören. Daß fie jene Zeiten von dem 
Gold, Silber und Kupfer benennet haben, iſt 
eben auch aus der Uebereinſtimmung geweſen, weil 
das Gold aus der Uebereinſtimmung das himmli⸗ 

| 3 ſche 
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ſche Gute, in welchem die Alleraͤlteſten geweſen 
find, bedeutet; das Silber aber das geiftliche Gu⸗ 
te andeutet, in welchem nach dieſen die Alten ge⸗ 
weſen ſind; und das Kupfer bedeutet das natuͤr⸗ 
liche Gute, in welchem die naͤchſte Nachkommen⸗ 
ſchaft geweſen iſt; das Eiſen aber, wovon das 
letzte Seculum benennet worden, bedeutet das Wah⸗ 


re, das ohne das Gute hart iſt.) 
a Ä Von 


i Anmerkung des Ueberſetzers. 

Der Verfaſſer weiſſet hier auf Num. 42 5. in dem 
Werk von den himmliſchen Geheimniſſen; 
daſelbſt heißt es: „Daß jedes Metall, ſo in dem 
Wort genennet wird, etwas im innern Sinn an⸗ 
deute, daß nemlich das Gold, das himmliſche Gute; 
das Silber, das geiſtliche Wahre; das Kupfer, 
das naturliche Gute; das Eiſen, das naturliche 

Wahre bedeute, iſt bisher der Welt unbekannt ges 

weſen. Daß ſolches aber dadurch verſtanden werde, 
kann deutlich in den Propheten erkannt werden, als 
Jeſaj. 60, 16, 17, allwo von der Ankunft des Herrn, 
und Seinem Reich, und von der Kirche Chriſti geredet 

wird, heißt es: „Ich will Gold an ſtatt des 

Erzes, und Silber anſtatt des Eiſens bringen, 
und Erz anſtatt des Holzes, und Eiſen anſtatt 

der Steine; ꝛc., Gold anſtatt des Erzes, heißt: 

an ſtatt des naturlichen Guten das himmliſche 
Gute; Silber an ſtatt des Eiſens, heißt: anſtatt 
0 des 


t 


] 
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4 
116. 9 Himmel erſcheinet weder die Sonne 
der Welt, noch etwas, das von dieſer Sonne her⸗ 
kommt, weil dieſes alles natärlich iſt; denn die Ma⸗ 
tur faͤngt von dieſer Sonne an, und was durch fie 
hervorgebracht wird, das heißt das Natuͤrliche: das 
Geiſtliche aber, in welchem der Himmel if, if 


uber die Natur, und gaͤnzlich von dem Natuͤrli⸗ 


chen unterſchieden; und haben auch keine Gemeine 
ſchaft mit einander, als nur durch die Ueberein⸗ 
ſtimmungen. Was fuͤr ein Unterſchied iſt, kann 
man aus dem begreiffen, was ich weiter oben 
Num. 38. von den Graden geſagt habe; und wie 
es mit der Gemeinſchaft beſchaffen iſt, kann aus 
dem erſehen werden, was in den zwey vorhergehen⸗ 
den Artikeln von den Uebereinſtimmungen geſagt 
worden. ERST 

117. Allein, obgleich im Himmel weder die 
Sonne der Welt, noch etwas, das aus dieſer Son⸗ 
ne iſt, erſcheinet, ſo iſt dennoch daſelbſt Sonne, 


des natürlichen Wahren das geiſtliche wahre; 
Erz auſtatt des Holzes, heißt: anstatt des leibli⸗ 

chen Guten das naturliche Gute; Eiſen auſtatt 

der Steine, heißt: anſtatt des ſinnlichen Wahren 

das naturliche Wahre 2a“ a 
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Licht und Waͤrme, auch alles, was in der Welt iſt, 

und mehrere unzaͤhlige Dinge, aber nicht aus glei⸗ 

chem Urſprung; denn was im Himmel iſt, das iſt 

geiſtlich, und was in der Welt iſt, das iſt natuͤr⸗ 

lich. Die Sonne des Himmels iſt der Herr, das 

Licht daſelbſt iſt das Goͤttliche Wahre, und die 

Waͤrme daſelbſt iſt das Göttliche Gute, die vom 

Herrn als der Sonne ausflieſſen; aus dieſer Ur- 

quelle iſt alles, was in den Himmeln iſt und erſchei⸗ 

net: aber von dem licht und von der Wärme, wie 
auch von dem, was daraus im Himmel entſteht, 
ſoll in den folgenden Artickeln geredet werden; hier 
will ich nur von der Sonne daſelbſt reden. Daß 

der Herr im Himmel als eine Sonne erſcheinet, 

iſt darum, weil Er die göttliche Lebe iſt, aus wel⸗ 

cher alles Geiſtliche entſtehet, und vermittelſt dern 
Sonne der Welt alles Natuͤrliche: dieſe Liebe iſt 
es, die da als eine Sonne leuchtet. 


110. Daß der Herr wuͤrklich im Himmel als 
eine Sonne erſcheinet, das haben mir nicht allein 
die Engel geſagt, ſondern es iſt mir auch etlichemal 
zu ſehen gegeben worden; daher will ich hier mit 
wenigen beſchreiben, was ich von dem Herrn als 
einer Sonne gehöret und geſehen habe. Der Herr 
erſcheinet als eine Sonne nicht im Himmel, ſon⸗ 
dern hoch uͤber den Himmeln: auch nicht über dem 
Haupt oder auf dem Scheitelpunkt, ſondern vor 

den 
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den Angeſichtern der Engel, in der mittlern Höͤ⸗ 

he“): Er erſcheinet an zwey Orten „einmal vor 

dem rechten Aug, das anderemal vor dem linken 

Aug, von einem weiten Abſtand: vor dem rechten 

Aug erſcheinet Er gaͤnzlich wie eine Sonne, faft von 

gleichem Feuer, und von gleicher Größe, wie die 

Sonne der Welt; aber vor dem linken Aug erſcheinet 
Er nicht als eine Sonne, ſondern als ein Mond, von 
gleichem, aber mehr ſchimmernden Glanz, und von 
gleicher Größe, als wie der Mond unſerer Erde, allein 
er erſcheinet mit mehrern gleichſam kleinern Monden 
umringt, deren jeder gleichfalls glaͤnzet und ſchimmert. 

Daß der Herr an zwey Orten mit einem ſolchen 
Unterſchied erſcheinet, iſt darum, weil Er einem je⸗ 

3 den 


Anmerkung des leberſetzers. 


) In ſeinem Tractat Von der Verbindung der 
Seele mit dem Körper ꝛc. heißt es: Daß in 
der geiſtlichen Welt eine andere Sonne ſey, als in der 
natürlichen, kann ich bezeugen, weil ich fie geſehen 

habe, ſie keſcheinet frurig, wie unſere Sonne, faſt iu 
gleicher Groͤße, fie Rehet fo weit von den Engeln ab, 
als unſere Sonne von den Menſchen; ſie gehet aber 
nicht auf und nicht unter, ſondern ſteht unbeweglich 
in der mittlern Hoͤhe zwiſchen dem Zenith oder 

Scheitelpunkt und dem Horizont oder Geſichts⸗kreis, 

daher haben die Engel ein befländiges kicht de. 


\ 
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den ſo erſcheinet, je nachdem Er von ihm aufge⸗ 
nommen wird, und daher erſcheinet Er denen an⸗ 
ders, die Ihn durch das Gute der Liebe aufneh⸗ 
men, und denen wieder anders, die Ihn durch das 
Gute des Glaubens aufnehmen; denen, welche 
Ihn durch das Gute der Lebe aufnehmen, erſchei⸗ 
net Er als eine Sonne, feurig und flammend, nach 
Beſchaffenheit der Aufnahme; dieſe find in Sei⸗ 
nem himmliſchen Reich; denen aber, welche Ihn 
durch das Gute des Glaubens aufnehmen, erſchei⸗ 
net Er als ein Mond, glaͤnzend und ſchimmernd 
nach Beſchaffenheit der Aufnahme, und dieſe ſind 
in ſeinem geiſtlichen Reich: die Urſache iſt, weil 
das Gute der Liebe mit dem Feuer übereinftim= 
met, daher iſt das Feuer ien geiſtlichen Sinn die 
Liebe; und das Gute des Glaubens ſtimmet mit 
dem Licht überein, und das Licht iſt auch im geiſt⸗ 
lichen Sinn der Glaube. Daß Er vor den Au⸗ 
gen erſcheinet, iſt darum, weil das Innere, welches 
das Gemüth ausmachet, durch die Augen ſiehet; 
durch das rechte Aug ſiehet es aus dem Guten der 
Liebe, und durch das linke Aug aus dem Guten 
des Glaubens; denn alles, was von der rechten 
Seite des Engels, und auch des Menſchen iſt, be⸗ 
ziehet ſich auf das Gute, aus welchem das Wahre 
iſt, und was von der linken Seite iſt, beziehet ſich 
auf das Wahre aus dem Guten; das Gute des Glau⸗ 
bens ift in feinem Weſen das Wahre aus dem Guten. 
119. Da⸗ 


U 


Vom Himmel. 155 


119. Daher kommt es, daß in dem Wort 
der Herr in Anſehung der Liebe mit der Sonne, 
und in Anſehung des Glaubens mit dem Mond 
verglichen wird; wie auch, daß die gebe von dem 
Herrn zu dem Herrn durch die Sonne, und der 
Glaube von den Herrn an den Herrn durch den 
Mond angedeutet wird; als in dieſen folgenden 
Stellen, „Das Licht des Mondes wird wie 
das Licht der Sonne ſeyn; aber das Licht der 
Sonne wird ſiebenfaͤltig ſeyn, wie das Licht 
der ſieben Tage,“ Jeſ. 30, 26. Wenn du 
nun gar dahin biſt, ſo will ich die Himmel ver⸗ 
huͤllen, und die Sterne verfinſtern; und die 
Sonne mit Wolken uͤberziehen, und der Mond 
ſoll nicht ſcheinen; alle Lichter am Himmel 
will ich uͤber dir laſſen dunkel werden, und will 
eine Finſternis in deinem Lande machen, 
Ezechiel. 32, 7. 8. „Ich will die Sonne 
finſter aufgehen laſſen, und der Mond ſoll dun⸗ 
kel ſcheinen, Jeſ. 13, 10. „Sonne und 
Mond werden finſter, und die Sterne verhal⸗ 
ten ihren Schein; die Sonne ſoll in Finſter⸗ 
nis, und der Mond in Dlut verwandelt wer⸗ 
den, Joel. 2, 2. 10. 31. Cap. 4, 15. „Die 
Sonne ward ſchwarz, wie ein haͤrener Sack, 
und der Mond ward wie Blut, und die Ster⸗ 
ne fielen auf die Erbe,“ Offenb. 6, 12. „Gleich 


nach den Truͤbſalen derſelben Zeit werden Sons 
3 4 ne 
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ne und Mond den Schein verlieren, und die 

Sterne werden vom Himmel fallen,“ Matth, 
24, 29; und noch in mehreren Stellen; in dieſen 

Stellen wird durch die Sonne die Liebe, und durch 
den Mond der Glaube angedeutet, und durch die 

Sterne die Erkaͤnntniſſe des Guten und Wahren; 

welche ſchwarz werden, das Lieht oder den Schein 
verlieren, und vom Himmel fallen ſollen, wenn zſie 
nicht mehr vorhanden ſind. Daß der Herr als 

eine Sonne im Himmel erſcheinet, ſtehet auch ſchon 
von Ihm geſchrieben, da Seine Geſtalt vor Pe⸗ 
tro, Jacobo, und Johanne veraͤndert worden; “) 
denn es heißt, Sein Angeſicht leuchtete wie die 

Sonne, Matth. 17, 2; ſo iſt der Herr von die⸗ 
ſen Juͤngern, da ſie vom Leibe hinweg gefuͤhret 
oder abgezogen, und im Licht des Himmels waren, 

geſehen worden. Daher kam es, daß die Alten, 

bey denen die vorſtellende oder abbildende Kirche 

geweſen iſt, das Angeſicht, wenn ſie im Gottes⸗ 
dienſt 
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) Im Grundtert ſtehet: Leeſextog Den d lu poder 
&urov, das heißt: feine Geſtalt ward vor ihnen vers 
ändert; wie Luc. 9. v. 29. ausdrücklich ſehet: 

 Eyevero To dos 28 metsaoms durs Eregov, 
das heißt: die Geſtalt feines Angeſichts ward anders. 
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dienſt begriffen waren, gegen Aufgang der Sonne 
wendeten, und daher kommt es auch, daß ſie den 
Tempeln die Ausſicht gegen Aufgang gegeben 
haben. 

120, Wie groß, und wie die göttliche Liebe 


beſchaffen ſey, kann aus der Vergleichung mit der 


Sonne der Welt erhellen, daß fie die allerbren⸗ 
nendſte, und man kann es glauben, noch viel bren- 
nender iſt: darum fließet der Herr als eine Son⸗ 
ne nicht unmittelbar in die Himmel, ſondern die 
Hitze Seiner Liebe wird auf dem Weg durch die 
Grade gemaͤßiget; ) die Maͤßigungen erſcheinen 
als wie ein ſtralender Hof um die Sonne herum: 
und überdem werden die Engel mit einer dünnen 
uͤbereinſtimmenden Wolke. umhüllt, damit fie nicht 

8 J 5 von 


Anmerkung des Ueberſetzers. 
) Der Verfaſſer berufet ſich hier auf das Werk von den 


himmliſchen Geheimniſſen, und zwar auf Num. 


7270. Oaſelbſt heißt es: „Denn das Göttliche 
Wahre, welches unmittelbar von dem Goͤttlichen Gu 
ten ausgehet, flieſſet nach und nach ein; und auf 
dem Weg, oder während jedem neuen nachfolgen⸗ 
den wird es gemeinſchaftlich, namlich etwas unein⸗ 
dringender und dunkeler, und wird gemaͤchliher, alſo 
langſamer und kaͤlter 1a 5 
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von dem Einfluß verletzet werden: ) dahero ſte⸗ 
hen auch die Himmel nach Beſchaffenheit der Auf: 
nahme ab; die obern Himmel, weil ſie in dem 
Guten der Liebe find, find dem Herrn als der 
Sonne am nächſten; die untern Himmel aber, 


3 


Anmerkung des Ueberſetzers. 


9 Hier weiſet er auf Num. 6849. Daſelbſtiheißt 


es: „„Nicht anders, als durch die innerliche An⸗ 


ſchauung, welche durch den Glauben aus der thaͤti⸗ 


gen Liebe geſchiehet, wird der Herr gegenwärtig dar⸗ 


geſtellet, denn das Goͤttliche dringet bis in das In⸗ 


nerſte. Was dieſes anlangt, daß nemlich das 
Innere nicht von der Gegenwart Seines Goͤtt⸗ 


lichen moͤchte verletzet, ſondern beſchuͤtzet wer · 
den, fo hat es dieſe Beſchaffenheit: das Goͤttliche 
Selbſt iſt die reine Liebe, und die reine Liebe iſt wie 


5 Feuer, das brennender iſt, als das Feuer der Sonne 


dieſer Welt; dahero, wenn die goͤttliche Liebe in ih⸗ 


rer Reinigkeit bey einem Engel, Geiſt, oder Men 
ſchen einfloͤße, ſo müßte er gänzlich umfommen; da⸗ 


her kommt es, daß Jehovah oder der Serr in dem 
Wort fo vielmal ein verzehrend Feuer genennet 
wird: damit nun die Engel im Himmel nicht von dem 
Einfluß der Hitze aus dem Berrn als der Sonne 


‚möchten verletzet werden, fo werden alle und jede mit 
einer dünnen und übereinſtimmenden Wolke bedeckt, 


durch welche die von dieſer Sonne ausffieſſende ite 


gemaͤßiget wird.“ 
1 
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weil fie in dem Guten des Glaubens find, find von 
Ihm weiter entfernt: die aber in keinem Guten 
ſind, als wie die in der Hölle, die ſind am weite⸗ 
ſten entfernt, und zwar find fie daſelbſt fo weit ent⸗ 
fernt, in ſo viel ſie in dem Gegentheil wider das 
Gute ſind. RAR 
0121, Wenn aber der Herr im Himmel er⸗ 
feheiner, welches “öfters geſchiehet, fo erſcheinet Er 
nicht als wenn Er von der Sonne umringt ſey, 
ſondern in engliſcher Geſtalt, und iſt von den Eu⸗ 
geln durch das aus Seinem Angeſicht hindurch⸗ 
leuchtende Göttliche genau unterſchieden; denn da⸗ 
ſelbſt iſt Er nicht in Perſon da, denn der Herr 
in Perſon iſt beftändig mit der Sonne umgeben, 
ſondern Er iſt in der Gegenwart durch das An- 
ſchauen da: denn im Himmel iſt es etwas Allge⸗ 
meines, daß ſie an dem Ort, wo das Geſichte ſte⸗ 
hen bleibt oder ſich endiget, wiewohl es noch ent⸗ 
ſetzlich weit von dem Ort iſt, wo fie wuͤrklich find, 
als wie gegenwärtig erſcheinen; dieſe Gegenwart 
wird die Gegenwart des innern Sehens genen⸗ 
net, von welcher im folgenden wird geredet wer⸗ 
den. Der Herr iſt auch von mir, auſſerhalb der 
Sonne, in engliſcher Geſtalt, ein wenig unter der 
Sonne, in der Höhe; und auch in der Naͤhe, in 
gleicher Geſtalt, von einem leuchtenden Angeſicht; 
auch einmal in der Mitte der Engel, als wie ein 
flammender Glanz, geſehen worden. a 
RR 15 122. Die 
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222. Die Sonne der Welt erſcheinet den En⸗ 
geln, aus dem Gegenſtand gegen die Sonne des 
Himmels zu, als wie etwas Dunkeles, und der 
Mond erſcheinet ihnen, aus dem Gegenſtand gegen 
den Mond des Himmels zu, als wie etwas Finſte⸗ 
res, und dieſes beftändig fort: die Urſache iſt, weil 
das Feuer der Welt ſich auf die Lebe ſein ſelbſt, 
und das Licht daraus ſich auf das Falſche aus die⸗ 
ſer Liebe beziehet; und die Liebe ſein ſelbſt iſt der 
göttlichen Liebe gaͤnzlich entgegen geſetzt, und das 
Falſche aus derſelben Liebe iſt dem Göttlichen Wah⸗ 
ren gänzlich zuwider; und was der göttlichen Liebe 
und dem Göttliche Wahren entgegen geſetzt oder 
zuwider iſt, das iſt den Engeln Finſternis. Da⸗ 
her kommt es, daß die Sonne der Welt und 
den Mond aubeten, und vor ihnen niederfal⸗ 
len, in dem Wort angedeutet wird, ſich ſelbſt und 
das Falſche, das aus der Liebe ſein ſelbſt kommt, 
lieben, und daß diejenigen ausgerottet wurden, 5. 
B. Mof 4, 19. Cap. 18, 3. 4. J. Jerem. 8, 
1. 2. en 8, 15. 16. 18. end: 16, 8. 
Malth 14,6 


123. Weil der Herr im Himmel als eine 
Sonne aus der göttlichen Liebe, welche in Ihm 
und von Ihm Selbſt iſt, erſcheinet, fo wenden ſich 
dahero auch alle, fo in den Himmeln find, beſtaͤn⸗ 
dig zu Ihm; die in dem bunialigen Reich find, 

die 
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die wenden ſich zu Ihm als zu der Sonne; die 
in dem geiftlichen Reich find, die wenden ſich zu 
Ihm als zu dem Mond: diejenigen aber, wel- 
che in der Hölle find, kehren ſich zu der Dunkelheit 
und Finſternis, die aus dem Gegenteil find, alſo 
kehren fie ſich rückwärts von dem Herrn ab; aus 
der Urfache, weil alle, fo in den Hollen ſind, in 
der Selbſtliebe und in der Siebe der Welt, folglich 
dem Herrn entgegen ſind: die ſich zu der Dunkel⸗ 
heit wenden, die Statt der Sonne der Welt iſt, 
die ſind in den Hoͤllen hinterwaͤrts, und werden 
Genii *) genennet; die ſich aber zu der Finſter⸗ 

nis 


* 


Anmerkung des Ueberſetzers. a 

) In dem Werk von den himmliſchen Geheimniſ⸗ 
ſen, und zwar Num. 5035. heißt es: „Es ſind zweyer⸗ 
ley Arten von Verſuchungen, nemlich nach dem Wahren 
und nach dem Guten ; die Verſuchungen nach dem Wah⸗ 

ren, geſchehen von den Geiftern(a Spiritibus); und die 
Verſuchungen nach dem Guten geſchehen von denen 
die Geiſter (Spiritus) und Gens: find im andern 
Leben dadurch von einander unterſchieden, daß die 
Geiſter (Spiritus) in das, was den Verſtand auge 
machet, und daher in das, was des Glaubens iſt, 
wuͤrken; die Cenii aber, wuͤrken in das, was den 
Willen ausmachet, und daher in das, was zur Lie⸗ 

g 5 be 
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nis wenden, welche Statt des Mondes iſt, die ſind 
in den Hollen vorwärts, und werden Geiſter 
(Sp irisus) genennet: daher kommt es, daß man 
von denen, welche in den Hollen find, ER daß fie 
in der Finfternis find; und von denen, welche in 
den Himmeln find, ſagt man, daß fie im Lichte 
ſind; die Finſternis bedeutet das Falſche aus dem 
Boͤſen, und das Licht das Wahre aus dem Guten. 
Daß ſie auf dieſe Art ihre Wendung machen, iſt 
die Urſache, weil alle im andern Leben auf das, was 


in ihrem Inwendigen berchet, alſo auf ihre vieler⸗ 


ley Liebe, ſehen, und das Innere das Angeſicht des 
Engels und des Geiſtes ausmachet; und in der 
geiſtlichen Welt find keine determinirte oder beſtimm⸗ 
te Gegenden als wie in der natürlichen Welt, ſon⸗ 
dern das Angeſicht iſt es, das da beſtimmet. Auf 
gleiche Weiſe wendet ſich auch der Menſch in Anſe⸗ 
hung ſeines Geiſtes; der in der Eigenliebe und in 
der Liebe zur Welt iſt der kehret ſich ruͤckwaͤrts von 

dem 


be gehoͤret; jene, nemlich die Geiſter (Spiritus) laſ⸗ 
ſen ſich ſehen, und geben ſich auch burch die Rede 
zu erkennen; die Cenis aber machen ſich unſichtbar, 
und geben ſich nicht, als nur allein durch den Ein⸗ 
fluß in die Lüfte und Begierden zu erkennen: dieſe 
Verſuchungen, welche von den Geiſtern ( Spiriti« 


bus) geſchehen, find gelinder, als die, ſo von den 


boͤſen Genie geſchehen. 
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dem Herrn ab; und der in der Liebe zu Ihm und 
in der Liebe gegen den Naͤchſten iſt, der wen⸗ 
det ſich zu Ihm; dieſes aber weiß der Menſch 
nicht, weil er in der natürlichen Welt iſt, wo die 
Gegenden nach dem Auf⸗ und Untergang der Son⸗ 
ne beſtimmt werden: allein, dieſes ſoll, weil es 
ſchwerlich von dem Menſchen gefaſſet werden kann, 
im folgenden, wenn ich von den Gegenden, Raum 
und Zeit im Himmel reden werde, erlaͤutert wer⸗ 
den. i 

124. Weil der Herr die Sonne des Him⸗ 
mels iſt, und alles, was von Ihm iſt, auf Ihn 
ſiehet, ſo iſt dahero auch der Herr der allgemeine 
Mittelpunkt, von welchen alle Richtung und Be⸗ 
ſtimmung kommt. Und dahero iſt auch alles, was 
unter Ihm iſt, ſo wohl was in den Himmeln, als 
was auf den Erdbällen iſt, in Seiner Gegenwart 
und unter Seiner Regierung. er 


125. Hieraus kann nunmehro dasjenige in ee 
nem hellern Licht erkannt werden, was in den vor⸗ 
hergegangenen Artikeln von dem Herrn geſagt und 
gezeigt worden, nemlich daß Er Selbſt der Gott 
des Himmels ſey, Rum 26. Daß Sein 
Goͤttliches den Himmel ausmache, Num. 7 « 
12. Daß das Göttliche des Herrn im Him⸗ 
mel, die Liebe zu Ihm, und die thaͤtige Liebe 
gegen den Naͤchſten ſey, Num. 13 = 19. Daß 

1 5 ö eine 
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eine Uebereinſtimmung aller Dinge in der 
Welt mit dem Himmel, und durch den Him⸗ 
mel mit dem Herrn fen, Num. 87 = 115. Wie 
auch, daß die Sonne der Welt, und der Mond 
übereinstimmen, Num. 105. 


Von dem e der Waͤrme 
im Himmel. 


’ 


126. Dis Licht in den Himmeln ſey, konnen 
diejenigen nicht begreiffen, welche nur allein aus 
der Natur denken; da doch in den Himmeln ſo 
großes Licht iſt, daß es bey weiten das Mit⸗ 
tagslicht der Welt übertrifft, ich habe es öfters, 
auch des Abends und des Nachts geſehen: ich 
habe mich anfangs verwundert, wenn ich die En⸗ 
gel ſagen hoͤrete, daß das Licht der Welt weiter 
nichts, als ein Schatten gegen das Licht des Him⸗ 
mels ſey, da ich es aber geſehen habe, ſo kann ichs 
beſtaͤtigen; es hat einen ſolchen weiſſen Schein und 
Glanz, daß es nicht beſchrieben werden kann. Was 
ich in den Himmeln geſehen habe, das habe ich in 
dieſem Licht, mithin klaͤrer und genauer, als die 
Dinge in der Welt, geſehen. 


127. Daß 
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127. Daß Licht des Himmels iſt nicht na⸗ 
türlich, wie das Licht der Welt, ſondern es iſt geiſt⸗ 
lich, denn es iſt von dem Herrn als der Sonne, 
und die Sonne iſt die göttliche Lebe, wie im vor⸗ 
hergehenden Artikel gezeigt worden. Was von dem 

Herrn als der Sonne ausflieſſet, das wird in den 
Himmeln das Göttliche Wahre genennet, und iſt 
dennoch in ſeinem Weſen das Göttliche Gute 

vereinigt mit dem örtlichen Wahren; daraus 
haben die Engel Licht und Wärme, aus dem 
Göttlichen Wahren haben die Engel das Licht, 
und aus dem Göttlichen Guten haben fie die Waͤr⸗ 
me. Hieraus kann nun erhellen, daß das Licht 
des Himinels, weil es aus einem ſolchen Ueſprung 
iſt, desgleichen auch die Waͤrme, geiſtlich, aber 
nicht natuͤrlich ſey. \ ; ES 


128. Daß das Görtliche Wahre bey den En⸗ 
geln das Licht iſt, iſt daher, weil die Engel geiſt⸗ 
lich, aber nicht naturlich find; die Geiſtlichen ſehen 
aus ihrer Sonne, und die Natürlichen aus der ib⸗ 
rigen; und das Göttliche Wahre iſt es, woraus 
die Engel Verſtand haben, und der Verſtand iſt 
ihr inneres Sehen, welches in ihr aͤuſſeres Se⸗ 

hen einfließt, und ſolches hervorbringt; daher, was 

im Himmel von dem Herrn als der Sonne erſchei⸗ 

net das erſcheinet im licht. Weil daraus der Ur⸗ 
ſprung des Lichts im - iſt, fo wird es daſelbſt, 
je 
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je nachdem die Engel das Goͤttliche Wahre vom 
Herrn aufnehmen, oder welches einerley iſt, nach 
Beſchaffenheit der Erkaͤnntnis und Weisheit, wo⸗ 
rinnen ſie ſind, vermannigfaltiget: dahero iſt in 
dem himmliſchen Reich ein andres Licht, als in 
dem geiſtlichen Reich, und in jeder Geſellſchaft 
ein andres; das Licht im himmliſchen Reich 
erſcheinet flammend, weil die Engel, welche daſelbſt 
ſind, das Licht von dem Herrn als von der Son⸗ 
ne empfangen; aber das Licht im geiſtlichen 
Reich iſt weiß glaͤnzend, weil die Engel, ſo daſelbſt 
ſind, das Licht von dem Herrn als von dem Mond 
empfangen, man leſe oben Num. 118. auch iſt das 
che der einen Geſellſchaft nicht dem Licht der an⸗ 
dern Geſellſchaft gleich; es iſt auch in einer jeden 
Geſellſchaft unterſchieden, die in der Mitte daſelbſt 
ſind, die find in einem größern Licht, und die 
rings herum ſind, in einem kleinern, man leſe 
Num. 43. Mit einem Wort, nach welcherley 
Grad die Engel das Göttliche Wahre aufnehmen, 
das iſt, nach welcherley Grad ſie in der Erkaͤnnt⸗ 
nis un d Weisheit vom Herrn find, in eben dem: 
ſelben Grad haben ſie Licht: daher werden die En⸗ 
gel de s Himmels Engel des Lichts genennet. 


129. Weil der Herr in den Himmeln das 
Goͤttliche Wahre, und das Goͤttliche Wahre daſelbſt 
das Licht iſt, fo wird dahero der Herr, desglei⸗ 
f chen 
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chen alles Wahre, welches von Ihm ausgehet, in 
dem Wort das Licht genennet; als in denen fol⸗ 
genden Stellen, „ Jeſus ſprach: Ich bin das 
Licht der Welt, wer Mir nachfolget, der wird 
nicht wandeln in der Finſternis, ſondern wird 
das Licht des Lebens haben, Joh. 8, 12. 
So lange ich in der Welt bin, bin ich das 
Licht der Welt,“ Joh. 9, 5. „Jeſus ſprach: 
es iſt das Licht noch eine kleine Zeit bey euch, 
wandelt, dieweil ihr das Licht habt, daß euch 
die Finſternis nicht uͤberfalle: glaubet an das 
Licht, dieweil ihrs habt, auf daß ihr des Lich⸗ 
tes Kinder ſeyd. Ich, das Licht, bin in die 
Welt kommen, auf daß, wer an mich glau⸗ 
bet, nicht im Finſternis bleibe,“ Joh. 12, 35. 
36. 46. „Das Licht iſt in die Welt kommen, 
die Menſchen aber liebten die Finſternis mehr 
denn das Licht,“ Joh. 3, 19. Johannes ſpricht 
vom Herrn: „Dieſer iſt das wahre Licht, wel⸗ 
ches alle Menſchen erleuchtet,“ Joh. 1, 4. 9. 
„Das Volk, das in Finſternis ſitzet, wird ein 
groſſes Licht ſehen; und die da im Schatten 
des Todes ſaßen, denen iſt ein Licht aufgegan⸗ 
gen,“ Matth. 4, 16. Ich habe Dich zum 
Bund unter das Volk gegeben, zum Licht der 
Heyden,“ Jeſai. 42, 6. Ich habe Dich zum 
Licht der Heyden gemacht, daß du ſeyeſt mein 
Heil bis an das Ende, 8 Aeuſſerſte der Er⸗ 
1 N 2 R de, 
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de,“ Jeſai. 49, 6. „Die Heyden, die da ſe⸗ 
lig werden, werden in feinem Licht wandeln, 
Offenb. 21, 24. „Sende dein Licht und deine 
Wahrheit, daß fie mich leiten,“ Pſalm. 43, 3: 
in dieſen, und noch in mehreren Stellen, heißt der 
Herr das Licht aus dem Goͤttlichen Wahren, wel⸗ 
ches von Ihm ausgehet, desgleichen wird das Wah⸗ 
re ſelbſt das Licht genennet. Weil von dem Herrn 
als von der Sonne das Licht in den Himmeln iſt, 
ſo erſchien daher ſein Angeſicht, da Er vor 
Petro, Jacobo und Johanne verklaͤret wurde, als 
wie die Sonne, und Seine Kleider wie das 
Licht, und waren glaͤnzend und weiß wie der 
Schnee, daß fie kein Bleicher 9) auf ee 

ſo 
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) Im Griechiſchen Grundtert ſtehet: Ta Otg, das 
hat D. Luther überſetzt durch Jaͤrber; allein, dle 
Faͤrber machen nicht weiß; ſondera L Deb heißt 

inn batein. Fullo, und man könnte es geben: Walker, 
oder auch Bleicher. Denn Fullones waren bey den 
Alten ſolche Leute, welche die Kleider wuſchen, den 
Schmuz heraus, und alsdenn weiß machten; und fie 
haben fie durch rechte weiße Kreide, ſo fie hinein 
thaten, jo weiß und glatt machen koͤnnen, daß man 
ſie, wenn ſie in die Sonue kamen, kaum hat anſehen 
koͤnnen. 


* 
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ſo weiß machen kann, Marc. 9, 3. Matth. 17, 
23 daß die Kleider des Herrn fo erſchienen, war 
darum, weil fie das Göttliche Wahre, welches von 
Ihm in den Himmeln iſt, voeſtellten; die Kleider 
in dem Wort bedeuten auch das Wahre; dahero 
ſpricht David: Jehovah, Licht iſt dein Kleid, 
das du an haft,“ Pfalm. 104, 2. 


| 130. Daß das Licht in den Himmeln geiſt⸗ 
lich ſey, und daß dieſes Licht das Göttliche Wah⸗ 
re ſey, kann man auch daraus ſchlieſſen, daß der 
Menſch auch ein geiſtliches Licht hat, und das er 
aus dieſem Licht nur in ſo viel Erleuchtung hat, in 
fo viel er in der Erkaͤnntnis und Weisheit aus dent 
Göttlichen Wahren iſt: das geiſtliche Licht des 
Menſchen iſt das Licht ſeines Verſtandes, deſſen 
Vorwürfe (objectz) Wahrheiten find, die er durch 
die Auseinanderſetzung in Ordnung bringt, in Ver⸗ 
nunftſchluͤße einkleidet, und daraus die Sachen der 
Reihe nach durch Folgerungen heraus zieht. Daß 
es ein wuͤrkſames und weſentliches Licht ſey, aus 
welchem der Verſtand ſolche Wahrheiten ſieht, das 
weiß der naturliche Menſch nicht, weil er daſſelbe 
nicht mit den Augen ſiehet, noch durch ſein Denken 
ſich davon eine deutliche Vorſtellung machen kann; 
gleichwohl aber wiſſen es viele, und unterſcheiden 
es auch von dem natürlichen Licht, worinnen dieje⸗ 
nigen ſind, welche a aber nicht geiſtlich den⸗ 
i 3 „en: 
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ken: diejenigen denken natürlich, die nur in die 
Welt gaffen, und alles der Natur zueignen; aber 
diejenigen denken geiſtlich, welche auf den Himmel 
ſchauen, und alles dem Goͤttlichen zueignen. Daß 
es das wahre Licht ſey, welches das Gemuͤth er⸗ 
leuchtet, und gaͤnzlich von dem Licht, welches das 
natürliche Licht genennet wird, unterſchieden fen, 
das iſt mir vielmal zu vernehmen, wie auch zu ſe⸗ i 
hen gegeben worden; ich wurde in dieſes Licht in⸗ 

nerlich ſtufenweiſe erhoben, und fo wie ich er hoben 

wurde, ſo wurde auch der Verſtand erleuchtet, ſo, 
daß ich ſo gar das erkannte, was ich vorher nicht 

erkannt hatte, und endlich ſolche Dinge, die nicht 

einmal durch das Denken aus dem natuͤrlichen Licht 

erreichet werden koͤnnen; ich bin zuweilen unwillig 

worden, daß ſie ſich nicht erreichen lieſſen, da ich 

ſie doch klar und genau in dem himmliſchen Licht 

eingeſehen habe. Weil der Verſtand ein Licht hat, 

ſo wird von ihm eben das geſagt, was man von 

dem Auge ſagt, nemlich, daß er ſehe und im 

Licht ſey, wenn er erkennet oder einſiehet; und 

daß er Dunkelheit und Schatten habe, wenn er 

nicht einſiehet, und dergleichen mehr. 


131. Weil das Licht des Himmels das Gött⸗ 
iche Wahre iſt, fo iſt dahero auch dieſes Licht die 
göttliche Weisheit und Erkaͤnntnis; darum wird 
. in das Licht des Himmels erhoben wer: 

den, 
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den, eben das verſtanden, was durch in die Er⸗ 
kaͤnntnis und Weisheit erhoben, und durch er⸗ 
leuchtet werden, verſtanden wird; derohalben iſt 
das Licht nur allein in einem ſolchen Grad bey den 
Engeln, in welchem Grad ihre Erkaͤnntnis und 
Weisheit iſt. Weil das Licht des Himmels die 
göttliche Weisheit iſt, ſo werden dahero alle ſo er⸗ 
kannt, wie fie in dem Licht des Himmels beſchaffen 
ſind, das Innere eines jedweden offenbaret ſich da⸗ 
ſelbſt in dem Angeſicht, gänzlich fo, wie es beſchaf⸗ 
fen iſt, und iſt nicht das allergeringſte verborgen: 
die innern Engel haben es gerne, daß ſich alles ben 
ihnen offenbaret, weil ſie lediglich das Gute wol⸗ 
len; anders aber iſt es mit denen, welche unter 
dem Himmel ſind, und das Gute nicht wollen, die⸗ 
fe fuͤrchten ſich ſehr, in dem Licht des Himmels be⸗ 
ſehen zu werden: und welches zu verwundern, die 
in der Hölle find, die erſcheinen unter einander als 
wie Menſchen, aber in dem Licht des Himmels er⸗ 
ſcheinen fie, als wie Ungeheuer, von einem greuli⸗ 
chen Geſichte und abſcheulichen Körper, gaͤnzlich in 
der Geſtalt ihres Boͤſen. Auf gleiche Weiſe er⸗ 
ſcheinet auch der Menſch in Anſehung feines Geiſtes, 
wenn er von den Engeln geſehen wird; wenn er 
gut iſt, ſo erſcheinet er als ein ſchoͤner Menſch nach 
der Geſtalt feines Guten; wenn er ein boſer iſt, 
ſo erſcheinet er als ein abſcheuliches Ungeheuer, nach 
der Geſtalt feines Boͤſen. Hieraus erhellet, daß 
K 4 alles 


— 


152 Vom Himmel. 
alles in dem Licht des Himmels offenbar wird; es 
wird offenbar, weil das Licht des Himmels das 


Göttliche Wahre iſt. 
132. Weil das Göttliche Wahre das Licht in 


den Himmeln iſt, ſo leuchtet dahero alles Wahre, 


es mag ſeyn wo es will, es mag in dem Engel, oder 
auſſer ihm, oder aber in den Himmeln, oder auſſer 
denſelben ſeyn: jedoch leuchtet das Wahre auſſer 
den Himmeln nicht ſo, wie das Wahre in den Him⸗ 
meln; das Wahre auſſer den Himmeln leuchtet 
falt, als wieder Schnee ohne Wärme, weil es fein 
Weſen nicht von dem Guten hat, wie das Wahre 
in den Himmeln; dahero wird auch dieſes kalte 
Licht bey dem Einfluß des Lichts des Himmels un⸗ 
kerſchieden, und wenn Boͤſes darunter iſt, fo wird 


es in Finſternis verwandelt: dieſes habe ich etliche: 


mal geſehen, und noch viele andere Merkwürdig⸗ 
keiten von dem leuchtenden Wahren, welche hier 
übergangen werden. 

133. Nun ſoll auch etwas von der Waͤrme des 
Himmels gefagt werden; die Waͤrme des Himmels 
iſt in ihrem Weſen die Liebe; dieſe flieffet vom Herrn 
als der Sonne aus; die Sonne iſt die göttliche Lie⸗ 
be in dem Herrn und von dem Herrn, wie in dem 
vorhergehenden Artikel gezeigt worden, welchen man 
nachleſen kann; hieraus erhellet, daß die Waͤrme 
des Himmels eben ſo wohl, als das Licht des Him⸗ 
mels, geiſtlich fen weil fi fi e eben denſelben Urſprung 

ae 
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bat. Zweyerley flieffer vom Herrn als der Son⸗ 
ne aus, das Goͤttliche Wahre und das Göttliche 
Gute; das Göttliche Wahre erſcheinet in den Hin 
meln als ein Licht, und das Goͤttliche Guts als wie 
die Waͤrme; allein, das Göttliche Wahre und 
das Göttliche Gute ſind alſo vereiniget, daß ſie 

nicht zweyerley, ſondern ein Einziges find; 
dennoch aber ſind ſie bey den Engeln getrennt, 
denn es find Engel, welche das Göttliche Gu⸗ 
te mehr, als das Goͤttliche Wahre aufnehmen; 
und ſind welche, die das Goͤttliche Wahre mehr, 
als das Goͤttliche Gute aufnehmen; die das Goͤtt⸗ 
liche Gute mehr aufnehmen, die ſind in dem himm⸗ 
liſchen Reich des Herrn; die aber das Göttliche 
Wahre mehr aufnehmen, die ſind in dem geiſtli⸗ 
chen Reich des Herrn; diejenigen aber, welche 
beydes in einem gleichen Grad aufnehmen, ſind die 
allervollkommenſten Engel. N 
134. Die Waͤrme des Himmels iſt, wie das 
Sicht des Himmels, allenthalben mancherley; eine 
andre iin himmliſchen Reich, und eine andre 
ien geiftlichen Reich; wie auch eine andre in 
einer jeden Geſellſchaft daſelbſt; fie iſt nicht al⸗ 
lein nach dem Grad ſondern nach der Eigen⸗ 
ſchaft unterſchieden; in dem himmliſchen Reich 
des Herrn iſt fie eindringender und reiner, weil die 
Engel daſelbſt das Göttliche Gute mehr aufnehmen; 
weniger eindringend und rein iſt fie in den geiſtli⸗ 
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chen Reich des Herrn, weil die Engel daſelbſt das 
Göttliche Wahre mehr aufnehmen; ſie iſt auch in 
einer jeden Geſellſchaft nach Beſchaffenheit der Auf⸗ 
nahme unterſehieden. Es iſt auch eine Hitze in den 
Hollen, aber eine unreine. Die Hitze im Himmel 

iſt dieſe, welche durch das heilige und himmliſche 
Feuer verſtanden wird, und die Hitze der Hölle iſt 
die, ſo durch das unheilige und hoͤlliſche Feuer 
verſtanden wirdi und durch beyde wird die Liebe 
verſtanden; dureh das himmliſche Feuer wird die 
diebe zum Herrn und die diebe gegen den Naͤch⸗ 
ſten, und alle Neigung, ſo dieſer beyderley Liebe 
eigen iſt, verſtanden; und dureh das höͤlliſche Feu⸗ 
er wird die Liebe ſein ſelbſt und die Liebe zur Welt, 
und alle Begierden, ſo dieſer beyderley Liebe eigen 
ſind, angedeutet. Daß die Liebe eine Hitze aus ei⸗ 
ner geiſtlichen Urquelle fen, kann von der Erhitzung, 
nach Beſchaffenheit der Liebe, abgenommen werden, 
denn der Menfeh wird nach der Größe und Be⸗ 
ſchaffenheit der diebe entzuͤndet und eehitzt, und feine 
Hitze wird ſiehtbar, wenn er angefochten wird: da⸗ 
her kommt es aueh, daß man die Redensarten ge⸗ 
braucht: entzuͤndet werden, erhitzt werden, 
brennen, wallen, entflammen, wenn die Rede 
iſt von den Zuneigungen, die von der guten Liebe 
herruͤhren, wie auch von den Begierden, die von 
der Sn Liebe entſtehen. 


135. Daß 
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135. Daß die von dem Herrn als der Son⸗ 
ne ausflieſſende Liebe im Himmel als wie eine Waͤr⸗ 
me empfunden wird, iſt daher, weil das Innere 
der Engel aus dem Goͤttliehen Guten, welehes vom 
Herrn ausgebet, in der Siebe ift, woher denn auch 
das Aeuſſere, welehes davon erwaͤrmt wird, in der 
Waͤrme iſt: daraus folget nun, daß im Himmel 
‚Wärme und Lebe fich alſo auf einander beziehen, 
daß ein jeder daſelbſt in ſoleherley Wärme iſt, wel⸗ 
cherley Liebe er hat, und zwar dergeſtalt, wie ich 
kurz vorher geſagt habe. Die Waͤrme der Welt 
dringet ſehlechterdings nieht in die Himmel ein, weil 
fie dicker, und natürlich, aber nieht geiſtlich iſt: bey 
den Menſehen hingegen iſt es anders, weil die Men⸗ 
ſehen ſowohl in der geiftlichen Welt, als in der na⸗ 
tuͤrlichen Welt ſind; dieſe werden in Anſehung ih⸗ 
res Geiſtes lediglieh nach Beſehaffenheit ihrer vieler: 
ley Liebe erwärmt, aber in Anſehung ihres Körpers 
werden ſie von beyderley Waͤrme, ſowohl von der 
Wärme ihres Geiſtes, als auch von der Waͤrme 
der Welt erwaͤrmt; jene flieſſet in dieſe ein, weil 
fie mit einander ubereinſtimmen. Wie die Ueber⸗ 
einſtimmung dieſer beyderley Wärme beſehaffen iſt, 
kann man don den Thieren abnehmen, daß nem⸗ 
lich ihre vielerley diebe, davon dis vornehmſte iſt, ihr 
Geſehlecht fortzupflanzen, nach Beſchaffenheit des . 
Zufluſſes der Wärme aus der Welt⸗Sonne, wel⸗ 
che Waͤrme nur zur Fruͤhlings und Sommerszeit 
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ist, ausbricht und wuͤrket. Diejenigen betriegen 
ſich am allermeiſten, welche glauben, daß die ein⸗ 
flieſſende Hitze der Welt die vielerley Liebe errege, 
denn der natuͤrliche Einfluß gehet nicht in das geiſt⸗ 
liche, ſondern der geiſtliche Einfluß gehet in das Na⸗ 
tuͤrliche, dieſer Einfluß iſt aus der göttlichen Ord⸗ 
nung, er aber ift wider die göttliche Ordnung. 


136. Die Engel haben, wie die Menſchen, 
Verſtand und Willen; das Licht des Himmels 
machet das Leben ihres Verſtandes aus, weil das 

Sicht. des Himmels das Göttliche Wahre und da⸗ 

her die göttliche Weisheit iſt; und die Waͤrme 
des Himmels machet das Leben ihres Willens aus, 
weil die Wärme des Himmels das Göttliche Gute 
und daher die goͤttliche Liebe iſt: ſelbſt das Leben der 
Engel iſt aus der Waͤrme, aber nicht aus dem Licht, 
auſſer nur, in ſo viel in demſelben Waͤrme iſt; daß 
das Leben aus der Waͤrme ſey, iſt offenbar, denn 
wenn fie nicht mehr da iſt, fo hoͤret das Leben auf: 
eben fo iſt es auch mit dem Glauben ohne die Lie⸗ 
be, oder mit dem Wahren ohne das Gute, denn 
das Wahre, welches das Wahre des Glaubens ge⸗ 
nennet wird, iſt das Licht, und das Gute, welches 
das Gute der Liebe genennet wird, iſt die Waͤrme. 
Dieſes kann man noch deutlicher von der Waͤrme 

und dem Licht der Welt abnehmen, mit denen die 
Wärme und das Licht des Himmels uͤbereinſtim⸗ 

met; 
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met; von der Wärme der Welt, wenn fie mit dem 

Licht verbunden iſt, wird alles, was auf dem Erd⸗ 
boden ift, belebt und blüͤhet; und zwar find fie nur 
zur Fruͤhlings⸗und Sommerszeit mit einander ver⸗ 

bunden; hingegen wird von dem Licht, das nicht 

mit der Waͤrme verbunden iſt, nichts belebt und 

blüher auch nichts, ſondern alles erſtarret und er⸗ 
ſtirbt; denn Winterszeit find, fie nicht mit einare 

der verbunden, da fehlt die Wärme, und das Licht 

bleibt: vermoͤge dieſer Uebereinſtimmung wird der 

Himmel das Paradies genennet, weil im Himmel 
das Wahre mit dem Guten, oder der Glaube mit 
der Liebe vereinigt iſt, als wie im Frühling und 
Sommer das Licht mit der Waͤrme auf Erden. 
Hieraus wird nun die Wahrheit, von welcher oben 
in einem beſondern Artikel Num. 1319. geredet 
worden, mehr als zu offenbar, daß das Göttliche 
des Herrn im Himmel die Liebe zu Ihm und die 
thaͤtige Liebe gegen den Naͤchſten ſey. RE 


137. Johannis am r, v. l. 3. 4. 10. 14. heißt 
es: „Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bey Gott, und Gott war das 
Wort: alle Dinge find durch Daſſelbige ge⸗ 
macht, und ohne Daſſelbige iſt nichts gemacht, 
was gemacht iſt. In Ihm war das Leben, 
und das Leben war das Licht der Menſchen. 

Es war in der Welt, und die Welt iſt durch 
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Daſſelbige gemacht. Und daß Wort ward 
Fleiſch, und wohnete unter uns, und wir ſa⸗ 
hen feine Herrlichkeit.“ Daß es der Herr ſey, 
Welcher durch das Wort daſelbſt verſtanden wird, 
iſt offenbar, denn es heißt: das Wort ward 
Fleiſch: was aber inſonderheit durch das Wort 
verſtanden wird, iſt noch nicht bekannt, dahero foll 
es geſagt werden; das Wort daſelbſt iſt das Goͤtt⸗ 
liche Wahre, welches in dem Herrn und von dem 

Herrn iſt, darum wird Er auch daſelbſt das Licht 
genennet; daß diefes Licht das . 20 Wahre 

ſey, iſt in dem Vorhergehenden dieſes Artikels ge⸗ 

zeigt worden: daß durch das Goͤttliche Wahre 
alles gemacht und erſchaffen worden ſey, ſoll 


nun ausgelegt werden. Im Himmel hat das Goͤtt-⸗ 


liche Wahre alle Gewalt, und ohne daſſelbe iſt ganz 
und gar keine; alle Engel werden vermöge des Goͤtt⸗ 
lichen Wahren Mächte genennet, und in fo viel fie 
Empfänger oder Aufnehmer des Goͤttlichen Wah⸗ 
ren find, in fo viel find fie auch Mächte: durch 
dafjelbe haben fie Macht über die Höllen, und Über 
alle, welche ſich ihnen widerſetzen; tauſend Feinde 
daſelbſt konnen nicht einen einzigen Lichtſtrahl des 
Himmels, welches Licht das Goͤttliche Wahre iſt, 
aushalten; weil die Engel vermöge der Aufnahme 
des Göttlichen Wahren Engel find, ſo folget, daß 
der Himmel nicht anderswoher komme, als aus der 
e des ze. Wahren, denn der 
Himmel 
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Himmel iſt aus Engeln. Daß in dem Göttlichen 
Wahren eine ſo groſſe Macht ſey, können diejeni⸗ 
gen nicht glauben, welche vom Wahren keinen atı- 
dern Begriff haben, als wie von den Gedanken oder 
von der Rede, worinnen an und für fich ſelbſt kei⸗ 
ne Kraft iſt, auſſer nur, in ſo viel andre aus Ge 
horſam darnach thun; allein in dem Goͤttlichen 
Wahren iſt die Macht an und für fi ſelbſt, und 
eine ſolche Macht, daß durch daſſelbe der Himmel, 
und aueh die Welt, mit allem, was darinnen iſt, 
erfchaffen worden. Daß in dem Göͤtllichen Wah⸗ 
ten eine ſolehe Macht ſey, kann durch zwey Gleieh⸗ 
niſſe erlaͤutert werden, nemlieh dureh die Macht des 
Wahren und Guten in dem Menfchen, und durch 
die Macht des Liehts und der Wärme aus der Son⸗ 
ne in der Welt. Durch die Macht des Wah⸗ 
ren und Guten im Menſchen; alles, was nur 
der Menſeh thut, das thut er aus dem Verſtand 
und Willen, aus dem Willen thut ers dureh das 
Gute, und aus dem Verſtand dureh das Wahre; 
denn alles, was im Willen iſt, beziehet fich auf das 
Gute, und alles, was im Verſſalnd iſt, beziehet 
ſich auf das Wahre; aus dem Wahren und Guten 
alſo betreibt der Menſeh den ganzen Koͤrper, und 
auf deren Wink und Willen eilen wohl auf einmal 
tauſenderley Theile des Körpers von freyen Stü⸗ 
cken herbey; hieraus erhellet, daß der ganze Koͤr⸗ 
per zur Bereitwilligkeit um Guten und Wahren, 
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folglich aus dem Guten und Wahren geformt fen. 
Durch die Macht der Waͤrme und des Lichts 
aus der Sonne der Welt; alles was in der Welt 
waͤchſet, als Baͤume, Saaten, Blumen, Kraͤuter, 
Fruͤchte und Pflanzen, entſtehen durch nichts anders, 
als durch die Waͤrme und durch das Licht der Son⸗ 
ne; hieraus kann man ſehen, was in dieſen fuͤr 
eine Macht der Hervorbringung ſey; wie vielmehr 
nun in dem Goͤttlichen Licht, welches das Goͤttliche 
Wahre iſt, und in der Göttlichen Wärme, welche 
das Goͤttliche Gute iſt, aus welchen, weil der Him⸗ 
mel aus ihnen entſtanden, auch die Welt entſtan⸗ 
den iſt, denn durch den Himmel beſtehet die Welt, 
wie in dem Vorhergehenden gezeigt worden. Hier⸗ 
aus kann nun offenbar ſeyn, wie es zu verſtehen 
iſt, daß durch das Wort alles gemacht ſey, 
und daß ohne daſſelbe nichts gemacht fey, was 
gemacht iſt, und daß auch die Welt durch daſ⸗ 
ſelbe gemacht ſey, nemlich durch das Goͤttliche 
Wahre vom Herrn.“) Daher kommt es 
N auch, 


Anmerkung des Ueberſetzers. i 
) Der Verfaſſer berufet ſich hier auf das Werk von 
den himmliſchenGGeheimniſſen, und unter andern 
auf Num. 6880. Daſelbſt erklaͤret er die Worte, die 
Gott zu Mofe ſagte, „B. Mos. 3, v. 14: Ich bin, 
Der Ich bin, und zwar folgendermaßen: „Daß 
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auch, daß in dem Buch der Schöpfung erſtlich vom 
Licht, und im folgenden von dem, was vom Licht 
entſtanden, geredet wird, 1. B. Mos. 1, 3. 4. 
und daher kommt es auch, daß alles in der gan⸗ 
zen Welt, ſo wohl im Himmel, als in der Welt, 


ſich 


zweymal ich bin geſagt wird, nemlich: ich bin, der 
ich bin, iſt darum, weil das eine das Seyn, das 
andere aber das werden andeutet, das eine alſo be. 
deutet das Göttliche Selbſt, welches Vater ges 
nennet wird, das andere das Goͤttlich Menſchli⸗ 
che, welches Sohn genennet wird, denn das 
Goͤttlich Menſchliche if von dem Goͤttlichen Selbſt 
geworden; da aber der Herr auch nach dem Menſch⸗ 
lichen das "Göttliche Seyn oder Jehovah worden 
iſt, ſo iſt nun das Goͤttliche Wahre, welches von dem 
i Goͤttlich Menſchlichen des Herrn ausgehet, das 
Göttliche Werden aus dem Göttlichen Seyn: 
hieraus kaun erhellen, daß das Goͤttliche Seyn 
ſich keinem offenbaren könne, als nur durch das 
Goͤttliche Werden, das if, das Göftliche Selbſt 
kann ſich uicht, als nur durch das Goͤttlich Menſch⸗ 
liche offenbaren, und das Goͤttlich Menſchliche kann 
ſich nicht, als nur durch das Goͤttliche Wahre, mil 
ches das Heilige des Geiſtes iſt, offenbaren; die⸗ 
ſes wird dadurch verſtanden, daß alles durch das 
Wort gemacht worden ſey ! Joh. 1, 3. 
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ſich auf das Gute und Wahre, und auf die Ver⸗ 
einigung des Guten mit dem Wahren beziehet, dar. 
mit es Etwas und kein Nichts fen. a 


139. Man muß wiſſen, daß das Göttliche Gu⸗ 
te und das Göttliche Wahre, welche vom Herrn, 
als der Sonne in den Himmeln, ſind, nicht in dem 
Herrn, ſondern von dem Herrn ſeyen; in dem 
Herrn iſt nur allein die Göttliche Siebe, welche das 
Sehn iſt, von welchem dieſelben entſtehen; das 
werden aus dem Seyn, beißt ausgehen oder 
ausflieſſen. Dieſes kann auch durch eine Ver⸗ 
gleichung mit der Sonne der Welt erläutert wer⸗ 
den; die Waͤrme und das Licht, ſo in der Welt 
ſind, ſind nicht in der Sonne, ſondern von der 
Sonne, in der Sonne iſt nur allein das Feuer, und 
von dieſem entſtehen und ſieſſen aus die — — 
und das Licht. i 
1340. Weil der Herr als Sonne die gör lache 
Lebe iſt, und die göttliche Siebe das Göttliche Gu⸗ 
te ſelbſt it, fo wird dahero das Göttliche, welches 
von Ihm ausgehet, welches das Sein Selbſt 
Goͤttliches im Himmel iſt, der Unterſcheidung we⸗ 
gen das Goͤttliche Wahre genennet, wiewohl es das 
Göttliche Gute vereinigt mit dem Goͤttlichen Wah⸗ 
ren iſt. Dieſes Goͤttliche Wahre iſt es nun, wel⸗ 
ches das von Ihm ee Heilige genennet 


wird. 
Von 
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Von den vier Gegenden im 
Himmel. Be 


„ | | 

er ES Sm Himmel find, gleichwie in der Welt, 
vier Gegenden, als Aufgang, Mittag, Abend, und 
Mitternacht, die beyderſeits von ihrer Sonne be⸗ 
ſtimmt werden, im Himmel von der Sonne des 
Himmels, welche der Herr iſt, in der Welt von 


der Welt Sonne; es iſt aber gleichwohl vielerlen 


Unterſchied dazwiſchen; erſtlich, daß man in der 
Welt ſagt, da ſey Mittag, wo die Sonne am hoch 
ſten über der Erde ſtehet; Mitternacht, wo fie im 
Gegentheil unter der Erde ſtehet; Aufgang, wo 
fie in den Aequinoctien oder Nachtgleichen aufgeht; 
und Abend, wo ſie alsdenn untergehet; auf dieſe 
Weiſe werden in der Welt alle Hauptgegenden von 
dem Mittag beſtimmet: im Himmel aber iſt da der 
Aufgang, wo der Herr als Sonne erſcheinet, ge⸗ 
gen uͤber iſt Abend, zur Rechten im Himmel iſt 
Mittag, und zur Linken daſelbſt Mitternacht, und 
dieſes bey jeder Wendung des Geſichts und Leibes 
derer, fo daſelbſt find; alſo werden im Himmel al⸗ 
le Gegenden vom Aufgang beſtimmet. Daß man 
ſagt, da fen der Aufgang, wo der Herr als Son 
ne erſcheinet, iſt die Urſache, weil aller Aufgang 
oder Urſprung des Lebens von Ihm als der Son⸗ 
ne iſt; wie auch, in ſo viel bey den Engeln Waͤr⸗ 
t me 
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me und Licht, oder Liebe und Erkaͤnntnis von Ihm 
aufgenommen wird, in ſo viel wird geſagt, daß der 
Herr bey ihnen aufgehe: daher kommt es auch, 
daß der Herr in dem Wort der Aufgang ge⸗ 
nase wird. 


142. Der andere Unterſchied iſt, daß die 
Engel allezeit vor dem Geſicht Aufgang haben, hin⸗ 
ter ihnen Abend, zur Rechten Mittag, und zur Lin⸗ 
ken Mitternacht; weil aber die Welt dieſes ſchwer⸗ 
lich begreiffen kann, aus der Urſache, weil der Menſch 
‚fein Geſicht zu allen Gegenden wendet, fo ſoll es 
nun ausgelegt werden. Der ganze Himmel wen⸗ 
det ſich zum Herrn, als zu ſeinem allgemeinen Mit⸗ 
telpunkt, folglich richten ſich alle Engel dahin; daß 
auch alle Richtung auf der Erde auf den allgemei⸗ 
nen Mittelpunkt zugehet, iſt bekannt: hingegen iſt 
die Richtung im Himmel von der Richtung in der 
Welt dadurch unterſchieden, daß ſich im Himmel 
das Vordere, aber in der Welt das Untere, zu ſei⸗ 
nem allgemeinen Mittelpunkt richtet; die Richtung 
in der Welt iſt die, ſo man die Neigung gegen den 
Pe zu, und auch die Senf= Schwere nen⸗ 

; das Innere der Engel iſt auch wuͤrklich vor⸗ 
in gerichtet; und weil ſich das Innere in dem 
Geſichte darſtellet, ſo iſt es demnach das Geſi che 8 
welches die Bo beſtimmet. 
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143. Daß aber die Engel vor dem Geſichte 
Aufgang baben, und zwar bey jeder Wendung 
ihres Geſichtes und Leibes, kann in der Welt 
noch weniger begriffen werden, aus der Urſache, 
weil der Menſch jede Gegend nur ſo, wie er ſich 
wendet, vor dem Geſicht hat, dahero fol dieſes auch 
ausgelegt werden. Die Engel wenden und drehen 
eben ſo wohl, als die Menſchen, ihre Geſichter und 


ihre Leiber allenthalben hin, dennoch aber iſt den 


* 


Engeln allemal der Aufgang vor den Augen; al⸗ 
lein, die Wendungen der Engel ſind nicht ſo, wie 
die Wendungen der Menſchen, denn ſie ſind eines 
andern Urſprungs; ſie ſcheinen zwar dieſen aͤhnlich 
zu ſeyn, aber dennoch kommen fie ihnen nicht bey: - 
ihr Urſprung iſt die herrſchende Liebe, aus dieſer 
ſind alle Beſtimmungen der Gegenden, ſo wohl 
bey den⸗Engeln, als bey den Geiſtern; denn ihr 
Inneres, wie ich kurz vorher geſagt habe, iſt wuͤrk⸗ 
lich auf ſeinen allgemeinen Mittelpunkt gerichtet, al⸗ 
fo im Himmel ouf den Herrn als die Sonne; dero⸗ 
halben, weil die Liebe beftändig vor ihrem Inwen⸗ 
digen ift, und ihr Angeſicht aus dem Inwendigen 
hervorkommt, denn es iſt ihre aͤußerliche Geſtalt, 
ſo ift dahero allemal diejenige Liebe, welche herr⸗ 
ſchet, vor dem Angeſicht, in den Himmeln iſt dem⸗ 
nach der Herr als die Sonne, vor dem Angeſicht, 


weil Er es iſt, von Dem ſie die Liebe haben; und 


weil Selbſt der Herr in Seiner Liebe bey den 
253 Engeln 
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Engeln it, fo iſt es dahero der Herr, Welcher 
machet, daß fie Ihn ſehen, fie mögen ſich wenden, 
wie fie wollen: dieſes kann hier nicht weiter erläus \ 
kert werden, allein es ſoll in den folgenden Arti⸗ 
keln, inſonderheit, wo ich von den vorſtellenden und 
erſcheinenden Dingen, von der Zeit und von dem 
Raum im Himmel reden muß, deutlicher zu verſte⸗ 
hen gegeben werden. Daß die Engel den Herrn 
beftändig vor dem Angeſichte haben, das iſt mir 
aus vieler Erfahrung zu wiſſen, und auch zu erken⸗ 
nen gegeben worden; denn ſo oft ich mit den En⸗ 
geln in Geſellſchaft geweſen bin, ſo habe ich die 
Gegenwart des Herrn vor meinem Angeſichte wahr⸗ 
genommen, ob ich Ihn gleich nicht geſehen, ſo ha⸗ 
be ich Ihn doch im Lichte erkannt; daß dem alſo 
fey, haben auch öfters die Engel bezeuget. Weil 
der Herr beftändig vor dem Angeſicht der Engel 
iſt, fo heißt es dahero in der Welt, daß man Gott 
vor Augen und vor dem Angeſicht haben, und auf 
Ihn ſehen ſoll, und daß Ihn diejenigen ſehen ſol⸗ 
len, welche an Ihn glauben und Ihn lieben; daß 
der Menſch alſo zu reden pflegt, kommt aus der 
geiſtlichen Welt, denn aus derſelben iſt vieles in der 
menſchlichen Rede, ob man es gleich nicht weiß, 
daß es von daher ſey. \ — 

* EN 

144. Daß eine folhe Wendung gegen den 
Herrn zu iſt, das gehöret unter das Wunderbare 

N des 
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des Himmels, denn daſelbſt können viele an einem 
einzigen Ort ſeyn, und einer kann das Angeſicht und 
den Leib anderswohin wenden als der andere, den⸗ 
noch aber ſehen ſie alle den Herrn vor ſich, und 
ein jeder hat zu ſeiner Rechten Mittag, zur Linken 
Mitternacht, und hinter ihm Abend oder Nieder⸗ 
gang. Zu dem Wunderbaren gehöret auch, daß, 
obgleich die Engel allemal gegen Aufgang ſehen, fie 
dennoch auch hin zu den drey übrigen Gegenden 
ſehen; allein, hin zu dieſen ſehen ſie aus ihrem in⸗ 
nern Sehen, welches ein Gedanken⸗Sehen iſt. 
Unter das Wunderbare gehöre auch, daß keinem 
einzigen im Himmel erlaubt iſt, hinter dem Ruͤk⸗ 
ken eines andern zu ſtehen, und auf ſein Hinter⸗ 
haupt zu ſehen, weil auf ſolche Art der Einfluß des 
Guten und Wahren, welcher vom Herrn kommt, 
geſtoͤret wuͤrde. 
fraß. Anders ſehen die Engel den Herrn, 
und anders ſiehet der Herr die Engel; die Engel 
ſehen den Herrn durch die Augen, der Herr 
aber ſiehet die Engel in der Stirne; ) die ur⸗ 


* 


Anmerkung des Ueberſetzers. 


) Der Verfaffer weiſet hier auf Num. 9936. in den 
Werk von den himmliſchen Geheimniſſen, 


daſelbſt heißt es unter andern: Die Stirne, wenn 
ö die 
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fache, daß Er fie, in der Stirne ſiehet, iſt dieſe, 
weil ſich die Stirne auf die Liebe beziehet, und der 
Herr duych die Liebe in den Willen der Engel 
änfich, und mache, daß Er durch den Verſtand, 

auf 


die Rede vom Herrn iſt, bedeutet Seine goͤttliche Lie. 
be; denn durch das Angeſicht des Serrn, oder 
welches einerley iſt, durch das Angeſicht Jehovaͤh, 
wird alles, was der goͤttlichen Liebe zukommt, als 
Barmherzigkeit, Friede, Gutes und Weisheit ange- 
dentet. Daß das Angeſicht Jehovaͤh oder das Aus 
geſicht des Herrn dieſes andeutet, iſt darum, weil 
durch das Angeſicht uͤberhaupt das Innere des 
Menſchen, nemlich feine Neigungen und Gedanken, 
und alſo feine Liebe und Glaube angebentet wird. 
Daß das Angeſicht das Innere bedeutet, kommt das 
her, weil es aus dem Angeſicht, als wie in feinem: 
Abdruck oder in feiner Abbildnna, hervorleuchtet: da⸗ 
her kommt es, daß durch das Angeſicht Jehovaͤh oder 
des Herrn dasjenige angedeutet wird, was Seiner 
göttlichen Liebe eigen iſt: daß durch die Stirne in⸗ 
ſonderheit die göttliche Ließe ſelbſt angedeutet wird, 
iſt daher, weil das Innere feine Gegenden in dem Au⸗ 
geſichte erlangt hat, als das Junere der Liebe iſt in 
der Gegend der Stirne, das Innere der Weisheit und 
Erkaͤuntnis in der Gegend der Angen, u. ſ. w. hier⸗ 
aus erhellet, warum durch die Stirne die göttliche 
Liebe angedentet wird. Weil die Stirne des Men⸗ 
ſchen fo auf feine Liebe beziehet, ſo wird dahero 
von 
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auf welchen ſich die Augen beziehen, geſehen 
werde. 81 
146. Allein, die Gegenden in den Himmeln, 
welche das himmlische Reich des Herrn ausma⸗ 
chen, ſind von den Gegenden in den Himmeln, 
welche Sein geistliches Reich ausmachen, unter⸗ 
ſchieden, aus der Urſache, weil der Herr denen En⸗ 
geln, welche in Seinem bimmliſchen Reich find, 
als Sonne erſcheinet, denen Engeln aber, wel⸗ 
che in Seinem geistlichen Reich find, als Mond: 
und da iſt Aufgang, wo der Herr erſcheinet: zwi⸗ 
ſchen Sonne und Mond daſelbſt ift eine Entfernung 
von dreyßig Graden, daher iſt auch eine gleiche 
Entſernung der Gegenden. Daß der Himmel in 
zwey Reiche unterſchieden fen, die das himmliſche 
Reich und das geiſtliche Reich genennet werden, 
EBEN leſe 


* { . - 
von denen, welche in der himmliſchen Liebe, das iſt, 
in der Liebe zum Herrn von dem Herrn find, geſagt, 
daß fie ein Zeichen an der Stirne haben, wo⸗ 
durch angedeutet wird, daß ſie in dem Schutz des 
Herrn feyen, weil ſie in Seiner diebe find; als Czech. 
9, 4. 6. Oſſenb. 14, 1. Cap. 22, 4. Cap. 9. 4. 
Weil die Stirne vermoͤge der Uebereinſtimmung die 
himmliſche Liebe bey den Guten andeutet, alſo deutet 
fie auch bey den Boͤſen die höllifche Liebe an, die der 
himmliſchen zuwider ifts deren ihre Stirne wird eine 
eherne Stirne Jeſai. 48, 4. genennet; und Ezech. 
3, 7. 8. heißt fie eine harte Stirne. ö 
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leſe man in feinem Artikel Num. 20 = 28: und 


daß der Herr im himmliſchen Reich als Sonne, 


und im geiſtlichen Reich als Mond erſcheine, Num. 
118: dem ungeachtet aber werden die Gegenden 
dadurch nicht etwan unter einander verwechſelt, denn 


die geiſtlichen Engel koͤnnen nicht hinauf zu den 


himmliſchen Engeln, noch dieſe zu jenen kommen, 
man leſe oben Num. 35. B 


147. Hieraus erhellet, wie die Gegenwart des 
Herrn in den Himmeln beſchaffen iſt, daß ſie 
nemlich allenthalben, und bey einem jeden in dem 
Guten und Wahren iſt, welche von Ihm ausge⸗ 
hen; folglich, daß Er in dem Seinigen bey den 
Engeln iſt wie ich oben Num. 12 geſagt habe; 


die Vernehmung der Gegenwart des Herrn iſt in 
ihrem Inwendigen, daraus ſehen die Augen, alſo 


ſehen ſie Ihn außer ſich, weil Er ein Nacheinan⸗ 


derfortgehendes (Continuum) iſt: hieraus kann 
man nun ſehen, „wie dieſes zu verſtehen iſt, daß 


der Herr in ihnen ſey und ſie im Herrn, nach 
den Worten des Herrn „Bleibet in Mir, und 
Ich in euch,“ Joh. 15, 4. Wer mein Fleisch 
iſſet, und Mein Blut trinket, der bleibet in 
Mir, und Ich in ihm,“ Joh. 6, 56; das Fleiſch 
des Herrn bedeutet das Göttliche Gute, und das 
Blut das Goͤttliche Wahre. 


148. In 
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148. In den Himmeln wohnen fie alle nach 
den Gegenden unterſchieden, die in dem Guten der 
Liebe ſind, die wohnen gegen Aufgang und Nie⸗ 
dergang oder Abend; die in der deutlichen Empfin⸗ 
dung deſſelben find, die wohnen gegen Aufgang; 
die aber in einer dunkelen Empfindung deſſelben 
ſind, die wohnen gegen Abend, die in der Weis⸗ 
heit aus demſelben ſind, die wohnen gegen Mittag 
und Mitternacht; die in einem hellen Licht der 
Weisheit ſind, gegen Mittag; die aber in einem 
dunkeln Licht der Weisheit ſind, gegen Mitternacht. 
Eben ſo wohnen auch die Engel, welche in dem 
geiſtlichen Reich des Herrn find, wie auch die, ſo 
in Seinem himmliſchen Reich ſind, doch mit dem 
Unterſchied, wie nemlich das Gute der Liebe und 
das Licht des Wahren aus dem Guten beſchaffen; 
denn die Siebe in dem himmliſchen Reich iſt die 
Liebe zum Herrn, und das Licht des Wahren 
aus ſelbiger iſt die Weisheit; aber in dem geiſtli⸗ 
chen Reich iſt die Liebe gegen den Naͤchſten, 
die man die thaͤtige Liebe nennet, und das Licht des 
Woahren aus ſolcher iſt die Exfänntnis, die man 
auch den Glauben nennet, man leſe oben Num. 
23: fie find gleichfalls nach den Gegenden unter⸗ 
ſchieden, denn die Gegenden in dem einen und an⸗ 
dern Reich ſtehen dreyßig Grade von einander ab, 
wie ich kurz zuvor Num. 146, geſagt habe. 


149. Auf 
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149. Auf gleiche Weiſe wohnen auch die En⸗ 
gel untereinander in einer jeden Geſellſchaft des 
Himmels, gegen Aufgang daſelbſt wohnen die, wel⸗ 
che in einem groͤßern Grad der Liebe und der 
Liebthaͤtigkeit ſind; gegen Abend ſind die, ſo in 
einem geringern Grad ſind; gegen Mittag woh⸗ 
nen die, welche in einem groͤßern Licht der Weis⸗ 
heit und Erkaͤnntnis find; gegen Mitternacht find 
die, fo in einem kleinern Lichte ſich befinden. Daß 
ſie alſo verſchiedentlich wohnen, iſt daher, weil 
eine jede Geſellſchaft den Himmel vorſtellet, und 
fig auch der Himmel in einer kleinern Geſtalt iſt, 
man leſe oben Num. 51 = 58: ein gleiches geſchie⸗ 
het auch in ihren Zuſammenkünſten. Sie werden. 
in dieſe Ordnung vermöͤge der Geſtalt des Himmels 
gebracht, vermöge welcher ein jeder feinen Ort weiß. 
Der Herr thut auch Vorſehung, daß welche in 
einer jeden Geſellſchaft aus allerlen Geſchlecht ſeyen, 
aus der Urſache, damit der Himmel in Anſehung 
der Geſtalt ſich allenthalben gleich ſey: dennoch aber 
iſt die Anordnung des ganzen Himmels von der 
Anordnung einer Geſellſchaft, als wie das Allge- 
meine von dem Beſondern, unterſchieden; denn die 
Geſellſchaften, welche gegen Aufgang find, ſtehen 
vorne vor denen Geſellſchaften, welche gegen Abend 
Kind; und die gegen Mittag find, die ſehene vor 
denen gegen 1 


150. Da⸗ 
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150, Daher kommt es, daß die Gegenden in 
den Himmeln ſolcherley andeuten, welcherley bey 
denen iſt, ſo daſelbſt wohnen, nemlich Aufgang 
bedeutet die Siebe und deren Gutes in deutlicher Em⸗ 
pfindung; Abend oder Niedergang bedeutet die 
Liebe und deren Gutes in dunkler Empfindung; 
Mittag bedeutet die Weisheit und Erkaͤnntnis im 
hellen Lichte: und Mitternacht bedeutet ſolche im 
dunkeln Lichte. Und weil dergleichen durch dieſe 
Gegenden angedeutet wird, ſo wird dahero auch 
durch ſolche in dem innern oder geiſtlichen Sinn 
des Worts eben dergleichen verſtanden; denn der 
innere oder geiſtliche Sinn des Worts beziehet ſich 
auf das, was im Himmel iſt. 


151. Bey denen, welche in den Hollen find, 
iſt das Gegentheil; diejenigen, welche daſelbſt ſind, 
ſehen nicht auf den Herrn als auf die Sonne oder 
auf den Mond, ſondern ſie ſehen ruͤckwaͤrts, von 
dem Herrn weg, auf jene Dunkelheit, die Statt 
der Welt- Sonne iſt, und auf die Finſternis, die 
Statt des Mondes der Erde iſt; diejenigen, wel⸗ 
che Genii genennet werden, ſehen hin auf die Dun⸗ 
kelheit, die Statt der Welt⸗ Sonne iſt, und die 
man Geiſter (Spiritus) nennet, die ſehen auf die 
Finſternis, die Statt des Mondes der Erde iſt: 
daß die Sonne der Welt und der Mond der Erde 
in der geiſtlichen Welt nicht zum Vorſchein kom 
g N men 
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men, ſondern Statt dieſer Sonne etwas Dunke⸗ 
les aus dem Gegenſtand gegen die Sonne des Him⸗ 
mels, und Statt dieſes Mondes etwas Finſteres 
aus dem Gegenſtand gegen den Mond des Him⸗ 
mels erſcheinet, das leſe man oben Num. 122: 
dahero haben ſie Gegenden, die den Gegenden des 
Himmels entgegenſtehen. Da iſt bey ihnen Auf 
gang, wo dieſe Dunkelheit und Finſternis iſt; da 
iſt bey ihnen Abend oder Niedergang wo die Son⸗ 
ne des Himmels iſt; Mittag iſt ihnen zur rechten 
Hand, und Mitternacht zu linken: und dieſes bey 
jeder Wendung ihres Leibes; ja ſie können nicht 
anders, aus der Urſache, weil ſich alle Richtung 
ihres Inwendigen, und daher alle Beſtimmung da⸗ 
hin neiget und ſenket: daß die Richtung des In⸗ 
wendigen und daher die wuͤrkliche Beſtimmung al⸗ 
ler und jeder im andern Leben nach Beſchaffenheit 
der Liebe gehet, leſe man Num. 143 die Liebe de⸗ 
rer, welche in den Höllen find, ift die Selbſtliebe 
und die Liebe zur Welt, und dieſe beyderley Liebe 
iſt es, welche durch die Sonne der Welt und durch 
den Mond der Erde angedeutet wird, man leſe 
Num. 1225 auch ift dieſe beyderley Liebe der Lie⸗ 
be zum Herrn, und der Liebe gegen den Nächten 
zuwider; daher kommt es, daß ſi ie ſich ruͤckwaͤrts 
von dem Herrn weg und zu jener beyderley Fin⸗ 
ſternis wenden. Diejenigen, welche in den Höͤl⸗ 
1 find, use ebenfalls nad) ihren Gegenden, 

die 
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die in dem Bösen aus der Eigenliebe find, die woh⸗ 
nen von ihrem Aufgang bis zu ihrem Abend oder 
Niedergang; die in dem Falſchen des Boͤſen ſind, 
die wohnen von ihrem Mittag bis zu ihrer Mitter⸗ 


nacht: allein hiervon foll unten, allwo von den Höl⸗ 
len die Rede iſt, ein mehreres geſagt werden. 


.. 152. Wenn manchmal ein boͤſer Geiſt unter 
die guten kommt, ſo pflegts zu geſchehen, daß die 
Gegenden alſo unter einander verwechſelt werden, 
daß die guten kaum wiſſen, wo ihr Aufgang iſt; 
welches auch etlichemal geſehen iſt, und habe es mit 
angeſehen, und auch von den Geiſtern, die ſich 
daruͤber beklagten, gehörer. 5 


153. Es laſſen ſich bisweilen böfe Geiſtet, zu 
den Gegenden des Himmels gewendet, ſehen, und 
ſodann haben ſie Erkaͤnntnis und Empfindung des 
Wahren, aber keine Neigung zum Guten, dahero, 
fo bald fie ſich wieder rückwärts zu ihren Gegen⸗ 
den wenden, ſind ſie in keiner Erkaͤnntnis und in 
keiner Empfindung des Wahren, und ſprechen: 
das Wahre, welches fie gehoͤret und empfunden haͤt⸗ 
ten, ſey nicht wahr, ſondern falſch, fie wollen auch, 
daß das Falſche wahr ſey: ich bin, was dieſe Wen⸗ 
dung betrift, unterrichtet worden, daß bey den boͤ⸗ 
ſen nur das Verſtehen, aber nicht das Wollen, 
auf dieſe Weiſe gewendet werden kann; und daß 
N dieſes 
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dieſes vom Herrn vorgeſehen worden, zu dem En⸗ 
de, damit ein jeder das Wahre ſehen und erken⸗ 
nen kann, daß es aber keiner aufnimmt, außer der 
im Guten iſt, weil das Gute es eben iſt, welches 
das Wahre aufnimmt, aber niemals iſt es das Bor 
ſe: ferner, daß es auch eben ſo bey dem Menſchen 
iſt, darum, daß er durch das Wahre gebeſſert 
werden kann, er aber dem ungeachtet nicht weiter 
verbeſſert wird, als in fo viel er im Guten iſt; und 
daher kommt es, daß ſich der Menſch gleichfalls zum 
Herrn wenden kann; wenn er aber in dem Bor 
‚fen in Anſehung des Lebens iſt, fo wendet er ſich 
alsbald von dem Herrn weg, und bekraͤftiget bey 
ſich das Falſche feines Böfen wider das Wahre 
welches er erkannt und geſehen hat, und dieſes 
geſchiehet, wenn er bey ſich aus ſeinem Inwendi⸗ 
gen denket. 


Von den Veränderungen des Zu⸗ 
ſtands der Engel im Hummel. 


154. . die Veranderungen des Zuſtands 
der Engel werden ihre Veranderungen in Anſehung 
der Lebe und des Glaubens, mithin in Anſehung 
der Weisheit und Erkaͤnntnis, und alfo nach den 
Zuftänden ihres Lebens verſtanden: die Zuſtaͤnde 

werden 
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werden vom Leben, und von dem, was das Leben 
ausmacht, geſagt; und weil das engliſche Leben 
ein Leben der Lebe und des Glaubens, mithin der 
Weisheit und Erkaͤnntnis iſt, ſo ſagt man von ih⸗ 
nen: Zuſtaͤnde, und werden Zuſtaͤnde der Liebe 
und des Glaubens, und Zuflände der Weisheit 
und Erkaͤnntnis genennet: wie dieſe Zuftände bey 
den Engeln veraͤndert werden, ſoll nun geſagt 
werden. 5 SER £ 
155. Die Engel find nicht beſtaͤndig in glei- 
chem Zuſtand in Anſehung der Liebe, und daher 
ſind ſie auch nicht in gleichem Zuſtand in Anſehung 
der Weisheit, denn ſie haben alle ihre Weisheit 
aus der Liebe und nach Beſchaffenheit der Liebe; 
bisweilen find ſie in dem Zuſtand einer inbruͤnſtigen 
Liebe, bisweilen in dem Zuſtand einer nicht ſo in⸗ 
brünſtigen; fie nimmt gradweiſe von ihrem höͤch⸗ 
ſten bis zum geringſten Grad ab; wenn fie in denn 
größten Grad der Liebe find, fo find ſie alsdenn in 
dem Licht und in der Wärme ihres Lebens, oder in 
ihrem Heitern und Angenehmen; wenn ſie aber in 
dem geringſten Grad ſind ſo find fie alsdenn im 
Schatten und in der Kaͤlte, oder in ihrem Dun⸗ 
kelen und Unangenehmen: von dem letzten Zuſtand 
kehren fie wieder zuruck zum erſten, und fo weiter: 
bey dieſen Abwechſelungen folgt immer eine nach 
der andern, und zwar mit Mannigfaltigkeit. Die⸗ 
fe Zuftände folgen aufeinander, wie die Abwechſe⸗ 
1722 5 M N lungen 
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lungen der Beſchaffenheit des Lichts und Schattens, 
der Hitze und Kaͤlte, oder wie Morgen, Mittag, 
Abend, und Nacht, jedes Tages in der Welt, mit. 
einer ſtetigen Veränderung innerhalb des Jahres: 
dieſe haben auch eine Uebereinſtimmung oder Bezie⸗ 
hung, als der Morgen beziehet ſich auf den Zuſtand 
ihrer Liebe in dem Heitern, der Mittag beziehet ſich 
auf den Zuſtand ihrer Weisheit im Heitern, der 
8 Abend beziehet ſich auf den Zuſtand ihrer Weisheit 
in dem Dunkelen, und die Nacht beziehet ſich auß 
den Zuſtand, wenn fie keine Liebe und Weisheit ha- 
ben: man muß aber wiſſen, daß nicht die Nacht 
mit den Zuſtaͤnden des Lebens derjenigen, welche 
im Himmel ſind, uͤbereinſtimmet, ſondern die Mor⸗ 
gendemmerung, die vor dem Morgen vorhergeht, 
beziehet ſich auf dieſelben; denn die Nacht beziehet 
ſich nur allein auf diejenigen, welche in der Hölle 
find. Aus dieſer Uebereinſtimmung oder Bezle⸗ 
bung kommt es, daß der Tag und das Jahr in 
dem Work die Zuſtaͤnde des Lebens uͤberhaupt an⸗ 
deuten; die Waͤrme und das Licht bedeuten die 
Liebe und Weisheit; der Morgen bedeutet den er⸗ 
ſten und höchſten Grad der Lebe; der Mittag die 
Weisheit in ihrem Lichte; der Abend die Weisheit 
in ihrem ne die Morgendemmerung “) 
das 
*) Hier weiſet er auf Num. 10134 in oberwaͤhnten 


Werk: daſelbſt PR 16: „Die Morgendemmerung 
i f bedeutet 
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das Dunkele, welches vor dem Morgen vorher⸗ 
geht; die Nacht hingegen bedeutet den gaͤnzlichen 
Mangel der Liebe und Weisheit. 


156. Mit dem Zuſtand des Inwendigen, wel⸗ 
ches das Innere der Lebe und Weisheit der Engel 
iſt, werden auch zugleich die Zuſtaͤnde der mannig⸗ 
faltigen Dinge, welche außer ihnen ſind, und vor 
ihren Augen erſcheinen, verändert, denn die Dinge, 
welche außer ihnen ſind, erſcheinen nach Beſchaf⸗ 
fenheit deſſen, was inwendig in ihnen iſt: was 
es aber für Dinge, und wie ſie beſchaffen ſind, 
will ich in den folgenden Artikeln ſagen, wenn von 
den vorſtellenden Dingen und Erſcheinungen im 
Himmel wird geredet werden. 


157. Ein jeder Engel, wie auch eine jede Ge⸗ 
ſellſchaft überhaupt, in dieſer aber immer einer an⸗ 
ders, als der andere, leidet und durchgehet ſolche 
Veraͤnderungen des Zuftandes, aus der Urfache, 
weil ſie in der Lebe und Weisheit von einauder un⸗ 
terſchieden ſind; denn diejenigen, welche in der 
Mitte ſind, find in einem vollkommenern Zuſtand, 
als die, ſo ſich rings herum bis an die Grenzen be⸗ 
finden, man leſe oben Rum. 23. und 1283 allein, 

5 c M' 2 die 
bedeutet den mitklern Zuſtand zwiſchen dem letzten und 
erſten, oder den Zuſtand der Lehe im Dunkeln“ 


1 
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die Unterſchiede alle zu erzaͤhlen, wuͤrde zu weit⸗ 
laͤuftig werden; denn bey einem jeden gehen nach 
Beſchaffenheit ſeiner Lebe und ſeines Glaubens 
Veraͤnderungen vor; daher geſchiehet es, daß 
wenn der eine in ſeinem Heitern und Angenehmen 
iſt, der andere dagegen in ſeinem Dunkeln und 
Unangenehmen ſich befindet; und dieſes iſt bey al⸗ 
len zugleich in ein und eben derſelben Geſellſchaft; 
dieſes iſt auch in der einen Geſellſchaft anders, als 
in der andern; und in den Geſellſchaften des 
himmliſchen Reichs iſt es anders, als in den 
Geſellſchaften des geiſtlichen Reichs. Die Unter⸗ 
ſchiede ihrer Zuftands = Veränderungen uͤberhaupt 
ſind wie die Abwechſelungen der Tagszeit auf dem 
ein und andern Erdſtrich; denn da haben einige 


Morgen, wenn andre Abend haben, und einige 


haben Hitze, wenn bey andern Kaͤlte iſt, und * im 
Gegentheil. 

158. Ich bin aus dem Himmel unterrichtet 
worden, warum ſolche Veraͤnderungen des Zuſtands 
daſelbſt find; die Engel ſagten, es ſeyen vielerley 
Urſachen; erſtlich, weil das Angenehme des Lebens 
und des Himmels, das ſie aus der Lebe und Weis⸗ 


heit haben, welche vom Herrn kommen, nach und 


nach geringſchaͤtzig werden würde, wenn fie in ei- 
nem fort in demſelben ſeyn wuͤrden; als wie es de⸗ 
nen gehet, die in Ergoͤtzlichkeiten und Luſtbarkeiten 
ohne 
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ohne Abwechſelung ſich befinden. Die andere Ur⸗ 
ſache iſt, weil fie eben fo, als wie die Menſchen, 
das Eigene an ſich haͤtten, und dieſes ſey die Selbſt⸗ 
liebe, und alle, die im Himmel ſind, wuͤrden von 
ihrem Eigenen abgezogen, in ſo viel ſie nun vom 
Herrn davon abgehalten wuͤrden, in ſo viel waͤren 
fie in der Siebe und Weisheit: in fe viel fie hinge⸗ 
gen nicht abgehalten wuͤrden, in ſo viel waͤren ſie 
in der Selbſtliebe; und weil jeder ſein Eigenes lie⸗ 
bet, und ſolches nach ſich ziehet, fo haͤtten fie Ver⸗ 
aͤnderungen des Zuſtandes oder aufeinanderfolgende 
Abwechſelungen. Die dritte Urſache iſt, daß ſie 
auf dieſe Weiſe zur Vollkommenheit gelangten, weil 
fie ſich gewohnten, ſich in der Liebe zum Herrn zu 
erhalten, und von der Selbſtliebe ſich abzuwenden; 
wie auch, durch die Abwechſelungen des Angeneh⸗ 
men und Unangenehmen wuͤrde die Vernehmung 
und Empfindung des Guten vortreflicher. Sie ſetz⸗ 
ten hinzu, daß nicht der Herr die Veraͤnderungen 
ihres Zuſtandes hervorbringe, weil der Herr als 
Sonne immerfort mit Waͤrme und Licht, das iſt, 
mit Liebe und Weisheit einflieffer, ſondern fie wären 
ſelbſt Schuld daran, weil ſie ihr Eigenes liebten, 
welches fie beſtaͤndig abziehe; dieſes wurde durch die 
Vergleichung. mit der Sonne der Welt erlaͤutert, 
nehmlich, daß in ihr nicht die Urſache der Veraͤn⸗ 
derungen der Hitze und Kälte, und des Sichts und 
Schattens, in jedem Jahr und jedes Tages ſey, 
N weil 
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weil ſie unbeweglich ſtehet, ſondern daß die Uurache 
an der Erde liege. 

159. Mir iſt gezeigt worden, wie der Herr 
als Sonne, den Engeln im himmliſchen Reich, 
und zwar, wie Er in ihrem erſten, und wie Er in 
ihrem andern, und wie Er in ihrem dritten Zu⸗ 
ſtand erſcheinet: der Herr wurde, als Sonne, erſt 
rothſtralend und ſchimmernd in einem ſolchen Glanz 
geſehen, daß es nicht beſchrieben werden kann; es 
wurde geſagt, alſo erſcheine der Herr als Sonne 

den Engeln in ihrem erſten Zuſtand: hernach 
wurde ein großer Hof oder Ring um die Sonne 
herum geſehen, durch welchen das erſte rothſtrah⸗ 
lende und ſchummernde, wovon ſie ſo ſehr leuchtete, 
ſchwaͤ aͤcher zu werden anſieng; man ſagte, daß ih⸗ 
nen in ihrem andern Zuſtand die Sonne alfo er⸗ 

ſcheine: hierauf wurde geſehen, daß der Ring im⸗ 

mer dunkeler zu werden anfieng, und die Sonne 

daher weniger rothſtralend ſchiene, und dieſcs nach 
ind nach, bis ſie endlich als wie weißglaͤnzend wur⸗ 
de; man ſagte, ſo erſcheine ihnen die Sonne im 
dritten Zuſtand: nach dieſem wurde geſehen, daß 
dieſes Weißglaͤnzende auf die linke Seite gegen den 
Mond des Himmels zu fortruͤckte und fh mit ſei⸗ 


nem Lcht vereinigte, wovon alsdenn der Mond über | 


alle Maſſen helle leuchtete; man ſagte, dieſes fey 
bey denen, welche im himmliſchen Reich ſind, der 
vierte Zuſtand, und 97 denen, welche im geiſtli⸗ 

chen 


1 


Vom Himmel. 133 


chen Reich ſind, ſey es der erſte; und ſo wechſel⸗ 


ten die Veränderungen des Zuſtands in beyden 


„Reichen eine um die andere ab; aber diefes geſche⸗ 
he nicht im Ganzen oder Allgemeinen, ſondern in 
einer Geſellſchaft nach der andern; ingleichen, dieſe 
Abwechſelungen hätten nicht ihre geſetzte Zeit, ſon⸗ 
dern ſie kaͤmen unverſehens, entweder ſpaͤter, oder 


geſchwinder, ohne daß ſie es wußten. Ferner ſag⸗ 


ten die Engel, die Sonne an und fuͤr ſich ſelbſt 
würde nicht alſo veraͤndert, und fie ruͤckte auch 
nicht alfo fort, fie erſcheine aber demohngeachtet fo 
nach den aufeinanderfolgenden Fortſchreitungen der 
Zuſtaͤnde bey ihnen, weil der Herr einem jeden nach 
Beſchaffenheit ſeines Zuſtandes erſcheine; alſo er⸗ 
ſcheine Er ihnen rothſtralend, wenn ſie in einer in⸗ 
bruͤnſtigen Lebe wären, weniger rothſtralend aber, 
und endlich weißglaͤnzend, wenn ihre Liebe abnaͤh⸗ 
me und die Beſchaffenheit ihres Zuſtandes ſey durch 
einen dunkeln Hof oder Ring vorgeſtellet worden, 
welcher bey der Sonne dieſe erſcheinende Veraͤnde⸗ 
rungen in Anſehung der Flamme und des Lichts 
angebracht hätte. ee 


160. Wenn ſich die Engel in dem letzten Zu: 


ſtand befinden, welcher iſt, wenn fie in ihrem Ei: 
genen ſind, ſo fangen ſie an traurig zu werden; ich 
habe mit ihnen, wenn ſie in dieſem Zuſtand waren, 
geredet, und ihre Traurigkeit geſehen; ſie ſagten 


aber, fie wären in der Hoffnung, daß fie im kur⸗ 


M 4 zen 


184 Vom Himmel. 


zen in den vorigen Zuſtand, und alſo gleichſam wie⸗ 
der in den Himmel gehen würden, denn von ihrem 


Eigenen N werden, das ſey ihnen der 


Himmel. 
161. In den Hollen fi nd auch Veraͤnderun⸗ 


gen des Zuſtands, allein von denen ſoll unten, in 


dem Abſchnitt von der Hölle, geredet werde 


Von der Zeit im Simmel, 


162. dnun gleich im Himmel, als wie in der 

Welt, alles aufeinander folget und nach einander 
fortgehet, ſo haben die Engel dem ungeachtet kei⸗ 
nen Begriff und keine Idee von der Zeit und dem 
Raum, ja, nicht den allergeringſten, ſo daß ſie 
ſchlechterdings nicht einmal wiſſen, was Zeit und 
Raum ſey: hier will ich nun von der Zeit im Him⸗ 
mel, aber von dem Raum unten in einem befon- 
dern Artikel reden. 


163. Daß die Eng gar nicht wife, was die 


Zeit ſey, obgleich bey ihnen alles auf einanderfol 
gend fortrücket, wie in der Welt, und gaͤnzlich al⸗ 
fo, daß kein Unterſchied dabey iſt, iſt die Urſache, 
weil im Himmel keine Jahre und Tage, ſondern 
3 des u 5 nd, und wo Jahre 

und 
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und Tage ſind, da ſind Zeiten, wo aber Veraͤnde⸗ 
rungen des Zustands find, da find Zuftände. 


164. Daß Zeiten in der Welt find, iſt da: 
her, weil die Sonne daſelbſt nach und nach von 
einem Grad zum andern fortzueücken ſcheinet, und 
die Zeiten ausmachet, die man Jahreszeiten nen⸗ 
net; und überdem dem Anſchein nach um die Er⸗ 
de laͤuft, und die Zeiten verurſachet, die man Ta⸗ 
geszeiten nennet, und ſo wohl dieſe als jene nach 
feſtgeſetzten Abwechſelungen. Ein anders iſt es mit 
der Sonne des Himmels, dieſe machet keinesweges 
durch auf einanderfolgende Fortrückungen und Um⸗ 
drehungen Jahre und Tage, fondern fie machet dem 
Anſchein nach Veraͤnderungen des Zuſtands, aber 
nicht durch feſtgeſetzte Abwechſelungen, wie in dem 
vorhergehenden Artikel gezeigt worden: daher kommt 
es, daß die Engel nicht den allermindeſten Begriff 
von der Zeit haben können, ſondern Statt derſel⸗ 
ben den Begriff vom Zuſtand haben: was Zuſtand 

fen, leſe man oben Num. 154. | 


165. Weil die Engel keinen Begriff aus der 
Zeit haben, wie die Menſchen in der Welt, ſo ha⸗ 
ben ſie dahero auch keinen Begriff von der Zeit, 
und von dem, was zur Zeit gehoͤret; das, was ei⸗ 
gentlich zur Zeit gehöret, wiſſen fie nicht, ja fie wit 
ſen nicht einmal, was es ſey, was nemlich ein 
a 4 | M 5 Jahr, 
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Jahr, ein Monat, eine Woche, ein Tag „eine 
Stunde, heute, morgen, und geſtern ſey; wenn 
die Engel beglichen von dem Menſchen hören, 
(denn die Engel ſind allezeit dem Menſchen von 
dem Herrn zugeſellet) fo vernehmen fie Statt der⸗ 
ſelben Zuſtaͤnde, und ſolche Dinge, welche die Zu⸗ 
fände ausmachen: alſo wird der natürliche Begriff 


des Menſchen in einen geiftlichen Begriff bey den 


Engeln verwandelt. Daher kommt es, daß die 
Zeiten in dem Wort Zuſtaͤnde andeuten, und daß 


durch die andern, die eigentlich zur Zeit gehören; 


wie fie. oben nacheinander heiffen, geiſtliche Dinge, 
die mit jenen uͤbereinſtimmen, verſtanden werden. 


166. Gleiche Bewandnis hat es auch mit al⸗ 
le dem, was von der Zeit entſteht, als mit den 
vier Jahreszeiten, die man Fruͤhling, Sommer, 
Herbſt und Winter nennet; mit den vier Tagszei⸗ 
ten, die man Morgen, Mittag, Abend und Nacht 
nennet; und mit den vier Menſchenaltern, die man 


Kindheit, Jugend, Maͤnnlichkeit, und Alter neu⸗ 


net; und ſo mit dem uͤbrigen, was entweder von 
der Zeit herkommt, oder der Zeit nach erfolget; 
wenn ſich der Menſch dergleichen denket, ſo denket 
er davon aus der Zeit, der Engel aber denket aus 
dem Zuſtand, dahero wird dasjenige, was aus 
der Zeit bey dem Menſchen iſt, bey den Engeln in 


den a des N verwandelt; Fruͤhling 
und 
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und Morgen werden in den Begriff der Liebe und: 
Weisheit, ſo wie fe bey den Engeln in ihrem er⸗ 
ſten Zuſtand beſchaffen find, verwandelt; Som⸗ 
mer und Mittag in den Begriff der Lebe und Weis⸗ 
heit, ſo wie ſie bey den Engeln in ihren andern 
Zuſtand beſchaffen ſind; Herbſt und Abend in den 
Begriff ihres dritten Zuſtandes; Nacht und 
Winder aber werden in den Begriff desjenigen Zu⸗ 
ſtands, fo wie er in der Hölle iſt, verwandelt; da⸗ 
ber kommt es nun, daß eben dergleichen durch die⸗ 
fe Zeiten in dem Wort angedeutet wird, man leſe 
oben Num. 155. hieraus kann man offenbar ſe⸗ 
hen, wie das natürliche, ſo in den Gedanken des 
Menſchen iſt, bey den Engeln, die bey dem Men⸗ 
ſchen find, geiſtlich wird. s 


167. Weil die Engel nicht den allergeringſten 


5 Begriff von der Zeit haben, ſo haben ſie dahero 


auch einen ganz andern Begriff von der Ewigkeit, 
als die Menfchen auf Erden; die Engel begreiffen 
durch Ewigkeit einen unendlichen Zuſtand, nicht 
aber eine unendliche Zeit. Jeh machte mir einſt⸗ 
mal Gedanken von der Ewigkeit, und durch den 
Begriff der Zeit konnte ich begreiffen, was das: 
in Ewigkeit, ſey, daß es nemlich ohne Ende 
ſey; allein, ich konnte nicht begreiffen, was das: 
von Ewigkeit, ſey, folglich auch nicht, was 
Gott vor der Schöpfung von Ewigkeit gemacht hat; 
* da 
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da nun daruͤber bey mir eine Beaͤngſtigung ent⸗ 
ſtunde, ſo wurde ich in die Spaͤhre des Himmels, 
und alſo in den Begriff, den die Engel von der 
Ewigkeit haben, erhoben, und ſodann wurde mir 
durch Erleuchtung klar, daß man ſich die Ewigkeit 
nicht aus der Zeit, ſondern vom Zuſtand, denken 
dürfe, und daß man alsdenn begreiffe, was das: 
von Ewigkeit, fen; welches auch bey mir ge: 

ſchehen if 
168. Die Engel, die mit dem Menſchen re⸗ 
den, reden niemals durch natürliche Begriffe, fo 
dem Menſchen eigen ſind, und welche alle aus der 
Zeit, aus dem Raum, aus dem Materiellen oder 
Leiblichen, und aus dem, was ſolchen aͤhnlich iſt, 
ſondern fie reden durch geiſtliche Begriffe, welche 
alle aus den Zuſtaͤnden und deren mannigfaltigen 
Veraͤnderungen, ſo innerlich und aͤuſſerlich bey den 
Engeln vorgehen, herkommen; dennoch aber wer⸗ 
den die engliſchen Begriffe, welche blos geiſtlich 
ſind, wenn ſie bey den Menſchen einflieſſen, den 
Augenblick, und aus ſich ſelbſt in naturliche Be⸗ 
griffe verwandelt, welche dem Menſchen eigen ſind, 
und mit den geiſtlichen völlig uͤbereinſtimmen; daß 
es ſo zugehet, wiſſen weder die Engel, noch die 
Menfchen : fo iſt auch der geſammte Einfluß des 
Himmels bey dem Menſchen. Es waren Engel 
vorhanden, die näher in meine Gedanken, ja, fo 
gar in die natuͤrlichen, worinnen vieles von Zeit 
und 
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und Raum war, eingelaffen wurden, weil fie aber 
alsdenn nichts verſtehen konnten, ſo giengen fie 


ſchnell zuruck, und im Zurüͤckgehen hörte ich fie re: 


den und ſagen: fie wären in der Finfternis gewe⸗ 
ſen. Wie die Unwiſſenheit, fo die Engel in An⸗ 
ſehung der Zeit haben, beſchaffen ſey, das iſt mir 
auch durch Erfahrung zu wiſſen gegeben worden; 
es war einer aus dem Himmel zugegen, der ſo be⸗ 


ſchaffen war, daß er auch in die natuͤrlichen Be⸗ 


geiffe, dergleichen der Menſch hat, konnte eingelaſ⸗ 


geſtorben find; ſie ‚haben das Zeitliche verlaſſen, 


ſen werden, mit dem ich deswegen, nachmals wie 
ein Menſch mit einem Menſchen, redete; er wußte 
erſt nicht, was das, was ich Zeit nannte, ſeyn 


ſollte, weswegen ich ihn völlig unterrichten mußte, 


wie ſich die Sonne um unſere Erde zu bewegen ſchei⸗ 
ne, und Jahre und Tage mache, und daß daher 
die Jahre in vier Zeiten, wie auch in Monate und 
Wochen, und die Tage in vier und zwanzig Stun⸗ 


den eingetheilt werden, und daß dieſe Zeiten zu ih⸗ 


ren geſetzten Abwechſelungen wieder zuruͤck kom⸗ 


men; daher kaͤmen nun die Zeiten; nach Anhörung 
deſſen wunderte er ſich, und fagte : ſolches hätte er 


nicht gewußt, das wiſſe er wohl, was Zuſtaͤnde 
wären. In der Unterredung mit ihm ſagte ich 
auch: man wiſſe in der Welt, daß im Himmel ö 
keine Zeit ſey, denn die Menſchen reden ja ſo, als 
wußten fie es, denn fie ſagen ja von denen, welche 


fie 
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ſie find aus der Zeitlichkeit gegangen, wodurch fie 
verſtehen! aus der Welt. Ich ſagte auch, einige 
wuͤßten es, daß die Zeiten urfprüngkich Zuſtaͤnde 
ſind, und dard daher, daß ſie gänzlich nach den 
Zuſtaͤnden der Neigungen gehen, worinnen ſich die 
Menſchen befinden, und zwar denen, welche in Luſt 
und Freude leben, kurz, denen aber, welche in Un⸗ 
luſt und Traurigkeit ſich befinden, lang, und alfe 
in dem Zuſtand der Hoffnung und Erwartung man⸗ 
cherley werden: dahero unterſuchen eben die Ge⸗ 
lehrten, was Zeit und Raum ſehen; und einige 
wiſſen es auch, daß die Zeit fir den natürlichen 
; Denfcen gehöret. 


169. Der natuͤrliche Sen kann es 1 5 
ben, daß er gar keinen Gedanken hätte, wenn ihm 
die Begriffe der Zeit, des Raums, und des Ma⸗ 
teriellen benommen würden, denn auf dieſe grün⸗ 
den ſich alle Gedanken, die der Menſch hat: al⸗ 
lein, er muß wiſſen, daß die Gedanken in ſo viel 
endlich ſind, und eingeſchraͤnkt werden, in ſo viel 
ſie aus der Zeit, aus dem Raum und Materiellen 
an ſich haben, daß ſie aber in ſo viel nicht endlich 
ſind, und ausgebreitet werden, in ſo viel ſie von 
3 denſelben nicht an fich haben, weil das Gemüth 

in ſo viel über das Leibliche und Weltliche erhoben 
r daher haben die Engel Weisheit, ja, eine 
ſolche, daß ſie ünbegeeilih genennet wird, weil fie 

N . nicht 
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nicht in die Begriffe von Zeit, Raum, und Make⸗ 
riellen falle, 


Von den vorſtellenden Dingen und 
Erſcheinungen im Himmel. 


170. ce Menſch, welcher nur allein aus 
dem natürlichen Lichte denkt, kann nicht begreiffen, 
daß im Himmel etwas ſey, welches den Dingen in 
der Welt gleich iſt, und dieſes aus der Urſache, weil 
er aus dieſeim Lichte gedacht, und ſich darinnen be⸗ 
ſtaͤrkt hat, daß nemlich die Engel nur denkende 
Seelen, und die Seelen gleichſam nur Himmelluft 
waͤren, und daß dahero dieſelben nicht die Sinne, 
fo der Menſch hat, alſo keine Augen hätten ‚und 
weil ſie keine haͤtten, auch keine Gegenſtaͤnde bey 
ihnen vorhanden waͤren; da doch die Engel alle 
Sinnen, die der Menſch hat, ja, viel vortreffli⸗ 
chere und ſubtilere haben; auch das Licht, woraus 
‚fie ſehen, iſt viel heller, als das Licht, woraus der 
Menſch ſiehet. Daß die Engel Menſchen in der 
vollkommenſten Geſtalt ſind, und alle Sinnen be⸗ 
ſitzen, leſe man oben Num. 73 bis 77; und daß 

das Licht im Himmel weit heller iſt, als das Licht 
in der Welt, ſehe man Num. 126 bis 132. 


171. Wie 
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171. Wie die Dinge, ſo den Engeln in den 
Himmeln erſcheinen, ausſehen, kann nicht mit we⸗ 
nigen beſchrieben werden, fie find dem größten Theil 

nach denen gleich, ſo auf Erden ſind, aber der Ge⸗ 
ſtalt nach weit vollkommener, und der Menge nach 
ſind ihrer mehrere. Daß dergleichen in den Him⸗ 
meln ſind, kann aus denen Dingen offenbar er⸗ 
kannt werden, welche von den Propheten geſe⸗ 
hen worden, als was Ezechiel vom neuen Tempel 
und von der neuen Erde geſehen hat, welches vom 
zoften Capitel an bis zum 48ſten beſchrieben wird; 
was Daniel geſehen hat, welches vom ten Cap. 
an bis zum raten zu leſen iſt; desgleichen, was 
vom Johanne geſehen worden, vom erſten bis zum 
letzten Capitel in der Offenbarung; und was andre 
geſehen haben, von welchen ſo wohl in den hiſtori⸗ 
ſchen als auch in den prophetiſchen Büchern des 
Worts geleſen wird: dergleichen Dinge ſind von 
ihnen geſehen worden, wenn ihnen der Himmel er⸗ 
öffnet war, und, wenn der Himmel eroͤffnet 
wird, heißt, wenn das innere Sehen, wel⸗ 
ches das Sehen des Geiſtes im Menſchen iſt, 
eröffnet wird: denn was in den Himmeln iſt, 
das kann nicht mit den leiblichen Augen des Men⸗ 
ſchen, ſondern mit den Augen feines Geiſtes, 
geſehen werden; und dieſe werden, wenn es dem 
Herrn wohlgefällt, eröffnet, wenn der Menſch von 
dem natürlichen Licht, in welchem er vermoͤge der 
. Sie 
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Sinne des Leibes iſt, abgezogen, und in das geiſt⸗ 
liche Licht, in welchem er vermoͤge feines Geiſtes 
iſt, erhoben wird. In dieſem Lichte nun habe ich 
das, was in den Himmeln iſt, geſehen. 


172. Aber, obgleich die Dinge, welche in den 
Himmeln erſcheinen, meiſten Theils den Dingen 
auf Erden gleich ſind, ſo ſind dieſelben dem Weſen 
nach dennoch dieſen nicht gleich, denn die Dinge, 


. ſo in den Himmeln ſind, entſtehen aus der Sonne 


des Himmels, und die, ſo auf Erden ſind, entſte⸗ 
ben von der Sonne der Welt; die aus der Son: 
ne des Himmels entſtehen, werden geiſtliche Din⸗ 
ge genennet, die aber von der Sonne der Welt 
entſtehen, heißen naturliche Dinge. f 


173. Die Dinge, welche in den Himmeln 
entſtehen, entſtehen nicht gleichermaſen wie die Din⸗ 
ge auf Erden; in den Himmeln entſtehet alles vom 
Herrn nach den Uebereinſtimmungen mit dem In⸗ 
nern der Engel: denn die Engel haben ein In⸗ 
neres und ein Aeußeres; was in ihrem Innern 
iſt, beziehet ſich ganz und gar auf die Liebe und den 
Glauben, alſo auf den Willen und Verſtand, denn 
der Wille und Verſtand ſind die Empfaͤnger und 
Aufnehmer der Liebe und des Glaubens; das Aeuſ⸗ 
ſere aber ſtimmet mit dem Innern überein; daß 
das Aeußere mit dem Innern ubereinſtimme, leſe 
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man oben Num. 87 bis 115. Dieſes kann aus 
dem erläutert werden, was ich oben von der Wär⸗ 
me und dem Licht des Himmels geſagt habe, daß 
. memlich die, Engel, nach Beſchaffenheit ihrer Liebe, 
Waͤrme, und nach Beſchaffenheit ihrer Weisheit, 
Licht haben, man leſe Num. 128 bis 134. Glei⸗ 
chermaſen iſt es mit den uͤbrigen Dingen, welche 
Da ben Sinnen der Sage erſcheinen. 


2 174 Da mir RR den iſt, mit den 
Engeln in Geſellſchaft zu ſeyn, fo habe ich die Din: 
ge, welche in den Himmeln ſind, gänzlich fo, als 
wie die Dinge in der Welt, und fo handgreiflich 
geſehen, daß ich nicht anders wußte, als waͤre ich 
in der Welt, und allda in einem koͤniglichen Hof: 
ich habe auch mit den Engeln, als wie ein Menſch 
mit einem Mensch, gerede 


975 175. ell "alle Dinge, — 5 mit dem 2 In⸗ 
nern uͤbereinſtimmen, auch dieſes Innere vorſtel⸗ 
len, ſo werden ſie dahero vorſtellende Dinge 
genennet; und weil fie, nach dem Zuftand des In⸗ 
nern bey den Engeln, veraͤndert werden, ſo wer⸗ 
den fie daher Erſcheinungen genennet, obgleich 
die Dinge, welche vor den Augen der Engel in den 
Himmeln erſcheinen, und mit ihren Sinnen ver⸗ 
nommen werden, dermaſen lebhaft erſcheinen und 
. vernommen werten, als wie die Dinge, ſo die 
8 Menſchen 


Vom Himmel. 195 


Menſchen auf dem Erdboden ſehen, ja viel klaͤrer, 
deutlicher und handgreifflicher: die Erſcheinungen 
nun, welche ſo lebhaft in den Himmeln ſind, wer⸗ 
den wuͤrkſame und weſentliche Erſcheinun⸗ 
gen ) genennet, weil fie wuͤrkſam und weſentlich, 
werden: es giebt auch Unwürkſame und un⸗ 
weſentliche Erſcheinungen, dergleichen dieſe 
Dinge ſind, die zwar erſcheinen, aber nicht mit 
dem Innern uͤbereinſtimmen; allein, hiervon ſoll 
im folgenden geredet werden. 


176. Welcherley die Dinge ſind, welche den 
Engeln nach den Uebereinſtimmungen erſcheinen, 
will ich der Erlaͤuterung wegen hier nur Eins an⸗ 
führen; denen, welche in der Erkaͤnntnis find, 
erſcheinen Gaͤrten und Paradieſe voller Baͤume und 

N | Blumen 


Anmerkung des Ueberfegers. 


) Hier weiſet der Verfaſſer auf Num. 348 5. in dem 
Werk von den himmliſchen Geheimniſſen, 
daſelbſt heißt es: „Die Vorſtellungen, welche im 
andern Leben entſtehen, find Erſcheinungen, aber leb⸗ 
hafte, weil fie von dem Licht des Lebens find; das Licht 
des Lebens iſt die göttliche Weisheit, die vom Zern 
allein kommt, dahero ſind alle Dinge, fu von diefem 
Licht entſtehen, wuͤrkſame und weſentliche Dinge, weil 
ſie Leben haben, und alſo unmittelbar in das Leben 
der Engel wuͤrken de.“ PERS 
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Blumen von allerhand Arten: die Baͤume daſelbſt 
ſind in der ſchoͤnſten Ordnung gepflanzt, von bey: 
den Seiten oben in einander geflochten, fo daß ge- 
wölbte Durchgaͤnge find, und um dieſe herum find 
Spazziergaͤnge; ) alle Dinge find von einer: fol- 
chen Schoͤnheit, daß es nicht beſchrieben werden 
kann: daſelbſt gehen auch diejenigen, welche in Er⸗ 
kaͤnntnjs find, ſpazzieren, pfluͤcken Blumen, und 
flechten Kraͤnze, mit welchen ſie die Kinder zieren: 
daſelbſt find auch Gattungen von Baͤumen und 
Blumen, dergleichen in der Welt nirgends geſehen 
worden, noch anzutreffen ſind; an den Baͤumen 
ſind auch Fruͤchte nach dem Guten der Liebe, in 
welchem diejenigen find, fo Erkaͤnntnis haben: die⸗ 
ſe ſehen dergleichen, weil der Garten und das Pa⸗ 
radies, wie auch die Frucht bringenden Baͤume und 

Blumen 


Anmerkung des Uleberſetzers. 


*) Alles dieſes hat auch der erleuchtete Thomas Brom- 
ley durch die ihm anno 1684 geſchehene Offenba= 
rung des Paradieſes geſehen; es heißt unter an⸗ 
deru in der Offenbarung des Paradiefes: „Die Baͤn⸗ 
me find ſehr ſchoͤn, mit filbernem und guͤldenem Lau. 
be gezieret; auch ſind zwiſchen den grunen Feldern 
und Wieſen ſehr aumuthige Spatziergaͤnge, die als 
wut güfdenem Sande bedeckt ſcheinen, und alſo den 
aumuthigſten Proſpeckt geben. 
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Blumen, mit der Erkaͤnntnis und Weisheit uͤber⸗ 
einftimmen. Daß dergleichen Dinge in den Him⸗ 
meln ſind, iſt auch auf Erden bekannt, aber nur 
denen, welche im Guten ſind, und nicht das Licht 
des Himmels bey ſich durch das naturliche Licht 
und deſſen Berrüglichkeiten ausgelöfche haben; denn 
ſie denken und ſprechen, wenn ſie ſich den Himmel 
vorſtellen: daſelbſt ſind ſolche Dinge, fo nie⸗ 
mals das Ohr gehoͤret, noch das Auge geſe⸗ 


hen hat. 5 


Von den Kleidern, womit die Engel 
angekleidet erſcheinen. 


177. W. die Engel Menſchen ſind, und unter 


einander leben, wie die Menſchen auf Erden, fo 


haben fie dahero auch Kleider, Wohnungen und 
mehreres dergleichen, doch mit dem Unterſchied, daß 
fie alles weit vollkommener haben, weil fie in einem 
vollkommenern Zuſtand ſind denn gleichwie die 
engliſche Weisheit die menſchliche in einem ſolchen 
Grad überſteigt, daß fie unausſprechlich genennet 
wird, alſo find auch alle dieſe Dinge, fo die En⸗ 
gel mit ihren Sinnen vernehmen, und die vor ih: 
nen erſcheinen; denn alles, was die Engel verneh⸗ 

3 men, 
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men, und was ihnen erſcheinet, ſtimmet mit ihrer 
Weisheit uͤberein, man leſe oben Num. 173. 


178. Die Kleider, womit die Engel angeklei⸗ 
det find, ſtimmen ebenfalls, wie die übrigen Din⸗ 
ge, überein, und weil fie uͤbereinſtimmen, fo find 
ſie auch wuͤrkſam und weſentlich, man leſe oben 
Num. 175: ihre Kleider ſtimmen mit ihrer Er⸗ 
kaͤnntnis uͤberein; weswegen alle in den Himmeln 
nach Beſchaffenheit ihrer Erkaͤnntnis gekleidet er⸗ 
ſcheinen; und weil einer den andern an Erkaͤnnt⸗ 
nis übertrifft, wie Num. 43 und 128 zu ſehen iſt, 
fo. bat dahero immer einer vorzuͤglichere Kleider 
als der andere: diejenigen, welche die größte Er⸗ 
kaͤnntnis haben, haben ſchimmernde wie aus der 
Flamme; einige haben glaͤnzende wie aus dem 
Licht; ) die weniger Erkaͤnntnis haben, haben 
theils weißglängende, theils weiße ohne Glanz; und 
die noch weniger Erkaͤnntnis haben, die haben Klei⸗ 

au der 


Anmerkung des Lieberfegers, 


) Der erleuchtete Thomas Bromley ſpricht in ſeiner 
(ihm geſchehenen ) Offenbarung des Paradieſes: 
» Alda find ſeelige Seelen, beydes männlicheg und 
weibliches Geſchlechts, die mit Lichts⸗Kleidern ange; 
than find, und einen Glanz in ihren Angeſichten 


haben, 
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der von verſchiedenen Farben: aber die Engel des 
innerſten Himmels find nackend.) 


5 179. Weil die Kleider der Engel inte ihrer Er⸗ 
kaͤnntnis uͤbereinſtimmen, ſo beziehen fig ſich daherd 
auch auf das Wahre, weil alle Erkaͤnntnis aus dem 
Goͤttlichen Wahren iſt, weswegen es gleich viel iſt, 
ob man fage, die Engel ſeyen nach der Erkaͤnntnis, 
oder nach dem Goͤttlichen Wahren gekleidet: daß 
die Kleider bey einigen funkeln wie aus der Flam⸗ 
me, und bey einigen glaͤnzen wie aus dem Lcht, iſt 

. 8 70 N 4 ö die 


Anmerkung des Lleberſetzers. 


) Hier weiſet der Verfaſſer auf das Werk von den 

f himmliſchen Geheimniſſen, und zwar auf 
Num. 297; daſelbſt heißt es: „Das himmliſche 
Gute iſt es, ſo nicht gekleidet wird, weil es das In⸗ 
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N die urſache⸗ weil die Flamme ſich auf das Gute, und 


das Licht ſich auf das Wahre aus dem Guten beziehet: 
daß die Kleider bey einigen weißglaͤnzend, bey einigen 
weiß ſind ohne Glanz, und bey manchen verſchie⸗ 
dene Farben haben, iſt daher, weil das Göttliche 
Gute und das Goͤttliche Wahre bey denen, ſo we⸗ 
niger Erkaͤnntnis haben, auch weniger glaͤnzen, und 
auch von ihnen unterſchiedlich aufgenommen wer⸗ 
den; das Weißglaͤnzende und das Weiße beziehen 
ſich ebenfalls auf das Wahre; und die Farben auf 
die Verſchiedenheiten deſſelben. Daß ſie im in⸗ 
nerſten Himmel nackend find, iſt die Urſache, well 
ſie in der Unſchuld, und weil die bin mit der 
Bene übeseinfliuniiet: 


\ a Weil die Engel im Himmel mit Klei⸗ 
dern angethan ſind, ſo ſind ſie dahero auch, wenn 
fie ſich in der Welt ſehen lieſſen, mit Kleidern an⸗ 
gekleidet erſchienen, als wie die, ſo den Propheten 
erſchienen ſind, wie auch die, ſo bey dem Grab des 
Herrn geſehen worden, deren Geſtalt wie der 
Blitz war, und ihre Kleider glaͤnzend und 
weiß, Matth. 28, 3. Marc. 16, 5. Lic. 24, 4. 

Joh. 20, 11. 13: und die vom Johanne im Him⸗ 
mel geſehen worden, deren Kleider von weißer 
Seide und weiß waren, Offenb. 4, J. Cap. 19, 
11. 13. Und weil die Erkaͤnntnis aus dem Gött- 
lichen Wahren iſt, ſo waren dahero die Kleider 

| des 


Vom Himmel. 201 


des Herrn, da Seine Geſtalt veraͤndert wurde, 
blinkend, und weißglaͤnzend wie das Licht, 
Matth. 17, 2. Marc. 9, 3. Luc. 9, 29; das Licht 
iſt das vom Herrn ausgehende Göttliche Wahre, 
man leſe oben Num. 129: daher kommt es, daß 
die Kleider in dem Wort das Wahre, und die Er⸗ 
kaͤnntnis aus ſolchem, andeuten, als beym Johanne 
„Die ihre Kleider nicht beſudelt haben, wer⸗ 
den mit Mir in weißen Kleidern wandeln, 
dann ſie ſinds wuͤrdig: wer uͤberwindet, der 
ſoll mit weißen Kleidern angelegt werden ‚OF 
fenb. 3, 4. 5. Selig iſt, der da wachet, und 
ſeine Kleider verwahrlich haͤlt, Offenb. 16, 15. 
Und von Jeruſalem, wodurch die Kirche, welche in 
dem Wahren iſt, verſtanden wird, heißt es beym 
Jeſai. „Wache auf, zeuch deine Staͤrke an, 
Zion, zeuch die Kleider deiner Zierde an, Je⸗ 
ruſalem,.“ ) Cap. 52, 1. Und Ezech. 16, 
v. 10. 173. heißt es: „Ich kleidete dich mit der 
ſeinſten Leinwand, und umhuͤllte dich mit Set: 
de, deine Kleider waren Leinwand und Sei⸗ 
de,“ außer vielen andern Stellen mehr. Der aber 
nicht in dem Wahren iſt, von dem heißt es, er 
habe kein bochzeitlich Kleid an, als Matth. am 
22, v. 12.13, Da gieng der König hinein 

ee ee, wein 


) So heißt es nach dem Hebraͤiſchen Grundtext. 
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und ſahe einen Menſchen, der hatte kein hoch⸗ 
zeitlich Kleid an; und ſprach zu ihm: Freund, 
wie biſt du herein kommen, und haſt doch kein 
hochzeitlich Kleid an? darum wurde er in 
die aͤußere Finſternis geworfen;“ durch das 
Haus der Hochzeit! wird der Himmel und die Kir⸗ 
che, vermoͤge der Verbindung des Herrn durch 
Sein Goͤttlich Wahres mit denſelben, verſtanden; 
dahero wird der Herr in dem Wort der Braͤu⸗ 
tigam und Mann, und der Himmel nebſt der Kir- 
* die Braut und bas Weib genennet. 


5 181. Daß die Kleider der Engel nicht etwan 
nur den Anſchein haben, als waͤren es Kleider, 


ſondern daß ſie wirklich oder weſentlich Kleider ſeyen, b 


erhellet daraus, daß ſie ſolche nicht nur ſehen, ſon s 
dern auch durch das Anruͤhren fuͤhlen; wie auch, 
daß ſie mehrere Kleider haben, und ſolche aus⸗ 
und anziehen, und die ſie nicht gebrauchen „ ver⸗ 
wahren, und wenn ſie ſolche gebrauchen, wieder⸗ 
nehmen; daß ſie mit mancherley Kleidern angethan 
find, das habe ich wohl tauſemal geſehen. Ich 
fragte ſie, woher ſie die Kleider haͤtten, und ſie 
ſagten, vom Herrn, Der ſchenke fie ihnen, und 
fie würden bisweilen damit angekleidet, ohne daß 
ſie es wußten. Sie ſagten auch, ihre Kleider wuͤr⸗ 
den nach den Veranderungen ihres Zuſtands ver⸗ 
andert, in dem erſten und andern Zuſtand bät- 
ten 
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ten fie schimmernde und weißglänzende, in benz ' 
dritten und vierten aber ein wenig dunkelere Klei⸗ 
der, und dieſes vermoͤge der Uebereinſtimmung, weil 
fie in Anſehung der Erkaͤnntnis und Weisheit Zu⸗ 
ſtands⸗ Veraͤnderungen häften, von welchen oben 
Num. 154° 16 1 nachgeleſen werden kann. 


182. Weil ein jeder in der geiſtlichen Welt 
Kleider nach Beſchaffenheit der Erkaͤnntnis hat, 
nemlich nach Beſchaffenheit des Wahren, woraus 
die Erkaͤnntnis kommt, fo erſcheinen dahero die, ſo 

in den Hollen ſich befinden, weil fie ohne das Wah⸗ 
ee ſind, zwar mit Kleidern umworfen, aber mik 
zerriſſenen, unflaͤthigen und häßlichen, nach Ber 
ſchaffenheit ihres Unſinns, und konnen ſich mit kei⸗ 
nen andern ankleiden: es wird ihnen vom Herrn 
gegeben, ſich zu bekleiden, damit ſie 8 nacken 


3 


Von den Wohnungen und Anfent⸗ 
halt der Engel. 


183. W. im Himmel Geſellſchaften find, ind 
fie wie die Menſchen leben, ſo haben fie dahero auch 
Wohnungen, und deren ebenfalls mancherley nach 
Wee des Lebens Zustands eines jedweden; 
die, 


r 
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die, ſo in einem wuͤrdigern oder erhabnern Zuſtand 
ſind, haben prächtige, und die in einem niedrigern 
Zuſtand ſich befinden, haben weniger praͤchtige 
Wohnungen. Ich habe etlichemal mit den Engeln 
von den Wohnungen im Himmel geredet, und ge— 
ſagt: heutiges Tages wird es kaum einer glauben, 
daß ſie Wohnungen und Bleibſtaͤtte haben, einige 
darum, weil ſie ſolche nicht ſehen, einige, weil ſie 
nicht wiſſen, daß die Engel Menſchen find, andere 
deswegen, weil ſie glauben, der engliſche Himmel 
ſey dieſer Himmel, den ſie mit den Augen um ſich 
herum ſehen, weil nun dieſer leer erſcheinet, und 
weil ſie glauben, die Engel waͤren himmelluͤftige 
Geſtalten, ſo ſchließen ſie, die Engel lebten in der 
Himmelluft; uͤberdem faſſen ſie nicht, weil ſie von 
dem Geiſtlichen nichts wiſſen, daß in der geiſtlichen 
Welt dergleichen Dinge find, wie ſie in der natuͤr⸗ 
lichen Welt angetroffen werden. Hierauf antwor⸗ 
teten die Engel: fie wüßten wohl, daß eine ſolche 
Unwiſſenheit heutiges Tages in der Welt, und, 
worüber fie ſich verwunderten, abſonderlich inner⸗ 
halb der Kirche herrſche, und allda mehr bey den 
Gelehrten, als bey denen, fo fie Einfältige nen- 
nen; ferner, ſagten ſie: dieſe koͤnnten doch gleich- 
wohl aus dem Wort wiſſen, daß die Engel Men⸗ 
ſchen find, weil, wenn fie geſehen worden, wie 
Menſchen geſehen worden find; gleichermaßen auch 
der Herr, Der alles Sein Menſchliches an ſich 


genom⸗ 
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genommen hat; daß ſie auch, weil ſie Menſchen 
find, Bleibſtaͤtte und Wohnungen haben, nicht aber, 
nach der Unwiſſenheit mancher Menſchen, (welche 
Unwiſſenheit von den Engeln nur Unſinn genennet 
wurde,) in der Luft flattern, oder Winde ſind, ob 
gleich ihr Name Spiri us, von der Luft (d. i. von 


ſpirare, blaſen) herkommt. Und dieſes könnten 


fie wohl faſſen, wenn fie nur auſſerhalb ihren 
Scheingruͤnden, die fie ſich von den Engeln und 
Geiſtern gemacht haben, denken wollten, welches 
auch geſchiehet, wenn ſie nicht gleich ſo gerade zu 
die Frage: iſt es denn auch alſo? in den Ge⸗ 
danken haben; denn ein jeder hat ja ſchon den allge⸗ 
meinen Begriff, daß die Engel in menſchlicher Ge⸗ 
ſtalt find, und Behauſungen haben, die man Woh⸗ 
nungen des Himmels nennet, und weit prächtigere 
als die Wohnungen auf Erden; allein, dieſer all⸗ 
gemeine Begriff, der aus dem Einfluß des Him⸗ 
mels iſt, wird augenblicklich zunichte, wenn die Ge⸗ 


danken mit der Beſichtigung dieſer Frage; iſt es 


denn auch fo? angezogen kommen, welches vor⸗ 
nemlich bey den Gelehrten geſchiehet, welche ſich 
durch ihre eigene wiſſenſchaftliche Erkaͤnntnis den 
Himmel und den Weg des Lichts aus ſelbigem vor 
ſich zugeſchloſſen haben. Eben fo geht es mit 


dem Glauben von dem Leben des Menſchen nach 


dem Tod, wer von dieſem Leben redet, aber nicht 
zugleich nach den Meinungen der Gelehrten in An⸗ 
ſehung 
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ſehung der Seele, oder nach der Lehre von der 
Wiedervereinigung des irrdiſchen Leibes mit der 
Seele, denket, der glaubt, daß der Menſch nach 
dem Tod leben, und wenn er ein gutes Leben ge⸗ 
ſübret, unter die Engel kommen, und alsdenn 
praͤchtige und herrliche Dinge ſchauen, und Freude 
empfinden werde; allein, ſo bald er auf die Lehre, 
daß nemlich der irrdiſche Leib wieder mit der Seele 
vereinigt werde, oder auf die wahrſcheinliche Mei⸗ 
nungen von der Seele, ſiehet, und der Gedanke 
dazu kommt: iſt denn die Seele auch fo befehaffen? 
und iſt es demnach ſo? ſo wird ſein voriger Be⸗ 
griff alsbald zerſtreuet. 
1884. Allein, es iſt unweit beſſer, wenn ich 

die beftätigende Beweiſe der Erfahrung darthue: 
ſo oft ich mit den Engeln von Mund zu Mund ge⸗ 
redet habe, fo oft bin ich bey ihnen in ihren Woh⸗ 
5 nungen geweſen; ihre Wohnungen fi fü nd gänzlich fo, 
wie die Wohnungen auf Erden, fo man Häufer 
nennet, aber weit ſchoͤner; 1 ſind Kammern, 
Zimmer und Schlafgemache darinnen, in groſſer 
Anzahl, und Vorhoͤfe, und ringsherum Gaͤrten, 
Zen „Wieſen „und W wo die Engel 
I zuſam⸗ 
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7. Btomley in der Offenb. des Paradieſes: „Alta 
ſiehet man die * Landſchaft von Feldern, 
Wieſen 
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zuſammet geſellet find; da ſtoßen die Wohnungen 
an einander, und iſt eine neben der andern, und 
find in der Form einer Stadt, mit Gaſſen, Straſ⸗ 
fen und Märkten, gaͤnzlich ſo, wie die Städte auf 
unſerer Erde; mir wurde auch gegeben, hindurch 
zu gehen und mich überall umzuſehen, und manch⸗ 
mal in die Haͤuſer zu gehen: dieſes ift bey völliger 
Wachſamkeit geſchehen, wenn mir das innere 
Sehen oder Geſicht eroͤffnet war. n 
185. Ich habe die Palläfte des Himmels ge⸗ 
ſehen, welche von ſolcher Pracht waren, daß es nicht 
befchrieben werden kann: ) oben glaͤnzten fie als 
wenn ſie von puren Golde waͤren, und unten wie 
von Edelgeſteinen; es war immer ein Pallaſt präch- 
. BER 25 liger 


1 


— 92 


r Wieſen und Baͤumen, ſehr ſchoͤn grün, und ſo aumu⸗ 
tkhig, daß das Geſichte in deren Beſchauung hoͤchſt 
erquickt wird. Jugleichen ſcheinen die Wieſen mit 
allerley Arten der ſchoͤnſten Blumen gezieret. Ueber⸗ 
dieß find auch liebliche Haͤuſer allhſer, welche viel 
herrlicher anzujehen, als die Hänfer der Edlen in dle⸗ 
ſer Welt.“ een 2 
Anmerk. des Ueberſetzers. 

9 Bromley in der Offenb. des Paradieſes: „Allda 
find viel ſchoͤne Gebäude, aber weit herrlicher, daun 
einige auf der Erde zu finden.“ 175 
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tiger als ber andere; inwendig ebenfalls, die Zim⸗ 
mer waren mit ſolchen Zierrathen ausgeſchmuͤcket, 
daß zu Beſchreibung derſelben weder Worte noch 
Wiſſenſchaften hinreichend find: auf der Seite ge⸗ 
gen Mittag zu waren Paradieſe, wo gleichfalls al⸗ 
les funkelte und glaͤnzte, und in einigen Orten wa⸗ 
ren Blaͤtter wie von Silber, und Fruͤchte wie von 
Gold; ) und die Blumen ſtellten auf ihren Beeten 
durch die Farben gleichſam Regenboͤgen dar; an 
den Grenzen wurden wieder Pallaͤſte geſehen, in 
welche ſich die Ausſichten endigten: ſo iſt die Bau⸗ 
kunſt des Himmels, ) daß ich ſagen muß, daſelbſt 
iſt dieſe Kunſt erſt in ihrer Kunſt, und es iſt kein 
Wunder, weil ſelbſt dieſe Kunſt aus dem Himmel 
iſt. Die Engel ſagten: dergleichen, und unzaͤh⸗ 
lich mehrere Dinge, die noch weit vollkommener, 
wuͤrden vom Kai vor ihren Augen dargeſtellt; 

a dennoch 


Anmerk. des Ueberſetzers. 
) Bromley in der Offenb. des Paradieſes: As „Ada 
ſind die allerlieblichſten grunen Baͤume, welche ſehr 
ſchön, mit fi lbernen und güldenem Laube gezieret.““ 


**) Bromley iu der Offenb. des Paradieſes: „Allda 
ſiehet der Pilgrim, der auf dem Weg zum Paradieſe 
wandert, ein herrlich Gebaͤude vou einer ſeltnen Bau⸗ 
kunſt vor ſich, das mit edlen Steinen von allerhand 
Farben beſetzt iſt ie.“ a 
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dennoch aber ergötzten dieſelben mehr ihre Gemuͤ⸗ 
ther als ihre Augen, und dieſes aus der Urſache, 
weil fie in allen und jeden die Uebereinſtimmun⸗ 
gen, und durch die Uebereinſtimmungen das Gött⸗ 
liche ſehen. 5 


186. Wegen der Uebereinſtimmung bin ich 
auch unterrichtet worden, daß nemlich nicht allein 
die Pallaͤſte und Haͤuſer, ſondern auch Alles und 
Jedes, was außerhalb und innerhalb denſelben iſt, 
mit dem Innern der Engel, welches vom Herrn 

bey ihnen ift, übereinſtimmen; daß das Haus ſelbſt 
überhaupt mit ihrem Guten uͤbereinſtimmet, und 
die beſondern Dinge, ſo in den Haͤuſern ſind, ſich 
auf das Mannigfaltige, woraus das Gute kommt, 
beziehen; und was außerhalb den Haͤuſern iſt, ſtim⸗ 
met mit dem Wahren, welches aus dem Guten iſt, 
wie auch mit den Empfindungen und Erfänntnif 
fen überein; und weil dieſe Dinge fich auf das Gu⸗ 
te und Wahre, welches aus dem Herrn bey den 
Engeln iſt, beziehen, ſo beziehen ſie ſich auch auf 
ihre Liebe, und daher auf die Erkanntnis und Weis⸗ 
heit, denn die Lebe iſt die Liebe zum Guten, und 
die Weisheit iſt die Weisheit des Guten und zu⸗ 
gleich des Wahren, und die Erkaͤnntnis iſt die Er⸗ 
kaͤnntnis des Wahren aus dem Guten; ſolcherley 
iſt es nun, was die Engel, wenn fie jene Dinge 
ſehen, dadurch vernehmen und empfinden, dahero 
f ; O ergoͤtzen 
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ergötzen und reizen dieſelben mehr ihre Gemuͤther, 
als ihre Augen. | 


187. Hieraus ift nun klar geworden, warum 
ſich der Herr den Tempel zu Jeruſalem ge⸗ 
nennet hat, Joh. 2, 19. 21. Und warum das 
neue Jeruſalem von lauterm Golde, deſſen Thoren 
von Perlen, und die Gründe von Edelgeſteinen ge⸗ 
ſehen worden, Offenb. 21 Cap.; nemlich darum, 
weil der Tempel das Goͤttlich Menſchliche des 
Herrn vorſtellte; das neue Jeruſalem bedeutet 
die Kirche, welche nachhero errichtet werden ſoll; 
die zwölf Thore bedeuten das Wahre welches zum 
Guten führet; und die Gruͤnde bedeuten das Wah⸗ 
re, worauf die Kirche gegruͤndet wird. 5 


188. Die Engel, aus welchen das himmliſche 
Reich des Herrn beſteht, wohnen gemeiniglich auf 
erhabenern Orten, die wie Berge von Erde ausſe⸗ 
hen; die Engel, aus welchen das geiſtliche Reich 
des Herrn beſteht, wohnen auf weniger erhabenen 
Orten, die wie Hügel erſcheinen; die Engel aber, 
die in dem Unterſten des Himmels ſind, wohnen 
an Orten, die wie Stein- Felſen erſcheinen: dieſes 
kommt ebenfalls von der Uebereinſtimmung her; 
denn das Innere ſtimmet mit dem Obern, und das 
Aeußere mit dem Untern überein: daher kommt 
es, daß die Berge in den Wort die himmliſche 
’ Liebe, 
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diebe, die Huͤgel die geiſtliche Liebe, und die Fel⸗ 
ſen den Glauben andeuten. 


189. Es giebt auch Engel, die nicht vergeſell⸗ 
ſchaftet, ſondern abgeſondert, als wie in einzelnen 
Haͤuſern leben; dieſe wohnen in der Mitte des 
Himmels, weil ſie die beften unter den Engeln find, 


190. Die Haͤuſer, worinnen die Engel woh⸗ 
nen, werden nicht gebauet wie die Haͤuſer in der 
Welt, ſondern ſie werden ihnen vom Herrn aus 
Gnaden geſchenkt, und zwar einem jeden nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Aufnahme des Guten und Wah⸗ 
ren: ſie werden auch ein wenig veraͤndert nach den 
Zuſtands⸗Veraͤnderungen ihres Innern, von wel⸗ 
chen oben Num. 154 bis 160 nachgeleſen werden 
kann. Alles und jedes, was nur die Engel beſitzen, 
baben fie vom Herrn, und was ſie nur noͤthig 
haben, das wird ihnen geſchenkt. 


Von dem Naum im Himmel. 


191. O bgleich im Himmel alle Dinge gänzlich 
ſo, wie in der Welt, in dem Ort und Raum er⸗ 
ſcheinen, fo. haben dem ungeachtet die Engel keinen 
Begriff noch Einbildung des Orts und Raums: 
weil nun dieſes gewiſſermaſen ein widerſinniger Satz 

2 zu 


— 
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zu ſeyn ſcheinet, ſo will ich dieſe Sache, weil fie 


von großer Wichtigkeit ift, ins Licht ſetzen. 


192. Alle Fortſchreitungen in der geiſtlichen 
Welt geſchehen durch die Zuſtands⸗Veraͤnderungen 
des Innern, dergeſtalt, daß die Fortſchreitungen 
nichts anders ſind, als Veraͤnderungen des Zu⸗ 
ſtands: auf dieſe Weiſe bin ich auch vom Herrn 
in die Himmel, wie auch zu den Erdbaͤllen in dem 
Weltall geführet worden, und dieſes dem Geiſte 
nach, und der Leib blieb immer auf ſeiner Stelle: 
fo ſchreiten alle Engel fort, daher haben fie keine 
Entfernungen, und wenn keine Entfernungen ſind, 
ſo ſind auch keine Raͤume, ſondern Statt derſelben 
Zuſtaͤnde und deren Veränderungen. 


193. Weil auf dieſe Art die Fortſchreitungen 
geſchehen, ſo iſt offenbar, daß die nene 
die Gleichheiten nach dem Zuſtand des In⸗ 
nern, und die Zuruͤckgaͤnge die Ungleichheiten 
in Anſehung deſſelben ſind: daher kommt es, 
daß diejenigen, welche in einem gleichen Zuſtand ſich 
befinden, in der Naͤhe, und die, ſo in einem un⸗ 
gleichen Zuſtand ſtehen, in der Weite ſind, und 
daß die Raͤume im Himmel nichts anders ſind, 
als die Zuſtaͤnde des Aeußern, welche mit dem 
Innern uͤbereinſtimmen. Nicht anders woher 
kommt es, daß die He von einander unter⸗ 


ſchieden 
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ſchieden ſind; imgleichen die Geſellſchaften eines je⸗ 
den Himmels, und ein jeder in der Geſellſchaft: 
daher kommt es auch, daß die Hollen von den Him⸗ 
meln gaͤnzlich abgeſondert ſind, denn ſie ſind in ei⸗ 
nem widrigen Zuftand. 


194. Aus der Grundurſache kommt es nun, 
daß ſich in der geiſtlichen Welt einer dem andern 
gegenwaͤrtig darſtellet, wenn nur einer des andern 
Gegenwart ſehnlich verlanget, denn alſo ſiehet er 
ihn in den Gedanken, und ſetzet ſich in feinen Zu: 
ſtand: und daß ſich hinwiederum einer von dem 
andern entfernt, in ſo viel er ihm abgeneigt iſt: 
und weil alle Abneigung aus der Widerwaͤrtigkeit 
der Neigungen, und aus der Mißhelligkeit der Ge⸗ 
danken kommt, ſo geſchiehet es dahero, daß meh⸗ 
rere, welche ſich daſelbſt an einem Ort befinden, ſo 
lange fie einmuͤthig find, erſcheinen, jo bald fie 
aber mißhellig ſind, von einander geſchieden werden. 


195. Wenn auch einer von einem Ort zum 
andern gehet, er mag nun in ſeiner Stadt, oder in 
den Vorhoͤfen, oder in den Gaͤrten, oder aber bey 
andern außerhalb feiner Geſellſchaft feyn, fo kommt 
er alsdenn, wenn er Verlangen trägt, geſchwinder, 
und wenn er kein Verlangen traͤgt, ſpaͤter, ſelbſt 
der Weg verlängert und verkuͤrzet fi) nach dem 
Verlangen, ob es gleich immer einerley Weg iſt: 

2 1 dieſes 
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dieſes habe ich öfters geſehen, und mich darüber 
verwundert. Hieraus erhellet wiederum, daß ſich 
der Abſtand oder die Entfernung, folglich auch die 
Raume gänzlich nach dem Zuſtand des Innern bey 
den Engeln verhalten; und daß ihnen, weil ſichs 
ſo verhaͤlt, der Begriff und die Einbildung des 
Raums nicht in die Gedanken kommen kann, ob⸗ 
gleich bey ihnen eben ſo wohl Raͤume ſind, wie in 
der Welt. 5 

196. Dieſes kann durch die Gedanken des 
Menſchen erlaͤutert werden; dieſe haben auch keine 
Raͤume, denn was ſich der Menſch in den Gedan⸗ 
ken lebhaft vorſtellet, das ſtellet ſich ihm wie gegen⸗ 
waͤrtig dar: wer nachdenket, weiß auch, daß ſein 
Sehen ebenfalls keine Räume hat, als nur von 
den auf dem Erdboden zwiſchen ihm und dem Ge⸗ 
ſichtspunkt ſich befindenden Gegenſtaͤnden, die er 
auch zugleich ſiehet, und von dem Beſcheid, daß 
er weiß, wie weit fie entfernt find: dieſes geſchie⸗ 
het, weil das Sehen ein Nacheinanderfortgehen⸗ 
des iſt, und was in einem fortgehet, darinnen kommt 
keine Entfernung zum Vorſchein, außer nur von 
dem, was nicht in einem fortgehet; dieſes geſchie⸗ 
het um ſo vielmehr bey den Engeln, weil ihr Se⸗ 
hen mit ihrem Denken Eins ausmachet, und das 
Denken mit der Neigung auch auf Eins hinaus⸗ 
geht, wie auch, weil bey ihnen das Nahgelegene 
und Entfernte gegenwaͤrtig erſcheinen, und auch 


nach 
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nach dem Zuſtand ihres Innern veraͤndert werden, 
wie ich oben geſagt habe. | 
197. Daher kommt es, daß in dem Wort 
durch die Orte und Räume, und durch alles, was 
etwas vom Raum an ſich hat, ſolcherley angedeu⸗ 
tet wird, was zum Zuſtand gehöret, als wie durch 
die Entfernungen, Naͤhe, Weite, Wege, Reiſen, 
Fortwanderungen, durch die Meilen, Stadien, 
Felder, Aecker, Gärten, Städte, Gaſſen, durch 
die Bewegungen, durch die Maaſe von mancherley 
Art, durch die Länge, Breite, Höhe, und Tiefe, 
und durch unzählig andere Dinge, den die mei⸗ 
ſten, ſo bey dem Menſchen in ſeinen Gedanken aus 
der Welt ſind, haben etwas von Raum und Zeit 
an ſich. Hier will ich nur zeigen, was in dem 
Wort die Länge, Breite und Höhe zu bedeuten 
haben; in der Welt nennet man das lang und 
breit, was lang und breit durch den Raum iſt, in⸗ 
gleichen auch die Hoͤhe; allein in dem Himmel, wo 
nicht aus dem Raum gedacht wird, wird durch die 
Laͤnge der Zuſtand des Guten; durch die Breite 
der Zuſtand des Wahren, und durch die Höhe 
der Unterſchied derſelben nach den Graden verſtan⸗ 
den, von welchen oben Num. 38 geredet worden: 
die Urſache, daß ſolcherley durch dieſe drey Ausmeſ⸗ 
ſiungen verſtanden wird, iſt dieſe, weil die Länge 
im Himmel von Aufgang bis zum Niedergang 
oder Abend iſt, und daſelbſt diejenigen ſind, wel⸗ 
DEN A che 
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che in dem Guten der Lebe ſtehen; und die Brei⸗ 
te im Himmel iſt von Mittag bis zu Mitter⸗ 
nacht, und daſelbſt ſind die, ſo im Wahren aus 
dem Guten ſind, man leſe oben Num. 148, und 
die Höhe im Himmel bedeutet das Wahre und 
Gute nach den Graden; daher kommt es, daß in 
dem Wort durch die Länge, Breite und Höhe ſol⸗ 
cherley angedeutet wird; als beym Ezechiel vom 
goſten Capitel an bis zum 48ſten, allwo durch 
Ausmeſſungen nach der länge, Breite und Höhe 
der neue Tempel und die neue Erde beſchrieben wird, 
mit den Vorhöfen, Gemachen, Thoren, Thüͤͤren, 
Fenſtern, und Erkern, wodurch die neue Kirche 
und das Gute und Wahre, ſo darinnen ſind, 
angedeutet wird; wozu waͤren ſonſt alle dieſe Aus⸗ 
meſſungen geweſen? Desgleichen wird das neue 
Jeruſalem in der Offenbarung beſchrieben, mit die⸗ 


ſen Worten: „Die Stadt liegt vierecket, und 


ihre Laͤnge iſt ſo groß als die Breite; und er 
maß die Stadt mit dem Rohrſtab auf zwölf 
tauſend Stadien, (Feldweges) ihre Länge, 
Breite, und Höhe find gleich,“ Cap. 21, 16; 
weil daſelbſt durch das neue Jeruſalem die neue 
Kirche angedeutet wird, fo wird dahero durch die⸗ 
ſe Ausmeſſungen dasjenige, angedeutet, was zu der 
Kirche gehöret, nemlich durch die Linge das Gu⸗ 
te ihrer Liebe, durch die Breite das Wahre aus 
dieſem Guten, durch die Höhe das Gute und 
| Wahre 
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Wahre nach den Graden, durch die zwölf tau⸗ 
ſend Stadien alles Gute und Wahre im Inbegriff; 
was wäre es ſonſt, daß die Höhe von zwoͤlftauſend 
Stadien wie die Länge und Breite war? Daß 
in dem Wort durch die Breite das Wahre an⸗ 
gedeutet werde, erhellet aus den Worten Davids: 
„Jehovah, du haſt mich nicht in die Hand des 
Feindes uͤbergeben! du haſt meine Fuͤße auf der 
Breite *) ſtehen laſſen,“ Pſalm. 31, 9. In 
der Angſt rief ich den Herrn an, er antwortete 
mir in der Breite,“ Pfalm, 118, 5: desglei⸗ 
chen auch in andern Stellen, als Jeſai. 8, 8: und 
Habacue am 1. Cap. v. 6: fo auch in den übrigen 
Propheten. . 

198. Hieraus kann man nun ſehen, daß im 
Himmel, obgleich allda Raͤume ſind, als wie in der 
Welt, dem ungeachtet nichts daſelbſt nach den Raͤu⸗ 
men, ſondern alles nach den Zuſtaͤnden geſchaͤtzet 
wird; folglich daß die Raͤume daſelbſt nicht, wie 
in der Welt, ausgemeſſen, ſondern nur vom Zus 
ſtand, und nach der Zuſtands Beſchaffenheit des 
Innern der Engel geſehen werden konnen. 

O 5 199. Die 


Anmerkung des Uieberſetzers. 


*) So heißt es in dieſer und in der folgenden Stelle 
nach der Hebräifehen Grundſprache. 5 
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199. Die erſte Grundurſache aber iſt dieſe, 
daß der Herr bey einem jeden nach Beſchaffenheit 
der Liebe und des Glaubens gegenwaͤrtig iſt, und 
daß nach Beſchaffenheit Seiner Gegenwart alle 
Dinge in der Naͤhe und von weiten erſcheinen, denn 
aus der Gegenwart des Herrn wird alles, was in 
den Himmeln iſt, beſtimmet: dadurch haben auch 
die Engel Weisheit, denn dadurch haben ſie die 
Ausbreitung der Gedanken; und alle Dinge, ſo 
in den Himmeln ſind, werden dadurch gemeinſchaft⸗ 
lich; mit einem Wort, dadurch find fie vermoͤgend, 
geiſtlich, aber nicht natürlich, wie die Menſchen, zu 
denken. 


Von der Geſtalt des Himmels, nach 
welcher die Zuſammengeſellungen und 
Vergemeinſchaftungen daſelbſt 
geſchehen. 


200. W. die Geſtalt des Himmels beſchaffen, 
kann einigermaßen aus dem erſehen werden, was 
ich in den vorhergehenden Artikeln gezeigt habe, 
nemlich der Himmel iſt ſich in der größten und klein⸗ 
ſten Geſtalt gleich, Num. 72; daher iſt eine jede 
Geſellſchaft der Himmel in einer kleinern Geſtalt, 
und ein jeder Engel! in der kleinſten, Num. 3 1 bis 
58: 
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58: wie der ganze Himmel einen einzigen Men⸗ 
ſchen vorſtellet, alſo ſtellet auch eine jede Geſellſchaft 
einen Menſchen in einer kleinern Geſtalt, und ein 
jeder Engel einen in der kleinſten Geſtalt vor, Num. 
59 bis 77: die weiſeſten befinden ſich in der Mit⸗ 
te, und die weniger weiſe find, rings herum bis 
an die Grenzen; eben ſo iſt es auch in einer jeden 
Geſellſchaft, Num. 43: und die im Guten der Lie⸗ 
be ſind, wohnen im Himmel von Morgen bis zum 
Abend, und die im Wahren aus dem Guten ſind, 
wohnen von Mittag bis zu Mitternacht; eben fo 
iſt es auch in einer jeden Geſellſchaft, Num. 148. 
149: alles dieſes verhaͤlt ſich nach der Geſtalt des 
Himmels; hieraus kann man nun ſchlieſſen, wie 
ſeine Geſtalt im Allgemeinen beſchaffen iſt. 


201. Hierauf kommt es an, daß man weiß, 
wie die Geſtalt des Himmels beſchaffen iſt, weil 
nach dieſer Geſtalt nicht nur alle mit einander ver⸗ 
geſellſchaftet find, ſondern auch nach derſelben alle 
Vergemeinſchaftung geſchiehet; und weil nach die⸗ 
ſer Geſtalt alle Vergemeinſchaftung erfolgt, ſo er⸗ 
folgt auch nach derſelben alle Ausbreitung der Ge⸗ 
danken und Neigungen, und dahero auch alle Er⸗ 
kaͤnntnis und Weisheit der Engel: daher kommt 
es, daß, in ſo viel einer in der Geſtalt des Him⸗ 
mels, alſo, in ſo viel er die Geſtalt des Himmels 
iſt, er auch in fo viel weiſe iſt: ob man fage, in 
a der 
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der Geſtalt des Himmels, oder in der Ordnung des 
Himmels, das iſt gleich viel, weil die Geſtalt einer 


jieeden Sache aus und nach der Ordnung iſt. 


202. Erſtlich foll hier etwas weniges geſagt 
werden, was das heiſſe, in der Geſtalt des Him⸗ 
mels ſeyn: der Menſch iſt nach dem Bilde des 
Himmels und nach dem Bilde der Welt erſchaffen 
worden, ſein Inneres nach dem Bild des Himmels, 
und ſein Aeußeres nach dem Bild der Welt, man 
leſe oben Num. 37 ob man fage, nach dem Bild, 
oder nach der Geſtalt, das iſt einerley: weil aber 
der Menſch durch das Boͤſe ſeines Willens, und 
daher durch das Falſche der Gedanken das Bild 
des Himmels, alſo deſſen Geſtalt, bey ſich zerſto⸗ 
ret, und Statt derſelben das Bild und die Geſtalt 
der Hölle angezogen hat, fo iſt dahero fein Inwen⸗ 
diges von der erſten Geburt an verſchloſſen; die⸗ 
ſes iſt die Urſache, daß der Menſch, ganz anders 
als die Thiere von allerhand Arten, in lauter Un⸗ 
wiſſenheit geboren wird: damit ihm aber das Bild 
oder die Geſtalt des Himmels wieder hergeſtellet a 

we den moͤchte, ſo muß er ſich in ſolchen Dingen, 

die zur Ordnung gehoͤren, unterrichten laſſen, denn 
die Geſtalt iſt nach der Ordnung, wie ich oben ge⸗ 
fag, habe: in dem Wort ſind alle Geſetze der 
götter chen Ordnung enthalten, denn die Geſetze der 
Wet Rn Ordnung find die Gebote und Vorſchrif⸗ 
ten, 
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ten, welche in dem Wort ſtehen; in fo viel dem⸗ 
nach der Menſch ſolche weiß, und darnach lebt, in 
ſo viel wird ihm das Inwendige eröffnet ; und 
darinnen wird die Ordnung oder das Bild des 
Himmels von neuen gebildet; hieraus erhellet, was 
das heiſſe, in der Geſtalt des Himmels ſeyn, 
nemlich nach den Geboten, ſo in dem Wort ſind, 
leben. . b 


U 


203. In ſo viel einer in der Geſtalt des Him⸗ 
mels iſt, in ſo viel iſt er im Himmel, ja, in fo 
viel iſt er der Himmel in der kleinſten Geſtalt, man 
leſe Num. 57; in fo viel iſt er daher in der Er⸗ 
kaͤnntnis und Weisheit; denn alle Gedanken, wie 
ich oben geſagt habe, die von ſeinem Verſtande 
herruͤhren, und alle Neigung, die von feinem Wil⸗ 
len herkommt, breiten ſich allenthalben in den Hin: 
mel nach deſſen Geſtalt aus, und haben auf eine 
wunderbare Weiſe mit den Geſellſchaften, ſo da⸗ 
ſelbſt ſind, und dieſe hinwiederum mit ihm, eine 
Vergemeinſchaftung. Es ſind einige, die da glau⸗ 
ben, die Gedanken und Neigungen breiteten ſich 
nicht wuͤrklich um fie herum aus, fondern wären 
inwendig in ihnen, darum, weil ſie das, was ſie 
denken, innerlich in ſich, und nicht als wie etwas 
auſſerhalb ſtehendes oder entferntes, ſehen, allein 
ſie betriegen ſich ſehr; denn, gleichwie das Sehen 
des Auges eine Ausbreitung auf das Entfernte hat, 

5 28 und 
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und nach der Ordnung deſſelben, die es waͤhrend 
der Ausbreitung ſiehet, beruͤhret wird, alſo hat 
auch das innere Sehen des Menſchen, welches der 
Verſtand iſt, eine Ausbreitung in der geiſtlichen 
Welt, ob er es gleich nicht empfindet, aus der Ur⸗ 
ſache, von welcher oben Num. 196 zu leſen iſt; 
nur mit dem Unterſchied, daß das Sehen des Au⸗ 
ges natuͤrlicher Weiſe beruͤhret wird, weil es die 
Dinge, fo in der natürlichen Welt find, berühren; 
aber das Sehen des Verſtandes wird geiſtlicher 
Weiſe beruͤhret, weil es die Dinge, welche in der 
geiſtlichen Welt ſind, reizen, die ſich alle auf das 
Gute und Wahre beziehen: daß der Menſch nicht 
weiß, daß ſich dieſes ſo verhalte, iſt die Urfache, 
weil er nicht weiß, daß ein Licht vorhanden, wel⸗ 
ches den Verſtand erleuchtet, da doch der Menſch 
ohne dieſes Licht, welches den Verſtand erleuchtet, 
ſchlechterdings nichts denken kann; von dieſem Licht 
leſe man oben Rum. 126 bis 132. Es war ein 
gewiſſer Geiſt, der auch geglaubt hatte, er denke 
aus ſich ſelbſt, alſo ohne einige Ausbreitung auſſer 
ſich, und daher ohne die Vergemeinſchaftung mit 
den Geſellſchaften, welche auſſer ihm waren; da⸗ 
mit er nun wiſſen ſollte, daß er falſch denke, ſo 
wurde ihm die Vergemeinſchaftung mit den naͤchſten 
Geſellſchaften benommen; daher wurde er nicht al⸗ 
lein des Denkens beraubt, ſondern fiel auch wie 
entſeelt darnieder, und ſchmiſſe mit den Armen um 


ſich, 
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ſich, wie ein neu gebornes Kind; nach einiger 
Weile wurde ihm die Vergemeinſchaftung wieder 
gegeben, und ſo wie ſie ihm nach und nach wieder 
gegeben wurde, kam er wieder in den Zuſtand fei- 
nes Denkens. Die andern Geiſter, die dieſes mit 
angeſehen hatten, bekannten hernach, daß alle Ge⸗ 
danken und Neigungen nach der Vergemeinſchaf⸗ 
tung einflieffen, und weil alle Gedanken und Nei⸗ 
gungen vermöge derſelben einflieſſen, fo flieſſe auch 
alles, was das Leben ausmachet, vermoͤge derſelben 
ein, weil alles, was das Leben des Menſchen aus⸗ 
macht, darinnen beſtehet, daß er denken, und Nei- 
gungen haben, oder, welches einerley iſt, daß er 
verſtehen und wollen kann. f 


204. Allein, es iſt zu willen, daß die Erkaͤnnt⸗ 
nis und Weisheit bey einem jeden nach Beſchaf⸗ 
ſenheit der Vergemeinſchaftung veraͤndert wird; 
diejenigen, deren Erkaͤnntnis und Weisheit aus 
dem aͤchten Wahren und Guten gebildet worden, 
haben eine Vergemeinſchaftung mit Geſellſchaften 
nach der Geſtalt des Himmels; diejenigen aber, 
deren Erkaͤnntnis und Weisheit nicht aus dem aͤch⸗ 
ten Wahren und Guten, aber doch aus ſolcherley, 
was zuſammen ſtimmet, gebildet worden, haben ei⸗ 
ne unterbrochene und unterſchiedlich zuſammenhaͤn⸗ 
gende Vergemeinſchaftung, denn fie iſt nicht mit 
den Geſellſchaften in derjenigen Ordnung, in wel⸗ 
N cher 
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cher die Geſtalt des Himmels iſt: ) hingegen, 
die nicht in der Erkaͤnntnis und Weisheit ſind, die 
haben, weil ſie im Falſchen aus dem Böſen ſtehen, 
. eine 


Anmerk. des Ueberſetzers. 


*) Der Verfaſſer weiſet hier auf Num. 6605 in dem 
Werk von den himmliſchen Geheimniſſen; 
daſelbſt heißt es: „So wie der ganze Himmel einen 
einzigen Menſchen vorſtellet, welcher daher der Groͤß⸗ 
te Menſch genennet wird, ſo ſtellet ebenfalls eine jede 
Geſellſchaft einen Menſchen vor, denn das Bild des 
ganzen Himmels fließet in die Geſellſchaften ein, und 
machet, daß ſie gleich ſind, und nicht nur in die Ge⸗ 
ſellſchaften, ſondern auch in jede in der Geſellſchaft, 
daher haben alle und jede eine menſchliche Geſtalt; die 
Verſchiedenheiten ihrer menſchlichen Geſtalt verhalten 
ſich wie die Beſchaffenheit des Guten und Wahren 
bey ihnen: daher kommt es, daß jeder Geiſt und En⸗ 
gel gänzlich in ſolcher Geſtalt erſcheinet, wie feine Vers 
gemeinſchaftung in Anſehung der Gedanken und Neis 
gungen mit den Geſellſchaften beſchaffen iſt; fo wie 
fie nun in dem Guten und Wahren fiad alſo find fie 
in einer ſchoͤnern menſchlichen Geſtalt; wenn aber die 
Vergemeinſchaftung in Anſehung der Gedanken und 
Neigungen in die Geſellſchaften zerſtrenet, alſo nicht 
nach der himmliſchen Ordnung ift, alsdenn iſt die Ge⸗ 
ſtalt in fo weit nicht ſchoͤn: hingegen wenn eine 
Vergemeinſchaftung mit den hoͤll'ſchen Geſellſchaften 
MR, alsdenn if die Geſtalt abſcheulich und teuflisch.“ 
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eine Vergemeinſchaftung mit den Geſellſchaften in 
der Hölle: die Ausbreitung verhaͤlt ſich nach der 
‚ Größe der Befeſtigung oder Beftärkung. *) Fer⸗ 
ner muß man wiſſen, das dieſe Vergemeinſchaftung 
mit den Geſellſchaften, nicht etwan eine folche Ver⸗ 
gemeinſchaftung mit ihnen ſey, daß ſie von denen, 
fo in der Geſellſchaft find, merklich empfunden wuͤr⸗ 
de, ſondern es iſt eine Vergemeinſchaftung mit der 
Beſchaffenheit derſelben, in welcher „fie ſich befin⸗ 
den und die aus ihnen ausflieſſet ““) 10 
205. Im 


Anmerk. des Ueberſetzers. 

9 Hier weiſet er auf Num. 6600 in dem oberwehn⸗ 
ten Werk; daſelbſt heißt es: „Die in dem Guten 
der thaͤtigen Liebe und des Glaubens ſind, die haben 
eine Ausbreitung der Gedanken und Neigungen in die 
Geſellſchaften des Himmels, und zwar haben ſie 
eine große und weite Ausbreitung nach dem Grad 
des Guten bey ihnen. Hingegen haben die Ge⸗ 
danken und Neigungen derer, welche im Boͤſen und 
Falſchen find, eine Ansbreitung in die hoͤlliſchen Ge⸗ 
feufchaften, und dieſes eben auch nach dem Grad 

des Boͤſen uud Salſchen bey ihnen. 


0 Hier beruft er ſich auf Num. 6893 . daſelhſt ſpricht⸗ 
er: „Man muß wiſſen, daß die Gedanken und Nei⸗ 
gungen, welche in die Geſellſchaſten übergehen, nicht 


die 
P 
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205. Im Himmel ſind alle nach den geiſtli⸗ 
chen Schwaͤgerſchaften, das iſt, nach den Schwaͤ⸗ 
gerſchaften des Guten und Wahren in ihrer Ord⸗ 
nung, vergeſellſchaftet, fo iſt es im ganzen Him⸗ 
mel, ſo in einer jeden Geſellſchaft, und ſo in jegli⸗ 
cher Wohnung; daher kommt es, daß ſich die En⸗ 
gel im gleichen Guten und Wahren befinden, ein⸗ 
ander kennen, als wie die Blutsfreunde und Schwaͤ⸗ 
ger auf Erden, gaͤnzlich ſo, als wenn ſie einander 
von der Kindheit an gekannt haͤtten. Gleicherma⸗ 
ſen ſind auch das Gute und Wahre, die eben die 
Weisheit und Erfänntnis ausmachen, bey einem 
jeden Engel vergeſellſchaftet; fie kennen ebenfalls 
einander, und ſo, wie ſie einander kennen, alſo 
verbinden fie ſich mit einander. Dahero fehen 
18 21 N i diejeni⸗ 


die Geſellſchaften insbeſondere zum Denken und Mole 
len veranlaſſen, nemlich nicht fo, wie ein Menſch, 
Geiſt oder Engel denkt und will, von welchem die 
Gedanken und Neigungen ausgehen „ ſondern ſie ge⸗ 
deu in die allgemeine Sphäre der Neigungen 
und Gedanken dieſer Geſellſchaften ein; dahero wiſ⸗ 
ſen die Geſellſchaften nichts davon: denn es iſt eine 
geiſtliche Sphäre oder Umkreis, worinnen alle 
Geſellſchaften find, und bey jeder Geſellſchaft iſt eine 
andere Sphäre, wenn in dieſe Sphäre die Gedanken 
und Neigungen einſlieſſen, fo haben die Geſellſchaſten 
keine Empfindung davon.“ 
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diejenigen, bey welchen das Gute und Wahre nach 
der Geſtalt des Himmels mit einander verbunden 
iſt, wie alles in einer Ordnung auf einander folget, 
und weit und breit rings herum zuſammen haͤngt; 
anders aber iſt es bey denen, bey welchen das Gu⸗ 


te und Wahre nicht nach der Geſtalt des Himmels 


verbunden iſt. 


206. So iſt die Geſtalt in einem jeden Him⸗ 
mel, nach welcher die Engel in Anſehung der Ges 
danken und Neigungen, eine Vergemeinſchaſtung 
und Ausbreitung, alſo ihre Erkaͤnntnis und Weis⸗ 
heit haben; allein eine andre ift die Vergemeinſchaf⸗ 
tung des einen Himmels mit dem andern, nemlich 
des dritten oder innerſten mit dem andern oder 
mittlern, und dieſer beyden mit dem erſten oder 
aͤußerſten: aber die Vergemeinſchaftung der Him⸗ 
mel unter einander iſt keine Vergemeinſchaftung zu 
nennen, ſondern ein Einfluß, von dieſem foll itzt 
etwas geſagt werden. Daß drey Himmel, und 
dieſe von einander unterſchieden ſind, leſe man in dem 
obigen Artikel Num. 29 bis 40. 


207. Daß keine Vergemeinſchaſtung des ei⸗ 
nen Himmels mit dem andern, ſondern ein Einfluß 
iſt, kann aus ihrer Lage unter einander offen⸗ 
bar ſeyn; der dritte oder innerſte Himmel iſt oben, 
der andere oder mittlere Himmel iſt unten, und 

ö P 2 der 
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der erſte oder aͤußerſte Himmel ift noch weiter un⸗ 

ten: in gleicher Lage ſind auch alle Geſellſchaften 

eines jeden Himmels, als einige befinden ſich auf 
hohen Orten, die wie Berge erſcheinen, man leſe 

oben Num. 188; die, ſo aus dem innerſten Him⸗ 
mel find, wohnen auf den oberſten Höhen derſelben; 

unter dieſen wohnen die, ſo aus dem andern Him⸗ 

mel find; und unter denen wohnen wiederum dies 

jenigen, ſo aus dem unterſten Himmel ſind; und 

ſo iſt es allenthalben, es mag nun auf hohen, oder 

nicht hohen Orten ſeyn; eine Geſellſchaft aus dem 
obern Himmel hat keine Vergemeinſchaftung mit 
einer Geſellſchaft des untern Himmels als blos durch 
die Uebereinſtimmungen, man leſe oben Num. 
x00; und die Vergemeinſchaftung durch die Ueber⸗ 
e a 5 ſo man Einfluß nennet. 


a Es wird nur allein von dem Herrn, 
durch einen unmittelbaren und mittelbaren Ein, 
fluß, ein Himmel mit dem andern, oder eine Ge⸗ 
ſellſchaft des einen Himmels mit einer Geſellſchaft 
eines andern Himmels verbunden, unmittelbar von 
Ihm Selbſt, und mittelbar durch die obere Him⸗ 
mel der Ordnung nach in die untere. Weil die 
Verbindung der Himmel durch den Einfluß nur 
allein vom Herrn iſt, ſo wird dahero die allergröß« 
te Vorſi chtigkeit gebraucht, daß kein Engel eines 
obern Himmels hinunter in eine Geſellſchaft eines 
untern 
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untern Himmels ſehen, und mit einem allda reden 
möchte; fo bald dieſes geſchiehet, fo wird der Enz 
gel feiner Erkaͤnntnis und Weisheit beraubt: die 
Urſache ſoll auch geſagt werden; ein jeder En⸗ 
gel hat drey Grade des Lebens, ſo wie 
drey Grade oder Stufen des Himmels 
find; denen, welche im innerſten Him⸗ 
mel ſind, iſt der dritte oder innerſte Grad 
eroͤffnet, und der andere und erſte ver⸗ 
ſchloſſen; denen, welche im mittlern Him⸗ 
mel ſind, iſt der andere Grad eroͤffnet, 
und der erſte und dritte verſchloſſen; und 
denen, welche ſich im aͤußerſten oder 
letzten Himmel befinden, iſt der erſte Grad 
eroͤffnet, und der andere und dritte ver⸗ 
ſchloſſen: ſo bald demnach ein Engel des dritten 
Himmels herab in eine Geſellſchaft des andern 
Himmels ſiehet, und mit einem allda redet, ſo 
bald wird ſein dritter Grad verſchloſſen, und wenn 
dieſer verſchloſſen, ſo iſt er ſeiner Weisheit beraubt, 
denn im dritten Grad hat ſeine Weisheit ihren 
Sitz, und in dem andern und erſten Grad hat 
er keine. Dieſes iſt es, was durch die Worte des 
Herrn beym Matthaͤo verſtanden wird, „Wer 
auf dem Dache iſt, ſteige nicht hernieder et- 
was aus ſeinem Hauſe zu holen: und wer 
auf dem Felde (Acker) iſt, kehre nicht um, 
feine Kleider zu holen!“ Cap. 24, 17. 18. Und 
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Luc. am 17, 31. 32, „An demſelben Tage, 


wer auf dem Dache iſt, und ſeine Gefaͤße im 


Haufe hat, der ſteige nicht hernieder, dieſelbe 


wegzunehmen: und wer auf dem Acker iſt, 
der wende nicht um nach dem, was hinder 


ihm it: gedenket an Loths Weib. 


209. Aus den untern Himmeln findet kein 
Einfluß in die obere Himmel Statt, weil dieſes wi⸗ 


der die Ordnung iſt, ſondern aus den obern Him⸗ 
meln in die untere: die Weisheit der Engel des 


obern Himmels iſt auch gegen die Weisheit der 
Engel des untern Himmels um ſo viel groͤßer als 
wie zehnmal hundert tauſend gegen Eins: welches 
auch die Urſache iſt, daß die Engel des untern Him⸗ 


mels nicht mit den Engeln des obern Himmels re⸗ 


den koͤnnen, ja, wenn fie hin ſchauen, ſehen ſie 


ſolche nicht, denn deren Himmel erſcheinet ihnen als 
wie etwas truͤbes uͤber dem Haupt; aber die En⸗ 
gel des obern Himmels können die, ſo im untern 
Himmel ſind, ſehen, ſie darfen ſich aber nicht mit 


ihnen ins Geſpraͤch einlaſſen, auffer mit Verluſt ih⸗ 


rer Weisheit, wie ich oben geſagt habe. 


210. Die Gedanken und Neigungen, wie 


auch die Reden der Engel des innerſten Himmels 


werden niemals in dem mittlern Himmel vernom⸗ 


men, weil ſie hn um fo viel überfteigen, allein, 
wenn 


* 
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wenn es dem Herrn mohlgefälle, fo kommt aus 
dem innerſten Himmel etwas flammendes in den 
untern Himmeln zum Vorſchein, und was im mitt⸗ 
lern Himmel iſt, erſcheinet als wie etwas helles 
in dem letzten oder aͤuſſerſten Himmel, und 
manchmal erſcheinet es, als wie eine weiße Wolke 
mit allerhand Farben; von dieſer Wolke, von ih⸗ 
rem Auf⸗ und Herabſteigen, und von ihrer Geſtalt 
wird einigermafen abgenommen, mas fie daſelbſt 
reden. 

211. Hieraus kann nun offenbar ſeyn, wie 
die Geſtalt des Himmels beſchaffen, daß ſie nem⸗ 
lich in dem innerſten Himmel die vollkommenſte 
unter allen iſt, in dem mittlern Himmel iſt ſie 
auch vollkommen, aber in einem niedrigern Grad, 
und in dem aͤußerſten Himmel in einem noch nied⸗ 
rigern Grad; und daß die Geſtalt des einen Him⸗ 
mels von der andern durch den Einfluß vom Herrn 
beſtehet. Allein, wie die Vergemeinſchaftung durch 
den Einfluß beſchaffen iſt, das kann nicht begriffen 
werden, woferne man nicht weiß, wie die Grade 
der Höhe beſchaffen, und wie dieſe Grade von den 
Graden der Laͤnge und Breite unterſchieden find; 
welcherley dieſe und jene Grade ſind, leſe man 
Num. 38. | | 


212. Was die Geſtalt des Himmels inſon⸗ 
derheit anlanget, und wie es mit ihrem Einfluß 
9 zuge: 
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zugehet, das if auch den Engeln unbegreiflich; et⸗ 
was davon kann durch die von einem feharfjinnigen 
und weiſen Mann betrachtete und durchſuchte Ge⸗ 
ſtalt aller Theile im menſchlichen Koͤrper begreiflich 
werden, denn in den obigen Artikeln iſt gezeigt wor⸗ 
den, daß der ganze Himmel einen einzigen Men⸗ 
ſchen vorſtelle, man leſe Num. 59 bis 72, und daß 
alles, was in dem Menſchen iſt, mit den Himmeln 
übereinftimme, Num. 87 bis roa: wie unbegreif⸗ 
lich und unauflöslich dieſe Geſtalt iſt, iſt nur allein 
überhaupt von den Nerven⸗ Fibern, durch welche 
alle und jede Theile zuſammen gehalten werden, ab⸗ 
zunehmen; wie dieſelben beſchaffen, und wie ſie in 
dem Gehirn gehen und flieſſen, das faͤllt nicht ein⸗ 
mal in die Augen, denn allda ſind unzaͤhlige derge⸗ 
ſtalt mit einander verwickelt, daß ſie alle zuſammen 
genommen wie ein weicher in einem fortgehender 
Klumpen ausſehen, da doch nach ihren Wink alles 
und jedes, was zum Verſtand und Willen gehöret, 
auf das genauſte in die Auswuͤrkungen flieſſet; wie 
ſie ſich wiederum in dem Koͤrper mit einander ver⸗ 
binden, das iſt aus ihren mannigfaltigen Verwicke⸗ 
lungen zu ſehen, als aus ihren Verwickelungen in 
das Herz, in die fette Haut, (welche die dünnen 
Eingeweide unter einander verbindet) und aus an⸗ 
dern, wie auch aus den Knoten, die man Ganglio- 
ves nennet, worein mehrere Faſern aus allen Ge⸗ 
genden gehen, und eben darinnen ſich mit einandet 
5 Weine 


U 
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| vermiſchen, und auf eine andre Art verbunden wie⸗ 
der heraus zu den Verrichtungen laufen, und die: 


fes einmal uͤber das andere; mehrere dergleichen in, 


jedem Eingeweide, Glied, Werkzeug, und Muscul 
zu geſchweigen: wer dieſelben, und noch mehrere 

wunderbare Dinge allda, mit einem weiſen Auge 
d der muß fehlechterdings erſtaunen, und 

was das Auge ſiehet, das iſt dennoch das menigfte, 
was das Auge nicht zu ſehen bekommt, das iſt noch 
wunderbarer, weil es in der innern Natur iſt. Daß 


diefe Geſtalt mit der Geſtalt des Himmels über- 


einſtimmet, erhellet offenbar daraus, daß alles und 
jedes, was zum Verſtand und Willen gehoͤret, in 
und nach derſelben Geſtalt wuͤrket, denn was der 


Menſch will, das flieſſet nach derſelben von freien 
Stücken in die Thaͤtigkeit ein, und was er denkt, 


das durchſtroͤmet die Faſern von ihren Urſpruͤngen 
an bis zu ihren Endigungen, woher alſo die Sinne 
kommen, und weil ſie die Geſtalt des Denkens und 
Wollens iſt, fo iſt ſie auch die Geſtalt der Erkaͤnnt⸗ 
nis und Weisheit. Dieſe Geſtalt iſt es, welche 
mit der Geſtalt des Himmels fibereinflinmet: Bier: 
aus kann nun erkannt werden, daß fie ſo beichaf- 
ſen, daß ſich nach ihr alle Neigungen und Gedan⸗ 


ken der Engel ausbreiten, und daß die Engel, in 


fo viel fie in dieſer Geſtalt find, auch in fo viel in 


der Erfänntnis und Weisheit find: daß dieſe Ge | 


alt aus dem Goͤttlich Menſchlichen des Se 
Y 5 it, 
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iſt, leſe man oben Num. 78 bis 86. Dieſes it 
darum angefuͤhret worden, damit man wiſſen moͤ⸗ 
ge, daß die himmliſche Geſtalt fo beſchaffen ift, daß 
ſie nimmermehr nur nach ihrem Allgemeinen er⸗ 
ſchoͤpft werden kann, und alſo auch den Engeln un⸗ 
begreiflich iſt, wie oben gemeldet worden. 


* 


Von den Regierungen im 
Himmel. 


213. W. der Himmel in Geſellſchaften unter 
fehieden iſt, und die großere Geſellſchaften aus etli⸗ 
chen hundert tauſend Engeln beſtehen, man leſe 
Num. 50; und alle in der Geſellſchaft zwar in 
gleichem Guten, aber nicht in gleicher Weisheit find, 
Num. 43, ſo folgt nothwendig, daß auch Regie⸗ 
rungen ſind; denn die Ordnung muß beobachtet, 
und uͤber alles, was die Ordnung ausmacht, gehal⸗ 
ten werden. Allein, die Regierungen in den Him 
meln ſind mancherley; eine andre iſt in den Geſell⸗ 
ſchaften, welche das himmliſche Reich des Herrn 
ausmachen, und eine andre in den Geſellſchaften, 
welche das geiſtliche Reich des Herrn ausma⸗ 
chen; ſie ſind auch nach den Amtsverrichtungen, ſo 
jede Geſellſchaft hat, unterſchieden. Allein in den 
Himmeln findet keine andre Regierung Statt, als 
die 
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die Regierung der wechſelsweiſen Liebe, und die Re⸗ 
gierung der wechſelsweiſen Lebe iſt die himmliſche 
Regierung. 


* 


214. Die Regierung in dem bimmliſchen Reich 


des Herrn heißt Gerechtigkeit, weil alle, welche 
ſich allda befinden, in dem Guten der Liebe zum 
Herrn von dem Herrn find, und was aus dieſem 
Guten geſchiehet, heißt gerecht. Die Regierung 
allda gehövet dem Herrn allein, Er führet dieſel— 
ben, und belehret ſie in den weſentlichen Sachen 
des Lebens: das Wahre, welches das Wahre des 
Gerichts genennet wird, iſt ihren Herzen einge⸗ 
ſchrieben; ein jeder weiß, empfindet und ſiehet daſ⸗ 
felbe, weswegen niemals Gerichts-Sachen zur Un⸗ 
terſuchung kommen, ſondern Sachen der Gerech⸗ 
tigkeit, welches Sachen des Lebens ſind: die 


weniger weiſe befragen derentwegen die weiſern, und 


* 


dieſe den Herrn, und ihnen wird Antwort erthei⸗ 


let. Ihr Himmel, oder ihre innigſte Freude iſt, 
gerecht leben von dem Herrn. 


215. Die Regierung in dem geiftlichen Reich 
des Herrn heißt das Gericht, weil alle, fo fich 
allda befinden, in dem geiſtlichen Guten ſind, wel⸗ 
ches das Gute der thaͤtigen Liebe gegen den Mächften 
iſt, und dieſes Gute iſt in feinem Weſen das Wah- 


re; und das Wahre iſt dem Gericht, und das 


Gute 
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Gute der Gerechtigkeit eigen. Dieſe werden eben 
auch vom Herrn gefuͤhret, aber mittelbar, man 
leſe Num. 208, deswegen haben ſie Vorgeſetzte, 
und zwar wenigere und mehrere, ſo wie es die Ge⸗ 
ſellſchaften bedürfen: fie haben auch Geſetze, nach 
welchen ſie unter einander leben muͤſſen. Die Vor⸗ 
geſetzten verwalten alles nach den Geſetzen, fie ver⸗ 
ſtehen ſolche, weil fie weiſe find, und in zweifelhaf⸗ 
ten Hachen erhalten ſie vom Herrn * 


216. Weil die Regierung aus dem Guten, jo 
wie fie in dem himmliſchen Reich des Herrn iſt, 
die Gerechtigkeit genennet wird, und die Negie- 
rung aus dem Wahren, ſo wie ſie in dem geiſtli⸗ 
chen Reich des Herrn iſt, das Gericht heißet, fo 
wird dahero in dem Wort, wo von dem Himmel 
und der Kirche gehandelt wird, Gerechtigkeit und 
Gericht geſagt, und durch die Gerechtigkeit das 
bhimmliſche Gute, und durch das Gericht das geiſt⸗ 

liche Gute angedeutet, welches Gute, wie oben ge⸗ 
meldet worden, in ſeinem Weſen das Wahre iſt; 
als in dieſen folgenden Stellen, „Des Friedens 
wird kein Ende ſeyn auf dem Stuhl Da⸗ 
vids, und feinem Königreich, daß ers zurich⸗ 
te und ſtaͤrke in Gericht und Gerechtigkeit, 
von nun an bis in Ewigkeit,“ Eſai. 9, 6; durch 
den David allda wird der Herr, und durch ſein 
Reich der Himmel verſtanden, wie es gleich die 
folgende 
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folgende Stelle erweiſet, „Ich will dem David 
ein gerecht Gewaͤchs erwecken, und foll ein 
Koͤnig ſeyn, der wohl regieren, und Gericht 
und Gerechtigkeit auf Erden anrichten wird,“ 
Jerem. 23, J. Der Herr iſt erhaben, denn Er 


wohnet in der Höhe, Er hat Zion voll Ge⸗ 


richts und Gerechtigkeit gemacht, Efai, 33, 5; 
durch Zion wird eben auch der Himmel und die Kir⸗ 
che verſtanden. „Ich der Herr bin es, Der 
Gericht und Gerechtigkeit uͤbet auf Erden, 
denn ſolches gefaͤllt Mir,“ Jerem. 9, 23. Ich 
will Mich mit dir verloben in Ewigkeit, Ich 
will Mich mit dir vertrauen in Gerechtigkeit 
und Gericht,“ Hofea 2, 19. Herr, in den 
Himmeln iſt Deine Gerechtigkeit wie die 

Berge Gottes, und Deine Gerichte wie 
große Tiefe,“ Pſ. 36, 6. J. Sie befragen 
Mich um die Gerichte der Gerechtigkeit, 
und verlangen die Annaͤherung Gottes,“ ) 
Eſai. 58, 23 und noch in andern Stellen mehr. 


2217. In dem geiſtlichen Reich des Herrn 
find mancherley Regierungs⸗Formen, es iſt in je⸗ 
der Geſellſchaft eine andre, die Mannigfaltigkeit 
verhaͤlt ſich nach den Amtsverrichtungen der Ge⸗ 

a | felſchaf⸗ 


0 So heißt es nach der hebraͤiſchen Grundſprache. 
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ſellſchaften: ihre Amtsverrichtungen verhalten ſich 
nach den Verrichtungen aller Theile in dem Men⸗ 
ſchen, mit welchen fie uͤbereinſtimmen, und deren 
mancherley ſind, wie bekannt iſt; denn eine andre 
Verrichtung hat das Herz, eine andre die Lunge, 
eine andre die Leber, eine andre die Gekroͤſedruͤſe 
und Milz, und eine andre hat auch jedes ſinnliches 
Werkzeug; ſo wie nun dieſe Theile mancherley Ver⸗ 
richtungen in dem Koͤper haben, alſo ſind auch 
mancherley Amtsverrichtungen der Geſellſchaften 
am Größten Menſchen, welcher der Himmel 
iſt, denn die Geſellſchaften ſind es, die mit 
dieſen Theilen uͤbereinſtimmen. Daß alles, was 
im Himmel iſt, mit allem, was zum Men⸗ 
ſchen gehoͤret, uͤbereinſtimme, leſe man in dem 
obigen Artikel Num. 87 bis 102. Aber alle 
Megierungs = Formen kommen darinnen mit ein- 
ander uͤberein, daß ſie auf das allgemeine Wohl 
als den Endzweck, und in dieſem Wohl auf das 
Wohl eines jeden ſehen; und dieſes geſchiehet, weil 
alle mit einander im geſammten Himmel unter der 
Regierung des Herrn ſind, Der ſie alle liebet, 
und aus göftlicher Lebe ordnet, daß das allgemeine 
Wohl vorhanden iſt, aus welchem alle und jede 
ihr Wohl empfangen, ein jeder empfaͤngt auch 
das Wohl, ſo wie er das allgemeine liebet; denn 
in ſo viel einer das allgemeine Beſte lieber, in fo 
viel liebet er alle und jede; und weil dieſe Liebe die 

Lebe 
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Lebe zum Herrn ift, ſo wird er dahero in fo viel 
vom Herrn geliebet, und geſchiehet ihm Gutes. 


218. Hieraus kann man offenbar ſehen, wie 
die Vorgeſetzte beſchaffen, daß es nemlich ſolche find, 
die vor den übrigen in der Lebe und Weisheit ſte⸗ 
hen, alſo die aus Liebe allen Wohl wollen, und 
vermöge ihrer Weisheit Vorſorge zu tragen wiſſen, 
daß es geſchehe; die fo beſchaffen find, die herr⸗ 
ſchen nicht, befehlen auch nicht, ſondern bedienen 
und dienen, denn andern wohlthun aus Liebe zum 
Wohl, heißt dienen, und Sorge tragen, daß es 
geſchehe, heißt bedienen; ſie machen ſich auch nicht 
gröffer als die übrigen, ſondern geringer, denn fie 
ſetzen das Wohl der Geſellſchaft und des Naͤchſten 
voraus, aber ihr eignes nach, denn was voraus⸗ 
geſetzt wird, iſt das Groͤßere, und was nachgeſetzt 
wird, das Geringere. Dennoch aber haben ſte 
Ehre und Ruhm; ſie wohnen mitten in der Geſell⸗ 
ſchaft, erhabner als die andern, und auch in praͤch⸗ 
tigen Palläften, fie nehmen auch dieſen Ruhm und 
dieſe Ehre an, aber nicht um ihrentwillen, ſondern 
wegen des Gehorſams; denn fle wiſſen alle daſelbſt, 
daß ſie dieſe Ehre und dieſen Ruhm vom Herrn 
haben, und dahero gehorchen muͤſſen. Dieſes ift 
es, was durch die Worte des Herrn zu Seinen 
Juͤngern verſtanden wird, „So jemand unter 


| euch 


240 Vom Himmel. 


euch will groß werden, ) der ſoll euer Die⸗ 
ner ſeyn; und ſo jemand unter euch will der 
fuͤrnehmſte ſeyn, der ſoll euer Knecht ſeyn: 
gleichwie des Menſchen Sohn nicht kommen 
iſt, daß ihm gedienet wuͤrde, ſondern daß er 
diene,“ Matth. 20, 26. 27. 28. Der größte 
unter euch ſoll ſeyn wie der kleinſte,) und 
der Führer wie ein Diener,“ due. 22, 26. 
219. Eine gleiche Regierung und zwar in der 
kleinſten Form iſt auch in jedwedem Hauſe; allda 
iſt der Hausherr und ſind die Diener, der Herr 
liebet die Diener und die Diener lieben den Herrn, 
woher fie alſo aus Liebe einander dienen, der Haus⸗ 
herr lehret, wie zu leben iſt, und ſagt, was zu 
thun iſt, die Diener gehorchen und leiſten Dienſte: 
Nutzen ſchaffen, iſt das angenehme des Lebens bey 


allen. Hieraus erhellet, daß das Reich des Herrn 


ein Reich des Nutzens iſt. 
220. Es find auch Regierungen in den Sälen, 


denn wenn keine Regierungen wären, fo wären fie 
nicht zu bändigen, allein die Regierungen allda ſind 
den Regierungen in den Himmeln entgegen, ſie 
kommen alle von der Selbſtliebe her; ein jeder all⸗ 

die 


Anmerkungen des Lieberfeners, 
25 In Griechiſchen ſtehet lil pas, d. i. groß. 
) Im Griechischen ſtehet „reges, der kleinſte oder 
geringſte. 
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da will über andre herrſchen, und über andre hervor 
ragen; die ihnen keine Gunſt erweiſen, die haſſen fie, 
und uͤben Rache und Wuth gegen ſie aus; denn ſo iſt 
die Eigenliebe beſchaffen: weswegen Boshaftere über 
fie gefeßt werden, denen fe aus Furcht gehorchen 
müffen, Allein, hiervon fol unten, in der Abhandlung 
von den Hollen, geredet werden. 

* . 

* „ * XR * * 


Anmerk. des Ueberſetzers. 


*) Der Verfaſſer hat ſich in dem vorhergehenden Arti⸗ 
kel, und zwar in Num. 214. bey den Worten: ein 
jeder weiß, empfindet und ſiehet das Wahre ꝛc. ic, 
auf fein Werk von den himmliſchen Geheimniſ⸗ 
ſen berufen, und unter andern auf Num. 324653 ö 
allda heißt es: „Die himmliſchen Engel, weil ſie 

aus der Verbindung ſelbſt des Guten und Wahren 
ſind, haben das Gute und dahero auch das Wahre, 
darum uuterſuchen fie niemals, was wahr fe), ſon⸗ 
dern ſie empfinden es aus dem Guten; und haben 
um des Wahren willen weiter keine Rede, als: es iſt 
alſo, wie der Herr lehret Matth. am 5. Cap. b. 36, 
Eure Rede fey, ja ja, nein nein, was druͤber 

if, das iſt vom Uebel.“ | 


Er weiſet auch auf Num. 9166; daſelbſt heißt es: 
„Die himmliſchen Engel, welche im innerſten oder 
dritten Himmel ſind, weil ſie ſich im groͤßten Licht 

N N befin⸗ 
O. 
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befinden, befräftigen nicht einmal das Wahre durch 
Grunde, viel weniger, daß fie daruͤber ſtreiten oder 
Schluͤſſe machen ſolten, ſondern fie ſagen bios allein: 
ja, oder nein, die Urſache iſt, weil ſie daſſelbe von 
dem Herru vernehmen und ſehen; daher lommt es, 
daß der Herr folgendermaßen von den Schwuͤren ges 
ſagt hat: Ihr habt geboͤret, daß da geſagt iſt, 
du ſolt nicht ſchwoͤren / du ſolt aber dem Herrn 
deine Schwuͤre erſtatten: Ich aber ſage euch, 
ihr ſolt allerdings nicht ſchwoͤren, weder bey 
dem Simmel, denn er iſt Gottes Thron; noch 
bey der Erden, denn fie iſt feiner Fuͤße Schaͤ⸗ 
mel; noch bey Jeruſalem, denn ſie iſt die Stadt 
des großen Roͤnigs: auch ſolt du nicht bey dei, 
nem Haupt ſchwoͤren, denn du vermagſt nicht 
ein einiges Saar weiß oder ſchwar; zu machen. 
Eure Kede aber ſey, ja ja, nein nein, was 
drüber iſt, das iſt vom Uebel,“ Matth. 5,33 + 
37; der Inhalt dieſer Worte iſt: das Goͤttliche 
Wahre ſoll vom Herrn, aber nicht von dem Mens 
ſchen bekraͤftiget werden, welches geſchiehet, wenn fie 
innere Menſchen find, aber keine anßere; denn 
die aherliche Menſchen betheuren daſſelbe durch 
Schwuͤre; die innern aber durch Gruͤnde; die 
noch mehr innerlich ſind, betheuren daſſelbe nicht, 
ſondern ſagen nur: es iſt fo, oder es nicht fo; 
äußerliche Menſchen find die, fo natürliche Mens 
ſchen genennet werden; die iuuern aber find die, 
ſo geiſtliche Meuſchen heißen; und die noch mehr 
innerliche find die, fo himmliſche Menſchen genennet 
werden; dieſe, nemlich die himmliſcheu, vernehmen 
aus 
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aus dem Herrn, ob. es wahr, oder nicht wahr ſey; 
hieraus erhellet, was die Worte des Herrn in ſich 
enthalten; du ſolt allerdings nicht ſchwoͤren; 
wie auch, eure Rede ſey: ja ja, nein nein: als 
lein, es ſoll auch ausgelegt werden, warum der Herr 
auch geſagt hat, daß ſie weder bey dem Himmel, 
noch bey der Erde, noch bey Jeruſalem, noch bey dem 
Haupte ſchwören ſolten, und daß die Rede über 1a 
ja, nein nein, aus dem Boͤſen ſey; bey dem Zim⸗ 
mel ſchwoͤren, heißt bey dem Goͤttlichen Wahren, 
alſo bey dem Herrn im Himmel; denn der Himmel 
iſt nicht ein Himmel blos allein aus Engeln, ſondern 
aus dem vom Herrn ausgehenden Goͤttlichen Wah⸗ 
ren, welches in den Engeln iſt, alſo aus dem Herrn; 
denn das Goͤttliche in den Engeln machet, daß fie 
Engel des Himmels ſind und heißen; daher kommt 
es, daß von denen, welche im Himmel find, geſagt 
wird, fie ſeyn im Herrn, wie auch, daß der Herr 
Alles in Allem und Jedem des Himmels ſey, inglei⸗ 
chen, daß die Engel das Göttliche Wahre ſeyn, weil 
ſie die Empfünger und Aufnehmer des Göttlichen 
Wahren vom Herrn ſind: der Himmel iſt und heißt 
ein Himmel aus dem Goͤttlichen des Herrn allda: 
weil der Himmel in Anſehung des Göttlichen Wah⸗ 
ren den Herrn andentet, fo heißt es dahero: du ſolt 
nicht bey dem Bimmel ſchworen, weil er Gottes 
Thron iſts denn der Thron Gottes iſt das Göttliche 
Wahre, welches vom Herrn ausgehet. Aber bey 
der rde ſchwoͤren, heißt bey der Kirche, alſo bey 
dem Göttlichen Wahren, ſo in der Kirche iR; denn 
fo wie der Hilumel den Herrn, vermoͤge des Goͤttli⸗ 
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chen Wahren, welches von Ihm ausgehet, andeutet, 
alſo deutet auch die Kirche den Herrn an, weil die 
Kirche der Himmel des Herrn, oder Sein Reich auf 
Erden, iſt; die Erde in dem Wort bedeutet die 
Kirche, und weil die Erde die Kirche iſt, allwo das 
Goͤttliche des Herrn unterhalb dem Himmel iſt, ſo 
wird dahero geſagt: du ſolt nicht bey der Erde ſchwöͤ⸗ 
ren, weil fie der Fußſchaͤmel Gottes iſt; der Fuß⸗ 
ſchaͤmel iſt das Göttliche Wahre unterhalb dem Him⸗ 
mel, ſo wie das Wort im buchſtaͤblichen Sinn 
iſt, denn auf dieſem gründet ſich und beſtehet gleich 
ſam das Goͤttliche Wahre im Himmel, welches das 
Wort im innern Sinn iſt; jenes Wahre wird 
durch den Fußſchaͤmel beym David in 119. Palm, 
v. 5. angedeutet, ingleichen Pfalm, 132, 7. Eſai. 60, 
13. und Klagl. Jerem. 2, 1. Aber bey Jeruſa⸗ 
lem ſchwoͤren, heißt bey der Lehre des Wahren aus 
dem Wort; denn Jeruſalem bedeutet im entfernten. 
Sinn die Kirche; da aber geſagt wird bey der Erde, 
und hernach bey Jeruſalem, fo bedeutet Jeruſalem die 
Lehre der Kirche, folglich auch die Lehre des Göftlis „ 
chen Wahren aus dem Wort; daher kommt es, daß 
geſagt wird: die Stadt des groſſen Gottes; denn 
durch die Stadt wird in dem Wort, in deſſen innern 
Sinn, die Lehre des Wahren angedeutet. Aber bey 
feinem Baupte ſchwoͤren, heißt bey dem Wahren, 
welches der Menſch ſelbſt glaubt, daß es wahr ey, 
und ſichs zu feinem Glauben machet; denn dieſes ma. 
cher bey dem Menſchen das Haupt aus, und es wird 
auch durch das Saupt beym Efaia verſtanden im 15 
Cap. v. 2; wie auch im 29. Cap. v. 10, Und beym 


Ezech. 
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Ezech. im 7. Cap. v. 18, und im 13. Cap. b. 18. 
wie auch im 16 Cap. v. 12; und 29. Cap. v. 18. 
Matth. am 6. Cap. b. 17, und an andern Orten; 
dahero heißt es auch: weil du nicht ver moͤgend biſt, 
ein einiges Saar weiß oder ſchwarz zu machen / denn 
das Haar bedeutet das Wahre des Aufferlichen oder 
natürlichen Menſchen, ſo wie es bey denen iſt, welche 
das Wahre glauben, aber nicht etwan dadurch, daß 
fie es empfinden, daß es wahr ſey, ſondern dadurch, 
weil es die Lehre der Kirche alſo lehret; und weil ſie 
es nicht anderswoher willen, fo heißt es: fie folten 
nicht dabey ſchwören, weil fie nicht vermoͤgend waͤren, 
ein einiges Haar weiß oder ſchwarz zu machen; ein 

Haar weiß machen, heißt ſagen, das Wahre ſey 

wahr aus ſich ſelbſt oder an und für ſich ſelbſt, 
und ein Haar ſchwarz machen, heißt ſagen das Salz 

ſche ſey falſch an und fuͤr ſich ſelbſt; denn das 
Weiße wird vom Wahren, und das Schwarze vom 
Falſchen geſagt. Hieraus erhellet nun, was durch 

die Worte verſtanden wird: du ſolt allerdings nicht 
ſchwören, weder bey dem Himmel, noch bey der Er⸗ 

de, noch bey Jeruſalem, auch nicht bey deinem Haupt, 
daß fie nemlich fo zu verfiehen: das Goͤttliche Wah⸗ 
re ſoll nicht von Seiten des Menſchen, ſondern 

vom Herrn bey dem Ndenſchen bekraftiget wer⸗ 

den: derohalben wird zuletzt geſagt: Eure Rede 

ſey ja ja, nein nein, was drüber iſt, das iſt 
vom Boſen; denn diejenigen, welche vom Herrn 

das Wahre empfinden und ſehen, bekraͤftigen es auch 

nicht anders; ſo wie es die Engel des innerſten oder 

dritten Himmels machen, welche Himmlische Engel 

2 ’ Q 3 genennet 
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getentet werden: daß die Rede über ja ja, nein nein, 
aus dem Boͤſen iſt, iſt die Urſache, weil das, was 
drüber iſt, nicht aus dem Herrn, ſondern aus dem Ei⸗ 
geuen des Menfchen, alſo aus dem Boͤſen iſt, denn 
das Eigene des Menſchen iſt lauter Boͤſes. Hieraus 
erhellet wiederum, wie der Herr geredet hat, daß Er 
nemlich ſo geredet, daß in Allem und Jedem des Worts 
ein innerer Sinn iſt; weil Er aus dem Göttlichen 
geredet, alſo für die Engel fo wol, als für die Men⸗ 
ſchen, denn die Engel vernehmen das Wort nach deſ⸗ 


fen innern Sinn 


* 


Von dem Gottesdienst im 
Himmel. 


221. N. Gottesdienſt in den Himmeln iſt in * 
Anſehung des Aeuſſerlichen dem Gottesdienſt auf 
Erden nicht ungleich, aber in Anſehung des Innern 
unterſchieden; fie haben ebenfalls Lehren, Predig- 
ten, und Tempel: die Lehren kommen nach dem 
Weſentlichen überein, aber die Lehren in den obern 
Himmeln enthalten eine innerlichere Weisheit, als 
die, ſo in den untern Himmeln ſind: die Predig⸗ 
ten find nach den Lehren eingerichtet: und gleich- 
wie die Engel Haͤuſer und Pallaͤſte haben, wie Num. 
183⸗ 
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183190 zu leſen iſt, alſo haben fie auch Tent⸗ 
pel, in welchen die Predigten gehalten werden. 
Daß dergleichen auch in den Himmeln ſind, iſt da⸗ 
rum, weil die Engel beſtändig durch die Weisheit 

und Liebe vollkommen gemacht werden; denn fie 
haben eben ſo wohl, als die Menſchen, Verſtand 
und Willen, und der Verſtand iſt ſo beſchaffen, 

daß er beſtaͤndig kann vollkommener gemacht were 
den, desgleichen auch der Wille, der Verſtand durch 
das Wahre, welches das Wahre der Erkaͤnntnis 
iſt, und der Wille durch das Gute, welches das 
Gute der Liebe iſt. g 


222. Allein, ſelbſt der Gottesdienſt in den 
Himmeln beſtehet nicht in Beſuchung der Tempel, 
noch in Anhoͤrung der Predigten, ſondern in dem 
Leben der Liebe, der thaͤtigen Lebe und des Glau⸗ 
bens nach den Vorſchriften der Lehren; die Predig⸗ 
ten in den Tempeln dienen nur allein dazu, daß fie 
in den Lebens Sachen unterrichtet werden. Ich 
redete derentwegen mit den Engeln, und ſagte, daß 
man in der Welt glaubt, das ſey Gottesdienſt, in 
die Tempel gehen, die Predigten anhören, drey 
oder viermal des Jahrs zum Abendmahl gehen, und 
das Übrige zum Dienſt gehörige nach den Kirchen— 
ordnungen begehen, wie auch beten, und ſich als- 
denn andaͤchtig beweiſen; hierauf ſagten die En⸗ 
gel, dieſes fen das Aeuſſerliche, das man zwar thun 


Q 4 muͤſſe, 
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muͤſſe, es waͤre aber nichts damit ausgerichtet, wenn 
es nicht aus dem Inwendigen herkomme, und das 

Innere ſey das Leben nach den ger, welche die 
Beer vorſchreibet. 


22 3. Damit ich wiſſen möchte, wie ihre Ver⸗ 
ſammlungen in den Tempeln beſchaffen ſind, ſo 
wurde mir gegeben, etlichemal hinein zu gehen und 
die Predigten anzuhören: der Prediger ſtehet auf 
dem Predigtſtuhl vom Aufgang her; vor feinem 

Geſichte ſitzen die, ſo vor andern im Lichte der Weis⸗ 
heit ſind, zu ihrer rechten und linken Seite ſitzen 
die, ſo ſich im kleinern Lichte der Weisheit befinden; 
fie ſitzen fo, daß fie eine laͤnglichte Ruͤndung formi⸗ 
ren, und der Prediger ſie alle vor dem Geſichte 
hat; auf beyden Seiten, wo ſein Geſicht nicht hin⸗ 
geht, iſt nicht ein einziger: bey dem Thor des Tem: 
pels, das gegen Aufgang iſt, ben der linken Selce 
des Predigtſtuhls, ſtehen die, fo erſt unterrichtet 
werden: es darf keiner hinter dem Predigtſtuhl ſte⸗ 
ben, wenn allda einer ſtehet, fo wird der Prediger 
confus; eben ſo geht es, wenn einer unter der Ber: 
ſammlung mishaͤllig iſt, weswegen er ſich mit dem 
Geſichte wegwenden muß. Die Predigten werden 
mit einer ſolchen Weisheit gehalten, daß ihnen die, 


ſeo in der Welt gehalten werden, nicht verglichen 


werden koͤnnen; denn in den Himmeln ſind ſie in 
einem innerlichern Lichte. Die Tempel im geiſtli⸗ 
Es chen 
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chen Reich erſcheinen wie von Stein, und im 
himmliſchen Reich wie von Holz, aus der Urſa⸗ 
che, weil die Steine ſich auf das Wahre beziehen, 
in welchem diejenigen find, welche fich im geiſtlichen 
Reich befinden; und das Holz mit dem Guten 
uͤbereinſiimmet, ) in welchem diejenigen ſtehen, 
welche im himmliſchen Reich ſind; die Kirchen in 
dieſem Reich werden nicht Tempel, ſondern Got⸗ 
tes⸗Haͤuſer genennet. Im himmliſchen Reich 
ſind die Kirchen ohne Pracht, aber im geiſtlichen 
Reich find ſie von einer gröͤßern und kleinern Pracht. 


224. Ich habe auch mit einem gewiſſen Pre⸗ 
diger von der Heiligkeit, in welcher diejenigen ſind, 
welche die Predigten in den Tempeln anhören, ge⸗ 
redet, und er ſagte, ein jeder habe Froͤmmigkeit, 
Andacht und Heiligkeit nach Beſchaffenheit ſeines 

L i Innern, 


Anmerkung des Verfaſſers. 

) Daß die Steine in dem Wort das Wahre bedeu 
ten, man leſe in den himmliſchen Geheimniſſen, 
Num. 114. 643. 1298. 3729. 6426. 8609, 10376. 
Daß das Holz das Gute andeute, Num. 643. 3720. 
8354. Dahero haben die allerältefien, weil fie in dem 

himmliſchen Guten geweſen ſind, Tempel von Holz 
gehabt, man leſe Num. 3720. ( Allwo alles dieſes 
weitläuftig erklaͤret und mit den Stellen des Worts 
bewieſen iſt; der Ueberſ.) ö 
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Innern, welches von der Lebe und vom Glauben 
herruͤhret, weil in dieſen die Heiligkeit ſelbſt iſt, 
denn das Goͤttliche des Herrn iſt darinnen; und 
er wiſſe nicht, was die aͤuſſere Heiligkeit ohne das 

Innere ſey: und da er ſich die aͤuſſere Heiligkeit 
ohne daſſelbe gedacht hatte, ſagte er, es waͤre viel⸗ 
leicht etwas in der aͤuſſerlichen Geſtalt vorgegebenes 
oder gezwungenes, oder aber etwas heuchleriſches Hei⸗ 
lige; und ſolches wuͤrde durch ein gewiſſes unrecht⸗ 
maͤßiges Feuer aus der Selbſtliebe und der Lebe 
zur Welt zum Vorſchein gebracht und dargeſtellet. 


22 5. Alle Prediger find aus dem geiſtlichen 
Reich des Herrn, und keiner aus dem himmli⸗ 


ſchen Reich; daß fie aus dem geiſtlichen Reich find, 


iſt darum, weil ſie allda in dem Wahren aus 
dem Guten ſind, und aus dem Wahren alle Pre⸗ 
digten gehalten werden; daß keiner aus dem himm⸗ 
liſchen Reich iſt, iſt daher, weil ſie allda in dem 
Guten der Liebe ſind, und aus dieſem das Wahre 
ſehen und empfinden, aber nicht daruber reden: ) 


ob nun gleich die Engel, welche im himmliſchen 
Reich 


Anmerkung des verfaſſers. 
*) Die himmliſchen Engel denken und reden nicht über 


das Wahre, wie die geiſtlichen Engel, weil fie die 
g Empfin⸗ 


= 
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Reich ſind, das Wahre empfinden und ſehen, ſo 
werden dennoch Predigten allda gehalten, weil ſie 
durch dieſelben in dem Wahren, welches ſie ſchon 
gewußt hatten, Erläuterung bekommen, und noch 

von mehrerem Wahren, das ſie vorhero nicht ge⸗ 
wußt hatten, vollkommener gemacht werden, ſo bald 
fie daſſelbe hoͤren, wird es von ihnen auch erkannt, 
und alſo empfunden; ſie lieben auch das Wahre, 
welches fie empfinden, und dadurch, daß fie dar⸗ 
nach leben, machen fie ſolches zu ihrem Leben; fie 
ſagen, nach dem Wahren leben, ſey den Herrn 

u 


226. Alle Prediger find vom Herrn 
geſetzt, und haben daher die Gabe zu pres 
digen; auſſer dieſen iſt keinem erlaubt in den 
Tempeln zu lehren. Sie werden Prediger, nicht 
aber Prieſter genennet; daß ſie nicht Prieſter ge⸗ 
nennet werden, iſt die Urſache, weil das Prieſter⸗ 
thum des Himmels das himmliſche Reich iſt, denn 
das Prieſterthum bedeutet das Gute der Liebe 
; zum 


Empfindung alles deſſen, was wahr iſt, vom Herrn 
haben; man leſe in den himmliſchen Geheim⸗ 
niſſen Num. 202. 597. 607. 784. 1121. 1387. 


1398. 1442. 1919. 7680. 7877 3780. 9277. 
10336. = 
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zum Herrn, in welchem diejenigen ſind, welche 
ſich in dieſem Reich befinden; aber das Koͤnigli⸗ 

che ) des Himmels iſt das geiſtliche Reich, denn 
das Königliche bedeutet das Wahre aus dem Gu⸗ 
ten, worinnen die ſind, ſo ſich in dieſem Reich be⸗ 
finden, man leſe oben Num. 24. 


227. Die Lehren, nach welchen gepredigt wird, 


betreffen alle das Leben als den Endzweck, und kei⸗ 

ne den Glauben ohne das Leben: die Lehre des in⸗ 

nerſten Himmels enthaͤlt mehrere Weisheit als 

die kehre des mittlern Himmels, und dieſe ent⸗ 
haͤlt mehrere Erkaͤnntnis als die Lehre des letzten 

oder aͤuſſerſten Himmels; denn die Lehren find 
nach der Faßlichkeit der Engel in einem jeden Him⸗ 

\ mel 


RT Anmerkung des Verfaſſers. 
) Die Prieſter haben den Herrn in Anſehung des Goͤtt⸗ 


lichen Guten, und die Könige in Anſehung des Goͤtt⸗ 


lichen Wahren vorgeſtellet, man leſe in den himmli⸗ 
ſchen Geheimniſſen, Num. 20 15. 6148. Da 
hero deuten die Prieſter in dem Wort diejenigen au, 
welche im Guten der Liebe zum Herrn ſind, das Prie⸗ 
ſterthum alſo bedeutet dieſes Gute, Num. 9806. 9809. 


Ein König in dem Wort deutet diejenigen an, wel. 


che im Göttlichen Wahren find, das Koͤnigliche alſo 
bedeutet das Wahre aus dem Guten, Num. 1672. 
2015. 2069. 4575. 4581. 4966, 5044, 
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mel eingerichtet. Das Weſentliche aller deh⸗ 


ren iſt, das Götllic Menſchliche des Herde 
erkennen. 


Von der Macht der Engel de 
Himmels . 


228. Dis die Engel maͤchtig find, das kön⸗ 

nen diejenigen, welche von der geiſtlichen Welt, und 
von ihrem Einfluß in die naturliche nichts wiſſen, 

nicht begreiffen; ſie ſtehen in den Gedanken, die 
Engel koͤnnten keine Macht haben, weil ſie geiſt⸗ 
lich, und fo fein und ſubtil wären, daß ſie nicht 
einmal mit den Augen könnten geſepen werden: die⸗ 
jenigen aber, welche die Sachen im Grunde beſehen, 
denken ganz anders? denn dieſe wiſſen, daß alle 
Macht, die der Menſch hat, von ſeinem Verſtand 
und Willen herkommt, denn ohne dieſelben kann er 
kein Theilgen des Körpers bewegen, der Verſtand 
und Wille iſt ſein geiſtlicher Menſch; dieſer be⸗ 
treibet den Körper und deſſen Gliedmaſſen auf je⸗ 
den Wink, denn was er denket, das redet der Mund 
und die Zunge, und was er will, das thut der 
Koͤrper, er giebt auch nach feinem Willen Kräfte 
her: des Menſchen Wille und Verſtand werden 
vom Herrn durch Engel und Geiſter regieret, und 
weil der Wille und Verſtand dadurch regieret wird, 


I 
7 
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ſo wird auch alles, was der Körper thut, dadurch 
regieret, weil es daraus herkommt: und man kanns 
glauben, der Menſch kann ohne den Einfluß des 
Himmels nicht einmal einen Schritt thun. Daß 
dem alſo ſey, iſt mir durch viele Erfahrung gezeigt 
worden; es wurde den Engeln gegeben, meine 
Schritte, meine Handlungen, meine Zunge und 
Sprache in Bewegung zu ſetzen, ſo wie ſie nur 
wollten, und dieſes durch den Einfluß in meinen 
Willen und in mein Denken; da habe ichs erfah⸗ 
ren, daß ich nichts von mir ſelber vermogte: fie 
ſagten hernach: ſo wird ein jeder Menſch regieret, 
und dieſes kann er ja aus der Lehre der Kirche und 
aus dein Wort wiſſen, denn er betet ja, daß Gott 
feine Engel ſenden möge, die ihn führen, feine Trit⸗ 
te regieren, ihn lehren und ihm eingeben moͤchten, 
was er rede und denke, und mehreres dergleichen; 
ob er gleich, wenn er auſſerhalb dieſer dehre fo ben 
ſich ſelber denkt, anders redet und glaubt. Die⸗ 
ſes iſt geſagt worden, damit man wiſſe, was für 
eine Macht die Engel bey dem Menſchen haben. 


229. Aber in der geiſtlichen Welt iſt die Macht 
der Engel ſo groß, daß, wenn ich alles, was ich 
davon geſehen habe, anführen wollte, ſolches den 
Glauben uͤberſteigen würde: wenn daſelbſt etwas 
widerſtehet, welches aus dem Weg muß geräumt 
werden, weil es wider die göttliche Ordnung iſt, 

ſo 


4 
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ſo wird es von ihnen blos allein durch den Antrieb 
des Willens und durch das Anſchauen nieder ge⸗ 
worfen und umgeſtuͤrzt, auf dieſe Weiſe haben 
ſie, wie ich geſehen habe, Berge, die die Boͤſen 
in Beſitz genommen hatten, umgeworfen, und ums 
geriſſen, bisweilen von einem Ende zum andern er⸗ 
fhlittert, als wie bey Erdbeben; fie ſprengten auch 
die Felſen in der Mitte bis in den Abgrund, und 
die auf denſelben ſich befindende Boͤſen wurden 
verſchlungen: ich habe auch geſehen, wie von ih⸗ 
nen etliche hundert tauſend boͤſe Geiſter zerſtreuet 
und in die Hölle geworfen wurden; nicht die Men⸗ 
ge, nicht Raͤnke, nicht Liſt, noch Zuſammenrottungen 
richten etwas gegen ſie aus, ſie ſehen alles, und 
machen es augenblicklich zunichte: allein hiervon leſe 
man ein mehreres in der Abhandlung von dem 
zerſtoͤrten Babel. Eine ſolche Macht haben 
ſie in der geiſtlichen Welt. Daß die Engel auch 
gleiche Macht, wenn ſie ihnen zugelaſſen wird, in 
der naturlichen Welt haben, erhellet aus dem 
Wort; daß fie nemlich ganze Kriegsheere erlegt; 
die Peſt ins Land gebracht haben, woran ſiebenzig 
tauſend Mann geſtorben ſind; von welchem Engel 
es alſo heißet , „Der Engel ſtreckte feine Hand 
über Jeruſalem aus, daß er fie verderbe, es 
reuete aber den Herrn uͤber dem Uebel, und 
ſprach zu dem Engel, zu dem Verderber im 


Volk: es iſt genug, laß nun deine Der 
| ab: 
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ab: und David ſahe den Engel, der das Volk 
fihlug,* 2 Sam. 24, 15. 16. 17; dieſes erwei⸗ 
ſen noch viele andre Stellen im Wort. Weil 
die Engel eine ſolche Macht haben, ſo werden ſie 
dahero Maͤchte genennet; und beym David heißt 
es: „Lobet den Herrn, ihr Engel, ihr ſtarken 
Helden, Pf. 103, 20, 


230. Allein, man muß wiſſen, daß die En⸗ 
gel von ſich ſelber ganz und gar keine Macht haben, 
ſondern daß ſie alle ihre Macht vom Herrn be⸗ 
kommen; und daß fie in fo viel Mächte find, in 
fo viel fie dieſes erkennen: wenn einer unter ihnen 
glaubt, er ſey von ſich ſelber maͤchtig, ſo wird er 
den Augenblick ſo ſchwach, daß er nicht einmal ei⸗ 
nem einzigen boͤſen Geiſt widerſtehen kann; die Ur⸗ 
ſache ift dieſe, daß ſich die Engel ſchlechterdings 
nichts vom Verdienſt zueignen, und wenn ſie eine 
That gethan, alsdenn fuͤr allem Lob und Ruhm 
einen Abſcheu haben, aber dieſes Lob und diefen, 
Ruhm dem Herrn zueignen. 

231. Das vom Herrn ausgehende Göttliche 
Wahre iſt es, welches alle Gewalt in den Himmeln 
hat, denn der Herr im Himmel ift das Göttliche 
Wahre vereinigt mit dem Goͤttlichen Guten, man 
leſe Rum. 126.140; in fo viel die Engel dieſes 
aufnehmen, in ſo viel ſind ſie Maͤchte. Ein jeder 

iſt auch fein Wahres und fein Gutes, weil ein jeder 
„ \ ſo 


* 
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fo iſt, wie fein Verſtand und Wille beſchaffen, und 
der Verſtand nimmt das Wahre auf, weil alles, 
was den Verſtand ausmacht, aus dem Wahren iſt, 
und der Wille nimmt das Gute auf, weil alles, 
was den Willen ausmacht, aus dem Guten iſt; 
denn was einer verſtehet, das nennet er Wahrheit, 
und was er will, das heißet er gut; info viel dem⸗ 
nach der Engel das Wahre aus dem Goͤttlichen, 
und das Gute aus dem Göttlichen iſt, in ſo viel iſt 
er die Macht, weil in ſo viel der Herr bey ihr iſt: 
und weil keiner im gaͤnzlich gleichen oder eben dem⸗ 
ſelben Guten und Wahren mit dem andern ſtehet, 
denn im Himmel iſt, wie in der Welt, eine be⸗ 
ſtaͤndige Mannigfaltigkeit, als oben Num. 20 zu 
leſen iſt, ſo hat dahero auch ein Engel nicht die 
gleiche Macht, die der andere hat. Diejenigen 
haben die größte Macht, welche die Arme am 
groͤßten Menſchen oder Himmel ausmachen, aus 
der Urſache, weil die, ſo daſelbſt ſind, vor andern 
in dem Wahren ſtehen, und in ihr Wahres das 
Gute aus dem geſammten Himmel einfließt; auch 
ziehet ſich die Macht des ganzen Menſchen hin in 
die Arme, und durch ſolche über der ganze Körper 
feine Stärke aus: daher kommt es, daß durch die 
Arme und Haͤnde in dem Wort die Macht 
angedeutet wird. Darum erſcheinet bisweilen im 
Himmel ein bloßer Arm, der eine ſolche Gewalt 
hat, daß er alles, was ihm entgegen kaͤme, und 

R wenn 
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wenn es auch ein Felſen auf Erden waͤre, zerbre⸗ 
chen konnte; einſtmals war er auch an mich gelaſ⸗ 
ſen worden, und ich bin inne geworden, daß er 
meine Gebeine haͤtte kurz und klein zermalmen 
konnen. 5 
232. Daß das vom Herrn ausgehende Goͤtt⸗ 
liche Wahre alle Gewalt hat, und daß die Engel 
in ſo viel Macht haben, in ſo viel ſie Aufnehmer 
des Göttlichen Wahren find, leſe man Num. 137: 
allein, die Engel ſind in ſo viel Aufnehmer des 
Görrlichen Wahren, in fo viel fie Aufnehmer des 
 Gsttlichen Guten find, denn das Wahre aus dem 
Guten hat alle Macht, aber das Wahre ohne das 
Gute hat keine; fo hat auch das Gute durch das 
Wahre alle Macht, und das Gute ohne das Wah⸗ 
re hat keine; durch die Verbindung des Wahren 
mit dem Guten, und des Guten mit dem Wahren 
entſtehet die Macht: eben ſo iſt es mit dem Glau⸗ 
ben und der Lebe, denn ob man ſage, das Wah⸗ 


re oder der Glaube, das iſt einerley, weil alles 


das, was den Glauben ausmacht, das Wahre iſt; 
ingleichen, ob man ſage, das Gute oder die Lebe, 


iſt den weil alles, was die Liebe ausmacht, 3 


das Gute iſt. Was für eine große Macht die 
Engel durch das Wahre aus dem Guten haben, 
wurde mir auch daraus offenbar, daß ein böfer 
Geiſt, fo bald ihn ein Engel anblickt, alsbald in 
Ohnmacht faͤllt, und . wie ein Menſch ausſieht, 

und 
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und dieſes ſo lange, bis der Engel ſeine Augen 
wegwendet: die Urſache, daß dergleichen durch die 
anblickenden Augen der Engel entſteht, iſt dieſe, 
weil das Sehen der Engel aus dem Lichte des Him⸗ 
mels iſt, und das Licht des Himmels iſt das Goͤttli⸗ 
che Wahre, man leſe oben Num. 126. 132: die 
Augen beziehen ſich auch auf das Wahre aus dem 
Guten. f a 19855 
233. Weil das Wahre aus dem Guten alle 
Macht hat, ſo hat dahero das Falſche aus dem 
Boͤſen ganz und gar keine Macht. Alle in den 
Hoͤllen find im Falſchen aus dem Boͤſen, weswe⸗ 
gen ſie keine Macht wider das Wahre und Gute 
haben: aber welcherley Macht ſie unter einander 
haben, und wie die Macht der boͤſen Geiſter, ehe fie 
in die Hölle geworfen worden, beſchaffen iſt, ſoll 
im folgenden geſagt werden. 


ir 
U 


Von der Sprache oder von dem 
a Reden der Engel. 


234. D ie Engel reden unter einander ganzlich wie 
die Menſchen in der Welt, und eben auch von man⸗ 
cherley Dingen, als von Sachen, die das Haus⸗ 
weſen, die bürgerliche Verfaſſung, das ſittliche le⸗ 
ben, und das geistliche Leben betreffen; und es iſt 
R 2 kein 
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kein andrer Unterſchied darzwiſchen, als daß fie, 
weil ihr Denken innerlicher iſt, mit tiefſinnigern 
Verſtand, als die Menſchen, untereinander reden. 
Mir iſt gegeben worden, mit ihnen öfters in Ge⸗ 

ſellſchaft zu ſeyn, und mit ihnen, wie ein Freund 
mit einem Freund, und manchmal wie ein Unbe⸗ 
kannter mit einem Unbekannten, zu ſprechen, und 
weil ich alsdenn in gleichem Zuſtand mit ihnen war, 
ſo wußte ich nicht anders, als redete ich mit den 

Menſchen auf dem Erdboden. 5 


235. Das Reden der Engel iſt eben ſo wohl 
wortlich, als das menſchliche Reden; es wird eben 
auch laut ausgeſprochen, und laut gehöret; denn 
ſie haben ebenfalls einen Mund, eine Zunge nnd 
Ohren; ja, ‚fie haben auch einen Luftkreis, worin⸗ 
nen der Ton ihres Redens abſatzweis formiret 

wird, aber es iſt ein geiſtlicher zuftkreis, der ſich 
für die Engel, ſo geiſtlich find, ſchicket; die Engel 
holen auch in ihrem Luftkreis Athem, und vermit⸗ 
telſt des Athemholens ſprechen fie die Worte aus, 
als wies die Menſchen in ihrem Luftkreis machen. 


236. Sie haben alle im geſammten Himmel 
einerley Sprache, und verſtehen einander 
alle, fie mögen ſeyn aus welcher Geſelſchaft 
ſie wollen, aus einer nahen oder aus einer 
entfernten: die Sprache daſelbſt wird nicht ge⸗ 

a lernt, 
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lernt, ſondern fie iſt einem jeden ſehon eingepflanzt; 
denn ſie fließet unmittelbar aus ihrer Neigung und 
aus ihren Denken; der Ton des Redens ſtimmet 
mit ihrer Neigung überein, und der abſatzweis her⸗ 
vorgebrachte Hall des Tons, welches die Worte 
find, beziehe ſich auf die Gedanken- Bilder, wel⸗ 
che aus der Neigung ſind; und weil die Sprache 
mit denſelben übereinftimmet, fo iſt fie auch geiſt⸗ 
lich, denn fie iſt eine toͤnende Neigung und 
ein redendes Denken ). Wer auf ſich Acht 


giebt, kann wiſſen, daß alles Denken aus der Nei⸗ 


gung, die der Liebe eigen, herkommt, und daß die 
BE R 3 Gedan⸗ 


Anmerkung des Ueberſetzers. 
) Diefes iſt auch ſchon dem erleuchteten Joh, Porda- 
gen, ſeit feinen ihm im Jahr 1675. geſchehenen 


geiſtlichen Offenbarungen, eroͤffnek worden; denn, wo 
er von den Einwohnern der Ewigkeit, den reinen Gei⸗ 


ſtern, redet, ſpricht er alſo: „Wollte jemand von 

dieſen Geiſtern fragen,, was fir eine Sprache fie 
haben, oder wie fie einander ihre Gedanken mitthei⸗ 
len, ſo dienet darauf zur Antwort, daß ihr Reden 
gegen einander durch Gedanken geſchiehet; ſo, daß, 
was ſie nur immer gedenken, angenblicklich beantwor⸗ 
tet wird; ihre Gedanken find alle einander bekannt, 
und werden ſo fort auch beantwortet, — — Sie 
ſchoͤpfen alle Athem aus einer Luft; ꝛe.“ man ſehe feine 
Myſtiſche Theologie, pag. 103. 
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Gedanken⸗Bilder eben die mancherley Geſtalten “) 

find, worein die allgemeine Neigung verbreitet iſt, 
denn ohne Neigung findet ſchlechterdings kein Den⸗ 

ken noch Eindruck Statt, die Seele und das Le⸗ 

ben der Gedanken und Eindrücke iſt aus der Nei⸗ 
gung: daher kommt es, daß die Engel blos allein 
aus der Rede wiſſen, wie der andere befchaffen iſt, 

aus dem Ton, welcherley ſeine Neigung, und aus 

dem abſatzweis hervorgebrachten Hall des Tons 

oder aus den Worten, wie fein Gemüth beſchaffen 
iſt; die weiſern Engel wiſſen aus einem einzigen 

Strom des Redens, was fuͤr eine Neigung die 

heerſchende iſt, denn Ss dieſe geben fie hauptſaͤch⸗ 

5 lich 
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) Der Verfaſſer hat ſich in den himmliſchen Ge⸗ 
heimniſſen, Num. 3337, weitlaͤuftiger ausgedruckt, 
er ſpricht daſelbſt: „Die Einbildung (imaginatio) 
des Meuſchen iſt nichts anders, als die Geſtalten und 
Bilder (Formæ et ſpecies) ſolcher Dinge, von de⸗ 
nen er ſich durch das Sehen des Leibes einen Eindruck 
gemacht hatte, und die wunderbar verändert, ja Matte 
nigfaltig verändert find. Aber feine innere Einbil⸗ 
dung oder ſein Denken iſt nichts anders, als die 

Seſtalten und Bilder der Dinge, von denen er ſich 
durch das Sehen des Gemuͤths einen Eindruck ge⸗ 
macht hatte, und die noch wunderbarer, ja doch man⸗ 
nigfaltiger verändert ſind. 
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lich Achtung. Es iſt bekannt, daß ein jeder man⸗ 
cherley Neigungen hat, eine andre hat er bey der 
Freude, eine andre behm Schmerzen, eine andre 
beym Mitleiden und Barmherzigkeit, eine andre 
bey der Aufrichtigkeit und Wahrheit, eine andre 
bey der Liebe und Liebthaͤtigkeit, eine andre beym 
Eifer oder beym Zorn, eine andre bey der Ver⸗ 
ſtellung und bey den Tücken, eine andre bey der 
Beſtrebung nach Ehre und Ruhm, und ſo weiter, 
allein unter allen dieſen iſt allemal eine die herrſchen⸗ 
de Neigung oder herrſchende Liebe; weswegen die 
weiſern Engel, weil ſie dieſe gleich inne werden, 
den ganzen Zuſtand des andern aus ſeinem Reden 
wiſſen. Daß ſichs ſo verhalte, iſt mir aus vieler 
Erfahrung zu wiſſen gegeben worden: ich habe ver⸗ 
nommen, daß die Engel, ſo bald ſie nur etwas von 


der! herrſchenden Liebe gehoͤrt hatten, das Leben des 


andern voͤllig entdeckten; ſie ſagten auch, ſie wuͤß⸗ 
ten alle Lebensumſtaͤnde des andern nur aus einigen 
von feinen Gedanken - Bildern, weil fie aus die⸗ 
ſen ſeine herrſchende Liebe wuͤßten, worinnen alles, 
wie es auf einander folgt, anzutreffen ſey; das Le⸗ 
bens⸗Buch des Menſchen wäre nichts anders. 


237. Die Sprache der Engel bat mit 
den menſchlichen Sprachen ſonſt nichts gemein, als 
mit etlichen Wörtern, die nach einer gewiſſen Nei⸗ 
gung klingen, aber nicht mit den Woͤrtern ſelbſt, 
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ſondern mit ihren Ton, wovon im folgenden etwas 
gemeldet wird. Daß die Sprache der Engel nichts 
mit den menſchlichen Sprachen gemein hat, erhel⸗ 
let auch daraus, daß es den Engeln nicht moͤglich 
iſt, ein einziges Wort von der menſchlichen Spra⸗ 
che auszuſprechen; fie verſurhten es, aber fie konn⸗ 
ten nicht; denn fie koͤnnen nichts anders ausſpre⸗ 
chen, als was mit ihrer Neigung übereinftinmer; 
was nicht damit übereinſtimmet, das widerſtrebet 
ſchnurſtracks ihren Leben, denn das Leben iſt ein 
deben der Neigung, und aus dieſer ift ihre Spra⸗ 
che. Mir wurde geſagt, die erſte Sprache der 
Menſchen auf unfrer Erde, weil ſie ſolche aus dem 
Himmel hatten, ſey mit derſelben uͤbereingekommen; 
und die hebraͤiſche Sprache komme vo in einigem 
damit überein. 


| 238. Weil die Sprache d der Engel mit ihre 
Neigung, die der Liebe eigen, uͤbereinſtimmet, und 
die Lebe des Himmels die Siebe zum Herrn und 
die Liebe gegen den Naͤchſten iſt, wie oben Rum. 
13 = 19 zu leſen, fo kann man deutlich abnehmen, 
wie zierlich und angenehm ihr Reden iſt, denn es 
reizet nicht nur die Ohren, ſondern auch das In⸗ 
nere des Gemuͤths derer, ſo es hoͤren: es war 
ein gewiſſer Geiſt von einem harten Herzen, mit 
dem ein Engel redete, derſelbe wurde von deſſen 
Rede endlich dermaſen gaht, daß er Thraͤnen 
vergoß, 
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vergoß, und ſagte, er könne ſich derer, weil es die 
redende Liebe war, nicht enthalten, er habe aber 
vorhero niemals geweint. a 


239. Das Reden der Engel iſt voller Weis⸗ 
heit, weil es aus ihren innern Denken herfüͤr⸗ 
kommt, und ihr inneres Denken iſt die Weisheit, 
ſo wie ihre innere Neigung die Siebe iſt, ihre Liebe 
und Weisheit vereinigt ſich in ihrer Rede: daher 
iſt ſie ſo voll Weisheit, daß ſie mit einem einzigen 
Wort ausdrucken konnen, was der Menſch nicht 
mit tauſend Wörtern ausdrucken kann, und ihre 
Gedanken⸗ Bilder begreiffen ſolche Dinge in ſich, 
die der Menſch nicht faſſen, vielweniger ausſpre⸗ 
chen kann: daher kommt es, daß die Dinge, wel- 
che im Himmel gehört, und geſehen worden, un⸗ 
ausſprechlich genennet werden, und ſolche, die nie⸗ 

mals das Ohr gehoͤret noch das Auge geſehen hat. 
Daß dem alſo ſey, if mir auch durch Erfahrung 
zu wiſſen gegeben worden; ich wurde manchmal 
in den Zuſtand verſetzt, worinnen die Engel ſind, 
und in dieſem Zuſtand redete ich mit ihnen, und 
da verſtunde ich alles, fobald ich aber in meinen 
vorigen Zuſtand, und alſo in das natürliche Den⸗ 
ken, ſo dem Menſchen eigen iſt, wieder verſetzt 
wurde, und was ich gehört hatte, wieder zuſam⸗ 
nien faſſen wollte, ſo war ichs nicht im Stande; 
denn tauſenderley Dinge waren, die ſich nicht zu 
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den Gedanken - Bildern meines natürlichen Den- 

kens reimten, die ich alſo nicht ausdrücken konnte, 
auſſer nur allein durch die mannigfaltige Farben 
5 des . und alſo keinesweges durch 
. 


Anmerkung des Ueberſetzers. 


In den himmliſchen Geheimniſſen, Num. 
4530 ſpricht der Verfaſſer: „Im andern Leben were 
den auch Farben geſehen, die an Glanz und Schim⸗ 
mer den Glanz der Farben in der Welt bey weiten 

übertreffen, fo, daß dieſer kaum mit jenen zu verglei⸗ 
chen iſt; fie kommen aus der mannigfaftigen Veraͤn⸗ 
derung des Lichts und Schatteus daſelbſt; und weil 
daſelbſt die Erkäuntnis und Weisheit vom Herrn iſt, 
die als wie ein Licht vor den Augen der Engel und 
Geiſter erſcheinet, und zugleich innerlich ihren Ver⸗ 
ſtand erleuchtet, fo find die Farben daſelbſt in ihren 

Weſen die Mannigfaltigkeiten, oder die mannigfalti⸗ 

ge Veraͤnderungen der Er kaͤnutnis und Weisheit. 
Den Glanz haben fie aus dem Wahren der Erkaͤnnt⸗ 
nis, und den Schimmer aus dem Guten der Weis⸗ 
heit, und die Farben ſelbſt ſind aus dem Weißen und 

Dunkeln derſelben, alſo aus dem Licht und Schatten, 
als wie die Farben in der Welt; überhaupt, in fo 
viel die Farben daſelbſt Glanz, und von dem Weiß⸗ 
lichten an ſich haben, in fo viel find fie aus dem Wah⸗ 
ren der Erkaͤnntnis, und in ſo viel ſie Schimmer, und 
von dem Rothen an ſich haben, in ſo viel ſind fie 
aus dem Guten der Weisheit, r. 


1 
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menſchliche Wörter. Die Gedanken⸗ Bilder der 
Engel, woraus ihre Worte entſtehen, find eben die 
wunderbare mannigfaltige Veränderungen des himm⸗ 
liſchen Lichts; ) und die Neigungen, woraus der 
i 8 5 Ton 
Anmerkung des Ueberſetzers. 

Y Hier beruſet ſich der Verfaſſer auf drey Nummern aue 
oberwaͤhnten himmliſchen Geheimniſſen, als 
Num. 1646; alda heißt es: „Das Reden der En⸗ 
gel erſcheinet bisweilen in der Geiſterwelt, und alſo 
vor dem innern Geſicht wie das Blinken des Lichts 
oder einer glänzenden Flamme, und dieſes mit Man⸗ 
nigfaltigkeit nach dem Zuſtand der Neigungen ihrer 
Rede. Num. 3343 heißt es: Die geiſtlichen 
Dinge, ſo das Wabre betreffen, entſtehen durch 
die mannigfaltige Veränderungen des himmlischen 
Lichts, in welchen (Veränderungen) die Neigungen 
“find, die auf unzählige Weiſe wunderbar veraͤndert 
werden; und die himmliſchen Dinge, ſo das Gu⸗ 
te betreffen, entſtehen durch die Veraͤnderungen der 
Flamme oder der himmliſchen Wärme; alſo briugen 
dieſe Veraͤnderungen alle Neigungen in Bewegung.“ 
Num 3693 heißt es: Durch das Dunkele der En⸗ 
gel wird das Dunkele der Exkänntnis in Anſehung des 
Wahren, und das Dunkele der Weisheit in Anſehung 
des Guten verſtanden, denn das kicht, fo die Engel 
vom Herrn haben, hat Erkaͤnntnis und Weisheit in 
ſich, und iſt auch daraus; in ſo viel ſie dahero im 
Lichte find, in fo viel ſind ſie auch in der e 

f ö : un 


\ 


268 Vom Himmel. N 


Ton der Worte kommt, ſind die Veraͤnderun⸗ 
gen der Waͤrme des Himmels, weil das Licht 
des Himmels das Goͤttliche Wahre oder die Weis⸗ 
heit iſt, und die Wärme des Himmels das Göttli- 
che Gute oder die Lebe iſt, man leſe oben Num. 
126 bis 140, und aus der göttlichen Lebe haben 
die Engel ihre Neigung, und aus der göttlichen 
3 ihr Denken. b 


a 240. Weil die Rede t der Engel unmittelbar 
aus ihrer Neigung gehet, denn die Gedanken⸗Bil⸗ 
der, wie oben Num. 236 geſagt worden, find 
eben die mancherley Geſtalten, worein die allgemei⸗ 
ne Neigung verbreitet iſt, dahero konnen die En⸗ 


gel in einer Minute das ausdrücken, was der 2 


Menſch in einer halben Stunde nicht ausdrücken 
kann, ſie koͤnnen auch durch etliche Worte darthun, 
was auf vielen Blattern beſchrieben worden ift; 
davon bin ich auch durch viele Erfahrung uͤberzeugt 
worden. Die Gedanken- Bilder der Engel, und 
die Bart ihrer Rede machen dergeſtalt Eins aus, 
als wie die wuͤrkende Urſache und Würfung, denn 
was in den Gedanken⸗Bildern der r eſerhe nach ift, 
das 


und Weisheit, in fo viel fie aber nicht im Lichte, al⸗ 
ſo in fo viel ſie im Schatten find, in fo viel find fie 
auch nicht in der Erfänntwis und Weisheit. 
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das wird in den Worten ausgewuͤrket; daher kommt i 
es, daß jedwedes Wort fo erſtaunend viel in ſich 
begreift. Alles und jedes, was die Engel denken, 
und dahero auch alles, was ſie reden, ſiehet aus, 
wenn es zu ſehen gegeben wird, als wie duͤnnes 
oder durchſichtiges Waſſer, oder wie ein ringsher⸗ 
um flieſſender Luftkreis, worinnen ungaͤhliges in ſei⸗ 
ner Ordnung vorhanden, welches aus ihrer Weis⸗ 
heit gehet, und in das Denken des andern ein⸗ 
fließt und es beruͤhret. Die Gedanken Bilder ei⸗ 
nes jeden, ſo wohl des Engels, als des Menſchen, 
werden, wenn es dem Herrn wohlgefällt, im Lich⸗ 
te des Himmels zu ſehen gegeben.) 


241. Die Engel, ſo aus dem himmlischen 
Reich des Herrn ſind, reden eben ſo, wie die En⸗ 
gel aus dem geiſtlichen Reich des Herrn; aber 


Anmerkung des Verfaſſers. 

) Daß im andern Leben die Gedanken » Bilder bes 
Menſchen offenbar, und lebhaft zu ſehen gegeben wer⸗ 
den, leſe man in deu himmliſchen Geheimniſſen, 
Num. 1869. 3310. 7510. Auf welcherley Weiſe 

fie erfcheinen, Num. 6201: 8889. Die Gedanken, 
Bilder der Engel des innerſten Himmels erfcheinen 
oder ſehen aus wie ein flammendes Licht, Num. 6617. 
Die Gedanken ⸗Bilder der Engel des äuſſerſten Din 
wels ſehen aus wie duͤnne weile Wolken, Num 6614. 
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die himmliſchen Engel reden aus einem weit in⸗ 
nigern Denken, als die geiſtlichen Engel; und weil 

die himmliſchen Engel in dem Guten der Liebe 

zum Herrn find, fo reden fie aus der Weisheit, 

und die geiſtlichen Engel, weil ſie in dem Guten 

der thaͤtigen Liebe gegen den Naͤchſten find, welches 

in ſeinem Weſen das Wahre iſt, Num. 115, re⸗ 

den aus der Erkaͤnntnis, denn aus dem Guten 
kommt die Weisheit, und aus dem Wahren die 

Erkaͤnntnis: daher iſt das Reden der himmliſchen 

Engel gleich einem ſanft dahin ſchleichenden Fluß, 

gelinde und gleichſam in einem fortgehend, aber das 

eden der geiſtlichen Engel iſt ein wenig abgeſtoſ⸗ 

ſen und abgeſetzt: auch klinget die Rede der himm⸗ 
liſchen Engel ſtark nach den Selbſtlautern U und O, 
aber die Rede der geiſtlichen Engel nach den Selbſt⸗ 
lautern E und J; denn die Selbſtlauter dienen 
zum Ton, und in dem Ton iſt die Neigung, denn 
der Ton der Rede der Engel, wie oben Num. 236 
geſagt worden, ſtimmet mit ihrer Neigung, überein, 
und der abſatzweis hervorgebrachte Hall des Tons, 

welches die Worte ſind, beziehet ſich auf die Ge⸗ 

danken = Bilder, die aus der Neigung kommen: 

weil die Selbſtlauter nicht zur Sprache, ſondern 

zur Erhebung ihrer Worte durch den Ton nach den 
mancherley Neigungen nach Beſchaffenheit des Zus 
ſtands eines jedweden gehören, ſo ſind dahero in 
der hebraͤſchen Sprache die Selbſtlauter nicht aus⸗ 
b 5 gedruͤckt 
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gedruckt worden, und werden auch auf mancherley 
Art ausgeſprochen; daher erkennen die Engel die 
Beſchaffenheit des Menſchen in Anſehung der Nei⸗ 
gung und Liebe: auch die Rede der himmlischen 
Engel iſt ohne harte Mitlauter, und fälle felten von 
einem Mitlauter in den andern, auffer durch Dar⸗ 
zwiſchenſetzung eines Worts, ſo ſich mit einem Selbſt⸗ 
lauter anfaͤngt; daher kommt es, daß in dem Wort 
ſo öfters das Woͤrtgen: Und,) darzwiſchen ge⸗ 
ſetzt iſt, wie es denen bekannt ſeyn kann, welche 
das Wort in der hebraͤiſchen Sprache leſen, in 
welcher daſſelbe Woͤrtgen weich oder gelinde iſt, und 
allemal nach einem Selbſtlauter klingt: auch kann 
man aus den Wörtern in dem Wort in hebrai⸗ 
ſcher Sprache einigermafen wiſſen, ob fie zu der 
himmliſchen Gattung, oder zur geiſtlichen Gattung 
gehoͤren, alſo, ob fie das Gute oder das Wahre 
in ſich enthalten, die das Gute in ſich faſſen, ha⸗ 
ben viel von U und O an ſich, und auch etwas 
von A, die aber das Wahre in ſich enthalten, ha⸗ 
ben von E und J an ſich. Wieil ſich die Rei⸗ 
f ö : gungen 


*) Im Hebraͤiſchen heißt das Woͤrtgen und: ve, 
va, u 2c. dieſes hat der Ueberſetzer deswegen her⸗ 
geſetzt, damit die, fo die hebraͤiſche Sprache nicht vers 
ſtehen, nur einigermaßen ben Laut dieſes Woͤrtgens 
abuehmen können, 5 0 


{ 
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gungen hauptſächlich durch die Tone außern, ſo hat 


man dahero auch in der Rede des Menſchen, wenn 


man von erheblichen Dingen, als vom Himmel 


und von Gott handelt, ſolche Wörfer gerne, in 
welchen U und O iſt: die muſtealiſchen Töne ſchwin⸗ 
gen ſich auch dahin, wenn fie eben dergleichen aus⸗ 
drucken; ein anders iſt es, wenn keine wichtige 


Dinge abgehandelt werden; daher kommt es, daß 


die Tonkunſt die mancherley Arten = Neigungen 
BEER weiß. 


242. In der Rede der Engel i eine 90 
wohllautende Zuſammenſtimmung, die nicht beſchrie⸗ 


ben werden kann: dieſe Zuſammenſtimmung kommt 


daher, daß ſich die Gedanken und Neigungen, aus 
welchen das Reden kommt, nach der Geſtalt des 
Himmels ausgieſſen und ausbreiten, und die Ge⸗ 
ſtalt des Himmels iſt es, nach welcher alle mit ein⸗ 


ander vergeſellſchaftet find, und nach welcher alle 
Vergemeinſchaftung geſchiehet: daß die Engel nach 


der Geſtalt des Himmels vergeſellſchaftet find, und 
daß nach derſelben ihre Gedanken und Neigungen 
flieſſe ſen, leſe man oben Num. 200212. 


3 Eben die REN 5 0 wie ſie in er 
geiſtlichen Welt iſt, iſt einem jeden Menſchen ein⸗ 
gepflanzt, aber in ſeinem innern den Verſtand 
betreffenden Theil; weil ſie aber bey dem Men⸗ 

ſchen 


\ 
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ſchen nicht in Worte, die der Neigung gleichför- 
mig, als wie bey den Engeln, ausbricht, ſo weis 
der Menſch nicht, daß er in dieſer Sprache ſey; 
daher kommt es doch gleichwohl, daß der Menſch, 
wenn er ins andere Leben kommt, in eben dieſer 
Sprache mit den Geiſtern und Engeln allda iſt, 
und fo zu reden weis, ohne daß es ihn einer lehret ). 
Allein hiervon ſoll unten ein mehreres gemeldet 
werden. ERS; 
244. Im Himmel haben fie alle einerfen 
Sprache, wie oben geſagt worden, allein, fie 
wird darinnen mancherley, daß die Sprache der 
Weiſen inniger, und mit Neigungs = Beränderuns 
gen und mit Gedanken- Bildern mehr angefüllt 
iſt; die Sprache der weniger Weiſen iſt aͤuſſerlich, 
8 N und 


Anmerkung des Verfaſſers. 


Die Gedanken ⸗ Bilder des innern Menſchen find 
geiſtlich, aber dem Meuſchen, fo lange er in der Welt 
lebt, kommen fie natürlich vor, weil er allda in dem 
Natürlichen denkt, man leſe in den himmliſchen 
Geheimniſſen, Num. 10236. 10240, 10550, 
Der Menſch kommt nach dem Tod in feine innere Ges 
danken ⸗Bilder, Num. 3226. 334, 3343. 10568. 
10604, Und dieſe stellen ſodaun ſeine Sprache her, 
Num. 2470. 2478. 2479 


S 
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und daher nicht fo damit angefüllk; und die Spra⸗ 
che der Einfaͤltigen iſt noch mehr aͤuſſerlich, und be⸗ 
ſtehet daher aus Worten, woraus der Sinn erſt 

gezogen werden muß, auf die Art, wie man es ma⸗ 

chen muß, wenn die Menſchen unter einander re⸗ 
den. Es giebt auch eine Sprache durch das An⸗ 

geſicht, die ſich in einen durch die Gedanken- Bil⸗ 
der mannigfaltig veraͤnderten Kaut verlieret: es 
giebt auch eine Sprache, in welcher die vorſtel⸗ 

lenden Dinge des Himmels mit den Gedanken⸗ 
Bildern vermiſcht ſind, und aus den Gedanken⸗ 

N Bildern lebhaft zu Geſichte kommen!) es giebt 
auch 


Anmerk. des Ueberſetzers. 

) Der Verfaſſer hat dieſes in den himmliſchen Ge⸗ 
heimniſſen, in etlichen Nummern erlautert; als 
Num. 3341 heißt es: „Weil die Vorſtellungen 
im andern Leben nicht anders, als durch die unter⸗ 
ſchiedliche Veraͤnderungen des Lichts und Schattens 
entſtehen, ſo iſt zu wiſſen, daß alles Licht, folglich. 
alle Erkaͤnntnis und Weicheit vom Herrn iſt; und 

aller Schatten von dem Eigenen des Menſchen, Gei⸗ 
ſtes und Engels herkommt. Num. 3342: Alles 
Reden der Geiſter und Engel geſchiehet auch durch 
vorſtellende Dinge; denn fie fiellen Furch wunder⸗ 
bare Veränderungen des Lichts und Schattens das, 
was ſie denken, lebhaft vor dem innern und auch 
ugleich vor dem aͤuſſern Befüht Desjenigen dar, 
mis 
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auch eine Sprache durch die Geberden, ſo mit den 
Neigungen uͤbereinſtimmen, und eben das vorſtellen, 
was die Worte der Redenden daſelbſt ausdrücken: 
es giebt eine Sprache durch das Gemeinſthaftliche 
der Reigungen, und durch das Gemeinſchaftliche 
der Gedanken:“) es giebt auch eine donnernde 
Sprache: ) die übrigen zu geſchweigen. 


ö „ 245. Das 


mit welchem ſie reden, und bringens ihm durch die 
Zuſtands⸗Veraͤnderungen, fo mit den Neigungen 
uͤbereinkommen, bey. Die Vorſtellungen, welche 
in dem Reden entſtehen, find geſchwind und augenblick⸗ 
lich mik den Gedanken,» Bildern ihrer Rede. Num. 
3344: Durch die vorſtellenden Dinge, die mit 
den Gedanken ⸗Bildern verknuͤpft find, lebet 
gleichſam das Reden. ꝛc. 3 
Anmerkungen des Ueberſetzers. 

) Dieſes iſt eine Sprache vieler Geiſter auf einmal zu⸗ 
gleich, oder da die Neigungen und Gedanken vieler 
Geiſter mit einander vergemeinſchaſtet find, und auf 
einmal zugleich in den, mit welchem ſie reden, ein⸗ 
flieſſen; dieſer Sprache gedenket der Verfaſſer in den 
himmliſchen Geheimniſſen, Num. 1763. 

) Der Verfaſſer ſpricht in den himmliſchen Ger 
heimniſſen Num. 1763: Es giebt kleine Geis 
ſter, die, ob ihrer gleich wenig find, dennoch wie ei ⸗ 
ne große Menge reden, vleichſam dounernd; fir wur⸗ 


den 
2 
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245. Das Reden der böfen und höͤlliſchen Gei⸗ 
ſter iſt eben auch naturlich, weil es aus den Nei⸗ 
gungen, aber aus boͤſen Neigungen, und dahero 
aus garſtigen Gedanken- Bibem kommt, vor wel⸗ 
che die Engel einen gaͤnzlichen Abſcheu haben; die 
hölliſchen Sprachen find alſo den Sprachen des Him⸗ 
mels entgegen und zuwider; weswegen die Boͤſen 
keine engliſche Rede, und die Engel keine hoͤlliſche 
vertragen; das hoͤlliſche Reden iſt den Engeln als 
wie ein böfer Geſtank, der die Naſe trift. Die 
Sprache der Heuchler, welches die ſind, ſo ſich wie 

Engel des Lichts ſtellen, iſt in Anſehung der Wor⸗ 

te dem Reden der Engel aͤhnlich, aber in Anſehung 

der Neigungen, und mithin der Gedanken⸗Bilder, 
völlig entgegen, weswegen ihre Sprache, wenn ſie 
empfunden wird, wie ſie innerlich beſchaffen, wel⸗ 
ches von den weiſen Engeln geſchieht, als wie ein 
Zaͤhnknirſchen gehöret wird, und einen Schauer 


Von 


einjagt. 


den uͤber meinem Haupt gehoͤrt, und ich glaubte, es 
waͤre eine Menge.“ Und Num. 9232 redet er von 
den Geiſtern des Mondes, und ſpricht: einige Geiſter 
erſchienen über dem Haupt, und es liefen ſich von 
daher Stimmen wie Donner hören; denn ihre Stim. 
men füneten nicht anders, als wie Donner aus den 
Wolken nach den Blitzen.“ 
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Von der Sprache oder von dem Re⸗ 


den der Engel mit dem 
Menſchen. 


246. De Engel, welche mit dem Menſchen re⸗ 
den, reden nicht in ihrer Sprache, ſondern in der 
Sprache des Menſchen, und auch in andern Spra⸗ 
chen, die der Menſch inne hat, nicht aber in Spra⸗ 
chen, die der Menſch nicht verſtehet: die Urſache, 
daß ſichs fo verhäft, iſt dieſe, weil die Engel, wenn 
ſie mit dem Menſchen reden, ſich zu ihm wenden, 
und ſich mit ihm vereinigen, und die Verbindung 
des Engels mit dem Menſchen machet, daß beyde 
in gleichen Gedanken ſind; und weil das Denken 
des Menſchen mit ſeinem Gedaͤchtnis zuſammen 
haͤngt, und daraus das Reden fließet, ſo ſind da⸗ 
hero beyde in einerley Sprache: uͤberdem dringet 
ein Engel oder auch ein Geiſt, wenn er zu dem 
Menſchen kommt, und durch die Wendung zu ihm 
ſich mit ihm vereiniget, in das ganze Gedächtnis 
des Menſchen ein, in ſo weit, daß er beynahe nicht 
anders weis, als wiſſe er aus ſich ſelbſt, was der 
Menſch weis, alſo auch die Sprachen. Hiervon 
habe ich mit den Engeln gesprochen, und gefagt: 
ſie meinten vielleicht, daß ſie mit mir in meiner 
Mutterſprache redeten, weil ſichs alſo vernehmen 
und empfinden ließ, da fie es doch nicht wären, die 
N S 3 da 


x 


278 Vom Himmel. 


da redeten, ſondern a und dieſes könne daraus 
erhellen, daß die Engel nicht ein einziges Wort von 
einer menſchlichen Sprache ausſprechen koͤnnen, man 
leſe Num. 237; und uͤberdem iſt die menſchliche 
Sprache natuͤrlich, und ſie ſind geiſtlich, und die, 8 
fo geiſtlich find, können nicht das mindeſte natürli⸗ 
cher Weiſe hervorbringen: hierauf antworteten die 
Engel: ſie wuͤßten es wohl, daß ihre Verbindung 
mit dem Menſchen, mit welchem ſie redeten, eine 
Verbindung mit ſeinem geiſtlichen Denken (ey, 
weil ſolches aber in ſein natuͤrliches Denken ein⸗ 
fließt, und dieſes mit feinem Gedächtnis zufammen 
Hänge, fo komme ihnen dahero die Sprache des 
Menſchen vor, als wäre es ihre eigene, imgleichen 
auch alle feine Wiſſenſchaft, und dieſes geſchehe aus 
der Urſache, weil es dem Herrn wohlgefallen, 
daß auf dieſe Weiſe der Himmel mit dem Menſchen 
verbunden, und ihm gleichſam eingeflößt werde; al- 
lein der Zuſtand des Menſchen ſey heut zu Tage 
anders, daß er nicht mehr mit den Engeln auf die⸗ 
ſe Weiſe verbunden ſey, ſondern mit den Geiſtern, 


welche nicht im Himmel ſind. Eben hiervon rede⸗ 


te ich auch mit den Geiſtern, die wollten aber nicht 


glauben, daß es der Menſch ſey, der da rede, ſon⸗ 


dern ſie waͤrens, die in dem Menſchen redeten, des⸗ 
gleichen wiſſe der Menſch nicht, was er eigentlich 
weis, ſondern ſie wuͤßten es, und alſo waͤre alles, 
was der Woo weis, von ihnen; ich wollte fie 

; weit⸗ 
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weitlauftig überführen, daß ſichs nicht alſo verhal⸗ 
te, aber umſonſt. Welche es, find, fo durch die 
Geiſter, und durch die Engel verſtanden werden, 
ſoll im folgenden, in dem Abſchnitt von der Gei⸗ 
ſterwelt, geſagt werden. 

247. Daß ſich die Engel und Geiſter fo genau 
mit dem Menſchen verbinden ja ſo gar, daß ſie 
nicht anders wiſſen, als waͤre das, was dem Men⸗ 
ſchen eigen, das ihrige, davon iſt auch noch dieſes 
die Urſache, weil die geiftliche und natürliche Welt 
bey dem Menſchen dergeſtalt mit einander verbun⸗ 
den, daß ſie gleichſam ein Einziges find: hingegen, 
weil ſich der Menſch vom Himmel getrennt hatte, 
ſo wurde vom Herrn Vorſehung gethan, daß bey 
einem jeden Menſchen Engel und Geiſter ſeyn möch: 
ten, und der Menſch durch ſolche vom Herrn re⸗ 
gieret würde, darum ift eine ſo genaue Verbindung. 
Ein anders wäre es geweſen, wenn ſich der Menſch 
nicht vom Himmel getrennt hätte, denn da hätte er 
durch den allgemeinen Einfluß aus dem Himmel 
vom Herrn, ohne die ihm zugeſellte Geiſter und 
Engel, regieret werden konnen. Allein, hiervon 
ſoll im folgenden, wenn ich auf den Artikel von der 
Verbindung des Himmels mit dem Menſchen kom⸗ 
me, ins beſondere geredet werden. 

248. Die Rede eines Engels, oder auch eines 
Geiſtes mit dem Menſchen wird jo laut gehört, als 
das Reden eines Menſchen mit dem andern, aber 
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fie wird nicht von denen, fo dabey ſtehen, ſondern 
von ihm allein vernommen: die Urſache iſt, weil 
das Reden eines Engels oder eines Geiſtes zuerſt 
in das Denken des Menſchen, und hernach durch 
einen innern Weg in fein Gehör = Werkzeug einflieſ⸗ 
ſet, und dieſes alſo von innen bewegt; hingegen 
das Reden eines Menſchen mit dem andern kommt 
erſt in die Luft, und durch einen Weg von auſſen 
hinein in ſein Gehoͤr⸗Werkzeug, und beweget ſol⸗ 
ches von auſſen; hieraus erhellet, daß das Reden 
eines Engels und Geiſtes mit dem Menſchen inner⸗ 
lich in dem Menſchen gehoͤret wird, und daß es, 
weils ebenfalls Gehoͤr⸗Werkzeuge bewegt, eben 
auch laut vernommen wird. Daß das Reden ei- 
nes Engels und Geiſtes bis in das Ohr von innen 
hinein dringt, wurde mir auch daraus offenbar, daß 
es auch in die Zunge kommt und ſie in ein geringes 
zitterndes Erregen bringt, aber nicht in eine ſolche 
Bewegung, wie wenn von dem Menſchen ſelbſt 
durch die Zunge der Ton der Rede abſatzweis her 
vorgebracht wird, oder in Worte ausbricht. 
249. Allein, mit den Geiſtern zu reden, wird 
heut zu Tage ſelten e weil es gefährlich ift,*) 
denn 


Anmerkung des Verfaſſers. 

9 Daß der Menſch mit den Geiſtern und Engeln reden 
9 und daß die Alten vielmals mit ihnen geredet 
haben, 
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denn alsdenn wiſſen es die Geiſter, daß ſie bey dem 
Menſchen ſind, welches ſie auſſerdem nicht wiſſen; 
und die boͤſen Geiſter find fo beſchaffen, daß fie einen 
tödtlichen Haß auf den Menſchen werfen, und nichts 
mehr begehren, als ihn an Seele und Leib zu ver⸗ 
derben, welches auch bey denen geſchieht, fo den 
Phantaſten ſtark nachgehangen, ſogar, daß fie ſich 
das Angenehme des Lebens, welches dem natürli⸗ 
chen Menſchen angemeſſen ift, gänzlich entzogen ha⸗ 
ben. Auch einige, die ein einſiedleriſches Leben 
fuͤhren, hoͤren bisweilen Geiſter mit ihnen reden, 
und ohne Gefahr; allein, die Geiſter bey ihnen 
werden dann und wann vom Herrn zurückgehalten, 
damit ſie es nicht wiſſen, daß ſie bey dem Menſchen 
ſind; denn die meiſten von den Geiſtern wiſſen 
nicht, daß noch eine andre Welt, auſſer der, wor⸗ 
innen fie find, vorhanden fen, alſo wiſſen fie auch 
nicht anders, als daß ſonſt nirgends Menſchen waͤ⸗ 
ren; darum wird es dem Menſchen nicht verſtat⸗ 
tet, mit ihnen Unterredung zu halten, denn wenn 
S ; er 


haben, leſe man in den himmliſchen Geheim⸗ 
niſſen, Num. 67. 68. 69. 784, 1634. 1636. 7802. 
Daß es aber heutiges Tages gefährlich ſey mit den 
Geiſtern zu reden, wenn der menſch nicht im 
wahren Glauben ifl, und vom Serrn gefuͤhret 
wird, leſe man Num. 784. 9438. 10751. 
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er mit ihnen reden wurde, fo wurden fie es inne 
werden. Diejenigen, welche ſtets Glaubensſachen 
in ihren Gedanken haben, und denſelben nachhaͤn⸗ 
gen, ſo gar, daß ſie ſolche gleichſam innerlich in 
ſich zu ſehen glauben, fangen auch an, Geiſter zu 
hoͤren, die mit ihnen reden; denn wenn der Menſch 
den Glaubensſachen, es moͤgen nun ſeyn, welche 
es wollen, lediglich aus ſich ſelbſt nachhaͤnget, 
und ſie nicht durch mancherley Dinge, ſo zum 
Nutzen in der Welt abzwecken, unterbricht; 
fo. gehen fie inwendig hinein, und ſetzen ſich allda 
feſte, und nehmen den Geiſt des Menſchen ganz 
und gar ein, und dringen alſo in die geiſtliche Welt, 
und erregen die Geiſter, fo allda find; allein ſol⸗ 
che Leute find Viſioniſten und Enthuſiaſten, und 
die von jedem Geiſt, den ſie nur hoͤren, glauben, 
er ſey der heilige Geiſt, da es doch enthufiaftifche 
Geiſter and; die ſo beſchaffen ſind, die ſehen das 
Falſche für das Wahre an, und weil fie es ſehen, 
fo beſtehen fie darauf, und haͤngens auch denen 
auf, bey welchen fie eindringen; und weil die Gei⸗ 
ſter, die von dergleichen Leuten gehört wurden, auch 
anfiengen, das Boͤſe anzurathen, dem ſodann auch 
Gehoͤr gegeben wurde, ſo ſind ſie deswegen nach 
und nach zurückgezogen worden: die enthuſiaſtiſchen 
Geiſter find von andern Geiſtern dadurch unter- 
ſchieden, daß ſie ſich einbilden, fie ſelbſt wären der 
heilige Geiſt, und was fie. ſagten, ſey göttlich: 

5 dieſe 
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dieſe Geiſter ſchaden dem Menſchen nicht, weil ih⸗ 
nen der Menſch göttliche Ehre erweiſet. Ich ha⸗ 
be auch etlichemal mit ihnen geſprochen, und da 
ſind auch die ſchaͤndlichen Dinge, die ſie ihren Ver⸗ 
ehrern eingeblaſen, entdeckt worden: ſie wohnen 
linker Hand an einem wuͤſten Ort beyſammen. 


250. Hingegen mit den Engeln des Himmels 
zu reden, wird keinen andern zugelaſſen, als de⸗ 
nen, welche in dem Wahren aus dem Guten ſind, 
vornehmlich denen, fo den Herrn, und das Goͤtt⸗ 
liche in Seinem Menſchlichen erkennen; weil 
dieſes Wahre es iſt, in welchem die Himmel ſte⸗ 
ben; denn der Herr, wie oben gezeigt worden, iſt 
Gott des Himmels, Num. 2 6. Das Goͤttli⸗ 
che des Herrn macht den Himmel aus, Num. 
7 12. Das Göttliche des Herrn im Himmel 
iſt die Liebe zu Ihm, und die von Ihm kommen⸗ 
de thaͤtige Liebe gegen den Naͤchſten, Num. 1319. 
Der geſammte Himmel in einem Inbegriff ſtellet 
einen einzigen Menſchen vor, desgleichen auch eine 
jede Geſellſchaft des Himmels, und ein jeder Engel 
iſt in vollkommener menſchlicher Geſtalt, und dieſes 
vermoͤge des Göttlich Menſchlichen des Herrn, 
Num. 59 86; hieraus erhellet, daß das Reden 
mit den Engeln des Himmels keinen andern zuge⸗ 
laſſen wird, als denen, bey welchen das Innere 
durch das Goͤttliche Wahre bis zum Herrn 
. eröffnet 
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eröffnet und aufgethan ift, denn in das Innere 


fließt der Herr bey dem Menſchen ein, und wenn 


der Herr einfließt, ſo fließt auch der Himmel ein. 
Daß das Goͤttliche Wahre das Innere des Men: 
ſchen aufſchließe, iſt daher, weil der Menſch alſo 
geſchaffen iſt, daß er in Anſehung des innern Men⸗ 
ſchen das Bild des Himmels, und in Anſehung des 
aͤuſſern das Bild der Welt iſt, Num. 57, und 
der innere Menſch wird nicht anders, als durch 
das vom Herrn ausfließende Goͤttliche Wah⸗ 
re erofnet, weil es das Licht des Himmels und 
bas Leben iſt, Num. 126 bis 140. 


251. Der Einfluß des Herrn Selbſt bey 
dem Menſchen gehet in ſeine Stirne, und daher in 
das ganze Angeſicht, weil die Stirne des Menſchen 
ſich auf die Lebe beziehet, und das Angeſicht mit 
allem Innern des Menſchen uͤbereinſtimmet. Der 
Einfluß der geiftlichen Engel bey dem Menſchen 
gehet in ſein Haupt von dem Voͤrdertheil des Haupts 
und von den Schlaͤfen herum bis zu allen Theilen, 
unter welchen das groſſe Gehirn liegt, weil dieſe 
Gegend des Haupts ſich auf die Erkaͤnntnis bezie⸗ 
bet. Aber der Einfluß der himmliſchen Engel 
gehet in denjenigen Theil des Haupts, unter wel⸗ 
chem das kleine Gehirn liegt, und heißt das Hin⸗ 
terhaupt, von den Ohren herum bis hin an das 
Genick, denn weg Gegend Bezieher fi ſich auf die 

Weisheit. 


\ 
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Weisheit. Alles Reden der Engel mit dem Men⸗ 
ſchen dringet durch dieſe Wege in feine Gedanken: 
daher bin ichs deutlich inne geworden, welche En⸗ 
gel es geweſen, ſo mit mir geredet haben. 5 
252. Diejenigen, welche mit den Engeln 
des Himmels reden, ſehen auch das, was im 
Himmel iſt, weil ſie aus dem Lichte des Him⸗ 
mels ſehen, in welchem Licht ihr Inneres iſt; 
vermittelſt derſelben ſehen auch die Engel das, was 
auf der Erde iſt; “) denn bey denſelben iſt der 
Himmel mit der Welt, und die Welt mit dem 
5 n i Himmel 


Anmerk. des Ueberſetzers. 

) Der Berfaffer weiſet hier auf Nun. 1880 in den 
himmliſchen Geheimniſſen; daſelbſt heißt es: 
„Was uͤberhaupt die Geiſter und Engel betriſt, wel⸗ 
che alle Menſchen⸗Seelen find, die nach dem Abſter⸗ 
ben des Leibes fort leben, fo haben fie viel vortrefli⸗ 
chere und ſchaͤrſſere Sinnen als die Menſchen: die 
Geiſter aber, und noch viel weniger die Engel können 

nicht das mindeſte von dem, was in der Welt iſt, mit 
ihrem Geſichte, das iſt, mit dem Sehen oder Geſich⸗ 
te des Geiſtes ſehen, denn das Licht der Welt oder 
das Sonnen- Licht iR ihnen die dickſte Finſterniß; eben 
wie der Menſch mit feinen Geſichte, das iſt, mit dem 
Geſichte feines Leibes auch nicht das allergeringſte 
von dem, was im andern Leben iſt, ſehen kann, denn 
das Licht des Himmels, oder das e des 

8 errn 
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Himmel verbunden, denn, wenn ſich die Engel zu 
dem Menſchen wenden, wie oben Num. 246 ges 
ſagt worden, ſo verbinden ſie ſich dermaſen mit ihm, 
5 fie nicht anders wiſſ ſen, als waͤre das, was 

dem 


Herrn iſt ihm die dickſte erg Doch aber Füna 
nen die Geiſter und Engel, wenn es dem Herrn wohl⸗ 
gefällt, vermittelſt der Augen des Menſchen, 
das, was in der Welt iſt, ſehen, der Herr aber era 
laubt es ihnen bey keinem andern, als welcher vom 
Jerrn die Gnade hat, mit den Beiftern und 
Engeln zu reden, und bey ihnen zu ſeyn; durch 
meine Augen haben ſie das, was in der Welt iſt, und 
ſo genau, als ich ſelbſten, ſehen koͤnnen, wie auch die 
Meunſchen mit mir reden gehört, Etlichemal geſchah 
es, daß einige durch mich mit groſſem Erſtaunen ih⸗ 
re Freunde, Ehemaͤuner und Kinder, ſo ſie bey Leibes 
Leben gehabt, eben ſo gegenwaͤrtig, als bey Leibes 
Leben geſehen haben. Wir aber iſt mein in⸗ 
neres Sehen oder Geſicht aufgeſchloſſen. Ich 
bin unterrichtet worden, daß die Geiſter und Engel 
bey andern Menſchen nicht das mindeſte von dem, was 
in der Welt iſt, ſehen, ſondern daß ſie nur die Ge⸗ 
danken und Neigungen derer Meuſchen, bey welchen 
fie find, vernehmen und empfinden. Hieraus erhel⸗ 
let, daß der Menſch dazu erſchaffen fen, damit er, 
indem er auf Erden unter den Menſchen lebt, zugleich 
unter den Engeln im Himmeln leben ſolte, weil aber 
der Menſch ſo leiblich worden U hat er ng ben Him⸗ 
‚ne zugeſchloſſen. 
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dem Menſchen eigen, nicht allein das, was er re⸗ 
det, ſondern auch was er ſtehet und hoͤret, das 
Ihrige; der Menſch hinwiederum weis auch nicht 
anders, als waͤre das, was durch die Engel einfließt, 
das Seinige. In ſolcher Verbindung mit den Engeln 
des Himmels find die Alleralteften auf dieſer Erde 
geweſen, deren Zeit dahero die guͤldne Zeit genennet 
worden; dieſe, weil ſie das Goͤttliche unter menſch⸗ 
licher Geſtalt, alſo den Herrn erkannt haben, ha⸗ 
ben mit den Engeln des Himmels, als wie mit ih⸗ 
res Gleichen, und hinwiederum die Engel des Him⸗ 
mels mit ihnen, als wie mit ihres Gleichen, ge- 
ſprochen, und in denſelben machte Himmel und 
Welt Eins aus. Hingegen nach dieſen Zeiten hat 
ſich der Menſch von Zeit zu Zeit dadurch, daß er 
ſich mehr als den Herrn, und die Welt mehr als 
den Himmel liebte, vom Himmel entfernt, daher 
fieng er an, die Annehmlichkeiten der Selbſtliebe 
und der Liebe zur Welt, welche vom Angenehmen 
des Himmels getrennt waren, zu ſchmecken, und 
es kam endlich mit ihm ſo weit, daß er nicht ein⸗ 
mal wußte, was eine andre Annehmlichkeit ſey: 
da wurde das Innere, welches ſonſt gen Himmel 
zu offen ſtunde, verſchloſſen, und das Aeuſſere ſtun⸗ 
de gegen die Welt offen; wenn dieſes geſchieht, fo 
iſt der Menſch zwar im Lichte in Anſehung alles def: 
fen, was die Welt angehet, aber er ift in Finſter⸗ 
nis in Anſehung alles deſſen, was den Himmel betrift. 
* 253. Nach 


N 
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253. Nach der Zeit hat ſelten einer mit den 
Engeln des Himmels geſprochen, aber einige ha⸗ 
ben mit den Geiftern: geredet, welche nicht im Him⸗ 
mel ſind: denn das Innere und Aeuſſere des Men⸗ 
ſchen fi ſind ſo befchaffen, daß. ſie entweder auf den 
Herrn, als auf ihren allgemeinen Mittelpunkt, ge⸗ 
richtet, wie Num. 124 zu leſen iſt, oder zu ſich 
ſelbſt, alſo ruͤckwaͤrts vom Herrn hinweg, gekeh⸗ 
ret ſind; was zum Herrn gekehret iſt, das iſt auch 
zum 3 gekehret, was aber zu ſich ſelbſt ge⸗ 
kehret iſt, das iſt auch zur Welt gekehret; und 

was dahin gekehret iſt, das kann ſchwerlich empor 
geſchwungen werden; doch aber wird es, ſo viel 
nur moͤglich, vom Herrn empor BETEN da⸗ 
durch, daß man ſich zur Liebe wendet, und dieſes 
geſchiehet durch die Wahrheiten aus dem Wort. 


254. Ich bin unterrichtet worden, auf welche 
Art der Herr mit den Propheten geredet hat, ver⸗ 
mittelſt deren das Wort gegeben worden iſtz 
Er bat mit ihnen nicht fo, als wie mit den Al⸗ 
ten, durch den Einfluß in ihr Inneres, ſondern 
durch Geiſter, welche zu ihnen geſendet worden, 
geredet; dieſe Geiſter hat der Herr mit Seinem 
Anſchauen erfüllt, und ihnen alſo die Worte einge⸗ 

geben, die ſie den Propheten vorſagten, ſo, daß 
es kein Einfluß, fondern ein Vorſagen war: und 
weil die Worte unmittelbar aus dem Herrn her⸗ 

vorka⸗ 
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vorkamen, ſo ſind dahero alle und jede Worte 
mit dem Göttlichen erfullt, und halten einen in⸗ 
nern Sinn in ſich, welcher ſo beſchaffen, daß 
die Engel des Himmels alle Worte im himmliſchen 
und geiſtlichen Sinn vernehmen und empfinden, 
wenn die Menſchen ſolche im naturlichen oder buch⸗ 
ſtaͤblichen Sinn vernehmen; alſd hat der Herr 
vermittelſt des Worts den Himmel und die Welt 
mit einander verbunden. Wie die Geiſter mit dem 
Goͤttlichen vom Herrn durch das Anſchauen er⸗ 
fuͤllt werden, das iſt auch ſchon gezeigt worden; der 
mit dem Goͤttlichen vom Herrn erfüllte Geiſt weis 
nicht anders, als daß er ſelbſt der Herr ſey, und 
daß er das Goͤttliche ſey, das da redet, und dieſes 
ſo lange, bis er ausgeredet hat; hernach wird ers 
inne, und erkennet, daß er ein Geiſt iſt, und daß 
er nicht aus ſich ſelber, ſondern aus dem Herrn 
geredet hat. Weil die Geiſter, welche mit den 
Propheten geredet haben, in einem ſolchen Zuſtand 
geweſen ſind, ſo heißt es dahero auch von ihnen: 
Jehovah ſprach, auch die Geiſter ſelbſt nann⸗ 
ten ſich Jehovah, wie dieſes nicht allein aus den 
prophetiſchen, ſondern auch aus den hiſtoriſchen 
Büchern des Worts erhellen kann. 9255 


255. Damit man wiſſen möge, wie die Ver⸗ 
bindung der Engel und Geiſter mit dem Menſchen 
beſchaffen iſt, fo ſey mir vergoͤnnt, einiger Merk: 
T wuͤrdig⸗ 
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würdigkeiten, woraus dieſes erlaͤutert und geſchlof⸗ 
ſen werden kann, zu gedenken: wenn ſich die En⸗ 
gel und Geiſter zu dem Menſchen wenden, fo wi: 
ſen ſie alsdenn nicht anders, als daß die Sprache 
25 Menſchen die ihrige ſey, und daß ſie keine andre 
hätten; die Urſache iſt, weil fie alsdenn in der 
Sprache des Menſchen, und nicht in der ihrigen 
ſind, an die ſie auch nicht gedenken; ſo bald ſie 
ſich aber von dem Menſchen weg wenden, ſo gleich 
ſind ſie in ihrer engliſchen und geiſtlichen Sprache, 
und wiſſen nicht das geringſte von der Sprache des 
Menſchen: eben ſo iſt mir auch geſchehen, wenn 
ich mit den Engeln in Geſellſchaft, und im gleichen 
Zuſtand mit ihnen geweſen bin, alsdenn habe ich auch 
mit ihnen in ihrer Sprache geredet, und nicht das 
mindeſte von meiner Sprache gewußt, mich ihrer 
auch nicht erinnert; p bald ich aber nicht mit ih⸗ 
nen in Geſellſhaft war, ſo gleich war ich in mei⸗ 
ner Sprache. Es iſt auch merkwuͤrdig, daß, wenn 
ſich die Engel und Geiſter zu dem Menſchen wen⸗ 
den, fie mit ihm reden koͤnnen, fie mögen fo weit 
von ihm entfernt ſeyn, als ſie wollen; ſie haben 
auch mit mir von weiten eben ſo laut, als in der 
Naͤhe geredet; aber wenn fie ſich von dem Men⸗ 
ſchen weg wenden, und unter einander reden, ſo 
wird von dem Menſchen nicht das allergeringſte 
a . was ß ie reden ; wenn “ auch gleich nahe 
bey 
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bey dem Ohr waͤre; hieraus erhellete, daß alle Ver⸗ 

bindung in der geiſtlichen Welt ſich nach Beſchaf⸗ 
fenheit Diefer Wendung verhalt. Ferner iſt merk⸗ 
wuͤrdig daß mehrere auf einmal zugleich mit dem 
Menſchen reden können, und der Menſch mit ih⸗ 
nen; denn fie ſchicken einen Geiſt von ihnen hin zu 
demjenigen Menſchen, mit welchem fie reden wol⸗ 
len, und der ausgefandte Geiſt wendet ſich zu dem 
Menſchen, und dieſelben alle zuſammen wenden ſich 
auch zu ihren ausgeſandten Geiſt, und vereinbaren 
alſo ihre Gedanken, und dieſer Geiſt bringt ſie vor; 
der Geiſt weis da nicht anders, als daß er lediglich 
aus ſich ſelbſt rede, und dieſe wiſſen auch nicht an⸗ 
ders, als redeten fie ſelbſt; alſo werden ebenfalls 
durch ſolche Wendung viele mit einem einzigen ver⸗ 
bunden. Allein von dieſen ausgeſandten Geiſtern, 
die auch Subjecte oder Unterhaͤndler genennet wer⸗ 
den, und von der Vergemeinſchaftung und gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittheilung vermittelſt derſelben, fol 
im folgenden ein mehreres gemeldet werden. 


236. Es darf kein Engel noch Geiſt aus ſei⸗ 
nem eigenen Gedaͤchtnis mit dem Menſchen reden, 
ſondern aus dem Gedaͤchtnis des Menſchen; denn 
die Engel und Geiſter haben eben ſo wohl ein Ge⸗ 
daͤchtnis, als die Menſchen; wenn ein Geiſt aus 
ſeinem eigenen Gedaͤchtnis mit dem Menſchen reden 
wuͤrde, ſo wuͤrde alsdenn der Menſch nicht anders 

f * 2 wiſſen, 
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wiſſen, als daß die Sachen, die er ſodann bey ſich 
denket, lediglich ſeine eigene waͤren, da ſie doch dem 
Geiſt eigen ſind, es iſt eben ſo, als wenn ſich der 
Menſch einer Sache erinnert, die er doch niemals 
gehoͤrt oder geſehen hat: daß dem alſo ſey, das 
iſt mir durch Erfahrung zu wiſſen gegeben worden. 
Daher haben einige von den Alten die Meinung ge⸗ 
habt, daß fie nach etlichen tauſend Jahren wieder 
in ihr voriges Leben, und in alle ihre Werke kom 
men würden, ja, daß fie auch wuͤrklich zurück ge⸗ 
kommen ſeyn; dieſes haben ſie daraus geſchloſſen, 
weil es ihnen bisweilen vorkam, als erinnerten ſie 
ſich gleichfam an Dinge, die fie doch niemals geſe⸗ 
hen oder gehört hatten; dieſes kam daher, weil die 
Geiſter aus ihrem eigenen Gedächtnis in die Ge⸗ 
denen Bilder derſelben e ö 


257. Es giebt auch Geiſter, ſo natürliche ui 
leibliche Geiſter genennet werden; wenn dieſe zu dem 
Menſchen kommen, ſo vereinigen ſie ſich nicht, als 
wie andre Geiſter, mit ſeinem Denken, ſondern ſie 
dringen in ſeinen Leib, und nehmen alle ſeine Sin⸗ 
ne ein, reden durch feinen Mund, und wuͤrken 
durch ſeine Gliedmaſſen, indem ſie ſo dann nicht 
anders wiſſen, als waͤre alles, was dem Menſchen 
eigen, das Ihrige: dieſe Geiſter find es, welche 
den Menſchen beſi itzen; fie find aber vom Herrn 

in die Hölle geworfen, und alſo ganz und gar ent⸗ 
fernt 
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fernt worden; daher giebt es heut zu Tage nicht 
mehr dergleichen Beſitzungen.) ö 


Von den Schriften oder von dem 
Schreiben im Hummel. 


258. W. die Engel reden, und ihr Reden 
eine Wörter⸗Sprache iſt, fo ſchreiben fie dahero 
T 3 auch 


Anmerkung des Verfaſſers. 

) Daß es heut zu Tage keine aͤuſſerliche Beſitzungen, 
oder Beſitzungen des Leibes, wie vorzeiten, giebt, leſe 
man in den himmliſchen Geheimniſſen Num. 
1983. Allein, es giebt heutiges Tages innerliche 
Beſitzungen, die das Gemuͤth betreffen, und 
deren mehr, als vorzeiten, Num. 1983. 4793. Der 
Menſch iſt innerlich beſeſſen, wenn er garſtige 
Gedanken hat, anſtößige Gedanken von Gott, und 
von dem Naͤchſten, und wenn er vom Ausbruch der⸗ 
ſelben nur allein durch die Aufferliche Bande abgehal⸗ 
ten wird, nemlich, wenn er das Geſetz, den Verlust 
des guten Namens, der Ehre, des Gewinſtes, und des 
Lebens befürchtet, Nm. 5990. Von den tenfliſchen 
Geiſtern, welche vornehmlich das Innere des Men⸗ 
ſchen befigen, leſe man Num, 4793. Von den teuf⸗ 
bſchen Geiſtern, welche das Aeuſſere des Menſchen 
beſizen wollen, wie auch, daß fie in den Höllen: eins 
geſchloſſen find, leſe man Num. 2752. 5990 


\ 
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auch, und drucken die Geſinnungen ihres Gemuͤths 
eben ſo wohl durch das Schreiben, als durch das 
Reden aus: es wurden mir etlichemal Blaͤtter, die 
mit Schrift beſchrieben waren, geſendet, fie waren 
gänzlich fo, als wie Blaͤtter, die mit der Hand 
geſchrieben, und auch, wie die, ſo in der Welt ge⸗ 
druckt ſind, ich konnte ſie auch eben ſo leſen, durfte 
aber bars mehr nicht, als ein und andern Sinn 
ziehen; die Urſache war, weil es nicht nach der 
göttlichen Ordnung iſt, durch Schriften aus dem 
Himmel unterrichtet zu werden, ſondern der Unter⸗ 
richt geſchiehet durch das Wort, weil durch die⸗ 
ſes allein der Himmel mit der Welt, alſo der Herr 
mit dem Menſchen vergemeinſchaftet und verbun⸗ 
den wird. Daß den Propheten eben auch Blaͤtter 
von Büchern, die im Himmel geſchrieben worden, 
erſchienen ſind, iſt beym Ezechiel offenbar zu ſehen: 
„Und ich ſahe, und ſiehe, da wurde (von dem 
Geiſt) eine Hand gegen mir ausgeſtreckt, und 
darinnen war eine Rolle eines Buchs, und ſie 
breitete fie aus vor meinem Angeſicht; fe war 
beſchrieben vorne und hinten,“ *) Cap. 2. 
Vers 9. 10. Und beym Johanne: Ich ſahe 

in 


Anmerkung des Ueberſetzers. 


) Ss heißt es etgeutlich nach ber Va Grunde 
ſprache. 
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n der rechten Hand deſſen, der auf dem 
Thron ſaß ein Buch geſchrieben inwendig und 
auswendig verſiegelt mit ſieben Siegeln,“ 
Offenb. 5, I. BA Ba ea een 


259. Daß im Himmel Schriſten find, das 
iſt aus der Vorſehung des Heren um des Worts 
willen gekommen, denn dieſes iſt in ſeinem Weſen 
das Göttliche Wahre, aus welchem alle himm⸗ 
liſche Weisheit kommt, ſowohl bey den Menſchen, 
als bey den Engeln, denn das Wort iſt vom 
Herrn vorgeſagt worden, und was der Herr vor⸗ 
ſagt, das gehet durch alle Himmel ordentlich 
hindurch bis zu dem Menſchen; daher iſt das 
Wort ſo wohl zur Weisheit, in welcher die En⸗ 
gel ſind, als auch zur Erkaͤnntnis, worinnen die 
Menſchen ſind, eingerichtet: daher kommt es, daß 
die Engel eben auch das Wort haben, und daß 
ſie es eben ſo wohl, als die Menſchen auf Erden, 
leſen; ) aus dem Wort haben auch die Engel 

e e ee eie 


45 Anmerkung des Ueberſetzers. 
) In des Verfaſſers Lehre des neuen Jeruſa⸗ 
lems, in Amfterdam 1763 heraus gekommen, und 
zwar in dem Abſchnitt von der heiligen Schrift, 


Num. 70 heißt es: Das Wort if in alen Him⸗ 
Kr „mel, 
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ihre Lehren; und nach ſelbigem wird im Himmel 
gepredigt, man leſe Num. 221: es iſt einerley 
Wort, aber deſſen natürlicher Sinn, welcher bey 
uns der buchſtaͤbliche Sinn iſt, iſt nicht im Him⸗ 
mel, ſondern da iſt der geiſtliche Sinn, ſo der 
innere Sinn des Worts iſt: wie dieſer Sinn 
Pe ‚ lefe man in dem Tractat vom Weiß 
fen Pferd, deſſen in der Offenbarung Jh ge⸗ 
dacht wird. 


260. Einſtmals wurde mir auch aus dem Him⸗ 
mel ein Blättgen geſendet, auf welchem nur etliche 
Wörter mit hebraͤiſchen Buchſtaben geſchrieben 
ſtunden, und es wurde geſagt, daß jeder Buchſta⸗ 
be Geheimniſſe der Weisheit in ſich enthalte, und 
daß ſie in den Einbiegungen und Kruͤmmungen 
der Buchſtaben, und daher auch in ihrem Laut waͤ⸗ 
ren: hieraus wurde mir klar, was durch dieſe Wor⸗ 
te des Herrn verſtanden wird: „Warlich Ich 
ſage euch, bis der Himmel und die Erde nicht 
wird vergangen ſeyn, wird ganz und gar nicht 
ein einiges Jotha, (oder der kleinſte Buchſtabe) 
noch ein Er krumm gebogenes Spitzgen 

vom 


meln, und wird von den Eugeln allda geleſen; dar⸗ 
aus fomumt die engliſche Weisheit; auch leſen es die 
Geiſter, fo unter den Sue find. 
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vom Geſetz vergehen,“ ) Matth. 5, 185 daß 
das Wort nach allen ſeinen Spitzen oder Haͤck⸗ 
gen göttlich iſt, das iſt auch in der Kirche bekannt; 
wo aber in allen Spitzen oder Haͤckgen das Goͤtt⸗ 
liche verborgen liegt, das iſt noch unbekannt, da⸗ 
hero ſoll es geſagt werden; die Schrift im inner⸗ 
ſten Himmel beſtehet aus mancherley eingeboge⸗ 
nen und herum gebogenen Geſtalten, ſo wohl die 
Einbiegungen als Herumbiegungen verhalten ſich 
nach der Geſtalt des Himmels; durch dieſe druͤ⸗ 
cken die Engel die Geheimniſſe ihrer Weisheit aus, 
wie auch noch mehrere Dinge, ſo nicht mit Wor⸗ 

5 all 37% l 


Anmerkung des Ueberſetzers. N 
*) Man vergleiche mit dieſer Stelle Luc. am 16 Cap. 
Vers 17: „ Es iſt aber leichter, daß der Him ⸗ 
mel und die Erde vergehe, als daß ein einiges 
krumm gebogenes Spitzgen des Geſetzes hin⸗ 
falle.“ So lautet ſowohl dieſe, als obige Stelle, 
nach dem griechiſchen Grundtext; D. Luther aber hat 
in dieſen beyden Stellen die Worte: vegane 73 
vous überſetzt: ein Titel vom Geſotz, welches 
hier gar nicht angeht, denn Leegeier heißt eigentlich 
corniculum, ein Hoͤrngen, das iſt, ein krumm ge⸗ 
bogenes Spitzgen, oder Hackgen, fo wie fie bey den 
hebraͤiſchen Buchſtaben ſind; und durch das Geſetz 
iſt hier überhaupt das Wort des alten Teſtaments, 
und zwar in Anſehung der bebräifchen Spra⸗ 
che, ju verſtehen. 
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ten ausgeſprochen werden können; und, welches 
wunderbar iſt, dieſe Schreibart wiſſen die Engel 
ohne Kunſt und Lehrmeiſter, ſie iſt ihnen eingege⸗ 
ben, als wie die Sprache ſelbſt, von welcher Num. 
236 geredet worden; weswegen dieſe Schreibart 
eine himmliſche Schreibart iſt: daß ſie ihnen ein⸗ 
gegeben iſt, iſt daher, weil alle Ausbreitung der 
Gedanken und Neigungen, und daher alle gemein⸗ 
ſchaftliche Mittheilung der Erkaͤnntnis und Weis⸗ 
heit der Engel nach der Geſtalt des Himmels er⸗ 
folgt, man leſe Num. 201; daher kommt es, daß 
ihre Schreibart nach der Geſtalt des Himmels auge 
falle. Mir wurde geſagt, die Alleraͤlteſten auf die⸗ 
ſer Erde haͤtten, ehe die Buchſtaben erfunden wor⸗ 
f den, auch eine ſolche Schreibart gehabt; und dar⸗ 
aus waͤren die Buchſtaben der hebraͤiſchen Sprache 


entſprungen, welche Buchſtaben zu den alten Zei⸗ 
ten alle eingebogen, und gar keine darunter waren, 


die wie Linien gezogen geweſen waͤren, als 

wie heutiges Tages: daher kommt es, daß in dem 

Wort, auch in den Jothen oder kleinſten Buch⸗ 

ſtaben, Spitzen, und krummen Haͤckgen deſſelben, 

göttliche Dinge, und Simmlilhe N 
enthalten find. 

61. Dieſer Schreibart, welche durch Fu 

ren von einer himmliſchen Geſtalt entſteht, bedie⸗ 

nen fie ſich im innerſten Himmel, wo ſie vor an⸗ 

f dern 
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dern in der Weisheit ſind, durch dieſe Figuren 
werden die Neigungen ausgedrückt, von welchen 
die Gedanken ausflieflen, und nach Beſchaffenheit des 
Vorwurfs oder der Sache, welche betrachtet wird, 
ordentlich hinter einander folgen; daher kommt es, 
daß dieſe Schriften Geheimniſſe in ſich halten, die 


nicht mit den Gedanken erſchoͤpft werden fonnen; 


mir iſt auch gegeben worden, dieſe Schriften zu ſe⸗ 
hen. Aber in den untern Himmeln find nicht 
dergleichen Schriften; die Schriften in dieſen Him⸗ 
meln ſind den Schriften in der Welt gleich, mit 
eben ſolchen Buchſtaben, dennoch aber kann ſie der 
Menſch nicht verſtehen, weil ſie in der engliſchen 
Sprache find, und die Sprache der Engel iſt fo 
beſchaffen, daß ſie mit den menſchlichen Sprachen 
nichts gemein hat, man leſe Num. 237; denn ſie 
druͤcken durch die Selbſtlauter die Neigungen, durch 
die Mitlauter die Gedanken⸗Bilder von den Mei: 
gungen, und durch die Worte, ſo aus denſelben 
entſpringen, den Sinn der Sache aus, man leſe 
oben Num. 236. 241. Dieſe Schreibart begreift 
auch mit wenigen Wörtern mehr in ſich, als der 
Menſch durch etliche Bogen beſchreiben kann: die⸗ 
fe. Schriften habe ich eben auch geſehen. So iſt 
das Wort, welches ſie in den untern Himmeln 
haben, geſchrieben, und im innerſten Himmel iſt 
es durch himmliſche Figuren oder Geſtalten ge⸗ 
ſchrieben. TE TER 

262. Es 


U 
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262. Es ift merkwuͤrdig, daß das Schreiben der 
Engel in den Himmeln unmittelbar aus ihren Ge⸗ 
danken ganz natuͤrlich fließt, mit ſo leichter Muͤhe, 
daß es iſt, als wenn ſich gleichſam die Gedanken 
heraus ſtuͤrzten, auch hält die Hand gar nicht bey 
Waͤhlung eines Worts inne, weil die Worte, fo 
wohl die, ſo ſie ausſprechen, als die, ſo ſie ſchrei⸗ 
ben, mit ihren Gedanken ⸗ Bildern übereinftim- 
mung; und alle Uebereinſtimmung iſt natürlich und 
geſchiehet von ſelbſten. In den Himmeln giebt es 
auch Schriften, die ohne Hülfe der Hand, blos al⸗ 
lein aus der Uebereinſtimmung der Gedanken ent: 
ſpringen; allein dieſe bleiben nicht. 


263. Ich habe auch Schriften aus dem Him⸗ 
mel von lauter geſchriebenen Zahlen in einer Ord⸗ 
nung und Reihe, gänzlich fo, als wie in den Schrif⸗ 
ten von Buchſtaben und Woͤrtern, geſehen, und 
ich wurde unterrichtet, daß dieſe Schreibart aus 
dem innerſten Himmel ſey, und daß die himmli⸗ 


ſtche Schrift der Engel, fo allda find, von welcher 


Schrift oben Num. 260 und 261 geredet worden, 
bey den Engeln des untern Himmels, ſo bald aus 
ihr ein Gedanke herab fließt, in Zahlen dargeſtellt 
werde; und daß dieſe Zahlen⸗Schrift ebenfalls Ge⸗ 
heimniſſe in ſich enthalte, deren einige nicht mit den 
Gedanken begriffen, noch mit Worten ausgedruͤckt 
werden können; denn alle Zahlen fo wohl, als die 
| Wörter, 
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Woͤrter, haben eine Uebereinſtimmung oder Bo⸗ 
ziehung, und nach Beſchaffenheit der Uebereinſtim⸗ 
mung eine Bedeutung; doch mit dem Unterſchied, 
daß die Zahlen das Allgemeine, und die Wörter 
das Beſondere in ſich halten; weil nun eine eini⸗ 
ge Allgemeinheit unzählige Beſonderheiten in ſich 
haͤlt, ſo liegen dahero in der Zahlen Schrift meh⸗ 
rere Geheimniſſe, als in der buchftäbtichen, Hier⸗ 
aus wurde mir klar, daß die Zahlen in dem Wort 
eben fo wohl, als die Wörter allda, wefentliche Sa- . 
chen zu bedeuten haben: was die einfachen Zahlen, 
als 2. 3. 4. f. 6. 7. 8. 9, 10. 12, und was die 
zuſammengeſetzten, als 20. 30. 50. 70. 100. 144. 
1000. 10000. 12000, und größere bedeuten, das 
kann in dem Werk himmliſche Geheimniſſe, 
betittelt, allwo von dieſen Zahlen gehandelt wor⸗ 
den, erſehen werden. In dieſer Zahlen⸗Schrift 
im Himmel wird allemal eine Zahl voran geſetzt, 
von welcher die, ſo in der Reihe folgen, als wie 
von ihrer Grundlage abhaͤngen, denn dieſe Zahl iſt 
gleichſam der Anzeiger der Sache, die betrachtet 
wird, und von ihr bekommen die folgenden Zah⸗ 
len ihre Beſtimmung zur Sache inſonderheit. 


264. Die nicht das geringſte vom Himmel 
wiſſen, auch keinen andern Begriff davon haben 
wollen, als ſey er pure Himmelluft, worinnen die 
Engel, als wie Seelen, die wohl mit Verſtand be; 
8 ; gabt, 
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gabt, aber ohne die Sinne des Hörens und Se⸗ 
hens, h herumflatterten, die können ſich freilig nicht 
denken, daß die Engel reden und ſchreiben; denn 
ſolche Leute ſetzen die Wuͤrklichkeit einer jeden Sa⸗ 
che in das Materielle oder Koͤrperliche; da doch 
die Dinge, fo im Himmel find, eben fo wuͤrklich 
und weſentlich, als die in der Welt, vorhanden 
ſind, ja, die Engel, fo daſelbſt find, haben alles, 

5 was — zum Leben und zur 3 en ; 


Von der Weisheit der Engel 
des s 


265. W. die Weisheit der Engel des Himmels 
befchaffen iſt, das kann ſchwerlich begriffen werden, 
weil fie die menſchliche Weisheit in ſo weit üͤber⸗ 
ſteigt, daß dieſe mit jener gar nicht verglichen wer⸗ 
den kann, und was überfteigend iſt, das ſcheinet, 
als wenn es nichts ſey: es ſind auch einige Dinge, 
wodurch eine Sache beſchrieben werden ſoll, unbe⸗ 
kannt, welche, ehe fie bekannt werden, in dem 
Verſtand als wie Schattenbilder ſind, und alſo die 
Sache, wie ſie an ſich ſelber iſt, verdunkeln; doch 
aber find es ſolche Dinge, die man wiſſen koͤnnte, 
und wenn man fie weis, auch begriffen werden kon⸗ 
nen, wenn nur das Gemüth ein Vergnügen daran 

hat, 
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bat, denn das Vergnügen, weil es aus der Liebe 
kommt, hat ein Licht bey ſich; die nun ſolche Din⸗ 
ge lieben, fo die göttliche und himmliſche Weisheit 
betreffen, die ſtralet das Licht aus dem Himmel an, 
und iſt Erleuchtung da. 5 


266. Wie die Weisheit der Engel beſchaffen 
iſt, das kann daraus geſchloſſen werden, daß fie 
in dem Lichte des Himmels ſind, und das Licht des 
Himmels iſt in feinem Weſen das Göttliche Wah⸗ 
re oder die göttliche Weisheit, und dieſes Licht er⸗ 
leuchtet ſo wohl ihr inneres Geſicht, welches das 
Sehen des Gemüths iſt, als auch ihr äufferes Ge⸗ 
ſicht, welches das Sehen der Augen iſt; daß das 
licht des Himmels das Göttliche Wahre oder die 
göttliche Weisheit iſt, leſe man oben Num. 126: 
133. Auch ſind die Engel in der himmliſchen 
Waͤrme, die in ihrem Weſen das Goͤttliche Gute 
oder die göttliche Liebe iſt, von welcher ſie Zunei⸗ 
gung und ein ſehnliches Verlangen haben, weiſe 
zu werden; daß die Warme des Himmels das 
Göttliche Gute oder die Göttliche Siebe iſt, ſehe 
man oben Num. 133140. Daß die Engel in 
der Weisheit ſind, ſo gar, daß ſie Weisheiten koͤn⸗ 

nen genennet werden, das kann man daraus ſchließ 
ſen, daß alle ihre Gedanken und Neigungen nach 
der Geſtalt des Himmels ergehen, welche Geſtalt 
die Geſtalt der göttlichen Weisheit iſt, und daß 
a N ihr 
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ihr Inneres, welches die Weisheit aufnimmt, nach 
diefer Geſtalt eingerichtet iſt; daß die Gedanken 
und Neigungen der Engel nach der Geſtalt des 
Himmels ergehen, und daher auch ihre Erkaͤnnt⸗ 
nis und Weisheit erfolgt, leſe man oben Num. 
2012212. Daß die Engel überfehmengliche Weis⸗ 
heit haben, kann auch daraus erhellen, daß ihre 
Sprache die Sprache der Weisheit iſt, denn ſie 
fließt unmittelbar und von ſelbſten aus dem Den⸗ 
ken, und dieſes aus der Neigung, ſo, daß ihre 
Sprache das Denken aus der Neigung in der aͤuſ⸗ 
fern Geſtalt ift, daher kommt es, daß die Engel 
nichts vom göttlichen Einfluß abziehet, auch nichts 
Aeuſſerliches, welches ſonſt bey dem Menſchen in 
fein Reden von andern Gedanken her einfällt; daß 
die Sprache der Engel die Sprache ihrer Gedan⸗ 
ken und Neigungen iſt, leſe man Num. 234245. 
Zu einer ſolchen Weisheit der Engel hilft auch noch 
dieſes, daß alle Dinge, die ſie mit den Augen ſe⸗ 
hen, und mit den Sinnen vernehmen und empfin⸗ 
den, mit ihrer Weisheit uͤbereinſtimmen, weil es 
Ubereinſtimmungen, und daher Gegenſtaͤnde der 
vorſtellenden Geſtalt der Weisheit ſind; daß alle 
Dinge, welche in den Himmeln erſcheinen, mit dem 
Innern der Engel uͤbereinſtimmen, und daß ſie 
Vorſtellungen ihrer Weisheit ſind, leſe man oben 
Num, 170 182. Ueberdem find die Gedanken 
der . nicht, als wie die menſchlichen Gedan⸗ 
ken, 
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ken, durch Einbildungen noch Begriffe von dem 
Raum und der Zeit eingeſchloſſen noch eingeſchraͤnkt, 
denn die Räume und Zeiten gehören für die Na⸗ 
tur, und die Dinge, ſo der Natur gehoͤren, ziehen 
das Gemüth von den geiſtlichen Dingen ab, und 
benehmen dem Sehen des Verſtands die Ausbrei⸗ 
tung; daß die Gedanken ⸗ Bilder der Engel ohne 
Zeit und Raum find, und alſo vor den menſchli⸗ 
chen voraus haben, daß ſie uneingeſchraͤnkt find, 
leſe man oben Rum. 162169, und 191199. 
Die Gedanken der Engel werden weder zu dem 
Irrdiſchen und Materiellen verleitet, noch von ei⸗ 
nigen Sorgen wegen Nothdürftigkeiten des Lebens 
unterbrochen, alſo werden fie auch nicht durch der⸗ 
gleichen von dem Angenehmen der Weisheit abge⸗ 
zogen, als wie die Gedanken der Menſchen in der 
Welt; denn es fließt ihnen alles vom Herrn aus 
Gnaden zu, fie werden umſonſt gekleidet, umſonſt 
ernaͤhret, und haben Wohnungen umſonſt, man 
leſe Num. 181 190; und es werden ihnen 
noch uͤberdis Ergoͤtzlich- und Annehmlichkeiten ger 
geſchenkt, je nachdem ſie Weisheit vom Herrn 
aufnehmen. Dieſes iſt geſagt worden, daß man 
wiſſe, woher die Engel fo große Weisheit haben. 


267. Daß die Engel ſo große Weisheit auf: 
nehmen können, iſt die Urſache, weil ihr Inneres 
eröffner und aufgethan iſt, und die Weisheit, fü 
W 1 wie 
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wie auch alle Vollkommenheit, wächfer gegen das 
Innere, alſo je nachdem es offen ſtehet und 
aufgeſchloſſen iſt: es ſind bey einem jeden Engel 
drey Grade oder Stufen des Lebens, die mit 
den drey Himmeln uͤbereinſtimmen, man leſe Num. 
2940; diejenigen, bey welchen der erſte Grad er⸗ 
offnet ift, find im erſten oder aͤuſſerſten Himmel; bey 
denen der andere Grad aufgethan iſt, die ſind im 
andern oder mittlern Himmel; diejenigen aber, bey 
welchen der dritte Grad aufgeſchloſſen iſt, ſind im 
dritten oder innerſten Himmel; nach dieſen Gra⸗ 
den verhaͤlt ſich die Weisheit der Engel in den 
Himmeln; daher überſteigt die Weisheit der En- 
gel des innerſten Himmels bey weiten die Weis⸗ 
heit der Engel des mittlern Himmels, und de⸗ 
ren Weisheit uͤberſteigt die Weisheit der Engel des 
aͤuſſerſten Himmels, man leſe oben Num. 209. 
210, und welcherley die Grade ſind, ſehe man 
Num. 38. Daß dergleichen Unterſchiede ſind, 
iſt daher, weil dasjenige, was im obern Grad 
ſtehet, das Beſondere iſt, und was im untern 
Grad iſt, das iſt das Allgemeine, und das All⸗ 
gemeine enthaͤlt das Beſondere; das Beſondere 
verhaͤlt ſich zu dem Allgemeinen als wie tauſend 
oder aber zehnmal hundert tauſend zu Eins, alſo 
verhaͤlt ſich die Weisheit der Engel des obern 
Himmels gegen die Weisheit der Engel des un⸗ 
tern Himmels. Allein deren Weisheit überſteigt 

dem 
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dem ungeachtet die Weisheit des Menſchen, denn 
der Menſch befindet ſich in dem Leiblichen und def- 
ſen Sinnlichkeiten, und die leibliche Sinnlichkeiten 
des Menſchen ſind in dem unterſten Grad; hier⸗ 
aus erhellet, welcherley Weisheit diejenigen haben, 
welche aus den Sinnlichkeiten denken, das iſt, wel⸗ 
che ſinnliche Menſchen genennet werden, daß ſie 
nemlich nicht in der allergeringſten Weisheit find, 
ſondern ſich blos in der Wiſſenſchaft befinden; ) 
u 2 2 ein 


a Anmerkung des Verfaſſers. 

) Ein ſinnlicher Menſch, heißt der, welcher alles nach 
den Sinnen bes Leibes beurtheilet und ſchlieſſet/ und 
der nichts glaubt, als was er mit den Augen ſiehet 

und mit den Haͤnden greifet, man leſe in den himm⸗ 
liſchen Geheimniſſen Num. 3094. 7693. Ein 

ſolcher Menſch denkt aͤnſſerlich aber nicht innerlich in 
ſich, Num. 5089 5094. 6564. 7693. Sein In, 
neres iſt zugeſchloſſen, ſo daß er darinnen nichts vom 
geiſtlichen Wahren ſiehet, Num. 6564. 6844. 6845. 

Mit einem Wort, der ſich in einem dicken naturlichen 
Lichte befindet, und alſo nichts von dem, was aus dem 
Lichte des Himmels iſt, begreift noch erkeuner, Num. 
6201. 63 10. x. Innerlich iſt er wider dasjenige 
was den Himmel und die Kirche betriſt, Num. 6201. 
63 16. 6844. 6845. 6948: 6949. So werden die 
Gelehrten, welche ſich wider die Wahrheiten der Kir⸗ 


che befeſuget haben, Num. 6316. Die ſiunlicht en 
5 en 
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ein anders aber iſt es mit ſolchen Menſchen, deren 
Gedanken über die Sinnlichkeiten empor geſchwun⸗ 


gen ſind, und noch weit anders mit denen, deren 
Inneres bis in das Licht des Rummel eröffnet iſt. 


268. Wie groß bie Weisheit der Engel iſt, 

kann daraus offenbar ſeyn, daß in den Himmeln 
eine gemeinſchaftliche Mittheilung aller unter einan⸗ 
der iſt, die Erkaͤnntnis und Weisheit des einen wird 
dem andern mitgetheilet, der Himmel iſt die gemein⸗ 
ſchaftliche Mittheilung und Theilnehmung aller Guͤ⸗ 
ter; die Urſache iſt, weil es die himmliſche Siebe fo 
macht; ſie will, daß das, was ihr iſt, auch des 
andern ſey, weswegen einer im Himmel ſein Gut 
in ſich nicht als ein Gut empfindet, woferne es nicht 
auch in dem andern iſt, daher kommt auch die 
Gluͤckſeligkeit des Himmels; dieſes nehmen die En⸗ 
gel vom Herrn ab, Deſſen göttliche Liebe es alſo 
macht. Daß eine ſolche gemeinſchaftliche Mitthei⸗ 
lung in den Himmeln ſen, das iſt mir auch durch 
i Erfahrung zu wiſſen gegeben worden; manchmal 
N 8 wurden 


ſchen find liſtig und boshaft vor andern, Num. 7693. 
10236. Sie vernünſteln ſpitzig und geſchickt, aber 
aus ihrem leiblichen Gedaͤchtuis, worinnen alle ihre 
Ernnſicht beſteht, Num. 195. 196 c. Es kommt aber 
von den A der Sinne her, Num. 
FoR4 36 
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wurden einige Einfältige in den Himmel erhoben, 
und da fie dahin kamen, fo kamen fie auch in die 
engliſche Weisheit, und verſtunden alsdenn ſolche 
Dinge, die ſie vorher nicht begreiffen konnten, und 
redeten auch das, was ſie in ihrigen vorigen Zu: 
ſtand nicht e konnten. 


2609. Wie die Weisheit der Engel beſchaffen 
iſt, das kann nicht mit Worten beſchrieben, ſon⸗ 
dern nur durch einige allgemeine Umſtaͤnde erlaͤu⸗ 
tert werden; die Engel koͤnnen mit einem einzigen 
Wort ausdrucken, was der Menſch nicht mit tau⸗ 
ſend Wörtern ausdrücken kann; und uͤberdem lie⸗ 
gen in einem einzigen engliſchen Wort unzählige 
Dinge, die unmöglich mit Wörtern der menſchlichen 
Sprache ausgedrückt werden können; denn in Als 
lem und Jedem, ſo die Engel reden, ſind Geheim⸗ 
niſſe der Weisheit in einem nach einander fortge- 
henden Zuſammenhang, die nimmermehr von den 
menſchlichen Wiſſenſchaften erreicht werden; inglei⸗ 
chen, was die Engel nicht mit den Worten ihres 
Redens erfchöpfen, das ergänzen fi fie durch den Ton, 
worinnen die Neigung zu den Dingen in ihrer Ord⸗ 
nung liegt, denn durch die Töne, wie oben Num. 
236. 241 gemeldet worden, druͤcken ſie die Nei⸗ 
gungen, und durch die Worte die Gedanken- Bil- 
der aus, ſo von den Neigungen herruͤhren; daher 
kate es, daß die Dinge, ſo im Himmel gehörer 
u 3 werden, 
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werden, unausſprechliche Dinge heiſſen. Desglei⸗ 
chen koͤnnen die Engel alles und jedes, was in ei⸗ 
nem ganzen Buch geſchrieben ſtehet, mit wenig 
Worten ausſprechen, und in jedes Wort ſolche 
Dinge legen, welche zur innern Weisheit empor 
heben; denn ihre Sprache iſt ſo, daß fie mit den 
Neigungen uͤbereinſtimmet, und ein jedes Wort 
mit den Gedanken⸗Bildern; auch werden die 
Worte auf unzaͤhlige Weiſe nach den Reihen der 
Dinge, die fie alle mit ihrem Denken uͤberſehen, 
veraͤndert. Die innern Engel koͤnnen auch aus 
dem Ton und zugleich aus etlichen Worten des Re⸗ 


denden ſein ganzes Leben wiſſen, denn ſie verneh⸗ 


men und empfinden aus dem durch die Gedanken⸗ 
Bilder mannigfaltig veränderten Laut der Worte 
ſeine herrſchende Liebe, worinnen alle beſondere 
Umſtaͤnde feines Lebens gleichſam eingeſchrieben ſte⸗ 
hen. Hieraus erhellet, wie die Weisheit der Enz 
gel beſchaffen iſt: ihre Weisheit verhaͤlt ſich zu der 
menſchlichen Weisheit als wie zehnmal hundert tau⸗ 
ſend zu Eins, wie ſich in Vergleichung die Be 


wegungskraͤfte des ganzen Körpers, deren unzaͤhli⸗ 
ge find, zu der von ihnen herruͤhrenden Wuͤrkung 


verhallen, welche vor den menſchlichen Sinnen als 
wie ein Einziges zu ſeyn ſcheinet; oder wie ſich die 
an einem Gegenſtand, durch ein gutes Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas, bemerkte tauſenderley Dinge zu dem 


mit bloſen en geſehenen einzigen dunkeln Ding 


verhalten. 
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verhalten. Ich will die Sache durch ein Exempel 
erlaͤutern; ein Engel beſchrieb aus ſeiner Weisheit 
die Wiedergeburt, und brachte davon wohl hun⸗ 
derterley Geheimniſſe in ihrer Ordnung vor, füllte 
jedes Geheimnis mit Gedanken-Bildern aus, wo⸗ 
rinnen noch innigere Geheim niſſe waren, und die⸗ 
ſes von Anfang bis zu Ende, denn er legte aus, 
wie der geiſtliche Menſch von neuen empfangen, 
gleichſam im Mutterleibe getragen, und geboren 
wird, auſwaͤchſet, und nach und nach zur Voll⸗ 
kommenheit gelangt; er ſagte, er hätte die Anzahl 
der Geheimniſſe bis auf etliche tauſend noch ver⸗ 
mehren koͤnnen; und was er geſagt haͤtte, das be⸗ 
treffe blos allein dia Wiedergeburt des aͤuſſern Men⸗ 
ſchen, es waͤren aber noch unzaͤhlig mehrere Dinge 
von der Wiedergeburt des innern Menſchen zu ſa⸗ 
gen. Hieraus und aus andern dergleichen Ga: 
chen, fo ich von den Engeln hörte, konnte ich of⸗ 
fenbar ſehen, was für eine groſſe Weisheit die En⸗ 
gel haben, und was hingegen für eine groſſe Un⸗ 
wiſſenheit bey dem Menſchen herrſchet, ſo daß er 
vor lauter Unwiſſenheit kaum weis, was eigentlich 
Wiedergeburt ſey, ja er weis nicht das allergering⸗ 
ſte anzugeben, wie eigentlich nach und nach die 
Wiedergeburt vor ſich gehet. ö 


270. Nun ſoll von der Weisheit der Engel 
des dritten oder innerſten Himmels, und in wie 
l u 4 viel 
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viel dieſe die Weisheit der Engel des erſten oder 
aͤuſſerſten Himmels überteifie geredet werden: 
die Weisheit der Engel des dritten oder inner⸗ 
ſten Himmels iſt unbegreiflich, auch denen, ſo im 
aͤuſſerſten Himmel find; die Urſache iſt, . das 
Innere der Engel des dritten Himmels im drit⸗ 
ten Grad eroͤffnet iſt, aber das Innere der Engel 
des erſten Himmels nur im erſten Grad, und alle 
Weisheit waͤchſet gegen das Innere, und wird, je 
nachdem es aufgeſchloſſen iſt, vollkommen, man lee 
fe Num. 208. 267. weil das Innere der Engel 
des dritten oder innerſten Himmels im dritten 
Grad eroͤffnet iſt, fo iſt dahero bey ihnen das Goͤtt⸗ 
liche Wahre gleichſam eingeſchrieben, denn das In⸗ 
nere des dritten Grads iſt vorzüglich vor dem In⸗ 
nern des andern und erſten Grads in der Geſtalt 
des Himmels, und die Geſtalt des Himmels iſt 
aus dem Göttlichen Wahren, alſo nach der göftli- 
chen Weisheit; daher kommt es, daß dieſen En⸗ 
geln das Goͤttliche Wahre als wie eingeſchrieben, 
oder wie eingepflanzt und angeboren zu ſeyn ſchei⸗ 
net: weswegen ſie, ſo bald ſie das aͤchte Goͤttli⸗ 
che Wahre hoͤren, ſolches gleich ſo bald erkennen 
und empfinden, und es hernach gleichſam inwendig 
in ſich ſehen: weil die Engel dieſes Himmels fo 
beſchaffen find, fo machen fie dahero niemals Schluͤf⸗ 
fe über das Göttliche Wahre, vielweniger daß fie 
über etwas Wahres ſtreiten ſollten, ob es ſo, oder 
- nicht 
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nicht alſo ſey; ſie wiſſen auch nicht, was glauben 
oder Glauben beymeſſe n, ſeyn ſoll, denn fie ſpre⸗ 
chen: was Glaube, was Glaube, man empfindet 
und ſiehet ja, daß es ſo iſt; dieſes erlaͤutern ſie 
durch Vergleichungen; nemlich, es wäre eben ſo, 
als wenn einer mit ſeinem Mitgeſellen ein Haus, 
und mancherley Dinge in ſolchem und um ſolches 
herum, fäbe, und zu feinem Mitgeſellen ſagen woll⸗ 
te, er müßte es ſchlechterdings glauben, daß ſie es 
ſeyn, und daß fie fo ſeyn, wie er ſie geſehen; oder 
wenn einer einen Garten, und darinnen Bäume 
und Früchte ſaͤhe, und zu dem, ſo er bey ſich hat, 
ſagen wollte, er ſollte ihm doch Glauben beymeſſen, 
daß es ein Garten, und daß es Baͤume und Fruͤch⸗ 
te wären, da er fie doch mit feinen Augen ganz 
deutlich ſiehet; daher kommt es nun, daß dieſe En⸗ 

gel den Glauben niemals nennen, auch kein Denk⸗ 
bild davon haben, weswegen ſie über goͤttliche 
Wahrheiten weder Schlüße machen, noch über et⸗ 
was Wahres ſtreiten, ob es fo, oder nicht alſo fer. 
Aber bey den Engeln des erſten oder aͤuſſerſten 
Himmels iſt das Göttliche Wahre ihrem Inwen⸗ 
digen nicht alſo eingeſchrieben, weil bey ihnen wei⸗ 
ter keiner als der erſte Grad des Lebens eroͤffnet iſt, 
dahero machen fie Schlüſſe darüber, die aber 
Schluͤſſe machen, die ſehen nicht weis uͤber den Ge⸗ 
genſtand von einer Sache, woruͤber fie Schluſſe ma⸗ 
chen, hinaus, eder gehen ſie ig daruber hinaus, ſo 
. * 5 geſchiehet 
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geſchiehet es nur, daß fie ſolche in etwas bekraͤfti⸗ 
gen, und wenn ſie ſolche bekraͤftigt haben, ſpre⸗ 
chen: es wären Glaubensſachen, man müſſe es 
glauben. Hiervon redete ich mit den Engeln, die 
ſugten, es wäre zwiſchen der Weisheit der Engel 
des dritten Himmels und zwiſchen der Weisheit der 
Engel des erſten Himmels ein ſolcher Unterſchied, 
als wie zwiſchen Licht und Schatten; ſie verglichen 
auch die Weisheit der Engel des dritten Him⸗ 
mels mit einem praͤchtigen Pallaſt, der mit allen 
Dingen, fo man brauchte, angefüllt ſey, um ihn 
herum Paradieſe wären, die fich in die Laͤnge und 
Breite erſtreckten, und um dieſe herum praͤchtige 
Dinge von vielerley Arten; und daß dieſe Engel, 
weil fie in dem Wahren der Weisheit ſind, hinein 
in den Pallaſt gehen, und alle Dinge anſchauen, 
wie auch heraus in die Paradieſe, und darinnen 
überall herum ſpazzieren und ſich an allen Dingen 
ergößen könnten: anders aber iſt es mit denen, wel⸗ 
che über Wahrheiten Schluffe machen, und noch 
weit anders mit denen, fo barlıber ſtreiten, dieſe, 
weil ſie die Wahrheiten nicht aus dem Lichte des 
Himmels ſehen, ſondern ſolche entweder aus an⸗ 
dern, oder aus dem buchſtaͤblichen Sinn des Worts 
ſchoͤpfen, den ſie nicht innig verſtehen, die ſagen: 
man muͤſſe ſelbige glauben, oder ihnen Glauben 
beymeſſen, und wollen hernach nicht, daß das in⸗ 
nere mne in felbige eindringe; was nun dieſe an⸗ 
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langt, ſo fageen die Engek, daß ſolche nicht bis 
zum erſten Eingang des Pallaſtes der Weisheit 
kommen, vielweniger bineingehen, noch in deffen 
Paradieſe ausſpazzieren könnten, weil fie beym er⸗ 
ſten Schritt ſtehen bleiben; anders aber wäre es 
mit denen, ſo in den Wahrheiten ſelbſt find, die⸗ 
ſe hielte nichts zurück, dahin zu gehen, ſondern 
ſchritten ohne gehemmt zu werden, fort, denn die 
von ihnen geſehene Wahrheiten fuhrten ſie, wohin 
ſie nur wollten, und in weite Felder, weil eine jede 
Wahrheit von einer unendlichen Ausbreitung, und 
in Verbindung mit vielfältig andern Wahrheiten 
iſt. Weiter ſagten die Engel: die Weisheit der 
Engel des innerſten Himmels beftunde vornehm⸗ 
lich darinnen, daß fie das Göttliche und Himmli⸗ 
ſche in allen und jeden Gegenſtaͤnden, wie auch das 
Wunderbare in einer Reihe vieler Dinge ſaͤhen; 
denn alle Dinge, ſo vor ihren Augen erſcheinen, 
haben eine Uebereinſtimmung oder Beziehung; zum 
Exempel, wenn ſie Pallaͤſte und Gaͤrten ſehen, ſo 
haͤlt ſich ihr Anſchauen nicht bey ſolchen Dingen 
auf, die vor ihren Augen ſind, ſondern ſie ſehen 
das Innere, woraus dieſe Dinge entſpringen, und 
womit fie uͤbereinſtimmen, ja, dieſes Innere ſehen 
ſie mit ſo vielen mannigfaltigen Veraͤnderungen, 
als die Gegenſtaͤnde vor ihrem Geſichte verändert 
werden, alſo ſehen ſie auf einmal zugleich unzählige 
Dinge in der Ordnung und im Zusammenhang, 
Ber: Bo ; die 
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die ſodann ihre Gemuͤther dermaſen ergößen, daß 


ſie ganz entzuͤckt ſcheinen: daß alle Dinge, fo in 


den Himmeln erſcheinen, mit dem Göttlichen, wel⸗ 
ches vom Herrn bey den Engeln iſt, ee 


ee leſe man oben Num. 1702176. 


271. Daß die Engel des dritten Himmels 
ſo beſchaffen ſind, iſt die Urſache, weil ſie in der 
Liebe zum Herrn ſind, und dieſe Liebe ſchließet das 
Innere, fo zum Gemuͤth gehöͤret, im dritten Grad 
auf, und iſt die Aufnehmerin alles deffen, ſo die 
Weisheit betrifft. Ferner iſt zu, wiſſen, daß die 
Engel des innerſten Himmels dennoch beſtaͤn⸗ 
dig an Weisheit vollkommener gemacht werden, 
und dieſes auch anders als die Engel des aͤuſſerſten 
Himmels: die Engel des innerſten Himmels faſ⸗ 
fen das Göttliche Wahre nicht ins "Gedächtnis, 
alſo machen ſie auch keine Wiſſenſchaft daraus, ſon⸗ 
dern ſo bald ſie es hören, ſogleich empfinden fi ſie es, 
und laſſens ins Leben über gehen, daher kommt es, 
daß das Göttliche Wahre bey ihnen als wie einge- 
ſchrieben bleibt, denn was zum Leben wird, das iſt 
auf itzt gedachte Art darinnen: ein anders aber 
iſt es mit den Engeln des aͤuſſerſten Himmels, 
dieſe faſſen das Göttliche Wahre erſt ins Gedaͤcht⸗ 
nis, und behalten es auf im Wiſſen, und daraus 
nehmen ſie es, und machen dadurch ihren Verſtand 
. und ohne innere Empfindung, ob es 

auch 
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auch wahr ſey, wollen ſie ſolches, und laſſens ins 
geben übergehen; daher iſt es ihnen, gegen jene 
zu rechnen, dunkel. Es iſt merkwuͤrdig, daß die 
Engel des dritten Himmels vermittelſt des Hö⸗ 
rens, nicht aber vermittelſt des Sehens, an Weis⸗ 


heit vollkommener werden; was ſie aus einer Pre⸗ 


digt hören, das gehet nicht in ihr Gedaͤchtnis, fon- 
dern unmittelbar in die Empfindung und in den 
Willen, und wird zum Leben; was aber die En⸗ 
gel des aͤuſſerſten Himmels mit ihren Augen ſe⸗ 
hen, das geht in ihr Gedaͤchtnis, und ſie ſchließen 
und reden daruber; hieraus iſt offenbar, daß bey 
den Engeln des dritten Himmels der Weg zum 


Gehoͤr der Weg der Weisheit iſt; dieſes eben auch 


vermoͤge der Uebereinſtimmung oder Beziehung, 
denn das Ohr beziehet ſich auf den Gehorſam, 


und der Gehorſam gehet auf das Leben; hingegen 


beziehet ſich das Aug auf die Erkaͤnntnis, und die 
Erkaͤnntnis gehet auf die kehre. Der Zuſtand der 
Engel des dritten Himmels wird auch hin und wie⸗ 
der in dem Wort beſchrieben; als beym Jeremia, 


„Ich will mein Geſetz in ihr Inwendigſtes 


geben, und es in ihr Herz ſchreiben; ) und 
ſie werden nicht mehr einer den andern, noch 
W a jemand 
i Anmerk. des Ueberſetzers. ae 
) So heißt es nach der hebraͤiſchen Grundſpracht. 
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jemand ſeinen Bruder, lehren und ſagen: er⸗ 
kennet den Herrn, ſondern ſie werden mich 
alleſamt erkennen, von ihren Kleinſten an bis 
zu ihren Groͤßten,“ Cap. 31, 33. 34. Und 


+ 


beym Matthaͤo „Eure Rede ſey ja ja, nein 


nein, was drüber iſt, das iſt vom Böfen,« 
Cap. 5, 36; daß das, was brüber iſt, aus dem 
Böfen ſey, iſt die Urſache, weil es nicht aus dem 
Herrn iſt; denn das Wahre, welches in dieſen 
Engeln iſt, iſt aus dem Herrn, weil ſie in der 
Liebe zu Ihm find: die Liebe zum Herrn in dieſan 


Himmel iſt: das Goͤttliche Wahre wollen 


und thun, denn das Goͤttliche Wahre iſt der 
Herr im Himmel. : 


27. Was dieſes anlangt, daß die Engel ſo 
große Weisheit aufnehmen konnen, fo kommt zu 


den oben angefuhrten Urſachen auch noch dieſe, 
ſo auch im Himmel die Haupturſache iſt, daß ſie 
nemlich ohne Selbſtliebe ſind, denn in ſo viel einer 
ohne dieſe Liebe ift, in fo viel kann er in göttlichen 


Dingen weiſe werden; dieſe Liebe iſt es, ſo das 


Innere zum Herrn und zum Himmel verſchließt, 


und das Aeuſſere eröffnet und ſolches zu ſich kehret; 


weswegen alle diejenigen, bey welchen dieſe Liebe 
herrſchet, in Anſehung diefer Dinge, ſo den Him⸗ 
mel betreffen, in der Finſternis ſind, wenn ſie auch 


gleich in Anſehung der weltliehen Dinge im Lichte 


ſeyn: 
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ſeyn: aber die Engel dargegen befinden ſich, weil 
ſie ohne dieſe Liebe ſind, im Liehte der Weisheit; 
denn die zweyfache himmliſehe Liebe, darinnen fie 
ſtehen, naͤmlich die Lebe zum Herrn, und die 
Lebe gegen den Mächften, ſehlieſſet das Innere 
auf, weil dieſe zweyfache Liebe vom Herrn iſt, und 
in ihr der Herr Selbſt iſt: daß dieſe zweyfache 
Liebe den Himmel uͤberhaupt ausmachet, und den 
Himmel bey einem jeden ins beſondere formiret, 
leſe man oben Num. 13 19. Weil dieſe zwey⸗ 
fache Liebe das Innere zum Herrn eröffnet, fe 
wenden dahero auch alle Engel ihre Angeſichter zum 
Herrn, Num. 142, denn in der geiſtlichen Welt 
iſt es die Liebe, die das Innere eines jedweden zu 
ſich kehret, und wo ſie das Innere hin kehret, da⸗ 
hin kehret ſie auch das Angeſicht, denn das Ange⸗ 
ſicht macht daſelbſt mit dem Inwendigen Eins aus, 
denn es iſt deſſen aͤuſſere Geſtalt: weil die Lebe das 
Inwendige und das Angeſicht zu ſich kehret, fo ver 

einiget ſie ſich auch mit ſelbigen, denn die Lebe iſt 
eine geiſtliche Verbindung, dabero hat fi ſie das Ih⸗ 
rige mit denſelben gemeinschaftlich; vermoͤge dieſer 
Wendung, und der daher ruͤhrenden Verbindung 
und gemeinſchaftlichen Mittheilung haben die En⸗ 
gel Weisheit: daß ſich alle Verbindung in der geift-, 
lichen Welt nach Beſchaffenheit der Wendung ver⸗ 
halte, en: man oben Num. 255. f 
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273. Die Engel werden beſtaͤndig an Weis⸗ 
heit vollkommener gemacht; dem ungeachtet aber 
können fie in Ewigkeit nicht ſo weit vollkommen 
werden, daß einiges Verhaͤltnis zwiſchen ihrer Weis⸗ 
heit und der goͤttlichen Weisheit des Herrn ſey, 
denn die göttliche Weisheit des Herrn iſt uns 
endlich, und der Engel ihre endlich, und zwiſchen 
dem Unendlichen und Endlichen findet kein Ver⸗ 
haͤltnis ſtatt. N 


274. Weil die Weisheit die Engel vollkom⸗ 
mener, und ihr Leben ausmacht, weil auch der 
Himmel mit ſeinen Guͤtern bey einem jeden nach 
Beſchaffenheit feiner Weisheit einflieſſet, fo haben 
dahero alle, ſo daſelbſt ſind, ein ſehnliches Verlan⸗ 
gen nach ihr, ja fie find hoͤchſt begierig darnach, 
beynahe nicht anders, als wie ein heißhungriger 
Menſch auf die Speiße: auch iſt das Willen, die 
Erkaͤntnis und Weisheit, die geiſtliche Nahrung, 
fo wie die Speiße die naturliche Nahrung iſt; die⸗ 
ſe und jene beziehen ſich auch auf einander. 


275. Die Engel, fo in einem Himmel ſind, 
wie auch die, ſo ſich in einer Geſellſchaft des Him⸗ 
mels befinden, ſind nicht in gleicher, ſondern in un⸗ 
gleicher Weisheit; die find in der größten Weis⸗ 
heit, ſo ſich in der Mitte befinden; die in einer 
kleinern, ſo ringsherum bis an die Grenzen ſtehen; 
die 


U 
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die Abnahme der Weisheit, nach Beſchaffenheit des 
Abſtands von dem Mittelpunkt, iſt wie die Abnah⸗ 
me des ſich in den Schatten verlierenden Lichtes, 
man leſe hiervon Rum. 43 und 128: eben ſo 
ſtufenweis verhaͤlt ſich auch das Licht bey ihnen, 
weil das Licht des Himmels die goͤttliche Weisheit 
iſt, und ein jeder iſt in fo viel im Lichte, in fo viel 
er ſelbige aufnimmt. Von dem Lichte des Him⸗ 
mels und von der mannigfaltigen Aufnahme deſ⸗ 
ſelben leſe man oben Rum. 126132. m 


Vom Zuſtand der Unſchuld der 
Engel im Himmel. 


276. W. die Unſchuld ſey, und wie ſie be⸗ 
ſchaffen, das wiſſen wenige in der Welt, und die, 
fo im Boͤſen find, wiſſen es ganz und gar nicht; 
ſie erſcheinet zwar vor unſern Augen, und dieſes 
aus dem Angeſicht, aus der Sprache, und aus 
den Geberden, vornehmlich der Kinder, dennoch 
aber weiß man nicht, was fie eigentlich ey, viel⸗ 
weniger, daß fie es ſey, worein ſich der Himmel 
bey dem Menſchen einverleiber: damit man es nun 
wiſſen möge, fo will ich nach der Ordnung gehen, 
und erſtlich von der Unſchuld der Kindheit, hernach 
von der Unſchuld der Weisheit, und endlich vom 
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Zuſtand des Himmels in Anſehung der Aue; 
reden. 

277. Die Unſchuld der Kindheit oder der kleinen 
Kinder iſt keine aͤchte Unſchuld, denn ſie iſt nur in 
der aͤuſſern, aber nicht in der innern Geſtalt, den⸗ 
noch aber kann man von ihr lernen, wie die Un⸗ 
ſchuld beſchaffen ſey, denn ſie leuchtet aus ihren Ans 
geſichte, aus einigen von ihren Geberden, und aus 
ihrer erſten Sprache, und giebt zu erkennen, daß 
ſie nemlich kein inneres Denken haben, denn ſie 
wiſſen nicht, was das Gute und Böſe, und das 
Wahre und Falſche ſey, aus denen das Denken 
kommt; daher haben ſie noch keine Klugheit, kei⸗ 
nen Vorſatz, noch Ueberlegung aus dem Eigenen, 
alſo keine Abſicht zum Boͤſen; ſie haben noch kein 
aus der Eigenliebe und der Liebe zur Welt her⸗ 
genommenes Eigene; ‚fie eignen ſich nicht das min⸗ 

deſte zu, ſondern verdanken alles ihren Aeltern; ſie 
ſind mit wenigem, ja mit ſehr wenigem, ſo man 
ihnen ſchenkt, zufrieden, und haben eine Freude 
darüber; fie bekuͤmmern ſich weder um Nahrung 
und Kleidung, noch um das Zukuͤnftige; ſie ſehen 
nicht auf die Welt, und begreiffen nicht viel davon; 
fie lieben ihre Aeltern, ihre Ammen, und die Ge⸗ 
ſellſchaft andrer Kinder, mit denen ſie in der Un⸗ 
ſchuld ſpielen; fie laſſen ſich leiten, merken auf und 
folgen; und weil fie in dieſem Zuſtand find, fo 
laſſen fie alles ins Leben übergehen, daher haben 
ſie 


f 
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fie, ohne zu wiſſen, woher es kommt, gute Auf⸗ 
führung, ihre Sprache, und die erſten Anfänge 
des Gedaͤchtniſſes und Denkens; dieſes ihnen ein- 
zuprägen und zu lernen, dienet der Zuſtand ihrer 
Unſchuld als ein Mittel dazu; allein dieſe Unſchuld, 
wie ich oben geſagt habe, iſt aͤuſſerlich, weil fie 
blos allein den Leib, aber nicht das Gemüth be- 
trifft,) indem ihr Gemüth noch nicht gebildet 
iſt, denn das Gemüth iſt der Verſtand und Wille, 
und daher das Denken und die Neigung. Mir 
iſt aus dem Himmel geſagt worden, daß die Kin⸗ 
der vornehmlich unter der Vorſorge des Herrn ſeyn, 
und daß ein Einfluß aus dem innerſten Himmel, 
wo der Zuſtand der Unſchuld iſt, auf ſelbige gehe; 
wie auch, daß der Einfluß ihr Inneres durchſtroͤ⸗ 
me, und daß er es im Hindurchfließen nicht anders, 

2 als 


‚Anmerkung des Verfaſſers. 

) Die Unſchuld der Kinder iſt keine wahre Unchuld, 
ſondern die wahre Unſchuid wohnet in der Weisheit, 
man leſe in den himmliſchen Geheimniſſen 
Num. 1616. 2309. 2306 k.. Das Gute der 
Kindheit iſt kein geiſtliches Gute, ſondern es wird es 
erſt durch die Einpflauzung des Wahren, Num. 3504, 
Jedoch iſt das Gute der Kindheit das Mittel, wo⸗ 
durch die Erkaͤnntnis eingepflanzt wird, Num. 1616. 
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als vermittelſt der Unſchuld beruͤhre, daß ſich auch 
daher die Unſchuld in dem Angeſichte und in eini⸗ 
gen Geberden erblicken laſſe und erſcheine, und daß 
fie es ſey, die die Aeltern innigft durchdringe, und 
die die Siebe verurſache, fo man den natuͤrlichen Trieb 
der Aeltern und Kinder gegen einander nennet. 


2778. Die Unſchuld der Weisheit iſt eine wah⸗ 
re Unſchuld, weil ſie eine innerliche iſt, denn ſie geht 
unmittelbar auf das Gemuͤth, alfo unmittelbar auf den 
Willen und daher auf den Verſtand, und wenn in die⸗ 
fen die Unſchuld ift, fo iſt auch die Weisheit darinnen, 
denn die Weisheit iſt denſelben eigen; daher wird 
im Himmel geſagt, daß die Unſchuld in der Weis⸗ 
heit wohne, und daß der Engel nur in jo viel Weis⸗ 
heit habe, in ſo viel er Unſchuld hat: daß dem 

alſo ſey, das beſtaͤtigen die Engel dadurch, daß 
diejenigen, ſo im Zuſtand der Unſchuld ſind, ſich 
nichts vom Guten zuſchreiben, ſondern alles dem 
Herrn verdanken, und es Ihm zueignen; daß fie 
von Ihm, aber nicht von ſich ſelber wollen gefuͤh⸗ 
ret ſeyn; daß fie alles, was gut iſt, lieben, und 
ſich an allem, was wahr iſt, ergoͤtzen, weil fiewif 
ſen und empfinden, daß das Gute lieben, alſo, ſol⸗ 
ches wollen und thun, eben ſo viel iſt, als den 
Herrn lieben, und daß das Wahre lieben, eben 
ſo viel iſt, als den Naͤchſten lieben; daß ſie mit dem 
Ihrigen, es mag nun wenig, oder viel ſeyn, zufrieden 
ſind, 
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ſind, weil ſie wiſſen, daß ſte ſo viel empfongen, 
als ihnen zutraͤglich iſt, daß diejenigen wenig em⸗ 
pfangen, denen wenig zutraͤglich iſt, und diejenigen 
viel, denen viel zutraͤglich iſt, wie auch, daß ſie es 
nicht wiſſen, was ihnen zutraͤglich ſey, ſondern nur 
allein der Herr, der fuͤr alle ewige Dinge Vorſe⸗ 
hung thut; daher ſind ſie auch nicht um das Zu⸗ 
kuͤnftige bekuͤmmert, die Bekummernis um das 
Zukuͤnftige nennen fie die Sorge für den morgen⸗ 
den Tag, und ſprechen, dieſe waͤre eine Beaͤngſti⸗ 
gung wegen eines Verluſtes, oder einer Entbehrung 
ſolcher Dinge, die doch zum Gebrauch des Lebens 
nicht noͤchig find; gegen ihre Mitgefellen haben fie 
niemals eine boͤſe, ſondern eine gute, gerechte und 
aufrichtige Abſicht; boͤſe Abſicht haben, das nen⸗ 
nen fie At, und dieſe fliehen fie, als wie den Gift 
der Schlangen, weil ſie ſehnurſtracks wider die 
Unſchuld laͤufft, denn fie wollen nichts 2 als 
ſich vom Herrn führen zu laſſen, und weil ſte Ihm 
alles verdanken, ſo ſind ſie dahero von ihrem Ei⸗ 
genen entfernt, und in ſo viel ſie davon entfernt 
find, in fo viel flieſſet der Herr ein; daher kommt 
es, daß ſie das, was ſie von Ihm hoͤren, es mag 
nun vermittelſt des Worts oder vermittelſt der 
Predigt geſchehen, nicht ins Gedaͤchtnis faſſen, ſon⸗ 
dern es gleich ſo bald durch Gehorſam ausüben, 
das iſt, es wollen und thun, der Wille iſt unmit⸗ 
telbar ihr Gedaͤchtnis; die ſo beſchaffen ſind, die 
X 3 he 
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ſehen gemeiniglich in der aͤuſſern Geſtalt einfältig 
aus, aber in der innern ſind ſie weiſe und klug; 
die ſind es, ſo vom Herrn verſtanden werden 
„Seyd klug wie die Schlangen, und einfäl- 
tig ) wie die Tauben,“ Matth. 10, 16, fo 
iſt die Unſchuld, fo man die Unſchuld der Weisheit 
nennet. Weil ſich die Unſchuld nichts Gutes zu⸗ 
ſchreibet, ſondern alles Gute dem Herrn zueignet, 
und weil ſie alſo nichts lieber will, als ſich vom 
Herrn führen zu laſſen, und eben dadurch alles 
Gute und Wahre, von welchem die Weisheit 
kommt, erlangt wird, fo iſt dahero der Menſch fo 
geſchaffen worden, daß er in ſeiner Kindheit in der 
aͤuſſerlichen Unſchuld, hingegen wenn er alt wird, 
in der innerlichen Unſchuld ſey, damit er durch 
jene in dieſe, und aus dieſer in jene komme; wes⸗ 
wegen auch der Menſch, wenn er alt wird, auch 
an ſeinem Koͤrper abnimmt, und von neuen als 
wie ein Kind, aber wie ein weiſes Kind, alſo ein 
Engel wird, denn ein weiſes Kind iſt im erhabe⸗ 
nen Sinn ein Engel: daher kommt es, daß in 

N a | dem 


Anmerkung des Ueberſetzers. 

„) Im Griechiſchen ficht das Wort: & cepcueg, das 
kann, weil es dem Deövinos enfgegen gefetzt iſt, 
ſchicklicher durch: einfaͤltig / als durch: ohne 
Jalſch oder aufrichtig, uͤberſetzt werden. 
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dem Wort das Kind einen Unſchuldigen, und 
der Greis einen Weiſen, in welchem die Unſchuld 
iſt, andeutet. 


279. Eben ſo geht es auch mit einem jeden, 
ſo wiedergeboren wird, die Wiedergeburt iſt ein 
Wiedergebaͤren in Anſehung des geiſtlichen Men⸗ 
ſchen; dieſer wird erſt in die Unſchuld der Kindheit 
eingeführt, nemlich daß er aus ſich folber nichts 
Wahres weis, und nichts Gutes vermag, fordern 
dieſes nur allein aus dem Herrn, und daß er dar⸗ 
nach ein Verlangen und Begierde hat lediglich dar— 
um, weil es wahr und gut iſt; ſo wie er nun nach 
und nach aͤlter wird, ſo wird ihm das Wahre und 
Gute vom Herrn gegeben; er wird erſt in das 
Wiſſen derſelben, hernach vom Wiſſen in das Er⸗ 
kennen, und endlich von der Erkaͤnntnis in die 
Weisheit gefuͤhret, vermoͤge der ihn begleitenden 
Unſchuld, nemlich daß er aus ſich ſelber nichts 
Wahres weis, und nichts Gutes vermag, ſondern 
dieſes aus dem Herrn; ohne dieſes zu erkennen 
und zu empfinden kann keiner etwas vom Himmel 
aufnehmen; darinnen beſtehet vornehmlich die Un⸗ 
ſchuld der Weisheit. 


N 280. Weil eigentlich das die Unſchuld iſt, ſich 
vom Herrn, aber nicht von ſich ſelber, führen laſ⸗ 
fen, fo End daher alle, ſo im Himmel find, in der 
Ka. Unſchuld 
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Unſchuld, denn alle, fo ſich daſelbſt befinden, wol⸗ 
len gerne vom Herrn gefüuͤhret ſeyn; denn fie wiſ⸗ 
ſen, daß ſich ſelber fuͤhren, weiter nichts iſt, als 
ſich von dem Eigenen führen laſſen, und das Ei- 
gene iſt, ſich ſelber lieben, und wer ſich ſelber liebt, 
der laͤßt ſich nicht von einem andern fuͤhren: da⸗ 
her kommt es, daß, in ſo viel der Engel in der 
Unſchuld iſt, er nur in ſo viel im Himmel, das 
ift, nur in ſo viel im Goͤttlichen Guten und im 
Goͤttlichen Wahren ſtehet, denn darinnen ſtehen, 
heißt, im Himmel feyn: dahero werden die Him⸗ 
mel nach Beſchaffenheit der Unſchuld unterſchieden; 
diejenigen, welche im aͤuſſerſten oder erſten Him⸗ 
mel find, find in der Unſchuld des erſten oder aͤuß⸗ 
ſerſten Grads; die im mittlern oder andern 
Himmel ſind, die find in der Unſchuld des andern 
oder mittlern Grads; die ſich aber im innerſten 
oder dri tten Himmel befinden, die ſind in der 
Unſchuld des dritten oder innerſten Grads; dieſe 
find dahero unmittelbar die Unſchuld des Hümie, 
denn ſie laſſen ſich vom Herrn lieber, als die an⸗ 
dern, führen, als wie die Kinder von ihrem Va- 
ter; weswegen fie auch das Göttliche Wahre, wel⸗ 
ches fie entweder unmittelbar vom Herrn, oder 
mittelbar durch das Wort und durch die Predig- 
ten hören, gleich ſo bald mit dem Willen auf und 
annehmen, und ſolches thun, und es alſo zum Le⸗ 
ben machen; 88 haben ſie vor den Engeln der 
untern 
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untern Himmel ſo groſſe Weisheit, man leſe nach 
Num. 270. 271: weil nun die Engel des brit- 
ten Himmels ſo beſchaſſen find, fo find ſie dahere 
auch dem Herrn am naͤchſten, von Dem ſie die 
Unſchuld haben, und Der ſie auch von ihrem Ei⸗ 
genen trennete, fo gar, daß ſie gleichſam im Herrn 
leben: fie ſehen der äuffern Geſtalt nach als Ein⸗ 
faͤltige, und vor den Augen der Engel der untern 
Himmel wie Kinder, alſo ganz klein aus; und auch 
wie ſolche, die nicht viel Weisheit haben, da ſie doch 
gleichwohl die allerweiſeſten unter den Engeln des 
Himmels ſind; denn fie wiſſen wohl, daß fie von ſich 
ſelber nicht die allergeringſte Weisheit haben, und 
daß weiſe ſeyn, ſo viel ſey, als dieſes erkennen, 
wie auch, daß das, was ſie wiſſen, gegen das zu 
rechnen, was ſie nicht wiſſen, gleichſam wie nichts 
ſey; dieſes wiſſen, erkennen, und empfinden, ſpre⸗ 
chen ſie, ſey die erſte Stufe zur Weisheit; auch 
find dieſe Engel nackend, weil ſich die Bloͤße auf 
die Unſchuld beziehet. 2 5 


28 1. Ich habe mit den Engeln viel von der 
Unſchuld gefprochen, und bin belehret worden, daß 
die Unſchuld das Weſentliche von allem Guten iſt, 
und daß daher das Gute nur in ſo viel gut iſt, in 
ſo viel es Unſchuld an ſich hat, folglich, daß die 
Weisheit nur in ſo viel die Weisheit iſt, in ſo viel 
ſie Unſchuld an ſich hat: 8 fo verhalt ſichs mit 
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der Liebe, Gätigen Siebe, und dem Glauben; da⸗ 
her kommt es auch, daß keiner in den Himmel 
kommen kann, wenn er nicht Unſchuld hat; und 
dieſes iſt es, was der Herr in folgender Stelle 
verſtehet. „Laſſet die Kindlein zu mir kom⸗ 
men, und wehret ihnen nicht, denn ſolcher iſt 
das Reich der Himmel: *) warlich ich ſage 
euch, wer das Reich Gottes nicht empfaͤhet 
als ein Kindlein, der wird nicht hinein kom⸗ 
men,“ Mare. 10, 14. 15. Luc. 18, 16. 17; in 
dieſer Stelle, wie auch in andern Stellen des 
Worts, werden durch die Kinder die Unſchuldigen 
verſtanden; der Zuſtand der Unſchuld wird auch 
vom Herrn Matth. am 6. Cap. v. 2425 bes 
ſchrieben, aber durch lauter Uebereinſtimmungen: 
die Urſache, daß das Gute nur in ſo viel gut iſt, 
in ſo viel es Unſchuld an ſich hat, iſt dieſe, weil 
alles Gute vom Herrn iſt, und die Unſchuld iſt ei- 
gentlich ſo viel, als ſich vom Herrn fuͤhren laſſen 
wollen. Ich bin auch belehret worden, daß das 
Wahre nicht mit dem Sen und das Gute nicht 

8 mit 
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* Was dieſe Worte anlangt, fo hat man im Griechi⸗ 
ſchen itbeperfey. Leſarten, namlich: # Barıida 
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mit dem Wahren, auſſer nur vermittelſt der Un⸗ 
ſchuld vereinigt werden kann; daher kommt es 
auch, daß der Engel nicht ein Engel des Himmels 
iſt, wofern in ihm nicht Unſchuld iſt, denn der 
Himmel iſt nicht eher in einem, als bis in ihm das 
Wahre mit dem Guten vereinigt iſt, daher wird die 
Verbindung des Wahren und Guten ein himmliſches 
Eheband genennet und das himmliſche Eheband iſt 
der Himmel. Ich wurde auch belehret, daß die wah⸗ 
re eheliche Liebe ihren Urſprung und Weſen aus der 
Unſchuld hat, weil ſie aus der Verbindung des Gue 
ten und Wahren iſt, in welcher zwey Gemuͤther, 
nemlich des Mannes und des Weibes ſtehen, wenn 
ſich nun dieſe Verbindung aus dem Himmel ber⸗ 
unter läßt, fo. ſtellet fie ſich unter der Geſtalt der 
ehelichen diebe dar; denn die Eheleute lieben eins 
ander, wie ihre Gemüther einander lieben: daher 
kommt der, der Kindheit und Unſchuld aͤhnlich 
Scherz in der ehelichen Liebe. f 
282. Weil die Unſchuld unmittelbar das We⸗ 
ſentliche des Guten bey den Engeln des Himmels 
iſt, fo iſt offenbar, daß das vom Herrn ausflieſ⸗ 
ſende Göttliche Gute die Unſchuld ſelbſt iſt, denn 
dieſes Gute iſt es, ſo bey den Engeln einfließt, und 
ihr Innerſtes beruͤhret, und es zur Aufnahme alles 
himmlischen Guten einrichtet und geſchickt macht; 
eben fo geht es ben den Kindern, deren Inneres 
i 5 da⸗ 
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dadurch, daß es die vom Herrn ausfließende Un⸗ 
ſchuld durchſtroͤmt, nicht nur gebildet, ſondern auch 
beſtaͤndig zur Aufnahme der himmliſchen Liebe zu⸗ 
bereitet und eingerichtet wird, weil das Gute der 
Unſchuld aus dem Innigſten wuͤrket, denn es iſt, 
wie ich geſagt habe, das Weſentliche alles Guten: 
hieraus kann nun erhellen, daß alle Unſchuld vom 
Herrn iſt: daher kommt es, daß ſich der Herr in 
dem Wort das Lamm nennet, denn das Lamm 
bedeutet die Unſchuld. Weil die Unſchuld das In⸗ 
nigſte in allem und jedem Guten des Himmels iſt, 
ſo reizet fie dahero auch die Gemuͤther dermaſen, 
daß der, ſo ſie empfindet, welches bey Annaͤherung 
eines Engels aus dem innerften Himmel geſchiehet, 
ſeiner nicht maͤchtig, und daher mit einer ſolchen 
Anmuth überſtroͤmt, und entzuͤckt zu ſeyn ſcheinet, 
daß ihm alles Angenehme der Welt, gegen jene 

Anmuth zu rechnen, wie nichts vorkommt: ich re⸗ 
de dieſes aus der davon gehabten deutlichen Em⸗ 


pfindung. f i 


2283. Alle diejenigen, fo in dem Guten der 
Unſchuld ſind, werden von der Unſchuld durchdrun⸗ 
gen, und in ſo viel einer in dieſem Guten iſt, nur 
in ſo viel wird er durchdrungen: die aber nicht in 
dem Guten der Unſchuld ſind, die werden nicht 
von ihr geruͤhret; weswegen alle diejenigen, fo ſich 
in der Hölle befinden, gänzlich wider die Unſchuld 

a ſind; 
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ſind; auch nicht einmal wiſſen, was Unſchuld ſey; 
ja ſie ſind ſo beſchaffen, daß ſie, in ſo viel einer in 
der Unſchuld iſt, eine brennende Begierde haben, 

ihm in fo viel Schaden zuzufügen; daher kommt 
es, daß ſie es nicht ausſtehen können, die Kinder 
anzuſehen, denn ſo bald fie ſolche ſehen, fo brennen 
ſie vor grauſamer Begierde, ihnen zu ſchaden. 
Hieraus erhellete, daß das Eigene des Menſchen, 
und daher die Eigenliebe wider die Unſchuld iſt, 
denn alle die, fo in der Hölle find, find in der Ei- 
genheit und daher in der Selbſtliebe. 


Von dem Zuſtand des Friedens 


\ 


im Himmel. ö 


284. W. nicht in dem Frieden des Himmels 
geweſen iſt, der kann nicht empfinden, was der 
Friede ſey, worinnen die Engel ſind; ſo lange der 
Menſch im Leibe iſt, kann er auch den Frieden des 
Himmels nicht aufnehmen, ihn alſo nicht empfin⸗ 
den, weil die Empfindung des Menſchen in dem 
Natürlichen ift: ihn zu empfinden, muß der Menſch 
fo beſchaffen ‚fen, daß er nach feinem Denken em⸗ 
por geſchwungen und vom Seibe abgezogen oder weg⸗ 
geführet, und in den Geiſt verſetzt werden, und 
ſodann bey den Engeln ſeyn koͤnne: weil ich auf 

dieſe 
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dieſe Weiſe den Frieden des Himmels empfunden 
habe, ſo kann ich ihn wohl, aber mit Worten nicht 
ſo, wie er eigentlich an ſich ſelber iſt, beſchreiben, 
weil die menſchlichen Woͤrter nicht dazu angehen, 
ſondern mit Worten nur in ſo ferne, wie er ſich 
in Vergleichung zu der Gemuͤchsruhe verhält, wel⸗ 
che die baben, ſo in Gott vergwügt und zufrieden 
find. 

285. Es find zweyerley Dinge des Himmels, 
fo die innigſten find, nämlich Unſchuld und 
Friede; fie heiſſen die innigſten, weil fie unmit⸗ 
telbar vom Herrn ausflieſſen; von der Unſchuld 
kommt alles Gute des Himmels, und vom Frieden 
alle Annehmlichkeit des Guten; alles Gute iſt mit 
ſeinem Angenehmen begleitet; beydes, ſowohl das 
Gute als das Angenehme iſt der Lebe eigen, denn 
was einer liebt, das nennet er das Gute, und es 
wird auch von ihm als eine Annehmlichkeit em⸗ 

pfunden; hieraus folgt, daß dieſe zwey innigſten 
Dinge, naͤmlich Unſchuld und Friede, aus der 
göttlichen Liebe des Herrn ausflieſſen, und die En⸗ 
gel innigft durchſtröͤmen. Daß die Unſchuld das 

Innigſte des Guten iſt, leſe man in dem kurz vor⸗ 
hergehenden Artikel, wo vom Zuſtand der Unſthuld 

der Engel des Himmels gehandelt worden; daß 
aber der Friede das Innigſte des Angenehmen von 
dem Guten fen, das ſoll nun ausgelegt werden. 


286. Erſt⸗ 
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286. Erſtlich ſoll geſagt werden, woher der 
Friede komme; der göftliche Friede iſt im Herrn, 
und entſtehet aus der Vereinigung des Goͤttlichen 
an und fur ſich ſelbſt mit dem Göͤttlich Menſchlichen 
in Ihm; das Göttliche des Friedens im Himmel 
iſt vom Herrn, und kommt aus Seiner Verbin⸗ 
dung mit den Engeln des Himmels, und inſonder⸗ 
heit aus der Verbindung des Guten und Wahren 
bey einem jeden Engel; dieſe Verbindungen ſind 
die Urquellen des Friedens: woraus nun offenbar 
ſeyn kann, daß der Friede in den Himmeln das 
Goͤttliche iſt, ſo alles Gute daſelbſt mit innigſter 
Seligkeit überftrömt, alſo, aus welchem alle Freude 
des Himmels entſpringt; und daß er in ſeinem We⸗ 
fen die göttliche Freude der göttlichen diebe des Herrn 
iſt, vermoͤge Seiner Verbindung mit dem Him 

mel, und mit einem jeden allda; dieſe Freude, die 
der Herr in den Engeln empfindet, und die die En⸗ 
gel vom Herrn empfinden, iſt eigentlich der Frie⸗ 
de: folglich haben die Engel von daher alle Selig⸗ 
keit, Ergößung, und Gluͤckſeligkeit, oder die ſoge⸗ 
nannte himmliſche Freude. 3 


287. Weil daraus der Frisde entſpringt, fo) 
heißt dahero der Herr der Friedens⸗Fuͤrſt, und 
ſpricht, daß von Ihm der Friede komme, und in 
Ihm der Friede ſey; desgleichen werden die En⸗ 
gel Engel des Friedens genennet, und der Him 

mel 
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mel heißt die Wohnung des Friedens, als 
in dieſen folgenden Stellen, „Uns iſt ein Kind 
geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, welches 
Herrſchaft iſt auf feiner Schulter, und er heißt 
wunderbar, Rath, ſtarker Gott, Vater der 
Ewigkeit, Friedens⸗Fuͤrſt; auf daß ſeine 
Herrſchaft gros werde und des Friedens kein 
Ende,“ Eſai. 9, 5. 6. Jeſus ſprach: den 
Frieden laſſe Ich euch, meinen Frieden gebe 
Ich euch, nicht gleichwie die Welt ihn giebt, 
gebe Ich ihn euch,“ Joh. 14, 27. Solches has 


be Ich zu euch geredet, daß ihr in mie Friede 


habet, Joh. 16, 33. Der Herr hebe ſein 
Angeſicht über dich, und gebe dir Friede,“ 
4. B. Moſ. 6, 26. Die Engel des Friedens 
weinen bitterlich, die Steige find wuͤſte,“ Eſai. 
33, 7. 8. Der Gerechtigkeit Frucht wird 
Friede ſeyn; und mein Volk wird in der 

Wohnung des Friedens wohnen,“ Eſai. 32, 


17. 18. Daß es der göttliche und himmliſche | 


Friede ſey, der in den Stellen des Worts, wo 
von dem Frieden die Rede iſt, verſtanden wird, 
kann auch aus andern Stellen, wo Friede vor⸗ 
kommt, offenbar erſehen werden, als Eſai. 52, 7. 
Cap. 54, 10, Cap. 59, 8. Jerem. 16, 5. Cap. 
25, 37. Cap. 29, 11. Hagg. 2, 9. Sachar. 8, 
12. Pfalm 37, 37, und noch aus mehreren Stel⸗ 
en. Weil der Friede den Herrn und den Him⸗ 

f Fi mel, 
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mel, wie auch die himmliſche Freude, und die An⸗ 
nehmlichkeit des Guten bedeutet, fo beſtunde da⸗ 
hero das Gruͤſſen in den alten Zeiten, auch noch 
beut zu Tage, in den Worten: Friede fen mit 
euch; welches auch der Herr bekraͤftiget hat, denn 
Er ſagte zu Seinen Juͤngern, die Er ausſandte, 
„Wo ihr in ein Haus kommt, da ſprecht zu 
erſt: Friede ſey diefem Hauſe; und ſo daſelbſt 
wird ein Sohn des Friedens ſeyn, ſo wird 
euer Friede auf ihm beruhen,“ Luc. 10, 5. 6; 
und der Herr Selbſt ſagte, wenn Er den Apo⸗ 
ſteln erſchien: Friede ſey mit euch, Joh. 20, 
19. 21, 26. Der Zuſtand des Friedens wird in 
dem Wort dadurch verſtanden, daß es von Jeho⸗ 
vah heißt: Er habe den Geruch der Ruhe ges 
rochen, ) als 2. B. Mos. 29, 18. 25. 41; 
ö 5 wie 
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Anmerkung des Lleberfetzers. 


*) Dieſe Worte find aug den darauf folgenden ange 
führten Stellen gezogen, und allda heißt es nach der 
hebraͤiſchen Grundſprache ausdrücklich: Geruch 

der Ruhe; b. Luther aber hat das Wort: Ruhe, 
in den Begriff des Lieblichen und Suͤſſen verwandelt, 

und uͤberſetzt: zum lieblichen Geruch oder zum 
ſooſſen Geruch. Hieraus, und aus dein, was ich 


be. 
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wie auch 3. B. Moſ. 1, 9. 13. 17. Cap. 2, 2. 9. 
Cap. 6, 8. 14. Cap. 23, 12. 13. 18. Inglei⸗ 
chen 4. B. Mof. 15, 3. 7. 13. Cap. 28, 6. 8. 
13. Cap. 29, 2. 6. 8. 13. 36; durch den Ge⸗ 
ruch der Ruhe wird im himmliſchen Sinn die 
Empfindung des Friedens angedeutet.) 
Weil durch den Frieden die Vereinigung des Goͤtt⸗ 
lichen an und für ſich felbft mit dem Göttlich 
Menſchlichen im Herrn, und die Verbindung des 
Herrn mit dem Himmel und mit der Kirche, wie 
auch mit allen, ſo im Himmel ſind, auch mit denen 
innerhalb der Kirche, ſo Ihn aufnehmen, angedeutet 
wird, ſo iſt dahero zum Gedaͤchtnis alles deſſen der 
Sabbath angeordnet, und von der Ruhe oder vom 
Frieden alſo benennet worden, und iſt die allerheiligſte 
N i Vor⸗ 


bereits in Aa dergleichen Anmerkungen Ei Das 
be, kaun man deutlich ſehen, daß Swedenborg die 
heilige Schrift nicht etwan verdrehet, fondern ſelbige 
lediglich, ja pünktlich nach dem hebraͤiſchen und grie⸗ 
chiſchen Grundtexte, vermoͤge der Erleuchtung des 
Herrn, erklaͤret und aufgeſchloſſen hat. . 


Anmerkung des Verfaſſers. 

) Daß der Geruch der Ruhe, wenn er in dem Mort 

vorkommt und von Jehovah geſagt wird, die Em⸗ 

pfindung des Friedens ſey, leſe man in den himmli⸗ 
hen Geheimniſſen Num. 925. 100% 
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Vorſtellung der Kirche geweſen, dahero hat ſich auch 
der Herr den Herrn des Sabbaths genennet, 
Matth. 12, 8. Marc. 2, 27. 28. Luc. 6, 5.) 
288. Weil der Friede des Himmels das 
Goͤttliche ift, welches unmittelbae das Gute, fo 
bey den Engeln iſt, mit innigſter Seligkeit durch⸗ 
ſtroͤmt, fo wird er von ihnen auf keine andre Art 
deutlich empfunden, als vermittelſt der Anmuthig⸗ 
| Y 2 beit 


Anmerkung des Ver faſſers. 


) Der Sabbath bedentete im innerſten oder hoch. 

ſten Sinn die Vereinigung des Göttlichen an und für 
ſich ſelbſt mit dem Goͤttlich Menſchlichen im Herrn: 
im innern Sinn bedeutete er die Verbindung des 
Goͤttlich Menſchlichen des Herrn mit dem Himmel und 
mit der Kirche; uͤberhaupt aber bedeutete er die 
Verbindung des Guten mit dem Wahren, alſo das 
himumliſche Eheband; alles dieſes habe ich in den 
himmliſchen Geheimniſſen Num. 8495. 10356. 

107/30. bewieſen. Dahero deuteke die Ruhe au dem 
Tag des Sabbaths den Zuſtand dieſer Vereinigung 
an, weil ſodann der Herr Ruhe hatte, und dadurch 
Friede und Heil in den Himmeln und anf Erden 
war; und in dem ſich darauf beziehenden Sinn ber 
deutete ſie die Verbindung des Herrn mit dem Men⸗ 
ſchen, weil er ſodann Friede und Heil hatte, man 
leſe Num. 8494. 851% 10366. 10567. 10370. 
10374. 10668. 10736, 
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keit des Herzens, wenn ſie ſich nemlich in dem Gu⸗ 
ten ihres Lebens befinden, und vermittelſt der Er⸗ 
gögung, wenn fie das mit ihrem Guten überein⸗ 
ſtimmende Wahre hoͤren, wie auch vermittelſt ei⸗ 
nes froͤlichen Gemuͤths, wenn fie die Verbindung 
des Wahren mit dem Guten vernehmen; ja, von 
daher fließet der Friede des Himmels in alle Hand⸗ 
lungen ihres Lebens und in die ſich aͤuſſernde Ge⸗ 
danken, und läßt ſich da auch aͤuſſerlich wie Freude 
erblicken. Allein der Friede iſt, in Anſehung fei- 
ner Beſchaffenheit und Groͤße, in den Himmeln 
nach Beſchaffenheit der Unſchuld derer, fo allda 
find, unterſchieden, weil Unſchuld und Friede al⸗ 
lemal einander begleiten, denn aus der Unſchuld, 
wie oben geſagt worden, kommt alles Gute des 
Himmels, und aus dem Frieden alles Angenehme 
dieſes Guten: hieraus kann man ſehen, daß das, 
was vom Zuſtand der Unſchuld in den Himmeln, 
in dem vorhergehenden Artikel, gemeldet worden, 
eben auch hier von dem Zuſtand des Friedens kon⸗ 
ne geſagt werden, weil Unſchuld und Friede mit 
einander verbunden ſind, als wie das Gute mit 
ſeinem Angenehmen, denn das Gute wird durch 
ſein Angenehmes empfunden „und das Zangeneh⸗ 
me aus ſeinem Guten erkannt: weil ſichs ſo ver⸗ 
baͤlt, jo it offenbar, daß die Eugel des inner: 
ſten oder dritten Himmels im dritten oder höch- 
ſten Grad des Friedens find, weil fie ſich im drit⸗ 
ten 
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ten oder hoͤchſten Grad der Unſchuld befinden; 
und daß die Engel der untern Himmel in eis 
nem niedrigern Grad des Friedens ſtehen, weil 
ſie einen geringern Grad der Unſchuld haden, man 
leſe oben Num. 280. Daß Unſchuld und Friede, 
als wie das Gute und ſein Angenehmes, beyſam⸗ 
men ſeyn, das kann man an den kleinen Kindern 
ſehen, die, weil ſie in der Unſchuld, auch im Frie⸗ 
den find; und weil ſie im Frieden find, ſo iſt bey 
ihnen lauter Spielen; allein der Friede bey den 
Kindern iſt ein aͤuſſerlicher Friede, der innere Fries 
de aber, gleichwie die innere Unſchuld findet ſonſt 
nirgends, als in der Weisheit ſtatt, und weil er 
in der Weisheit iſt, ſo wird er in der Verbindung 
des Guten mit dem Wahren gegeben, denn daher 
kommt die Weisheit. Es findet auch bey ſolchen 
Menſchen, die, vermöge der Verbindung des Gu⸗ 
ten mit dem Wahren, in der Weisheit find, und 
die daher die Zufriedenheit in Gott empfinden, 
der himmliſche oder engliſche Friede ſtatt, er liegt 
aber, fo lange fie in der Welt leben, in ihrem 
Innern verborgen, er wird aber offenbar, wenn 
fie den Leib verfaffen, und in den Himmel einge⸗ 
ben, denn ſodann wird das Innere eröffnet, 


2895 Weil der göttliche Friede aus der Ver— 
bindung des Herrn mit dem Himmel, und inſon⸗ 


derheit aus der bey einem jeden Engel ſich befin⸗ 
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denden Verbindung des Guten mit dem Wahren, 
entſtehet, ſo find dahero die Engel, wenn fie im 
Zuſtand der Liebe ſtehen, denn ſodann verbindet 
ſich bey ihnen das Gute mit dem Wahren, in dem 
Zuſtand des Friedens; daß die Zuſtaͤnde der En⸗ 
gel abwechſeln, leſe man oben Num. 154 160. 
Eben ſo geht es mit einem Menſchen, ſo wieder⸗ 
geboren wird, ſo bald bey ihm die Verbindung des 
Guten mit dem Wahren entſteht, welches vornehm⸗ 
lich geſchiehet, wenn die Verſuchungen vorbey ſind, 
ſo kommt er ſogleich in den angenehmen Zuſtand 
des himmliſchen Friedens. Dieſer Friede verhaͤlt 
ſich in Vergleichung wie der Morgen oder Mor⸗ 
genroͤthe zur Frühlingszeit, da nach vergangener 
Nacht von der aufgehenden Sonne alles auf dem 
Erdboden von neuen an zu leben faͤngt, und ein 
duftender Geruch ſich ringsumher von dem Thau 
ausbreitet, der vom Himmel herab traͤufelt, ver⸗ 
mittelſt der balſamiſchen Witterung die Erde frucht⸗ 
bar machet, und die menſchlichen Gemüther mit 
Anmuth uͤberſtroͤmt; dieſe Vergleichung ift darum 
gemacht worden, weil ſich der Morgen oder die 
Morgenröthe zur Fruͤhlingszeit auf den Zuſtand 
des Friedens der Engel im Himmel beziehet, man 
leſe bben Rum. 155. 


290. Ich habe auch mit den Engeln vom, 
Frieden gefprochen, und geſagt: das nennte man 
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in der Welt den Frieden, wenn keine Kriege noch 
Widerwaͤrtigkeiten zwiſchen den Reichen, desglei⸗ 
chen keine Feindſeligkeiten noch Uneinigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Menſchen waͤren, und man glaubte, der 
innere Friede beſtehe in der von den entfernten 
Sorgen herrührenden Gemuͤthsruhe, Hauptfächlich 
aber in der vom erwuͤnſchten Erfolg der Angele⸗ 
genheiten herruͤhrenden Beruhigung und Ergotzlich⸗ 
keit; allein die Engel antworteten: die von den 
entfernten Sorgen und vom guten Erfolg der An⸗ 
gelegenheiten herruͤhrende Gemuͤthsruhe, Zufrie⸗ 
denheit und Anmuth hätten wohl den Anſchein des 
Friedens, ſie waͤren aber keinesweges der Friede, 
auſſer nur bey denen, ſo ſich im himmliſchen Gu⸗ 
ten befaͤnden, weil der Friede ſonſt nicht, als le⸗ 
diglich bey dieſem Guten ſtatt findet, denn der 
Friede fließt vom Herrn in ihr Inwendigſtes ein, 
und von ihrem Inwendigſten oder Hoͤchſten ſteigt 
und fließt er herab in ihr Unteres oder Niedriges, 
und bringt die Gemüthsruhe, die Zufriedenheit 
der Seele und daher die Freude zum Vorſchein: 
aber bey denen, ſo im Boͤſen find, finder gar kein 
Friede ſtatt; er hat zwar den Anſchein der Ruhe, 
Zufriedenheit und Freude, wenn es ihnen nach 
Wunſche geht, allein er iſt aͤuſſerlich, keinesweges 
aber innerlich, denn in ihrem Inwendigen brennen 
Feindſeligkeiten, Haß, Rache, Wuth, und meh⸗ 
rere böfe Begierden, von denen auch ihr Gemüth, 
Ber) N 4 5 ſo 
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fo bald fie einen, der ihnen nicht guͤnſtig iſt, ges 
wahr werden, hingeriſſen wird, und wenn fie nichts 
befuͤrchten, zum Ausbruch kommt; daher kommt 
es nun, daß deren ihre Luſt in dem Unſinn, aber 
die Freude derer, ſo im Guten ſind, in der Weis⸗ 
heit ihren Sitz hat; es iſt ein Unterſchied, wie 
zwiſchen Hölle und Himmel. 


Von der Verbindung des Himmels 
mit dem menſchlichen Geſchlecht. 


291. De alles Gute von Gott ſey, aber nichts 
vom Menſchen herkomme, und daß ſich dahero 
keiner nicht das geringſte Gute, als ſein eigenes, 
zuſchreiben dürfe, iſt in der Kirche eine bekannte 
Sache; und iſt auch bekannt, daß das Boͤſe vom 
Teufel ſey; daher kommt es nun, daß die, fo nach 
der Lehre der Kirche reden, von denen, ſo Gutes 
thun, wie auch von denen, ſo fromm reden und 
predigen, zu ſagen pflegen, ſie ſeyn von Gott ge⸗ 
führet worden, von denen aber, fo Böſes thun, 
und gottlos reden, wird das Gegentheil geſagt: 
dieſes konnte alſo nicht ſeyn, woferne nicht den 
Menſch in Verbindung mit dem Himmel, und in 
Verbindung mit der Holle ſtünde; und wenn dieſe 
Verbindungen nicht auf A Willen und Ver⸗ 

ſtand 
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ſtand giengen, denn der Körper wuͤrket, und der 
Mund redet vermoͤge derſelben: was es nun mit 
dieſer Verbindung fuͤr eine Bewandtnis habe, ſoll 
itzt geſagt werden. 4 


292. Bey einem jeden Menſcher find gute 
und böfe Geiſter, durch die guten Geiſter iſt der 
Menſch mit dem Himmel, und durch die höfen 
Geiſter mit der Hoͤlle verbunden: dieſe Geiſter 
ſind in der Geiſterwelt, die ein mittlerer Zustand 
zwiſchen Himmel und Hölle iſt, von dieſer Welt 
ſoll im folgenden insbefondere gehandelt werden. 
Wenn dieſe Geiſter zu dem Menſchen kommen, ſo 
dringen ſie in ſein ganzes Gedaͤchtnis, und daher 
in ſein ganzes Denken. Die boͤſen Geiſter drin⸗ 
gen in das Boͤſe, aber die guten Geiſter in das 
Gute des Gedaͤchtniſſes und Denkens. Die Gei⸗ 
ſter wiſſen gar im geringſten nicht, daß ſie bey dem 
Menſchen ſeyn, ſondern wenn ſie allda ſind, ſo 
glauben ſie, es waͤre das ganze Gedaͤchtnis und 
Denken des Menſchen ihnen eigen; fie ſehen auch 

den Menſchen nicht, weil die Dinge, ſo in unſrer 
Sonnenwelt find, nicht in ihr Geſicht fallen: der 
Herr thut die größte Vorſorge, damit es die Geis 

ſter nicht wiſſen, daß ſie bey dem Menſchen ſeyn; 
denn wenn ſie es wuͤßten, ſo wuͤrden ſie mit ihm 
reden, und alsdenn würden ihn die böfen Geiſter 
ins Berberben eg denn die böfen Geifter, 
5 weil 
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weil ſie mit der Hölle verbunden find, ſuchen nichts 
mehr, als den Menſchen, nicht nur an ſeiner See⸗ 
le, das iſt, an ſeinem Glauben und Liebe, ſondern 
auch an ſeinem Leib zu verderben; ein anders iſt 
es, wenn ſie nicht mit dem Menſchen reden, da 
wiſſen ſie auch nicht, daß das aus ihm ſey, was 
ſie denken, wie auch, was ſie unter einander reden, 
denn was ſie unter einander reden, das reden ſie 
eben auch aus dem Menſchen, ſie glauben aber, 
es ſey das Ihrige, und ein jeder ſchaͤtzet und lie⸗ 
bet das Seinige, auf dieſe Weiſe ſind die Geiſter 
gezwungen, den Menſchen zu lieben und zu ſchaͤtzen, 
‚ob fie es gleich nicht wiſſen. Daß die Geiſter mit 
dem Menſchen auf ſolche Art verbunden ſeyn, das 
iſt mir durch die vieljaͤhrige beftändige Erfahrung 
ſo bekannt worden, daß nichts bekannter ſeyn 
kannn - . 
293. Daß auch die mit der Hölle vergemein⸗ 
ſchaftete Geiſter dem Menſchen zugeſellet find, iſt 
die Urſache, weil der Menſch in das Boͤſe von al⸗ 


letley Art geboren wird und daher ſchon ſein erſtes 


Leben lauter Boͤſes iſt, weswegen der Menſch, wo⸗ 
ferne ihm nicht dergleichen Geiſter, wie er beſchaf⸗ 
fen iſt, zugeſellet waͤren, nicht leben, ja, weder 
von feinem Böfen abgezogen noch geändert werden 
konnte; darum wird er in dem Leben, darinnen er ſich 
befindet, durch boͤſe Geiſter gehalten, und hinge⸗ 
gen davon durch die guten Geiſter abgehalten; durch 

e beyder⸗ 
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beyderley Geiſter ſtehet er auch im Gleichgewichte; 
und weil er im Gleichgewichte ſtehet, ſo iſt er in 
feiner Freybeit, und kann vom Boͤſen abgezogen, 
und zum Guten gelenket, ihm auch das Gute ein⸗ 
gepflanzt werden, welches ſonſt ſchlechterdings nicht 
gefcheben kann, wofern er nicht in der Freyheit iſt, 
auch kann ihm die Freyheit nicht gegeben werden, 
wofern nicht von der einen Seite Geiſter aus der 
Hölle, und von der andern Geiſter aus dem Him⸗ 
mel wuͤrken und der Menſch gleichſam in der Mitte 
ſtehet. Es iſt mir gezeigt worden, daß der Menſch, 
vermoͤge feines Angeerbten und des daraus Herflieſ⸗ 
ſenden, gar kein geben haͤtte, wenn es ihm nicht 
ſrey ſtuͤnde, in dem Boͤſen zu ſeyn, und daß er, 
ohne in der Freyheit zu ſeyn, auch nicht leben koͤnn⸗ 
te, desgleichen, daß er zum Guten nicht gezwun⸗ 
gen werden koͤnne, und daß das Erzwungene nicht 
haͤngen bleibe; ferner, daß das Gute, ſo der 
Menſch in der Freyheit annimmt, ſeinem Willen 
eingepflanzt, und gleichſam wie ſein eigen werde; 
und daher komme es, daß der Menſch eine Verge⸗ 
meinſchaftung mit der Hoͤlle und eine Vergemein⸗ 
ſchaftung mit dem Himmel habe. 


294. Wie die Vergemeinſchaftung des Him⸗ 
mels mit den guten Geiſtern, und die Vergemein⸗ 
ſchaftung der Hölle mit den boͤſen Geiſtern, und 
daher die Vergemeinſchaftung des Himmels und 
5 8 . der 
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der Hölle mit dem Menſchen beſchaffen ſey, das ſoll 
nun auch geſagt werden: alle Geiſter, ſo in der 
Geiſterwelt ſind, ſind entweder mit dem Himmel 
oder mit der Hölle vergemeinſchaftet, die böfen mit 
der Hölle und die Guten mit dem Himmel: fo wie 
der Himmel in Geſellſchaften unterſchieden ift, alſo 
auch die Holle; jedweder Geiſt gehöret zu einer ge⸗ 
wiſſen Geſellſchaft, und beſtehet auch aus dem von 
ihr herrühtenden Einfluß, alſo macht er mit ihr 
ein Einziges aus: daher kommt es, daß der Menſch, 
nach Beſchaffenheit der mit ihm verbundnen Gei⸗ 
ſter, entweder mit dem Himmel oder mit der Hoͤl⸗ 
le, und zwar mit einer ſolchen Geſellſchaft allda, 
worinnen er nach ſeiner Neigung oder nach ſeiner 
Liebe ſtehet, verbunden iſt; denn alle Geſellſchaf⸗ 
ten des Himmels ſi fi nd, nach Beſchaffenheit der 
Neigungen zum Guten und Wahren, aber alle 
Geſellſchaften der Hölle, nach Beſchaffenheit der 
Neigungen zum Boͤſen und Falſchen, unterſchieden: 
von den Geſellſchaften des Himmels leſe man oben 
Num. 41545, wie auch er 148151. 


295. Dem Menſchen find ſolche Geiſter zuge- 
ſellt, wie er nach der Neigung oder nach der Liehe 
beſchaffen iſt, allein die guten Geiſter werden ihm 
vom Herrn zugeſellt, hingegen die böfen werden 
von dem Menſchen ſelbſt herben gelocket; aber die 
Geiſter werden bey dem Menſchen nach feinen Nei⸗ 
gungs⸗ 
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gungs⸗Veraͤnderungen verändert, daher find bey 
ihm andre Geiſter, wenn er noch in der zarten 
Kindheit; andre, wenn er etwas groͤſſer; 0 
wenn er ſchon in etwas erwachſen und in der Sur 
gend iſt; und andre im Alter; wenn er noch in 
der zarten Kindheit iſt, ſo ſind bey ihm Geiſter, 
die in der Unſchuld, alſo, die mit dem Himmel 
der Unſchuld, welches der innerſte oder dritte Him⸗ 
mel iſt, vergemeinſchaftet ſind; wenn er etwas 
groͤſſer iſt, fo find bey ihm Geiſter, die in der 
Neigung zu wiſſen, alfo, die mit dem aͤuſſerſten 
oder erſten Himmel vergemeinſchaftet ſind; wenn 
er ſchon etwas erwachſen und in der Jugend iſt, ſo 
ſind bey ihm Geiſter, die in der Neigung zum 
Wahren und Guten, und daher in der Erkaͤnnt⸗ 
nis, alſo, die mit dem andern oder mittlern Him⸗ 
mel vergemeinſchaftet ſind; in dem Alter aber ſind 
Geiſter bey ihm, die in der Weisheit und Un⸗ 
ſchuld, alſo, die mit dem innerſten oder dritten 
Himmel vergemeinfehafter find: allein dieſe Zuge⸗ 
ſellung geſchiehet vom Herrn bey denen, fo geaͤn⸗ 
dert und wiedergeboren werden koͤnnen: anders 
aber iſt es bey denen, die nicht gebeſſert oder mie: 
dergeboren werden koͤnnen; dieſen ſind auch gute 
Geiſter zugeſellt, damit fie durch ſolche vom Bö⸗ 
fen, fo viel moglich, abgehalten werden; aber un- 
mittelbar find fie mit den boͤſen Geiſtern, die mit 
der Hölle vergemeinſchaftet ſind, verbunden, da⸗ 


her 
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her ſind bey ihnen folche Geiſter, wie ſie ſelber ſind; 
wenn ſie nun ſich ſelber, oder den Gewinn, oder 
die Rache, oder die Hurerey lieben, ſo ſind bey 
ihnen eben dergleichen Geiſter, und wohnen gleich 
ſam in ihren böfen Neigungen; und in fo viel der 
Menſch vom Böfen durch die guten Geiſter nicht 
abgehalten werden kann, in fo viel entzuͤnden ihn 
die Boͤſen; und in fo viel bey ihm die Neigung 
herrſchet, in ſo viel ſind ſie ihm auf dem Hals, 
und weichen nicht zuruͤck. Alſo ſtehet der Menſch, 
wenn er böfe iſt, mit der Hölle, und wenn er gut 
iſt, mit dem Himmel in Verbindung. 


2596. Daß der Menſch vom Herrn durch 
Geiſter regieret wird, iſt daher, weil er nicht in 
der Ordnung des Himmels ſteht, denn er wird in 
das Böſe, fo aus der Hölle iſt, alſo ganz und gar 
wider die göttliche Ordnung geboren, deswegen muß 
er wieder in die Ordnung gebracht werden, das 
kann aber nicht anders, als mittelbar durch die 
Geiſter geſchehen; ein anders waͤre es, wenn der 
Menſch in das Gute, ſo nach der Ordnung des 
Himmels iſt, geboren wuͤrde, da wuͤrde er vom 
Herrn nicht durch Geiſter, ſondern durch die Ord⸗ 
nung ſelbſt, alſo durch den allgemeinen Einfluß re⸗ 
gieret werden. Durch dieſen Einfluß wird der 
Menſch in Anſehung deſſen, was vom Denken und 
Wollen herkommt und in die Thaͤligkeit übergeht, 

alſo 
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alfo in Anſehung der Reden und Handlungen, res 
gieret, denn dieſe und jene flieſſen nach der natuͤr⸗ 
lichen Ordnung, mit welchen dahero die Geiſter, 
die dem Menſchen zugeſellet find, keine Gemein⸗ 
ſchaft haben. Durch den allgemeinen Einfluß aus 
der geiſtlichen Welt werden auch die Thiere regie⸗ 
ret, weil dieſe in der Ordnung ihres Lebens find, 
und ſolche, weil fie keinen vernünftigen Theil ha⸗ 
ben, nicht haben verkehren noch zerſtören können. 
Was fir ein Unterſchied zwichen den Menſchen und 
den unvernuͤnftigen Thieren iſt, leſe man oben 
Num. 39. 
297. Was ferner die Verbindung des Him⸗ 
mels mit dem menſchlichen Geſchlecht anlangt, ſo 
ift zu wiſſen, daß felbft der Herr bey einem jeden 
Menſchen, ſo wohl in ſein Innerſtes als in ſein 
Aeuſſerſtes, en der Ordnung des Himmels ein⸗ 
fließt, und ihn zur Aufnahme des Hünmels zube⸗ 
reitet, und ſein Aeuſſerſtes von ſeinem Innerſten, 
und zugleich das Innerſte von ſeinem Aeuſſerſten 
regieret „) und alſo alles und jedes bey ihm im 
f Zuſammen⸗ 


Anmerkung des Ueberſetzers, 


50 In den himmlischen Geheimniſſen Num. 
5147 heißt es: „Das Innere bez y dem Menſchen 
iſt in Grade oder Stufen unterſchſeden; der erſte 
; Brad 
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Zuſammenhang erhält; dieſer Einfluß des Herrn 
heißt der unmittelbare Einfluß, aber der andere 
Einfluß, ſo vermittelſt der Geiſter geſchiehet, wird 
der mittelbare Einfluß genennet, dieſer beſtehet 
durch jenen: der unmittelbare Einfluß, naͤmlich 
der Einfluß des Herrn ſelbſt, kommt von Sei⸗ 
nem Goͤttlich Menſchlichen, und geht in den Wil⸗ 

3 len 


Grad macht das innere Vernuͤnftige aus, dar⸗ 
innen ſind die himmliſchen Engel, oder darinnen 
iſt der innerſte oder dritte Himmel; der andere 
Grad macht das aͤuſſere Vernuͤnftige aus, 
darinnen find die geiſtlichen Engel, oder darinnen iſt 
der mittlere oder andere Himmel; der dritte Grad 
macht das innere Natürliche aus, darinnen find 
die guten Geiſter, oder der aͤuſerſte oder erſte Hille 
mel; der vierte Grad macht das Auffere Na⸗ 
tuͤrliche aus, und darinnen iſt der Menſch; dieſe 
Grade find bey dem Menſchen hoͤchſt unterſchieden. 
Und Num. 5147 heißt es: „Das Gute flieſſet vom 
Herrn durch das Innerſte des Menſchen bindurch, 
und von daher ſtufenweis hin zu dem Aeuſſern; denn 
das Innerſte iſt gegen jenes im vollkom: menſten Zu⸗ 
ſtand, dahero kaun es unmittelbar das Gute vom 
Herrn aufnehmen, aber nicht alſo das Untere oder 
Niedrigere; denn, wenn das Untere das Gute vom 
Herrn unmittelbar aufnaͤhme, fo würde es ſolches 
verdunkeln, oder verkehren, denn das Untere iſt ge⸗ 
gen das Inner ſte uuvollkommener. 
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len des Menſchen, und durch den Willen in ſei⸗ 
nen Verſtand, alſo in das Gute des Menſchen, 
und durch das Gute in ſein Wahres, oder wel⸗ 
ches einerley iſt, in die Liebe, und durch die Lebe 
in ſeinen Glauben, aber nicht umgekehrt, vielwe⸗ 
niger in den Glauben ohne die Lebe, oder in das 
Wahre ohne das Gute, noch in den Verſtand, der 
nicht aus dem Willen herkommt, ein. Dieſer gött- 
liche Einfluß waͤhret immer fort, und wird bey 

den Guten in ihrem Guten, nicht aber bey den 
Boͤſen aufgenommen, bey dieſen wird er entweder 
zuruckgetrieben, oder erſtickt, oder aber zerſtöret, 
daher haben ſie ein boͤſes Leben, welches im geit 
chen Sinn der Tod 8. 


298. Die Geiſter, ſo bey 72 8 Menſchen 
ſind, ſo wohl die, ſo mit dem Himmel, als die, 
fo mit der Hölle in Verbindung ſtehen, flieſſen bey 
dem Menſchen gar nicht aus ſeinem Gedaͤchtnis 
noch aus dem daher ruͤhrenden Denken ein, denn 
wenn ſie aus ſeinem Denken ein flöſſen, ſo wuͤrde 
der Menſch nicht anders wiſſen, als waͤre das, was 
ihnen eigen, das ſeinige, man leſe oben Num. 2563 
gleichwohl aber flieſſet vermittelſt derſelben aus dem 
Himmel eine Meigung, das iſt, eine Liebe zum Gu⸗ 
ten und Wahren, und aus der Hölle eine Neigung 
oder Liebe zum Boͤſen und Falſchen bey dem Men⸗ 
ſchen ein, in ſo viel demnach die Neigung des 
3 Menſchen 
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Menſchen mit dieſer einflieffenden uͤbereinſtimmet, 

in fo viel wird von ſolcher in feinem Denken auf: 

genommen, denn das innere Denken des Menſchen 
iſt vollig fo, wie feine Neigung oder Liebe; in ſo 
viel fie aber nicht mit der einflieſſenden überein: 
ſtimmet, in ſo viel wird davon nicht aufgenommen; 
hieraus erhellet, daß, weil durch die Geiſter dem 
Menſchen nicht das Denken, ſondern nur allein 
die Neigung zum Guten und die Neigung zum 
Boͤſen eingefloͤßt wird, der Menſch alſo, weil er 
in der Freyheit iſt, die Wahl bat, das Gute an⸗ 
zunehmen, und das Boſe zu verwerfen, denn was 
gut und boͤſe ſey, das weis er aus dem Wort; 
was er aus der Neigung mit dem Denken auf⸗ 
nimmt, das wird ihm auch zugeeignet, was er 
aber mit dem Denken nicht aus der Neigung 
aufnimmt, das wird ihm auch nicht eigen: hieraus 
kann nun offenbar ſeyn, wie bey dem Menſchen 
das Gute aus dem Himmel, und das Böfe aus 
der er aß. i 


299. Mir iſt ii gegeben worden, zu wiſſn, 
woher bey dem Menſchen die Bangigkeit, der Ge⸗ 
müths = Schmerz und die innerliche Traurigkeit 
kommt, ſo man die Melancholie nennet: es giebt 
nemlich Geiſter, die noch nicht mit der Holle in 
Verbindung ſtehen, weil ſie noch in ihrem erſten 
Zuſtand ſind, (von welchen im folgenden in dem 

Abſchnitt 
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Abſchnitt von der Geiſterwelt ſoll geredet werden) 
dieſe lieben das Unverdauete und Ueble, wie das 
Unverdauete und Ueble der ſtinkenden Speißen 
im Magen iſt, deswegen halten ſie ſich da auf, 
wo dergleichen bey dem Menſchen liegt, weil ihnen 
ſolches angenehm iſt, und reden allda unter einan- 
der aus ihrer böfen Neigung; von daher flieſſet die 


Neeigung ihrer Rede bey dem Menſchen ein, wenn 


nun dieſe Neigung der Neigung des Menſchen zu⸗ 
wider iſt, ſo entſteht bey ihm eine Traurigkeit und 
melancholiſche Beaͤngſtigung, wenn fie aber damit 
uͤbereinſtimmet, fo wird er luſtig und fröͤlich: dieſe 
Geiſter erſcheinen bey dem Magen, einige an ſei⸗ 
ner linken, einige an ſeiner rechten Seite, einige 
unten, einige oben, einige näher, einige weiter, al⸗ 
ſo erſcheinen ſie auf mancherley Art nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Neigungen, darinnen fie ſich befinden > 
daß die Beaͤngſtigung des Gemuͤths daher komme, 
das iſt mir aus vielfältiger Erfahrung zu wiſſen ge⸗ 
geben und bey mir beſtaͤtiget worden, ich habe die⸗ 
fe Geiſter geſehen, gehoͤrt, ihre überfallende Be⸗ 
ängftigungen empfunden, und auch mit Ihnen gere⸗ 
det, ſie wurden weg getrieben und die Beaͤngſti⸗ 
gung horte auf, fie kamen wieder und die Beaͤng⸗ 
ſtigung war wieder da, ja ich bemerkte ganz deut⸗ 
lich das Zu- und Abnehmen der Beaͤngſtigung nach 
Beſchaffenheit der Annäherung und Entfernung der 
Geiſter: hieraus wurde mir klar woher es kommt, 
* N 3 2 da daß \ 
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daß einige, ſo nicht wiſſen, was das Gewiſſen fen, 
daher, weil fie kein Gewiſſen haben, deſſen Be⸗ 
aͤngſtigung dem Magen zuſchreiben. 


300. Die Verbindung des Himmels mit dem 
Menſchen verhaͤlt ſich nicht ſo, wie die Verbindung 
eines Menſchen mit dem andern, ſondern es iſt ei⸗ 
ne Verbindung mit dem Inwen digen, fo fein Ge: 
muͤth ausmacht, alſo mit feinem geiſtlichen oder 
innern Menſchen; aber die Verbindung des Him⸗ 
mels mit dem Natuͤrlichen oder Aeuſſerlichen des 
Menſchen iſt eine Verbindung vermittelſt der Ue⸗ 
bereinſtimmungen, von welcher in dem folgenden 
Artikel, wo von der Verbindung des Himmels mit 
dem Menſchen vermittelſt des Worts, Ae 
wird „geredet werden ſoll. 


11 N 


30. Daß die Verbindung des Himmels mit 
dem menſchlichen Geſchlecht, und deſſen Verbin⸗ 
dung mit dem Himmel ſo beſchaffen, daß eins von 
dem andern beſtehet, das ſoll im folgenden Artikel 
auch geſagt werden. 

302. Ich redete mit den Engeln von der Ver⸗ 
bindung des Himmels mit dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht, und ſagte: die Menſchen von der Kirche 
fprächen zwar, daß alles Gute von Gott komme, 
und daß die Engel bey dem Menſchen ſeyn, allein, 
dem ungeachtet glaubten wenige, daß die Engel 
mit dem Menſchen 8 vielweniger, daß 


ſie 
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fie ſich in feinen Gedanken und Neigungen aufhal: 
ten: hierauf antworteten die Engel: fie wuͤßten 
wohl, daß dieſes in der Welt nicht geglaubt, aber 
doch gleichwohl fo geredet würde, daruͤber wunder: 
ten fie ſich nur, daß es vornehmlich innerhalb der 
Kirche, wo doch das Wok iſt, das ihnen ja vom 
Himmel, und von deſſen Verbindung mit dem 
Menſchen Unterricht giebt, nicht geglaubt wuͤrde; 
da doch die Verbindung ſo beſchaffen, daß der 
Menſch nicht das mindeſte ohne die ihm zugeſellten 
Geiſter denken konnte, und daß ſein geiſtliches e- 
ben davon abhienge: fie ſagten, die Urſache, daß 
eine ſolche Unwiſſenheit herrſche, ſey dieſe: weil 
ſich der Menſch einbildete, er lebe von ſich ſelber 
ohne Zuſammenhang mit dem erſten Weſen 
des Lebens, und weil er nicht wuͤßte, daß dieſer 
Zuſammenhang vermittelſt der Himmel beſtehe, da 
doch der Menſch, wenn dieſer Zuſammenhang zer- 
riſſen wuͤrde, augenblicklich tod darnieder fiel: wenn 
der Menſch glauben wollte, wie die Sache an ſich ſel⸗ 
ber iſt, daß naͤmlich alles Gute vom Herrn, und al⸗ 
les Böſe von der Hölle fey, ſodann würde er aus 
dem bey ſich befindlichen Guten lein Verdienſt ma⸗ 
chen, und das Böfe würde ihm nicht zugerechnet, 
denn alſo wide er bey allem Guten, das er denkt 
und thut, lediglich auf den Herrn ſehen, hinge 
gen würde alles einflieſſende Boͤſe wieder in die 
Hölle, wo es her gekommen, geworfen: allein, 
Fr 33 weil 
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weil der wc keinen Einfluß aus dem Himmel, 
und keinen Einfluß aus der Holle glaubte, und da⸗ 
her meinte, es ſey alles, was er denkt und will, 
in ihm ſelber, und daher auch von ihm ſelber, ſo 
eignete er ſich das Boͤſe zu, und verunreinigte das 
bey ihm einſtieſſende Gute mit dem Verdienſt. 


U 


Von der Verbindung des Himmels 
= mit dem Menſchen vermittelſt 
des Worts. 


303. un welche aus einer innern 
Vernunft denken, konnen wohl ſehen, daß der Zu⸗ 
ſammenhang aller Dinge lediglich vermoͤge ihrer 
Verbindung mit dem Erſten ſtatt finde, und daß 
dasjenige, was nicht im Zuſammenhang iſt, zer⸗ 
falle; denn, da fie fo denken, wiſſen ſte wohl, 
daß ein Ding nicht von ſich ſelber beſtehen kann, 
ſondern von feinem Vorhergehenden, alſo al⸗ 
les von dem Erſten ſeinen Beſtand hat; und daß 
ſich der Juſammenhang eines Dings mit ſeinem 
Vorhergehenden eben ſo verhaͤlt, als wie die 
Wuürkung mit ihrer wuͤrkenden Urſache, denn, wenn 
die würfende Urſache von ihrer Wuͤrkung getrennt 
wird, fo wird die Würfung zerriffen und zerfällt: 
weil die Gelehrten fo gedacht haben, ſo haben fie 
i vu 
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dahero mit Einſicht geſagt: der Beſtand ſey ein 
immerwaͤhrendes Daſeyn, alſo alle Dinge. hätten 
von dem Erſten, weil ſie von dieſem entſtanden, 
auch ihr beftändiges Daſeyn, das iſt, fie beſtünden 
von ihm. Allein, wie der Zuſammenhang eines 
ſeden Dings mit feinem Vorhergehenden, ak 
jo mit dem Er ſten, von welchem alle Dinge ent⸗ 
ſtanden find, beſchaffen ſey, das kann nicht mit 
wenigen geſagt werden, weil der Zuſammenhang 
mannigfaltig und verſchieden iſt; ich will nur über⸗ 
haupt melden, daß die natürliche Welt mit der 
geiſtlichen Welt zuſammen haͤngt, und daß eben 
daher alle Dinge in der natürlichen Welt mit allen 
Dingen, ſo in der geiſtlichen Welt ſind, uͤberein⸗ 
ſtimmen, von welcher Uebereinſtimmung Num. 
103115 nachgeleſen werden kann; desgleichen, 
daß alles, was zum Menſchen gehoͤret, mit allem, 
was im Himmel iſt, zuſammen haͤnge und daher 
übereinſtimme; hiervon leſe man auch oben Num. 


187 10. ö 


304. Der Menſch iſt ſo geſchaffen, daß er 
mit dem Herrn in Zuſammenhang und Verbin⸗ 
dung ſteht, aber mit den Engeln des Himmels nur 
vergeſellſchaftet iſt; daß er mit den Engeln nicht 
in Verbindung ſteht, ſondern mit ihnen nur ver⸗ 
geſellſchaftet iſt, iſt die Urſache, weil der Menſch 
von der Schoͤpfung her nach ſeinem Innern, ſo 
das Gemüth ausmacht, einem Engel gleich iſt, denn. 
f e 


1 
\ 


560 Vom Himmel. 


der Menſch iſt mit eben dem Willen und mit eben 
dem Verſtand begabt, als der Engel hat; daher 
kommt es, daß der Menſch nach dem Tod, wos 
fern er ein Leben nach der göttlichen Ordnung ge⸗ 
fuͤhret, ein Engel wird, und ſodann gleiche Weis⸗ 
heit mit den Engeln hat; wenn ich dahero ſage: 
die Verbindung des Menſchen mit dem Himmel, 
ſo verſtehe ich dadurch ſeine Verbindung mit dem 
Herrn, und Vergeſellſchaftung mit den Enz 
geln, denn der Himmel iſt nicht etwa ein Himmel 
aus dem Eigenthuͤmlichen der Engel, ſondern aus 
dem Göttlichen des Herrn; daß das Göttliche des 
Herrn den Himmel Misrauche leſe man oben 
Num. 722. Der Menſch aber hat noch uͤber⸗ 
dem, was die Engel nicht haben, daß er naͤmlich 
nicht allein nach ſeinem Innern in der geiſtlichen 
Welt, ſondern auch zugleich nach ſeinem Aeuſſern 
in der naturlichen iſt; fein in der naturlichen Welt 
ſich befindliches Aeuſſere iſt alles dasjenige, was 
fein natuͤrliches oder aͤuſſeres Gedaͤchtnis, und das 
daher ruͤhrende Denken und Einbildungskraft aus⸗ 
macht, uͤberhaupt die Erkaͤnntniſſe und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, in fo ferne fie weltliche Kenntniſſe enthalten, 
mit ihren Annehmlichkeiten und Ergoͤtzungen; wie 
auch mehrere Wollüſte, die den Sinnlichkeiten des 
Körpers eigen ſind; auch noch uͤberdem die Sinne 
ſelbſt, das Reden und die Handlungen: alles die⸗ 


ſes iſt auch das Aeuſſerſte, „ worein ſich der göͤtt⸗ 
m 
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liche Einfluß des Herrn verlieret oder endiget, 
denn dieſer Einfluß bleibt nicht in der Mitte ſte⸗ 
hen, ſondern geht weiter bis zu ſeinem Aeuſſer⸗ 
ſten. Hieraus kann nun offenbar ſeyn, daß in 
dem Menſchen das Aeuſſerſte von der göttlichen 
Ordnung ſey, und daß er, weil er das Aeuſſerſte 
iſt, die Grundlage und der Grund ſey. Weil der 
göttliche Einfluß des Herrn nicht in der Mitte ſte⸗ 
hen bleibt, ſondern weiter geht bis zu ſeinem Aeuſ⸗ 
ſerſten, wie ſchon gemeldet worden, und weil das 


Mittlere, wo er hindurch gehet, der englifche 


Himmel iſt, und weil das Aeuſſerſte bey dem Men⸗ 


ſchen iſt, und gar kein Nichtzuſammenhang flaft 


finder, fo ſolget, daß der Himmel dergeſtalt mit 
dem menſchlichen Geſchlecht zuſammen haͤnge, und 
verbunden ſey, daß eins vom andern beſtehe, denn 
ſonſt wuͤrde es mit dem menſchlichen Geſchlecht oh⸗ 
ne den Himmel eben ſo, als wie mit einer Kette 
ohne den Haken, und mit dem Himmel ohne das 
menſchliche Geſchleeht eben fo, als wie mit einem 
Haus ohne Grund, ſeyn. zen? 


305. Allein, weil der Menſch dieſen Zuſam⸗ 


menhang mit dem Himmel zerriſſen hat, dadurch, 


daß er ſein Inneres vom Himmel weg wendete, 
und durch die Liebe zur Welt und durch die Eigen⸗ 
liebe ſolches zur Welt und zu ſich ſelber kehrete, 
und er alſo, als die geweſene Grundlage, ſich her⸗ 
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vorzog, ſo, daß er dem Himmel nicht mehr zur 
Grundlage und zum Grund dienete, ſo wurde vom 
Herrn ein Mittel vorgeſehen, das dem Himmel 
wiederum zur Grundlage und zum Grund, wie auch 
dazu, daß der Himmel wieder mit dem Menſchen 
verbunden wurde, dienen moͤchte; dieſes Mittel 
nun iſt das Wort. Wie aber das Wort zu 
einem ſolchen Mittel dienet, das habe ich in dem 
Werk: himmliſche Geheimniſſe betittelt, weit⸗ 
laͤuftig gezeigt; dieſes alles kann auch, als daraus 
zuſammen gezogen, in dem Tractaͤtgen vom weiſ⸗ 
fen Pferd, deſſen in der Offenbarung Joh. ger 
dacht wird, wie auch in dem, bey dem Traetat: 
vom neuen Jeruſalem und deſſen himm⸗ 


lliſchen Lehre befindlichen Anhang nachgeleſen 


werden; etwas davon habe ich aus dieſen zwey 
Tractaten gezogen und hier in dem unten befindli⸗ 
chen Anmerkungen angeführt. N 
Br 8 306. Ich 


0 Das Wort iſt im buchſtaͤblichen Sinn natürlich, 
man leſe in den himmliſchen Geheimniſſen 
Num. 8783. Aus der Urſache, weil das Natürliche 

das Aeuſſerſte if, wobey das Geiſtliche und Hin 
lliſche, fo das Innere iſt, ſtehen bleibt, und worauf 
dieſes, als wie ein Haus auf feinem Grund, bes 
ſiehet Num. 9430. e. Damit unn das Wort 
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306. Ich bin aus dem Himmel belehret wor⸗ 
den, daß die Alleraͤlteſten, weil ihr Inneres zum 


fo. beſchaffen ſey, ſo iR es daßero durch lauter Ueber⸗ 
einſtimmungen geſchrieben worden, Num. 140 4. ꝛc. 
Zeil das Wort im buchſtaͤblichen Sinn ſo beſchaf⸗ 

fen iſt, fo enthält es einen geiſtlichen und himmli⸗ 
ſchen Sinn, Num. 9407. Und es iſt fo wohl fuͤk 
die Menſchen als auch zugleich für die Engel einge⸗ 
richtet, Num. 17691772. Ja, es vereinigt den 
Himmel mit der Erde, Num. 2310. bc. Die Verbin⸗ 
dung des Herrn mit dem Meuſchen geſchiehet durch 
das Wort, vermittelſt deſſen innern Sinn, 
Num. 10375. Durch Alles und Jedes, ſo zun Wort 
gehöͤret, geſchiehet die Verbindung, und daher iſt das 
Wort vor allen audern Schriften am wunderbarſten, 
Num. 10632. 10633. 10634. Nachdem nun das 
Wort geſchrieben worden, ſo redet der Herr durch 
ſelbiges mit den Menſchen, Num. 10290. Die, 
Kirche, wo das Wort und dadurch der Herr be⸗ 
kannt iſt, verhalt ſich zu denen, fo ſich auſſerhalb der 
Kirche, wo weder das Wort noch der Herr bekannt 
iſt, befinden, als wie das Herz und die Lunge im Mens 
ſchen gegen die übrigen Theile des Körpers, die von 
jenen, wie von den Quellen ihres Lebens, belebt wer⸗ 
den, Num. 637. 931. 2054. 2853. Die Kirche 
uberhaupt auf Erden, iſt vor dem Angeſichte des 
Herrn wie ein einziger Menſch, Num. 739. 
9276. Ograus folgt, daß, wofern keine Kirche, wo 
ge KEINE dg 
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Himmel gekehret war, eine unmittelbare Offenba- 


rung gehabt haben, und daß daher die Verbindung 
des Herrn mit dem menſchlichen Geſchlecht damals 
geweſen ſey. Aber nach deren Zeiten ſey keine 
ſolche unmittelbare Offenbarung, ſondern eine mit⸗ 
telbare vermittelſt der Uebereinſtimmungen geweſen; 


denn deren ihr ganzer Gottesdienſt beſtunde aus Ue⸗ 


bereinſtimmungen; woher auch die Kirchen zu Dier 
ſen Zeiten vorſtellende Kirchen genennet wurden; 
denn ſie wußten damals, was Uebereinſtimmung 
und Vorſtellung ſey, und daß alle Dinge auf Er⸗ 
den mit den geiſtlichen Dingen des Himmels und 
der Kirche übereinftimmeen, oder, welches einer⸗ 
len iſt, ſolche vorſtellten; dahero diente ihnen das 


Natürliche, welches das Aeuſſerliche ihres Dienſtes 
war, zu Mitteln, geiſtlich, alſo wie die Engel, zu 


denken. Nachdem aber das Wiſſen der Ueberein⸗ 
ſtimmungen und Vorſtellungen verloſchen war, ſo 
dann wurde das Woyt geſchrieben, worinnen alle 
Wörter, und der in den Worten liegende Sinn 
Uebereinſtimmungen ſind, alſo einen geiſtlichen oder 
innern Sinn, der Kae den et ift, enthalten; 

| BEN 


das Wort und 0 der Herr bekannt ſey, auf 
dieſer Erde wäre, das menſchliche Geſchlecht hier 
umkommen müßte, Num. 468 637. 931. 4545. 
10452. 


Vom Himmel. 565 


wenn dahero der Menſch das Wort lieſt, und es 
nach dem buchftäblichen oder äufferlichen Sinn ver⸗ 
nimmt, ſo vernehmen es die Engel nach dem in⸗ 
nern oder geiftlichen Sinn; denn alles Denken der 
Engel iſt geiſtlich, hingegen das Denken des Menſchen 
iſt natürlich, dieſes zwenerley Denken ſcheint zwar 
verſchieden zu ſeyn, es iſt aber dennoch Eins, weil 
ſich eins auf das andere beziehet. Daher kommt 
es, daß, da ſich der Menſch vom Himmel ent⸗ 
fernt, und das Band zerriſſen hatte, ſo wurde vom 
Herrn die Verbindung des Himmels mit dem Men: 
ſchen wiederum durch das Wort vermittelt. 


307. Wie der Himmel mit dem Menſchen 
vermittelſt des Worts verbunden werde, das will 
ich aus einigen daraus angezogenen Stellen erlaͤu⸗ 
tern: in der Offenbarung wird das neue Jeruſa⸗ 
tem mit dieſen Worten befehrieben: „Ich fahe 
einen neuen Himmel und eine neue Erde, 
dann der erſte Himmel und die erſte Erde war 
vergangen: und ich ſahe die heilige Stadt das 
neue Jeruſalem von Gott aus dem Himmel 
herabſteigen: die Stadt liegt vierecket, und 
ihre Lange iſt ſo groß als die Breite; und der 
Engel maß die Stadt mit dem Rohrſtab auf 
zwoͤlf tauſend Stadien; ihre Länge, Breite 
und Hoͤhe ſind gleich. Und er maß ihre 
Mauer hundert und vier und vierzig Ellen; 

eines 
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eines Menſchen Maas, welches iſt eines En⸗ 
gels: der Bau ihrer Mauer war Jaſpis; 
und die Stadt von reinem Gold, gleich dem 
reinen Glas: und der Grund der Mauer war 
mit allerley Edelgeſteinen geſchmuͤckt: die 
zwoͤlf Thore waren zwoͤlf Perlen; und die 
Gaſſe der Stadt reines Gold, wie durchſchei⸗ 
nend Glas,“ Cap. a1, 1. 2. 16. 17. 18. Der 
Menſch, ſo dieſes lieſt, verſtehet es nicht anders, 
als nach dem Sinn des Buchftabens, namlich, daß 
der ſichtbare Himmel mit der Erde untergehen, und 
ein neuer Himmel entſtehen, und daß die heilige 
Stadt Jeruſalem herab auf die neue Erde ſteigen, 
und ſie nach allen ihren Maaſen, wie ſie nach der 
Beſchreibung lauten, richtig alſo ſeyn werde: al⸗ 
lein, die Engel, ſo bey dem Menſchen ſind, ver⸗ 
ſtehen es ganz A und jedes geiſt⸗ 
lich, was der Menſch auf näturliche Weiſe verſte⸗ 
het; durch den neuen Himmel und durch die neue 
Erde verſtehen fie die neue Kirche; durch die 
Stadt Jeruſaleimm, die von Gott aus dem Himmel 
herab ſteigt, verſtehen fie die vom Herrn geof⸗ 
fenbarte himmliſche Lehre derſelben; durch ih⸗ 
re Lange, Breite, und Höhe, welche gleich, und 
von 12000 Stadien find, verſtehen fie alles Gu⸗ 
te und Wahre dieſer Lehre im Inbegriff; 


durch ihre Mauer verſtehen fie die Wahrheiten, 


fo dieſe Kirche beſchuͤten; durch das Maas der 
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Mauer von 144 Ellen, welches ein Maas eines 
Menſchen, das iſt, eines Engels iſt, verſtehen ſie 
alte dieſe beſchuͤtzende Wahrheiten im Inbegriff, 
und deren Beſchaffenheit; durch ihre zwoͤlf 
Pforten, die von Perlen waren, verſtehen ſie die 
hinein führende Wahrheiten; die Perlen be⸗ 
deuten auch dergleichen Wahrheiten; durch die 
Gründe der Mauer, die von Edelgeſteinen waren, 
derſtehen fie die Erkaͤnntniſſe, worauf dieſe Leh⸗ 
re gegruͤndet wird; durch das Gold, gleich dem 
reinen Glas, wovon die Stadt und ihre Gaſſe wa⸗ 
ren, verſtehen ſie das Gute der Liebe, aus wel⸗ 
chem die Lehre mit ihren Wahrheiten herfuͤr⸗ 
leuchtet: ſo vernehmen nun die Engel alles dieſes, 
mithin nicht ſo, wie der Menſch; die natuͤrlichen 
Begriffe des Menſchen gehen alſo uͤber in die geiſt⸗ 
lichen Begriffe bey den Engeln, ohne daß ſie vom 
buchſtaͤblichen Sinn des Worts, als vom neuen 
Himmel und der neuen Erde, von der neuen Stadt 
Jeruſalem „von ihrer Mauer, von den Gründen 
der Mauer, und von den Maaſen etwas wiſſen; 
dennoch aber machen die Gedanken der Engel mit 
den Gedanken des Menſchen Eins aus, weil ſie 
mit einander uͤbereinſtimmen; faſt eben fo, als wie 
die Worte eines Redenden und ihr Verſtand ben 
dem, ſo ſie hoͤret, aber nicht auf die Worte, ſondern 
nur auf den Verſtand Achtung giebt, Eins ausma⸗ 
chen. Hieraus erhellet, wie der Himmel . 
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Menſchen vermittelſt des Worts verbunden wird. 
Ich will noch etwas aus dem Wort zum Creme. 
pel anführen; es heißt: „Zu der Zeit wirb eine 
Bahn ſeyn von Egypten in Aſſyrien, daß die 
Affyrer in Egypten, und die Egypter in 
Aſſyrien kommen, und die Egypter werden 
den Aſſyrern dienen: zu der Zeit wird Sfrael 
der dritte ſeyn mit den Egyptern und Aſſyrern, 
ein Segen mitten auf der Erden: denn der 
Herr Zebaoth wird ſie ſegnen und ſprechen: 
geſegnet biſt du Egypten mein Volk, und du 
Aſſur meiner Haͤnde Werk, und du Iſrael 
mein Erbe, ef. Cap. 19, 23. 24. 25: was 
der Menſch dabey denkt, und was die Engel da⸗ 
bey denken, wenn ſie dieſes leſen, das kann aus 
dem buchſtaͤblichen Sinn des Worts, und aus 
deſſen innern Sinn erhellen; der Menſch denkt 
nach dem Sinn des Buchſtabens, daß naͤmlich die 
Egypter und Aſſyrer ſich zu Gott wenden, und an⸗ 
genommen werden ſollten, und daß ſie mit dem 
Iſraelitiſchen Volk Eins ausmachen würden: allein 
die Engel denken dabey nach dem innern Sinn ei⸗ 
nen Menſchen der geiſtlichen Kirche, der allda im 
innern Sinn beſchrieben iſt, und deſſen Geiſtli⸗ 
ches duech Iſrael, fein Natuͤrliches durch Egy⸗ 
pter, und ſein Vernuͤnftiges ſo das Mittlere iſt, 
durch Aſſur angedeutet wird: dieſer und jener Sinn 
machen gleichwohl Eins aus, weil ſie mit einander 

über: 
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uͤbereinſtimmen; wenn dahero die Engel geiſtlicher 
Weiſe dieſes denken, und der Menſch auf nafüre 
liche Weiſe jenes denkt, ſo ſind ſie beynahe wie 
Seele und Leib mit einander verbunden; auch iſt 
der innere Sinn des Worts deſſen Seele, und 
der buchſtaͤbliche Sinn deſſen Leib. So iſt das 
Wort durchgaͤngig; hieraus erhellet, daß es das 
Mittel fen, wodurch der Himmel mit dem Mens 
ſchen verbunden wird, und daß der buchſtaͤbliche 
Sinn deſſelben zur Grundlage und zum Grund 
diene. ’ 
308. Der Himmel wird auch vermittelft des 
Worts mit denen verbunden, die ſich auſſerhalb 
der Kirche, wo das Wort nicht vorhanden iſt, 
befinden, denn die Kirche des Herrn iſt allge⸗ 
mein, und bey allen denen, die das Goͤttliche 
erkennen und in der thaͤtigen Liebe leben, fie werden 
auch nach dem Tod von den Engeln unterrichtet, 
und nehmen das Goͤttliche Wahre an; hiervon wird 
man unten in einem beſondern Artikel, wo von 
den Heiden die Rede iſt, ein mehreres leſen. Die 
allgemeine Kirche auf Erden iſt vor dem Ange⸗ 
ſichte des Herrn wie ein einziger Menſch, 
gaͤnzlich ſo, wie der Himmel, von welchem oben 
Num. 5972 geredet worden; hingegen die Kir⸗ 
che, wo das Wort und durch ſolches der Herr 
bekannt iſt, iſt wie das Herz und die Lunge in die- 
ſem Menſchen; daß alle Eingeweide und Gliebmafe 
Nie ö Aa ſen 
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fen des ganzen Körpers von dem Herzen und der 
Lunge vermittelſt der mancherley ſich davon aus⸗ 
breitenden Vertheilungen ihr Leben haben, iſt eine 
bekannte Sache, auf dieſe Weiſe empfängt auch 
dieſes menſchliche Geſchlecht, das ſich auſſerhalb 
der Kirche, wo das Wort nicht iſt, befindet, 
das Leben, und machet die Glieder von dieſem 
Menſchen aus: die Verbindung des Himmels ver⸗ 
mittelſt des Worts mit denen, ſo ſich auſſerhalb 
befinden, kann auch einem Licht verglichen werden, 
welches ſich von der Mitte heraus rings umher aus⸗ 
breitet; das göttliche Licht ift in dem Wort, und 
allda iſt der Herr mit dem Himmel gegenwärtig, 
von welcher Gegenwart auch die auſſerhalb beſindli⸗ 
chen im Lichte ſind; ein anders wuͤrde es ſeyn, 
wenn kein Wort vorhanden waͤre: dieſes kann noch 
weiter durch dasjenige erläutert werden, was oben don 
der Geſtalt des Himmels, nach welcher die Vergeſell⸗ 
ſchaftungen und Vergemeinſchaftungen allda geſche⸗ 
ben, iſt gezeigt worden. Allein dieſes Geheimnis iſt nur 
denen begreiflich, ſo im geiſtlichen Lichte ſind, denen 
aber nicht, ſo ſich im natuͤrlichen Lichte befinden; denn 
die, ſo im geiftlichen Lichte find, ſehen unzaͤhlige Dinge 
deutlich und klar, welche von denen, ſo ſich nur allein 
in dem natürlichen. Lichte befinden, entweder gar 

nicht, oder wie etwas Dunkeles geſehen werden. 
309. Wofern nicht ein ſolches Wort auf 
en Erde gegeben worden waͤre, ſo waͤre der 
Menſch 
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Menſch auf dieſer Erde vom Himmel getrennt worden, 
und waͤre er vom Himmel getrennt, ſo waͤre er nicht 
mehr vernuͤnftig; denn das Vernünftige des Men⸗ 

ſchen entſtehet aus dem Einfluß des himmliſchen Lichts. 
Der Menſch auf dieſer Erde iſt ſo beſchaffen, daß 
er keine unmittelbare Offenbarung aufnehmen, noch 
durch ſolche in den göttlichen Wahrheiten unterrich⸗ 
tet werden kann, gleichwie die Einwohner andrer 
Erobälle, von welchen in einem beſondern Tracrat 
gehandelt worden; denn er haͤngt mehr, als dieſe, 
an dem Weltlichen, alſo, an dem Aeußerlichen, 
und nur das Innere iſt es, das Offenbarung em⸗ 
pfaͤngt; wenn das Aeußere ſolche empfieng, ſo würde 
das Wahre nicht verſtanden werden. Daß der 
Menſch dieſer Erde fo beſchaffen fen, iſt offenbar 
an denen innerhalb der Kirche zu ſehen, die, ob ſie 
gleich aus dem Wort vom Himmel, von der Hoͤl⸗ 
le, vom Leben nach dem Tod wiſſen, es dem ohn⸗ 
geachtet im Herzen laͤugnen, worunter auch diejeni⸗ 
gen ſind, welche vor andern den Ruf der Gelehr⸗ 
ſamkeit erſagt haben, von denen daher zu glauben, 
waͤre, daß ſie mehr wuͤßten, als andre. 

310. Ich habe etlichemal mit den Engeln von 
dem Wort geſprochen, und geſagt, daß es von 
einigen wegen deſſen einfaͤltig eingerichteten Schreib⸗ 
art verachtet würde; und daß man ganz und gar 
nichts von deſſen innern Sinn wife, und man da⸗ 
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her nicht glaube, daß ſo groſſe Weisheit darinnen 
verborgen liege: hierauf antworteten die Engel: 

obgleich die Schreibart des Worts im buchſtaͤbli⸗ 
chen Sinn einfaͤltig zu ſeyn ſcheine, ſo ſey ſie den⸗ 
noch ſo beſchaffen, daß ihr nimmermehr etwas, in 


Anſehung ihrer Erhabenheit, verglichen werden koͤn⸗ 


ne, weil nicht allein in jedem darinn liegenden Sinn, 
ſondern auch in jedem einzelnen Wort goͤttliche 
Weisheit liege, und daß dieſe Weisheit im Him⸗ 
mel herfuͤrleuchte; fie wollten fagen: es ſey das 
Licht des Himmels, weil es das Göttliche Wahre 
iſt, denn das Göttliche Wahre leuchtet im Him⸗ 
mel, man leſe oben Num. 132: fie ſagten auch, 
daß ohne dergleichen Wort gar nichts Himmliſches 
bey den Menſchen auf unſrer Erde ſey, alſo, keine 
Verbindung des Himmels mit ihnen ſtatt finde, 
denn in fo viel das Licht des Himmels bey dem 


Menſchen iſt, in fo viel findet die Verbindung ſtatt, 
und in ſo viel hat er auch Offenbarung des Goͤttli⸗ 


chen Wahren durch das Wort: daß der Menſch 
nicht weiß, daß dieſe Verbindung durch den geiſtli⸗ 
chen Sinn des Worts, der mit deſſen natürlichen 
Sinn übereinftimmet, geſchehe, iſt die Urſache, 
weil der Menſeh dieſer Erde nieht das geringſte von 
dem geiftlichen Denken und Reden der Engel weis, 
noch, daß es von dem naturlichen Denken und Re⸗ 
den unterſchieden ſey, und daß er, wofern er die⸗ 

ſes 
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fes nicht weis, ſehleehterdings nieht wiſſen kann, 
was der innere Sinn ſey, und daß daher durch ihn 
eine ſolehe Verbindung vermittelt werden konne. 
Sie ſagten aueh, wenn der Menſch wüßte, daß 
der Sinn ſo beſehaffen, und aus einigem Wiſſen 
darum, bey Leſung des Worts, fo daͤehte, dann 
wuͤrde er in die innere Weisheit kommen, und noch 
mehr mit dem Himmel verbunden werden, weil er 
dadureh in Begriffe, die den engliſehen gleich was 
ren, kommen wurde. Ra 


Daß Himmel und Hölle aus dem 
menſchlichen Geſchlechte ſeyen. 


311. In der Chriſtenheit weis man ganz und 
gar nicht, daß Himmel und Hölle aus dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte ſeyen; denn man glaubt, die 
Engel waͤren von Anfang erſchaffen worden, und 
daher komme der Himmel, und der Teufel oder 
Satanas waͤre ein Engel des Lichts geweſen, weil 
er aber ein Empoͤrer geworden, fo wäre er mit ſei⸗ 
nem Haufen heruntergeſtoſſen worden, und daher 
komme die Hölle. Daß in der Chriſtenheit ein ſol⸗ 
cher Glaube herrſchet, daruͤber wundern fich die En⸗ 
gel ganz erſtaunend, und darüber noch mehr, daß 
die Menſchen allda nicht das mindeſte vom Him⸗ 
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mel wiſſen, da dieſes doch der Hauptpunkt in der 
Kirche iſt; und ſie hatten eine herzliche Freude, 
daß, weil eine ſolche Unwiſſenheit herrſchet, es dem 
Herrn gefallen habe, itzt den Menſchen ein mehre⸗ 
res vom Himmel, wie auch von der Hölle, zu offen⸗ 
baren, und dadurch, fo viel möglich, die von Tag 
zu Tag groͤſſer werdende Finſterniß, weil die Kirche 
zu ihrem Ende gegangen, zu vertreiben; deswegen 
wollen die Engel, daß ich aus ihrem Munde doch 
verſicherte, daß im ganzen Himmel nicht ein einzi⸗ 


ger Engel ſey, der von Anfang erſchaffen worden, 


und in der Hölle nicht ein einziger Teufel, der erſt 
als ein Engel des Lichts erſchaffen und hernach herab: 
geworfen worden ſey, ſondern daß alle, ſowohl im 
Himmel, als in der Hoͤlle, aus dem menſchlichen 
Geſchlechte waͤren, naͤmlich im Himmel diejenigen, 
welche in der himmliſchen Liebe und Glauben gelebt, 
in der. Hölle aber die, fo in der höflifchen Siebe und 
Glauben gelebt haͤtten, und daß die Hölle im gan⸗ 
zen Inbegriff Teufel und Satanas genennet wuͤrde, 
naͤmlich die hintere Hoͤlle, wo die ſind, ſo boͤſe 
Genii genennet werden, hieß der Teufel, und die 
vordere Holle, wo ſich die befinden, ſo man boͤſe 
Geiſter (Spiritus) nennet, hieß der Satanas: 
wie ein und andere Hölle beſchaffen ſey, das ſoll 
im folgenden gemeldet werden. Daß ſich die Chri⸗ 
ſtenheit von denen, welche fich im Himmel und in 
der Hölle befinden, dergleichen Glauben eingeprägt 
haͤtte, 
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hätte; kaͤme, ſagten die Engel, daher, daß einige 
Stellen im Wort nicht anders, als nach dem 
buchſtaͤblichen Sinn verſtanden, nicht aber durch die 
achte Lehre aus dem Wort erlaͤutert, noch ausge⸗ 
legt worden wären; da doch der buchſtaͤbliche Sinn 


des Worts, wofern die aͤchte Lehre nicht vorleuch⸗ 
tete, die Gemuͤther auf mancherley Dinge braͤchte, 


woher ſodann Unwiſſenheit, Spaltungen, und Irr⸗ 
thuͤmer entftünden. eee 
312. Daß der Menſch innerhalb der Kirche einen 
ſolchen Glauben hat, davon ift auch noch dieſes die 
Urſache, weil er glaubt, kein Menſch kaͤme eher in 
den Himmel, oder in die Hoͤlle, als zur Zeit des 
juͤngſten Gerichts, wovon er dieſe Meinung hat, 
daß alsdenn alle Dinge, ſo vor ſeinen Augen ſind, 


untergehen und neue Dinge entſtehen wuͤrden, und 
daß ſich die Seele ſodann wieder, mit ihrem Koͤr⸗ 


per vereinigen, und vermoͤge dieſer Vereinigung der 
Menſch wiederum als Menſch leben werde; dieſer 
Glaube nun enthält den andern in Anſehung der En⸗ 
gel, daß fie namlich von Anfang ‚wären erſchaffen 


worden, denn es iſt niht möglieh, zu glauben, daß 


Himmel und Holle von dem menſehliehen Geſehleeh⸗ 
te ſind, wenn man glaubt, daß kein Menſch eher 
dahin kaͤme, als am Ende der Welt. Damit aber 
nun der Menfch möchte uͤberzeugt werden, daß dem 
alſo ſey, fo iſt mir gegeben worden, mit den Engeln 
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Umgang zu haben, und auch mit denen, welche in 
der Hölle find, zu reden, und dieſes nun viele Jah⸗ 
re lang, bisweilen beftändig von Morgen an bis 
auf den Abend, und mich alſo, was den Himmel und 
die Hölle betrift, zu belehren, und dieſes darum, damit 
der Menſch von der Kirehe in ſeinem irrigen Glau⸗ 
ben, den er fich von der Auferſtehung zur Zeit des 
Gerichts, und von dem Zuſtand der Seele einſtwei⸗ 
len, wis aueh von den Engeln und von dem Teu⸗ 
fel, eingepraͤgt hat, nicht länger verharren möchte; 
weil dieſer Glaube ein falſeher Glaube iſt, ſo ver⸗ 
urſachet er Finſternis, und bringt denen, welehe 
aus ſelbſteigner Einſieht ſolehe Dinge uͤber denken, 
Zweifel und endlich das Laͤugnen bey; denn ſie 
ſprechen im Herzen: wie kann ein ſo großer Him⸗ 
mel mit ſo vielen Geſtirnen, und mit der Sonne 
und dem Mond yerftöre und zerſtreuet werden? 
und wie konnen alsdenn die Sterne vom Himmel 
auf die Erde fallen, die doch größer als die Erde 
find? und wie konnen ſich die von Würmern ge⸗ 
freſſene, verfaulte und in alle Luft zerſtreute Leiber 
wieder zu ihrer Seele verſammlen? wo iſt denn nun 
einſtweilen die Seele, und wie iſt ſie beſehaffen, 
wenn ſie ohne die bey Leibes Leben gehabte Empfin⸗ 
dung ſeyn ſoll? außer unzaͤhlig andern Dingen, 
die, weil fie unbegreiflich, unmoͤglich zu glauben 
ſind, ja, bey vielen den Glauben vom Leben der 
i Seele 


* 
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Seele nach dem Tod, vom Himmel und von der 
Holle, und mit ſolchen das übrige, was des Glau⸗ 
bens der Kirche iſt, zunichte machen; daß dieſe un⸗ 
glaubliche unbegreifliche Dinge ſchon alles verwüſtet 
haben, das kann man ‘a gar deutlich von denen ab- 
nehmen, welche ſprechen: wer iſt aus dem Himmel 
zu uns gekommen und hat erzählt, daß es fo ſey? 
was Hölle, es iſt noch die Frage, ob eine iſt? was 
ſoll das ſeyn, daß der Menſch in Ewigkeit mit Feuer 
gepeinigt werden ſollte? was ſoll der Tag des Ge⸗ 
richts ſeyn? iſt er nicht ſchon Jahrhunderte hin⸗ 
durch vergeblich erwartet worden? und was der⸗ 
gleichen mehr iſt, ſo alles aus der Verneinung her⸗ 
kommt: damit nun diejenigen, welche dergleichen 
denken, als wie die mehreſten von denen, ſo wegen 
ihrer weltlichen Dinge, die ſie verſtehen, ſich ſo 
gerne gelehrt und witzig nennen laſſen, nicht mehr 
die, fo einfaͤltigen Glaubens und Herzens find, irre 
machen, noch verführen, ihnen auch keine höllifche 
Finſternis in Anſehung deſſen, was Gott, den Him⸗ 
mel, das ewige Leben, und die davon abhaͤngende 
übrigen Dinge anbetrift, einflögen möchten, fo iſt 
mir vom Herrn das Innere meines Geiſtes er⸗ 
öffnet, und mir alſo gegeben worden, mit allen, 
die ich jemals bey Leibes Leben gekannt habe, nach 
ihrem Abſterben, mit einigen Tage lang, mit eini⸗ 
gen Monate lang, und mit einigen ein Jahr lang, 
wie auch mit ſo vielen andern zu reden, daß ich, 

Aa 5 ich 


378 Vom Himmel. 


ich will nur wenig ſagen, ihrer wohl hundert tau⸗ 
ſend geſprochen habe, von welchen viele in den Him 
meln, und viele in den Hoͤllen waren; ich habe 
auch mit einigen zwey Tage nach ihrem Tod geſpro⸗ 
chen, und ihnen geſagt, daß man nun zu ihrem 
Begraͤbnis, Leichenbegaͤngnis und Beerdigung Anz 
ſtalt machte; hierauf antworteten ſie: man thaͤte 
wohl dran, daß man das, was ihnen zum koͤrper⸗ 
lichen Werkzeug und zu ihren Verrichtungen in der 
Welt gedienet haͤtte, wegſchaffe, kurz, ſie wollten 
damit ſo viel ſagen, ich ſollte doch melden, daß ſie 
nicht geſtorben, ſondern itzt eben ſo wohl, als zu⸗ 
vor, wie Menſchen lebten, und nur von einer Welt 
in die andere übergegangen waͤren, und nicht wuͤß⸗ 
ten, daß fie etwas verloren haͤtten, weil fie eben fo 
wohl in dem Leibe und deſſen Sinnen ſeyn, wie zu⸗ 
vor, wie auch in dem Verſtand und Willen wie 
zuvor, und daß fie eben die Gedanken und Neigun⸗ 
gen, eben die Empfindungen, und eben die Begier⸗ | 
den hätten, die ſie in der Welt gehabt. Die mei⸗ 
ſten von den ohnlaͤngſt verſtorbenen, da ſie gefehen, 
daß fie eben noch wie Menſchen, und in eben dem 
Zuſtand leben, wie zuvor, (denn nach dem Tod, iſt 
bey einem jeden erſt eben der Lebens: Zuftand, in 
welchem er in der Welt geweſen iſt, er wird aher 
bey ihm nach und nach entweder in einen himmli⸗ 
ſchen oder in einen hoͤlliſchen verwandelt) wurden 
mit neuer Freude Aber daß.fie eben noch 
lebten, 
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lebten, ja ſie ſagten, ſie haͤtten dieſes nicht ge⸗ 

glaubt; ſie verwunderten ſich aber ſehr, daß ſie in 

einer ſolchen Unwiſſenheit und Blindheit, was den 
Zuſtand ihres Lebens nach dem Tod anbetroffen, 

geweſen wären; und darüber wunderten fie ſich noch 
mehr, daß der Menſch der Kirche fo unwiſſend und 
blind ſey, der doch vor allen andern auf dem ganz 
zen Erdkreis in Anſehung dieſer Dinge im Lichte 
ſeyn könnte: die Urſache dieſer Blindheit und Un⸗ 
wiſſenheit fahen fie nun erſt ein, nämlich, daß die 
äufferlichen Dinge, das iſt, die weltlichen und leib⸗ 
lichen, ihre Gemuͤther eingenommen und über⸗ 
ſchwemmt haͤtten, fo gar, daß fie nicht in das Licht 
des Himmels erhoben werden, noch die Kirchen⸗ 
Sachen uͤber die gewoͤhnlichen Lehrpunkte hinaus 
hätten betrachten können; denn aus den leiblichen 
und weltlichen Dingen, wenn ſie ſo ſehr geliebet 
werden, als man fie heut zu Tage lieber, flieſſen, 
wenn man weiter gehet, lauter Finſterniſſe. 

313. Sehr viele von den Gelehrten aus der 
Chriſtenheit erſtaunen, wenn ſie ſich nach ihrem 
Abſterben wieder in dem Leibe, in Kleidern, und 
in Haͤuſern erblicken, als wie in der Welt; und 
wenn ſie ſich deſſen, was ſie von dem Leben nach 
dem Tod, von der Seele, von den Geiſtern, vom 
Himmel und von der Hölle gedacht haben, wieder 
eerinnern, ſo ſchaͤmen fie ſich, und ſprechen, fie haͤt⸗ 
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ten naͤrriſch gedacht, hingegen die, fo aufilthe 
Glaubens waͤren, haͤtten weit mehrere Weisheit, 
als ſie: es wurden Gelehrte, die ſich in derglei⸗ 
chen beſtaͤrket, und die alles der Natur zugeſchrie⸗ 
ben hatten, geprüft, und man brachte in Erfah⸗ 
rung, daß ihr Inneres ganz und gar zugeſchloſſen, 
aber ihr Aeuſſeres eröffnet war, fo, daß fie nicht 
auf den Himmel, ſondern auf die Welt, folglich 
auch auf die Hölle geſehen hatten; denn um fo viel 
das Innere eroͤffnet iſt, um ſo viel nur ſiehet der 
Menſch auf den Himmel, aber um fo viel das In⸗ 
nere verſchloſſen, und das Aeuſſere eroͤffnet iſt, um 
fo viel ſiehet er auf die Hölle: denn das Innere 
des Menſchen iſt ſo gebildet, daß es alle himmli⸗ 
ſchen Dinge aufnehmen koͤnne, und das Aeuſſere iſt 
zum Empfang aller weltlichen Dinge formiret, und 
diejenigen, welche die Welt und nicht zugleich den 
Himmel aufnehmen, nehmen auch die Hölle auf. 


314. Daß der Himmel aus dem menſchlichen 
Geſchlechte ſey, das kan auch daraus erhellen, daß 
die engliſchen Seelen und die menſchlichen Seelen 
einander gleich ſind, beyde haben das Vermoͤgen 
zu verſtehen, zu empfinden und zu wollen; beyde 
ſind ſo gebildet, daß ſie den Himmel aufnehmen 
koͤnnen; denn die menſchliche Seele iſt eben fü wohl 
weiſe, als die engliſche Seele, daß ſie aber in der 

Welt nicht ſo ſehr weiſe iſt, iſt die Urſache 1 zo 
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fie ſich in dem irdiſchen Leib befindet, und worin: 
nen feine Seele, die geiſtlich iſt, natuͤrlich denkt; 
ein anders aber iſt es, wenn ſie von dem Band 
dieſes Leibes entledigt iſt, alsdenn denkt ſie nicht 
mehr natürlich, ſondern geiſtlich, und wenn fie 
geiftlich denkt, ſodann denkt ſie dem natürlichen 
Menſchen unbegreifliche und unausſprechliche Din— 
ge, und iſt alſo wie ein Engel weiſe; woraus nun 
offenbar ſeyn kann, daß das Inwendige des Men⸗ 
ſchen, welches ſein Geiſt genennet wird, in ſeinem 
Weſen ein Engel ift, man leſe oben Rum. 37; 
wenn der Geiſt von dem irdiſchen Leib los iſt, ſo 
iſt er eben ſo wohl, als der Engel, in menſchlicher 
Geſtalt; daß der Engel in vollkommener menſchli⸗ 
cher Geſtalt ſey, leſe man oben Num. 7377: 
wenn aber das Inwendige des Menſchen nicht auf⸗ 
waͤrts, ſondern nur abwärts eröffnet iſt, ſodann iſt 
es zwar nach der Aufloͤſung vom Leibe dennoch in 
menſchlicher Geſtalt, aber in einer grauſamen und 
teufliſchen; denn es kann nicht aufwaͤrts gen Him⸗ 
mel, ſondern nur abwärts auf die Hölle feben, 


315. Der von der göttlichen Ordnung Unter- 
richt hat, kann auch einſehen, daß der Menſch da⸗ 
zu geſchaffen ſey, daß er ein Engel werden moͤge, 
weil in ihm das Aeuſſerſte von der Ordnung iſt, 
wie Num. 304 gemeldet worden, in welchem das, 
was zur himmliſchen und engliſchen Weisheit ge⸗ 
ü i Sr högeh, 


0 


282 Vom Hinnnel. 


Hörer, gebildet, ergaͤnzet und vermehret werden 
kann: die göttliche Ordnung bleibt niemals in der 
Mitte ſtehen, noch bildet ſie allda etwas ohne das 
Aeuſerſte, denn daſelbſt iſt ſie nicht in ihrer Vol⸗ 
lendung und Vollkommenheit, ſondern ſie gehet bis 
hin zum Aeuſſerſten; ) aber wenn ſie in ihrem 

Aeuſſer⸗ 


Anmerk. des Ueberſetzers. 

*) Hier beruft ſich der Verfaſſer auf etliche Nummern 
in den himmliſchen Geheimniſſen, als unter 
andern auf Num. 634; allda heißt es: „Die mei⸗ 
ſten wiſſen heutiges Tages nicht, daß bey einem je⸗ 
den Menſchen etwas Inneres, etwas noch In⸗ 
nerlicheres, und etwas Innerſtes ſey; und 
daß fein Leibliches und Sinnliches das Aleuſerſte 
fen; die Begierden und Gedaͤchtnisſachen find das 
Innere; die Neigungen und das Vernuͤnftige find 
das Innerlichere; und der Wille zum Guten und 
der Verſtand im Wahren ſind das Innerſte; und 
die ſind von einander hoͤchſt unterſchieden. Num. 

3632 heißt es: „Die adttliche und daher die himm⸗ 
liſche Ordnung endigt ſich bey dem Menſchen in ſei⸗ 

nem beiblichen, nämlich in feinen Geberden, Hand⸗ 
lungen, Geſichtszuͤgen, in feiner Sprache, in feinem 
aͤuſſerlichen Gefühl", und in deſſen Annehmlichkeiten; 
dieſes iſt das Aeuſſerſte der Ordnung. Num. Gasr. 

ne i r heißt 
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Aeuſſerſten iſt, alsdenn bildet ſie erſt, und er⸗ 


gaͤnzet ſich auch durch die dahin zuſammen gelegte 


Mittel, 


heißt es: „Es iſt ein Innerſtes, ein Inneres 
unter dem Innerſten, und ein Aeuſſeres 
in dem Menſchen; dieſe ſind ganz genau von einan⸗ 
der unterſchieden, fie gehen nach der Ordnung, aljo 
vom Innerſten bis zum Aeuſſerſten; nach eben 
der Ordnung, wie fie auf einander folgen, flieſſen fie 


auch ein; daher kommt es, daß das Leben durch das 


Innerſte in das Innere, und durch das Innere 
in daß Aeuſſere, alſo, nach der Ordnung, wie fie 
gehen, einflregt, und daß es nicht eher ſtille ſteht als in 
dem Aeuſſerſten der Ordnung, allwo es ſtehen 
bleibt; und weil das Innere der Orduung nach 
bis hin in das Aeuſſerſte einfließet, und allda ſte⸗ 
hen bleibt, fo iſt offenbar, daß alles Innere in dem 
Aeuſſerſten beyſammen iſt, aber in dieſer Ordnung: 
das Innerſte, fo einaeflofen iſt, behalt in dem 
Aeuſſerſten den Mittelpunkt, das Innere, 


* 


welches unter dem Innerſten ſteht, geht um den 


Mittelpunkt herum; und das Aeuſſere macht die 
Peripherie oder den Umfang aus; weil alles Innere 
auch zugleich in dem Aeuſſerſten ifi, fo hat es das 
hero den Anſchein, als ob das Leben in dem Aeuſ⸗ 
8 ee ſerſten, 
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Mittel, und ſchreitet zur weitern Hervorbringung, 
welches durch die Zeugungen geſchiehet; deswegen 
iſt daſelbſt die Pflanzſtatt des Himmels. 


316. Das der Herr nicht nur dem Geiſte 
nach ſondern auch dem Leibe nach auferſtanden iſt, 
iſt die Urſache, weil der Herr Sein ganzes 
Menſchliche, da Er in der Welt geweſen, verherr⸗ 


lichet, das iſt, göttlich gemacht hat; denn die See⸗ 


le, die Er vom Vater hatte, iſt an und für ſich 
ſchon das Göttliche ſelbſt geweſen, und der Leib ift 
das Ebenbild der Seele, das iſt, des Vaters, und 
alſo eben auch das Göttliche geworden; daher kommt 
es, daß Er ganz anders, als ein andrer Menſch, 


naͤmlich dem Geiſte nach und dem Leibe nach aufer⸗ 


ſtanden iſt: dieſes hat Er auch ſeinen Juͤngern of⸗ 
fenbaret, welche meinten, ſie ſehen einen Geiſt, da 
ſie Ihn ſahen, denn Er ſagte zu ihnen: „Se⸗ 
het meine Haͤnde und meine Fuͤſſe, daß Ichs 
Selber bin, taſtet Mich und ſehet, denn ein 
Geiſt hat nicht Fleiſch und Beine, wie ihr fe: 
Reh daß Ich habe,“ Luc. 24, 36. 37. 38, u 
dur 


feften, das If, in dem bebe behthe da «3 doch in 
dem Innern iſt, wiewohl auch nicht da, ſondern 
in dem Hoͤchſten, das iſt, in dem Herrn, von wk 
alles Leben kommt.“ 


Vom Himmel. 385 


durch Er anzeigte, daß Er nicht nur ein Menſch 
dem Geiſte nach, ſondern auch dem Leibe nach ſey. 


317. Damit man wiſſen möchte, daß der 
Menſch nach dem Tod lebe, und nach Beſchaffen⸗ 
heit feines Lebens in der Welt entweder in den Him 
mel, oder in die Hölle komme, ſo iſt mir vieles von 

dem Zuſtand des Menſchen nach dem Tod entdeckt 
worden, wovon im folgenden, in dem Abſchnitt von 
der Geiſterwelt, ordentlich gehandelt werden ſoll. 


Von den Heiden oder Voͤlkern im 
Himmel, ſo auſſerhalb der Kirche 
geweſen ſind. 


[2 


318. E. ift eine gemeine Meinung, daß diejeni⸗ 
gen, welche auſſerhalb der Kirche geboren find, die 
man Voͤlker oder Heiden nennet, nicht ſelig wer⸗ 
den koͤnnten, darum, weil ſie das Wort nicht 
hätten, und alſo nichts von dem Herrn wuͤßten, 
und ohne den Herrn keine Seligkeit wäre; allein, 
daß fie eben auch ſelig werden, das kann man ja 
blos allein daraus wiſſen, weil die Barmherzigkeit 
des Herrn allgemein iſt, das iſt, ſich auf alle und 
jede erſtrecket; und daß fie eben fo wohl Menſchen 
ſind, wie die, ſo ſich innerhalb der Kirche befinden, 
s Bb deren 
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deren doch, gegen jene zu rechnen, wenig ſind; wie 
auch, daß es nicht ihre Schuld iſt, daß ſie vom 
Herrn nichts wiſſen; ein jeder, der nur aus eini⸗ 
ger erleuchteten Vernunft denkt, kann einſehen, daß 
kein Meuſch zur Hölle‘ geboren ſen, denn der Herr 
iſt die Lebe ſelbſt, und Seine Lebe iſt der Wille, 
daß alle ſelig werden; weswegen Er auch Vorſe⸗ 
bung gethan hat, daß bey allen Religion, und da⸗ 
durch die Erkaͤnntnis des Goͤttlichen, und das 
innere Leben ſey; denn nach der Felgen leben, 
heißt ein inneres Leben führen, denn der Menſch 
ſiehet ſodann auf das Goͤktliche, und in fo viel 


er nun hierauf ſiehet, in fo viel ſiehet er nicht auf 


die Welt, ſondern er entfernt ſich von derſelben, al⸗ 
ſo entziehet er ſich dem Leben der Welt, welches 
nur ein äufferliches Leben iſt. 

319. Daß die Heiden eben ſo wohl, als die 
Chriſten, ſelig werden, das koͤnnen diejenigen wohl 
einſehen, welche wiſſen, was eigentlich den Him⸗ 
mel bey dem Menſchen ausmacht, denn der Him⸗ 
mel iſt inwendig in dem Menſchen, und die den 
Himmel in ſich haben, die kommen in den Him⸗ 
mel; der Himmel in dem Menſchen iſt: das 
Göttliche erkennen, und ſich vom Goͤttlichen 
führen laſſen; das erſte und vornehmſte von jeder 
Religion ift; das Goͤttliche erkennen; eine 
Religion, die das Goͤktliche nicht erkennt, if gar 
keine; und die Vorichriften einer jeden Religion 
a ſehen 


— 
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ſehen auf den Gottesdienst, und alſo, wie das . 
Goͤltliche zu verehren ſen, daß Ihm der Menſch 
angenehm ſeyn möge; und wenn dieſes in feine 
Gemüthe ft, in fo viel er also dieſes will, oder 
in ſo viel er ſolches liebt, in ſo viel wird er 


vom Herrn gefuͤhret. Es iſt bekannt, daß die 


Heiden eben ſowohl, als die Chriſten, ein 
moraliſches oder ſittliches, ja, ſehr viele von ihnen 
ein befferes Leben führen, als die Chriſten; ein ſitt⸗ 


liches Leben wird entweder wegen des Göttlichen 


oder wegen der Menſchen in der Welt gefuͤhret; 
das ſittliche Leben, fo wegen des Göttlichen ge⸗ 
fuͤhret wird, iſt ein geiſtliches Leben; beyderley Le⸗ 


ben ſcheint in der aͤuſſerlichen Geſtalt des Menſchen 


eine Gleichheit zu haben, aber in ſeiner innern Geſtalt 
hat es eine voͤllige Ungleichheit; das eine macht den 
Menſchen ſelig, das andere nicht; denn wer ein 
ſittliches Leben wegen des Göttlichen führer, der 


5 wird von dem Goͤttli⸗ chen geleitet, hingegen, wer 


ein ſittliches geben wegen der Menſchen in der Welt 


fuͤhret, der wird von ſich ſelber geleitet: dieſes ſoll 


nun durch ein Exempel erlautert werden; wer ſei⸗ 
nem Mächſten kein Boͤſes thut, darum, weil es 
wider die Religion, alſo, wider das Görtl liche it, 
der enthaͤlt ſich aus einer geiftlihen Grundquelle der 


Uebelthat; hingegen, wer dein andern nicht Boſes 


thut, blos allein darum, weil er das Geſetz, den 
Br des guten Namens, der Ehre oder des Ge⸗ 
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winnſtes befürchtet, alſo nur um fein ſelbſt und der 
Welt willen, der enthaͤlt ſich aus einer natürlichen 


Quelle der Uebelthat, und ein ſolcher führer fi ich 


ſelbſt; deſſen Leben iſt natürlich, bey jenem aber 
iſt es geiſtlich; ein ſolcher Menſch, deſſen ſittliches 


Leben geiſtlich iſt, hat den Himmel in ſich, hinge- 


gen ein ſolcher, deſſen ſittliches Leben nur natürlich 
iſt, hat den Himmel nicht in ſich; die Urſache iſt, 
weil bey jenem der Himmel von oben her einfließt, 
und ſein Inneres eroͤffnet, und durch das Innere 
in das Aeuſſere fließt; bey dieſem aber fließt die 


Welt von unten her ein, und eroͤffnet das Aeuſſere, 


nicht aber das Innere; denn es findet kein Einfluß 

aus der natuͤrlichen Welt in die geiſtliche ſtatt, ſon⸗ 
dern er gehet aus der geiftlichen Welt in die natür- 
liche; wenn dahero der Himmel nicht von dem In⸗ 
nern und Aeuſſern zugleich aufgenommen wird, fo 
wird das Innere verſchloſſen; hieraus kann erfehen 
werden, welche es ſind, die den Himmel innerlich 
in ſich aufnehmen, und welche es ſind, ſo den Him⸗ 
mel nicht aufnehmen. Allein, der Himmel iſt in 
dem einen nicht eben ſo, wie in dem andern, er iſt 


in einem jeden, nach Befchaffenheit der Neigung 


zum Guten und zu dem daher ruͤhrenden Wahren, 


unterſehieden; die in der Neigung zum Guten we⸗ 


gen des Göttlichen ſtehen, die lieben das Gött⸗ 
liche Wahre, denn das Gute und Wahre lieben 
\ ee und wollen ſieh gerne mit einander ver⸗ 
binden; 


. ö 


— 
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binden; weswegen die Heiden, ob fie nun wohl 
nieht in dem aͤehten Wahren in der Welt ſtehen, 
es dennoch aus Liebe im andern Leben annehmen. 


320. Es war ein gewiſſer Geiſt von den 
Heiden, der in dem Guten der thaͤtigen Liebe nach 
ſeiner Religion in der Welt gelebt hatte, da er 
nun hörte, daß die Chriſten-Geiſter über Glau⸗ 
bensſachen Schluͤſſe machten, (denn die Geiſter 
machen unter einander weit vollſtaͤndigere und 
ſcharfſinnigere Schlüffe als die Menſchen in der 
Welt, vornehmlich über das Gute und Wahre) 
ſo wunderte er ſich, daß ſie ſo ſtritten, ſagte, er 
wollte es nicht mit anhoͤren, denn ſie ſchloſſen aus 
dem Anſcheine und Betruͤglichkeiten, und er beleh⸗ 
rete ſie alſo: wenn ich gut bin, ſo kann ich ja aus 
dem Guten ſelbſt wiſſen, was wahr iſt, und was 
ich nicht weis, das kann ich noch annehmen. 


327. Ich bin weitlaͤuftig belehret worden, daß 
Heiden, die ein ſittliches Leben geführet, im Ge⸗ 
horſam und Unterthaͤnigkeit, und in einer wechſels⸗ 
weiſen thätigen Lebe nach ihrer Religion gelebt, und 
daraus etwas Gewiſſen erlangt hatten, im andern 
Leben empfangen worden find, und allda mit emſt⸗ 
ger Sorgfalt von den Engeln in dem Guten und 
Wahren des Glaubens unterrichtet werden, und 
daß ſie ſich, wenn ſie unterrichtet werden, beſchei⸗ 
f Sr Bb 3 | den, 
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den, einſichtsvoll und weislich bezeigen, das Wahre 
leicht annehmen, und daß ihnen ſolches leicht einzuprä= 
gen iſt; denn ſie haben keine falfche Säge wider das 
Wahre des Glaubens, die etwa erſt auszujagen waͤ⸗ 
ren, vielweniger anftößige Dinge wider den Herrn 
eingeſogen, als wie ſehr viele von den Chriſten, die von 
Ihm keinen andern Begriff, als wie von einem 
gemeinen Menſchen, haben; ja, ganz anders iſt 
es mit den Heiden, fo bald dieſe hören, daß Gott 
Menſch geworden ſey, und ſich in der Welt ſo ge⸗ 
offenbaret habe, den Augenblick erkennen ſie es, 
und beten den Herrn an, und ſprechen: Gott hat 
ſich wuͤrklich geoffenbaret, weil er Gott des Him⸗ 
mels und der Erde, und weil das menſchliche 
Geſchlecht von ihm iſt. Das iſt eine göttliche 
Wahrheit, daß ohne den Herrn keine Seligkeit 
fſtatt findet, allein, das iſt fo zu verſtehen , daß 
ſonſt keine Seligkeit, als lediglich vom Herrn, 
ſey: in dem Weltall find viele Erdbälle, und als 
le voller Einwohner; kaum einige allda wiſſen es, 
daß der Herr auf unſerm Erdball das Menſchliche 
angenommen hat; dennoch aber werden ſie, weil 
ſre das Göttliche unter menſchlicher Geſtalt anbe⸗ 
ten, vom Herrn angenommen und gefuͤhret; hier⸗ 
von leſe man in dem Tractat: von den Erd⸗ 
baͤllen in dem Weltall. 
N 322. Es giebt unter den Heiden, wie unter 
ben EEE an und Weil; damit ich nun 
ei 
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belehret wurde, wie fie beſchaffen find, fo wurde 
mir gegeben, fo wohl mit den Einfälrigen als Wei⸗ 
ſen, bisweilen Stunden und Tage lang zu reden: 
allein heut zu Tage giebt es keine ſoſche Weiſe, als 
wie fie zu den alken Zeiten vornehmlich in der al: 
ten Kirche, die über ein groſſes Stud von Aſien 
ausgebreitet war, und von welcher hernach auf vie⸗ 
le Heiden Religion gekommen iſt, geweſen ſind: 
damit ich nun wiſſen möchte, wie ſie beſchaffen wa⸗ 
ren, ſo wurde mir gegeben, mit einigen mich in ein 
vertrautes Geſpraͤch einzulaſſen. Es war einer 
bey mir, der vorzeiten unter die Zahl der Weiſern 
gehört hatte, und mithin auch in der gelehrten 
Welt bekannt war; mit dieſem redete ich von man⸗ 
cherley Dingen; es wurde mir glaublich, daß es 
Cicero waͤre: und weil ich wußte, daß er ein Wei⸗ 
ſer geweſen, ſo hatte ich ein Geſpraͤch mit ihm von 
der Weisheit, von der Erkaͤnntniß, von der Ord⸗ 
nung, von dem Wort, und endlich von dem Herrn: 
was die Weisheit anbetrift, ſo ſagte er, es gaͤbe 
fonft keine andre Weisheit, als die, fo aus dem 
Loben kaͤme, und es koͤnnte ſonſt von keiner andern 
Sache Weisheit geſagt werden: was die Erkännk⸗ 
nis anbetrift, fo ſagte er, ſie kaͤme aus der Weis⸗ 
heit: was die Ordnung anlangt, fo. fagte er, fie 
ſey von Gott dem Allerhoͤchſten, und in dieſer Ord⸗ 
nung leben, heiße, weiſe ſeyn und Erkaͤnntnis ha⸗ 
ben: was das Wort anlangt, da ich ihm etwas 

me; ER aus 
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aus den prophetiſchen Büchern vorlas, fo ergoͤtzte 
er ſich uͤberaus ſehr, vornehmlich daran, daß alle 
und jede Namen, und alle und jede Woͤrter, et⸗ 
was Inneres andeuteten, wunderte ſich aber ſehr, 
daß die Gelehrten heut zu Tage an einem ſolchen 
Studio kein Vergnuͤgen empfaͤnden; ich wurde alſo 
offenbar inne, daß das Innere ſeines Denkens oder 
Gemuͤths eroͤffnet war; er ſagte, er könne nicht laͤn⸗ 
ger da bey mir bleiben, weil er da heiligere Dinge ver⸗ 
naͤhme und empfaͤnde, als er ertragen koͤnnte, ſo 
ſehr wurde er innerlich geruͤhret. Endlich redete 
ich mit ihm von dem Herrn, daß Er naͤmlich als 
Menſch geboren, aber von Gott empfangen wor⸗ 
den, und daß Er das muͤtterliche Menſchliche aus⸗ 
gezogen und das Goͤttlich Menſchliche angezogen 
habe, und daß Er es ſey, Welcher die ganze 
Welt regieret; hierauf antwortete er: vom Herrn 
müßte er vieles; und er begriffe auch nach feiner 
Art gar wohl, daß es auf keine andre Weiſe haͤtte 
geſchehen können, wenn anders das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht haͤtte ſollen erloſet werden; inzwiſchen wa⸗ 
ren einige böfe Chriſten da, die mancherley anftöf- 
ſige Dinge oben darein ausſchuͤtteten, er machte 
ſich aber nichts daraus, und ſagte, es waͤre kein 
Wunder, weil fie bey Leibes Leben in Anſehuug je⸗ 
ner Wahrheiten nichts beſſeres eingeſogen hätten, 
und fie konnten nicht eher, als bis dergleichen wi⸗ 
drige Dinge aus ihnen wieder ausgetrieben waͤren, 
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das überzeugende in ſich einlaſſen, gleichwie es die 
konnten, welche noch gar nichts davon gewußt 
haͤtten. 

323. Mir wurde auch berſtattet, mit andern 
zu reden, die zu den alten Zeiten gelebt, und unter 
die Zahl der Weiſern gehort hatten; fie lieſſen ſich 
erſt weit vorwaͤrts ſehen, und dort konnten ſie das 
Innere meiner Gedanken, und alſo vieles völlig 
vernehmen und empfinden, aus einem einzigen Ge⸗ 
danken Bild konnten fie eine ganze Reihe wiſſen, 
und ſolche durch das Ergoͤtzende der Weisheit mit 
den angenehmſten Vorſtellungen ausfüllen; hieraus 
nahm ich war, daß ſie unter die Zahl der Weiſern 
gehörten, und es wurde geſagt, es wären welche 


von den Alten; da fie nun näher kamen, und ich 


ihnen alsdenn etwas aus dem Wort vorlas, ſo 
ergößten fie ſich innigſt; ich ſelbſt empfande ihre 
Ergoͤtzung und ihr Vergnügen, welche Hauptfäch- 
lich daher kamen, daß Alles und Jedes, was jie 
aus dem Wort hoͤrten, himmliſche und geiſtliche 
Dinge vorſtellte und bedeutete; fie ſagten, zu ih⸗ 
rer Zeit, da ſie in der Welt gelebt haͤtten, waͤre 
ihre Art zu denken und zu reden, wie auch zu fehrei- 


ben, eben fo geweſen, und darinnen haͤtte bh Weis⸗ 


heits Studium beſtanden. 


324. Was aber die Heiden heut zu a an⸗ 


langt, ſo find fie nicht ſo weiſe, ſondern die mei⸗ 
ſten ſind . Herzens; dennoch aber nehs 
| b 5 men 
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men diejenigen von ihnen, welche in einer wechſels⸗ 
weiſen thaͤtigen Liebe gelebt haben, im andern Leben 
die Weisheit an: von denen will ich nun ein und 
anderes Beyſpiel anführen. Da ich das 17k 
und 1 8te Capitel aus dem Buch der Richter las, 
allwo es von Micha heißt, daß ihm die Kinder 
Dan ſein geſchnitztes Bild, feine Abgötter und Le⸗ 
viten genommen haben, ſo war ein Geiſt von den 
Heiden, der bey ſeines Leibes Leben ein geſchnitztes 
Bild angebetet hatte, zugegen; da er nun mit 
Aufmerkſamkeit hoͤrete, wie es Micha ergangen, 
und wie ihm ſein geſchnitztes Bild, das die Dani⸗ 
ter weggenommen hatten, geſchmerzet, fo uͤberfiel 
ihn auch unverſehens ein Schmerz und rührte ihn 
ſo ſehr, daß er vor innerlichen Schmerz kaum 
wußte, was er dachte; dieſer Schmerz iſt von mir 
bemerkt worden, und zugleich habe ich die Unſchuld 
in allen und jeden Ruͤhrungen deſſelben wahrge⸗ 
nommen: es waren auch Chriſten-Geiſter zuge 


gen, die machten groſſe Augen, und verwunderten 


ſich, daß der Anbeter des geſchnitzten Bilds von 
einer ſo ſtarken Mitleids und Unſchulds Ruͤhrung 
durchdrungen würde, Nachgehends redeten gute 
Geiſter mit ihm, und ſagten: er dürfte kein Bild 
anbeten, und das konnte er, als ein Menſch, wohl 
einſehen, allein, er muͤßte ſich ohne ein geſchnitztes 
Bild Gott den Schöpfer und Regierer des ganzen 
Himmels und der ganzen Erde denken, und daß 
. dieſer 
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dieſer Gott der Herr fen: ſobald dieſes geſagt wur⸗ 
de, fo gleich wurde der innerliche Anbetungs⸗Trieb 
deſſelben, der viel heiliger war, als bey den Chri⸗ 
ſten einer zu finden, zu empfinden gegeben, und ich 
nahm auch an dieſer Empfindung Theil; hieraus 
kann nun offenbar ſeyn, daß die Heiden leichter in 
den Himmel kommen, als die Chriſten heut zu Ta⸗ 
ge, nach den Worten des Herrn Luc. am 13 Cap. 
v. 29. 30: Dann werden ſie kommen von 
Morgen und von Abend, und von Mitternacht 
und von Mittage, und im Reiche Gottes zu 
Tiſche ſitzen: und ſiehe, es find letzten, die 
werden die erſten ſeyn, und ſind erſten, die 
werden die letzten ſeyn; denn in dem Zuſtand, 
worinnen derſelbe war, konnte er in alle dem, was 
zum Glauben gehoͤret, unterrichtet werden, und 
ſolches mit innerer Zuneigung annehmen; bey ihm 
war Barmherzigkeit, die von der Liebe herrührete, 
und in ſeiner Unwiſſenheit war Unſchuld; wenn 
dieſe da ſind, ſo wird alles, was des Glaubens 
iſt, wie freywillig, und das mit Freuden ange- 
nommen: er wurde hernach unter die Engel auf- 

genommen. 


325. An einem gewiſſen Morgen wurde von 
mir ein Chor gehoͤret, aus dem nun, was von dem 
Chor vorgeſtellt wurde, wurde mir zu erkennen ge⸗ 
geben, daß es Chineſer wären, denn ſie ſtellten 

; die 


’ 
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die Geſtalt eines Schaafbocks, desgleichen einen 


Kuchen von Hirſen, und einen Löffel von Ebenholz, 


wie auch das Bild einer ſchwimmenden Stadt vor; 


‚fie wollten gerne näher zu mir kommen, und waͤhrend 
daß ſie ſich zu mir machten, ſagten ſie, ſie wollten 
alleine bey mir ſeyn, damit ſie mir ihre Gedanken 
‚eröffnen konnten; allein, es wurde ihnen geſagt, 


ſie waͤren nicht allein, es waͤren auch noch andre 
da, die unwillig darüber wären, daß fie alleine 


ſeyn wollten, da ſie doch Gaͤſte waͤren; nachdem 


fie den Unwillen derfelben vernommen hatten, fie 


len ſie auf den Gedanken, ob ſie etwa den Naͤch⸗ 


ſten heimlich hintergangen, oder ob ſie ſich etwas, 
fo andern gehört, angemaſſet hätten; (die Gedan⸗ 
ken werden alle im andern Leben mitgetheilet) ihre 


Gemuͤthsunruhe wurde zu empfinden gegeben, die 


theils von der Beſorgnis, ſie moͤchten dieſelben 
vielleicht beleidiget haben, theils von der Scham 
darüber, und zugleich von andern guten Rührungen 
herkam, woraus man erkannte, daß ſie Liebe hat⸗ 
ten: ich redete gleich ſo bald mit ihnen, und end⸗ 
lich auch von dem Herrn, da ich Ihn nun Chri⸗ 
ſtum nannte, fo wurde ein gewiſſes Wiederſtreben 


bey ihnen empfunden; es wurde aber die Urſache 
entdeckt, nämlich fie hatten dieſes mit aus der Welt 
genommen, daher, daß ſie gewußt haͤtten, daß die 


Cheiften ſchlimmer, als fie, und in keiner thaͤtigen 


Lebe N da ich Ihn aber nur den Herrn 


nannte, 
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nannte, ſodann wurden fie innerlich gerüͤhret; fie 
wurden hernach von den Engeln unterrichtet, daß 
die chriſtliche Lehre vor allen andern in der ganzen 
Welt Liebe und thaͤtige Siebe vorſchreibe, daß aber 
wenige zu finden wären, die darnach lebten. Es 
giebt Heiden, die in der Welt aus Umgang und 
Ruf erfahren haben, daß die Chriſten ein böſes Le⸗ 
ben führen, als in Hureren, Haß, Zank, Saufen 
und dergleichen, wofür ſie, weil ſolches wider ihre 
Religion war, einen Abſcheu hatten, dieſe Heiden 
ſind im andern Leben furchtſamer, als die andern, 
das Wahre des Glaubens anzunehmen; ſie werden 
aber von den Engeln belehret, daß die chriſtliche 
lehre, und der Glaube an und für ſich ſelbſt, ganz 
anders lehre, daß aber die Chriſten weniger, als 
die Heiden, nach den Lehrpunkten lebten: wenn 
fie dieſes inne werden, ſo nehmen fie das Wahre 
des Glaubens auf, und beten den Herrn an, aber 
dieſes geſchieht etwas ſpaͤter. s 


326. Es ift etwas allgemeines, daß die Hei⸗ 
den, die einen gewiſſen Gott unter der Geſtalt ei⸗ 
nes Bildniſſes oder Bildſaͤule, oder ein gewiſſes 
gefihnißtes Bild angebetet hatten, fo bald fie ins 
andere Leben kommen, zu einigen, deren Perſon 
dieſe Götzen oder Abgötter vorſtellen, geführet wer⸗ 
den, aus der Urſache, damit ihnen ihre Phanta⸗ 
fien vergehen mögen; wenn fie nun etliche Tage 

f N bey 


398 Vom Himmel. 


bey dieſen Perſonen geweſen find, fo werden fe 
wieder weggefuͤhret. Diejenigen, fo Menſchen 
angebetet haben, werden auch bisweilen zu den naͤm⸗ 

lichen, oder zu andern, welche an deren Stelle ge⸗ 
kommen, gefuͤhret; wie zum Exempel ſehr viele von 

den Juden zu Abraham, Jacob, Moſe, und Das - 
vid geführet wurden, wenn fie nun inne werden, 

daß dieſe eben ein ſolches Menſchliche, als wie die 
andern, haben, und nicht die geringſte Huͤlfe lei⸗ 

ſten koͤnnen, ſo werden ſie ſchamroth, und wieder 
an ihre Oerter nach Beſchaffenheit ihres Lebens ges 

bracht. Unter den Heiden werden im Himmel 
vornehmlich die Afrieaner geliebet; denn die neh⸗ 

men das Gute und Wahre des Himmels leichter 

an, als die andern: hauptſaͤchlich wollen ſie gehor⸗ 

ſame, nicht aber gläubige heiſſen; ſie ſprechen, die 

Chriſten könnten glaͤubige genennet werden, weil 

ſie die Glaubens - Lehre hätten, fie hingegen nicht 

eher, als bis fie ſelbige annaͤhmen, oder, wie ſie 

ſprechen, annehmen koͤnnten. 


5 327. Ich habe mit einigen, die zur Zeit der 

alten Kirche gelebt haben, geredet, (die alte Kir⸗ 

che heißt die, ſo nach der Suͤndfluth, und damals 

in vielen Reichen, nämlich in Aſſyrien, Meſopota⸗ 

mien, Syrien, Aethiopien, Arabien, Lybien, Aegyp⸗ 
ten, Philiſtaa bis an. Tyrus und Sidon, in dem 
de Canaan jenſeit und über dem Jordan ver⸗ 
n breitet 
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breitet war: ) und die damals etwas vom Herrn 
wußten, daß er kommen wuͤrde, und in dem Gu⸗ 
ten des Glaubens unterrichtet waren, dem unge⸗ 
achtet aber abfielen, und Goͤtzendiener wurden; fie 
befanden ſich, vorwaͤrts gegen die Linke, an einem 
finſtern Ort, und in einen erbärmlichen Zuſtand: 
ihr Reden war wie ein Pfeiffen, eintönigt, und faft 
ohne vernünftiges. Denken: fie ſagten, allda waͤ⸗ 
ren ſie ſeit vielen Jahrhunderten gewefen, und wuͤr⸗ 
den bisweilen heraus genommen, um andern zu 
einem ſchlechten Gebrauch zu dienen. Hierdurch 
wurde Veranlaſſung gegeben, an ſehr viele von den 
Chriſten zu denken, welche zwar nicht aͤuſſerlich, aber 
doch innerlich dötzeudiene r find, denn fie verehren ſich 
5 ſelber 


Anmerkung des Verfaſſers. 


5 Die erſte und alterälteffe Kirche auf disfer Erde iſt 
die geweſen, ſo in den erſten Capiteln des erſten Buchs 
Moſe beſchrieben wird, und dieſe Kirche iſt himm⸗ 
liſch geweſen, mithin unter allen die vorzuͤglichſte, 

wan leſe in den himmliſchen Geheimniſſen 
Num. 604. 898: 920 dc. Nach der Suͤndfſuth find 
mancherley Kirchen geweſen, fo man die alten Kira 
chen nennet, davon leſe man Num. 112 F. 1126 2c. 
Der Herr iſt es, welcher Gott von der alleraͤlteſten 
und auch von der alten Kirche geweſen, und Jehovah 
genennet worden il hiervon leſe ii Num. 1343. 
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ſelber und die Welt, und im Herzen laͤugnen ſie 
den Herrn, welches dos fie im andern Leben auch 
zu erwarten haben. ö 

328. Daß die Kirche des Herrn u dem 
ganzen Erdkreis zerſtreut, alſo überall iſt, und daß 
alle diejenigen, welche in dem Guten der thaͤtigen 
Liebe nach ihrer Religion gelebt haben, zu dieſer 
Kirche gehoͤren, und daß ſich die Kirche, wo das 
Wort und dadurch der Herr bekannt iſt, zu de⸗ 
nen, fo auſſerhalb der Kirche find, eben fo verhal— 
te, wie das Herz und die Lunge im Menſchen, von 
welchen alle Eingeweide und Gliedmaſſen des Koͤr⸗ 
pers auf mancherley Weiſe nach Beſchaffenheit der 
Geſtalten, Lage und Verbindungen, ihr Leben ha⸗ 
ben, das leſe man oben Num. 308. 


Von d im Himmel. 


X N 

329. B ey manchen herrſchet der Glaube, daß 
nur die Kinder, ſo innerhalb der Kirche, nicht aber 
die, ſo auſſerhalb der Kirche geboren ſind, in den 
Himmel kämen; fie geben dieſe Urſache vor, daß 
die Kinder, ſo innerhalb der Kirche geboren ſind, 
getauft, und durch die Taufe dem Glauben der 
Kirche einverleibet wären; diejenigen aber wiſſen 
nicht, daß durch die Taufe bey keinem einzigen we⸗ 
der 
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der der Himmel noch der Glaube zu wege gebracht 
werde; denn die Taufe iſt nur zum Zeichen und 
Merkmal, daß der Menſch muͤſſe wiedergeboren 
werden, und daß der, ſo innerhalb der Kirche ge⸗ 
boren iſt, wiedergeboren werden koͤnne, weil allda 
das Wort vorhanden, worinnen das Goͤttliche 
Wahre befindlich iſt, durch welches die Wiederge⸗ 
burt geſchiehet, und weil daſelbſt der Herr bekannt 
iſt, von Welchem die Wiedergeburt gewürket wird. 
Sie ſollen demnach wiſſen, daß jedwedes Kind, es 
mag, wo es immer wolle, es mag innerhalb der 
Kirche oder auſſerhalb derſelben, es mag von from⸗ 
men oder von gottloſen Aeltern geboren ſeyn, wenn 
es ſtirbt, von dem Herrn aufgenommen, und im 
Himmel erzogen, wie auch nach der goͤttlichen Ord⸗ 
nung unterrichtet, und zu den Neigungen zum Gu⸗ 
ten, und durch dieſe zu den Erkaͤnntniſſen des Wah⸗ 
ren angewieſen wird; daß es auch hernach, ſo wie 
es an Erkaͤnntnis und Weisheit zunimmt, in den 
Himmel eingeführer , und ein Engel wird. Ein 
jeder, der vernuͤnftig denkt „kann einſehen, daß 
keiner zur Hölle, ſondern alle zum Himmel gebo⸗ 
ren ſeyn; und daß der Menſch ſelber ſchuld daran 
ſey, wenn er in die Hoͤlle kommt, daß hingegen die 
Kinder noch in keiner Schuld ſeyn koͤnnen. 
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330, Die kleinen Kinder, welche ub, * find 
im andern Leben eben auch kleine Kinder, fie haben 
eben das kindliche Gemuͤth, eben die Unſchuld in 
der Unwiſ ſenheit, und eben die Zartheit in allem, 
und ſtehen blos in den Zubereitungs Anfängen, Enz 
gel zu werden, denn die Kinder find noch keine Enz 
gel, ſondern werden erſt Engel: denn ein jeder, der 
aus der Welt geht, iſt im gleichen Zuſtand feinen 
Lebens, ein zartes Kind iſt in dem Zuſtand der 
zarten Kindheit, ein erwachſenes Kind iſt in dem 
Zuſtand eines erwachſenen Kindes, ein Jüngling, 
Mann, oder Greis iſt in dem Juſtard eines Jüng⸗ 
lings, Manne 23 und Greiſes, aber eines jeden Zu⸗ 
ſtand wird nach hgehends veraͤndert; hingegen der 
Zuſtand der kleinen Kinder überteit den Zuſtand 
der uͤbrigen in dem Stücke, daß ſie in der Unſchuld 
ſind, und daß das Böfe noch nicht bey ihnen durch 
die Thaͤtigkeit des Lebens eingewurzelt iſt; und die 
Unſchuld iſt ſo beſchaffen, daß ihr alles Himmliſche 
kann eingepftant werden, denn die Unſchuld nimmt 
das Wahre des Glaubens und das Gute der Liebe 
auf. 
i 331. 
5 Anmerkung des Ueberſetzers. 
Der Verfaſſer hat in den himmliſchen Geheim⸗ 
niſſen, Num. 2290, allive eben davon die Rede 
iſt, noch hinzu geſetzt: „Die Kinder, welche 
kurz nach der Geburt ſterben 
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331. Der Zuftand der Kinder im andern Le⸗ 
ben hat einen großen Vorzug vor dem Zuſtand der 
Kinder in der Welt, denn ſie ſind nicht mit dem 
irdiſchen Leib umgeben, ſondern mit eben einem ſol⸗ 
chen, wie die Engel einen haben; der irdiſche Leib 
iſt an ſich ſelbſt eine Laſt, er empfaͤngt die erſten 
Empfindungen und die erſten Bewegungen nicht 
von der innern oder geiſtlichen Welt, ſondern von 
der aͤuſſern oder natürlichen Welt, weswegen die 
kleinen Kinder in der Welt das Lauffen, die Bewe⸗ 
gungen und das Reden erſt lernen muͤſſen, ja es 
muͤſſen ihnen die Sinne, als das Sehen und Hoͤ⸗ 
ren, durch die mit ihnen vorgenommene Uebung 
aufgethan werden; ein anders aber iſt es mit den 
kleinen Kindern im andern Leben, dieſe, weil ſie 
Geiſter ſind, betragen ſich gleichſobald nach ihrem 
Innern, ſie gehen, ohne daß es ihnen gelehret wird, 
ſie reden auch, aber zuerſt aus dem allgemeinen 
Neigungen, die noch nicht in Gedanken⸗Bilder un⸗ 
terſchieden ſind, es et aber nicht lange, fo fan⸗ 
gen ſie an, in dieſe zu kommen, und dieſes darum, 
weil ſich ihr Aeuſſeres zu dem Innern gleichartig 
verhält: daß das Reden der Engel aus den durch 
die Gedanken⸗Bilder mannigfaltig veränderten ei⸗ 
gungen flieſſet, fo, daß ihr Reden völlig mit den 
Gedanken, fo. von der Neigung herrühren, über- 
einſtimmet, leſe man oben Num. 234245. 
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332. Die Kinder werden, fo bald fie aufer 
wecket find, welches gleich nach dem Tod gefchieher, 
in den Himmel aufgenommen, und den Engeln 
weiblichen Geſchlechts, die bey ihres Leibes Leben 
die Kinder zaͤrtlich geliebt, aber auch zugleich Gott 
geliebt haben, übergeben; dieſe, weil fie in der 
Welt aus einer gleichſam muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit 
alle Kinder lieb gehabt, nehmen ſie, wie die ihri⸗ 

gen, auf, und die Kinder haben fie auch vermoͤge 
der eingepflanzten Zuneigung fo. lieb, wie ihre Muͤt⸗ 
ter: bey einem jeden Engel weiblichen Geſchlechts 
ſind ſo viel Kinder, als ſo viel er derſelben, nach 
feinem geiſtlichen Trieb zu Kindern, verlanget. 
Dieſer Himmel erſcheinet vorwaͤrts aus der Gegend 

der Stirne, gerade in der Linie oder Geſichtsſtrahl, 
wornach die Engel den Herrn ſehen; die Lage die⸗ 
ſes Himmels iſt darum daſelbſt, weil alle Kinder 
unter der unmittelbaren Vorſorge des Herrn ſte⸗ 
hen; auch fließt bey ihnen der Himmel der Unſchuld 
ein, welches der dritte Himmel iſt. 


333. Die Kinder find von verſchiedener- Art, 
einige ſind von der Art, wie die geiſtlichen Engel, 
einige von der Art, wie die himmliſchen Engel; die 
Kinder, fo himmliſcher Art find, erſcheinen in die 
ſem Himmel zur Rechten, die aber geiſtlicher Art 
- find, erſcheinen zur Linken. Alle Kinder am 


Größten Menſchen/ welches der Himmel iſt, 
befinden | 
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befinden ſich in der Gegend der Augen, in der Ge⸗ 
gend des linken Auges befinden ſich die, fo geiſtli⸗ 
cher Art find, und in der Gegend des rechten Au⸗ 
ges die, ſo himmliſcher Art ſind; und dieſes aus 
der Urſache, weil der Herr den Engeln, die im 
geiſtlichen Reich ſind, vor dem linken Aug, und 
denen, ſo ſich im himmliſchen Reich befinden, vor 
dem rechten Aug erſcheinet, wie man oben Num. 
118 nachleſen kann. Hieraus, daß die Kinder 
in der Gegend der Augen am Groͤßten Men⸗ 
ſchen oder Himmel find, erhellet eben auch, daß 
die Kinder unter der unmittelbaren. Aufſicht und 
Vorſorge des Herrn ſtehen. 


334. Nun will ich auch mit wenigen ſagen, 
wie die Kinder im Himmel auferzogen werden: fie 
lernen von ihrer Auferzieherin reden; ihre erſte 
Sprache iſt nur der Ton der Neigung, welcher ſtu⸗ 
fenweis, fo wie bey ihnen die Gedanken- Bilder 


kommen, deutlicher wird, denn die Gedanken⸗Bil⸗ 


der, ſo von den Neigungen herruͤhren, verurſachen 
alles Reden der Engel, wovon man oben in feis 
nem Artikel Num. 234 245 nachleſen kann. 
Erſtlich werden in ihre Neigungen, die alle von 
der Unſchuld herkommen, ſolche Dinge, die vor 
den Augen erſcheinen, und ergötzend find, einge: 
floßt; weil nun dieſe Dinge eines geiſtlichen Ur⸗ 
ſorungs find, ſo flieſſet in folche auch zugleich das 
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Himwliſche mit ein, wodurch das Innere der Kin⸗ 
der eröffnet wird; und fo werden f ie von Tag zu 
Tag vollkommener; wenn ſie nun aus d dieſem ih⸗ 
rem erſten Alter heraus ſind, fo werden fie in vie 
nen andern Himmel 9557850 „ allwo fie von Leh⸗ 
rern eee werden; und ſo weiter. 


FFIR: Die Kinder werden vornehmlich durch 
die ihrer Zuneigungs⸗Art gemaͤße Vorſtellungen 
unterrichtet, welche fo ſchoͤn, und zugleich fo voll 
von innerer Weisheit find, daß es einer nimmer 
mehr glauben kann; auf dieſe Weiſe wird ihnen 
ſtufenweis die Erkaͤnntnis, bey welcher das Gute 
gleichſam die Seele iſt, eingeſloͤſſet: es ſey mir 
vergoͤnnt, hier zwey Vorſtellungen, die mir zu ſe⸗ 
hen gegeben wurden, und woraus man den Schluß 
auf das übrige machen kann, zu erzählen. Erſt⸗ 
lich ſtellten ſie den aus dem Grab aufftehenden 
Herrn, und zugleich die Vereinigung Seines 
Menſchlichen mit dem Goͤttlichen, vor, welches auf 
eine ſo Weisheitsvolle Art geſchahe, daß es alle 
menſchliche Weisheit uͤberſteigt, auch geſchahe es 
zugleich auf eine, unſchuldige kindliche Weiſe: fie 
ſtellten auch das Gedanken⸗Bild von dem Grab, 
aber nicht zugleich das Gedanken⸗Bild vom Herrn, 
guſſer nur entfernter Weiſe dergeſtalt vor, daß 
man es kaum merken konnte, daß der Herr. da⸗ 
mit gemeint ſey, auſſer nur gleichſam von weiten 
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her, aus der Urſache, weil in dem Gebanken⸗Bild 


von einem Grabe etwas Eindruck von einer Leiche 


iſt, welches fie alſo entfernten: hernach lieſſen fie 
etwas Luftkreisliches, welches gleichwohl wie din: 
nes oder durchſichtiges Waſſer ausſahe, weistic) 
ins Grab, wodurch fie eben auch auf eine ſchickliche 
entfernte Weiſe das geiſtliche Leben in der Taufe 
andeuteten. Nachgehends ſahe ich von ihnen die 
Miederfahrt des Herrn zu den Gefangenen, und 
die Auffahrt mit den Gefangenen in den Himmel, 
vorſtellen, und das geſchahe von ihnen mit einer 
ungemeinen Klugheit und Frömmigkeit; und fie 
lieſſen, welches kindlich war, ) beynahe kaum 
ſichtbare, höchſt weiche und zarte Stricklein hinun⸗ 
ter, mit welchen ſie den Herrn beym Auffahren in 
die Höhe zogen; das geſchahe immer in heiliger 
Befuͤrchtung, daß nicht das mindeſte in der Vor⸗ 
ſtellung auf etwas anſpiele, worinnen das Geiſtlich 


Himmliſche nicht enthalten waͤre. Auſſer andern 


Vorſtellungen, worinnen die Kinder find, und wo⸗ 
Gen durch 


Anmerkungen des Ueberſetzers. 


) Der Verfaſſer hat in den himmliſchen Geheim⸗ 
niſſen, Num. 2299, allwo er eben dieſes erzählt, 
dieſe Worte noch hinzu geſetzt: „da fie den Seren, 
bey den Gefangenen auf der untern Erde vor⸗ 
ſtellten ,“ fo lieſſen fie de. f 
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durch ſie in die Erkaͤnntniſſe des Wahren und in 
die Neigungen zum Guten, als wie durch Spiele, 
ſeo den Gemüthern der Kinder gemäß find, gefüh⸗ 
ret werden. i 8 


336. Wie ihr zarter Verſtand befchaffen, das 
iſt mir auch gezeigt worden; als ich das Gebet des 
Herrn betete, und fie alsdenn in die Bilder mei⸗ 
nes Denkens aus ihrem verſtaͤndlichen Theil einflof 
fen, jo wurde ich inne, daß ihr Einfluß fo zärtlich 
und gelinde war, daß er beynahe lauter ſanftes 
Berühren geweſen; und da bemerkte ich zugleich, 
daß ihr verſtaͤndliches Theil bis zum Herrn eroͤff⸗ 
net war, ) denn was ſich von ihnen auf mich er⸗ 
goß, war wie vom Herrn uͤberſtroͤmt: der Herr 
flieſſet auch in die Begriffe der Kinder zuvoͤrderſt 
am innigſten ein, denn ſie ſind noch nicht durch das 

= mindeſte, 


Anmerk. des Ueberſetzers. 


) In den himmliſchen Geheimniſſen, Num. 
221. heißt es: „Da ich das Gebet des Herrn bes 
tete, und ſie alsdenn in die Bilder meines Denkens 
aus ihrem verſtaͤndlichen Theil einfloſſen, welcher fo 
zart war, daß ſie kaum etwas mehreres, anſſer den 

Sinn der Worte, faßten; ſo lieſſen ſich aber dem 
ungeachtet ihre Begriffe in dieſer Zartheit bis zum 
Deren erdfinen, das iſt, ‚Be wurden vom Herrn 
eröffnet.“ 
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mindeſte, weder durch falſche Grundſaͤtze zum Auf⸗ 
nehmen des Wahren, noch durch ein boͤſes Leben 
zum Aufnehmen des Guten, und alſo zum weiſe 
werden verſchloſſen, als wie es im Gegentheil bey 
Erwachſenen iſt. Hieraus kann nun offenbar ſeyn, 
daß die Kinder nach dem Tod nicht gleich ſo bald 
in den engliſchen Zuſtand kommen, ſondern daß ſie 
erſt nach und nach durch die Erkaͤnntniſſe des Gu⸗ 
ten und Wahren, und dieſes nach aller himmliſcher 
Ordnung, hinein geführt werden; denn der Herr 
weis von der Kinder Art auch das allergeringſte, 
weswegen fie nach allen und jeden Kleinigkeiten ih⸗ 
rer Neigung dazu gebracht werden, das Wahre des 
Guten und das Gute des Wahren anzunehmen. 


337. Wie den Kindern durch das Lebli⸗ 
che und Ergotzende, fo ihrer Zuneigungsart ge⸗ 
mäß iſt, alles mögliche beygebracht wird, das iſt 
mir auch gezeigt worden; denn es wurde mir gege⸗ 
ben, Kinder zu ſehen, die auf das anſtaͤndigſte an⸗ 
geputzt, um die Bruſt, und auch um ihre zarten 
Arme mit Blumenkraͤnzen, die von den allerlieb⸗ 
lichten und von himmliſchen Farben glaͤnzten, ge⸗ 
ziert waren: einſtmals wurde mir auch gegeben, 
Kinder mit ihren Auferzieherinnen „ zugleich mit 
Jaungfern begleitet, in einem paradieſiſchen Garten, 
der nicht ſo wohl mit Baͤumen, als vielmehr mit 
in einander geſchlungenen Lorberaͤſten, und alſo mit 

Cc gr bedeck⸗ 
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bedeckten Gängen, wie auch mit Eingängen, fo in 
wendig hinein führten, höchft gezieret war, wie auch 
ſelbſt die damals eben ſo angeputzte Kinder zu fe 
hen, und wenn fie hineingiengen, fo ſchimmerte das 
Blumenwerk über dem Eingang aufs lieblichſte 
heraus: hieraus kann nun offenbar ſeyn, was ſie 
für Ergößungen haben, wie auch, daß fie durch 
anmuthige und angenehme Dinge in das Gute der 
Unſchuld und Siebe, welches Gute dieſen angeneh⸗ 
men und anmuthigen Dingen beſtaͤndig vom. Herrn 
3 i RT: sr 


55 Mir iſt auch durch die im andern Leben 
seh Art der Mittheilung gezeigt wor⸗ 
den, wie die Denkbilder der Kinder, wenn 
ſtie einige Gegenſtaͤnde ſehen, beſchaffen ſind; fie 
waren nämlich fo, als wenn alles und jedes lebte; 
daher iſt in allen und jeden Bildern ihres Denkens 
Leben: und es wurde von mir bemerkt, daß die 
Kinder auf der Erde, wenn ſie in ihrem Spielen 
ſind, eben die Denkbilder haben, denn ſie haben 
noch kein Nachdenken, als wie es die Erwachſenen 
=. es 115 bey ihnen gleichſam etwas e 


SR 835 Ich habe oben ai daß die Kinder 
entweder himmliſcher oder geiſtlicher Art ſind; die 

himmliſcher Art ſind, die unterſcheiden ſi 0 gar 

a‘ von denen, ſo aa Art find; jene 
denken, 
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denken, reden, und betragen ſich ganz ſanft, ſo, 


daß an ihnen kaum etwas anders, als etwas flief⸗ 
ſendes aus der Liebe zum Guten gegen den Herrn, 
und gegen andre Kinder, zu ſehen iſt; die aber 
geiſtlicher Art find, die denken, reden und be: 
tragen ſich nicht ſo ſanft, ſondern in allem und je⸗ 
dem, ſo bey ihnen befindlich iſt, iſt etwas gleichſant 


Flügelſchwingendes zu ſehen; dieſes kann man auch 


von ihrem Unwillen) abnehmen; das übrige zu 
geſchweigen. e 

340. Es konnen viele in der Meinung ſtehen, 
die Kinder blieben im Himmel Kinder, und waͤren 


als Kinder unter den Engeln; die nun nicht wiſſen, 
was eigentlich ein Engel iſt, die haben ſich auch 


wohl in dieſer Meinung durch die Bilder, die man 


hie und da in den Tempeln antrift, allwo die En⸗ 
gel als wie Kinder vorgeſtellt werden, beſtaͤrken 
konnen: allein, die Sache verhält fich ganz anders; 
Erkaͤnntnis und Weisheit machen einen Engel aus, 
ſo lange nun die Kinder dieſe noch nicht haben, ſo 
find fie zwar bey den Engeln, aber fie find noch 


keine Engel; wenn fie aber Erkaͤnntnis haben und 


weiſe find, alsdenn werden ſie erſt Engel: ja, 
e b worüber 


343. 


20 Hiervon vedet der Verfacſet weiter unten Num. 
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worliber ich mich verwunderte, alsdenn fehen fie 
nicht wie Kinder, ſondern wie Erwachſene aus; 
denn ſodann ſind ſie nicht mehr von kindlicher, ſon⸗ 
dern von engliſcher mehr erwachſener Art; dieſes 
bringt die Erkaͤnntnis und Weisheit mit ſich. Daß 
die Kinder, ſo wie ſie an Erkaͤnntnis und Weis⸗ 
heit vollkommener werden, als wie großer, ja wie 
Erwachſene und wie Juͤnglinge ausſehen, iſt die 
Urſache, weil Erkaͤnntnis und Weisheit unmittel⸗ 
bar die geiſtliche Nahrung iſt; ) was dahero ihre 
Gemuͤther naͤhret, das naͤhret auch ihre Leiber, und 
tod, 15 dieſes 


Anmerkung des Ueberſetzers. 

) Der Verfaſſer weiſet hier anf Num. 4792 in den 
himmliſchen Geheimniſſen; allda heißt es: Die 

„ Speiſe und Nahrung hat eine lebereinſtimmung mit 
der geiſtlichen Speiſe und Nahrung: die geiſtliche 
Speiſe iſt das Wiſſen, das Erkennen und die Weis⸗ 

heit; denn davon leben die Geiſter und Engel, und 
davon naͤhren ſie ſich auch. Und welches wunderbar, 
fie erwachſen auch von dieſer Speiſe.“ Er meifeg 
auch auf Num. 681, allwo es heißt: „Was die 
geiſtliche und himmliſche Speiſe ſey, das kanu man 
am beſten im andern Leben wiſſen; das Leben der En⸗ 
gel und Geiſter wird nicht etwa durch einige Speiſe, 
wie fie in der Welt iſt, unterhalten, ſondern von ei⸗ 
nem jeden Wort, das aus dem Munde des 
Herrn gehet, wie der Herr ſelbſt lehret Matth. 
4, % a 5 
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dieſes geſchiehet vermoͤge der Uebereinſtimmung, 
denn die Geſtalt des Leibes iſt nichts anders, als 
die aͤuſſerliche Geſtalt des Innern. Es iſt zu wife 
ſen, daß die Kinder im Himmel nicht weiter, als 
bis an das erſte Jugendalter kommen, und allda in 
Ewigkeit ftehen bleiben. Damit ich dieſes für ges 
wiß wiſſen möchte, daß dem alſo fe, ſo wurde mir 
gegeben, mit einigen, die als Kinder im Himmel 
auferzogen worden, und allda erwachſen find, auch 
mit einigen, wenn fie noch Kinder waren, und her⸗ 
nach mit eben denſelben, wenn fie Juͤnglinge ges 
worden, zu reden; und da habe ich von ihnen ih⸗ 
ren Lauff des Lebens von einem Alter zum andern 
vernommen. 5 


341. Daß die Unſchuld die Aufnehmerin al⸗ 
ler Dinge des Himmels, und daß alſo die Unſchuld 
der Kinder die Grundlage von allen Neigungen zum 
Guten und Wahren fen, das kann aus dem offen⸗ 
bar ſeyn, was ich kurz vorher Num. 276283 
von der Unſchuld der Engel im Himmel gezeigt ha⸗ 
be, daß naͤmlich dieſes die Unſchuld ſey, ſich vom 
Herrn, aber nicht von ſich felber führen laſſen wol— 
len; daß folglich der Menſch nur in fo viel in der 
Unſchuld ſey, in ſo viel er von ſeiner Eigenheit ent⸗ 
fernt iſt; und in ſo viel einer von ſeiner Eigenheit 
entfernt iſt, in ſo viel befindet er ſich in dem Eige⸗ 
nen des Herrn; das Eigene des Herrn iſt das, 
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was man die Gerechtigkeit und das Verdienſt des 
Herrn nennet. Allein die Unſchuld der 
Kinder iſt keine aͤchte Unſchuld, weil ſie noch ohne 
Weisheit iſt; die aͤchte oder wahre Unſchuld iſt 
die Weisheit, denn in ſo viel einer weile iſt, in fo 
viel will er gerne vom Herrn geführet ſeyn, oder 
welches einerley iſt, in fo viel er vom Herrn ges 
fuͤhret wird, in ſo viel iſt er weiſe. Die Kinder 
werden demnach von der aͤuſſern Unſchuld, in der 
ſie anfangs ſind, und die man die Kindheits Un⸗ 
ſchuld nennet, zu der innern Unſchuld gebracht, wel⸗ 
ches die Weisheits Unſchuld iſt; dieſe Unſchuld iſt 
der Endzweck von allem ihren Unterricht und Fort⸗ 
gang; wenn fie dahero zu der Weisheits Unſchuld 
kommen, ſodann wird mit ihnen die Kindheits Un⸗ 
ſchuld, die ihnen inzwiſchen zur Grundlage gedienet 
hatte, verbunden. Es wurde mir vorgeſtellt, wie 
die Unſchuld der Kinder beſchaffen, namlich durch 
etwas Hölzernes, jo faſt leblos war, welches leben⸗ 
dig wird, fo wie fie durch die Erkaͤnntniſſe des 
Wahren und durch die Neigungen zum Guten volle 
kommen gemacht werden; und hernach wurde vor⸗ 
geſtellt, wie die aͤchte Unſchuld beſchaffen, naͤmlich 


durch ein überaus fehönes Kind, fo lauter Leben 


und nackend war: denn ſelbſt die Unſchuldigen, wel⸗ 
che im innerſten Himmel, und alſo dem Herrn 
am nächften find, erſcheinen vor den Augen der 
andern Engel nicht anders, als wie Kinder, und 
> 5 einige 
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einige nackend, denn die Unſchuld wird durch die 
Diöpe, deren fie ſich nicht ſchaͤmen, vörgeftellt als 
wie von dem erſten Menſchen und feinem Weide 
im Paradieſe 1 B. Moſ. 2, v. 25 geleſen wird; 
weswegen dieſe, da der Zuſtand ihrer Unſchuld ver⸗ 
loren gegangen, ſich der Bloͤße ſchaͤmten und ſich 
verſteckten, Cap, 3, 7. 10. II. Mit einem Wort, 
je weiſer die Engel ſind, deſto unſchuldiger ſind ſie, 
und je unſchuldiger ſie ſind, deſto mehr kommen ſie 
ſich wie Kinder vor; daher kommt es nun, daß 
die Kindheit in dem Wort die Unſchuld bedeutet, 
man leſe oben Num. 278. 

342. Ich habe mit den Engeln von den Kin⸗ 
dern geredet, ob fie nämlich rein vom Böen waͤ⸗ 
ren, weil fie kein thaͤtiges Boͤſe haͤtten, wie es im 
Gegentheil bey den Erwachsenen iſt; es wurde mir 
aber geſagt, fie fie_befänden ſich eben ſowohl im Bö⸗ 
ſen, ja, fie waren eben auch nichts als Boͤſes; aber 
fie. würden, fo wie alle Engel, vom Böfen abge⸗ 
zogen, und vom Herrn. in dem Guten gehalten, 
ſo gar, daß es ihnen vorkame, als ob fie aus fich, 
felber in dem Guten waͤren: weswegen aueh die 
Kinder, nachdem ſie im Himmel erwachſen ſind, da⸗ 
mit ſie ſich keine falſche Einbildung von ſich machen, 


als kaͤme das Gute bey ihnen aus ihnen ſelber, aber 


nicht aus dem Herrn, bisweilen in ihr angeerbtes 
Boͤſe verſetzt, und darinnen ſo lange gelaffen wer⸗ 
den, bis ſie wiſſen, ne und glauben. daß 


8 


416 Vom Himmel. 


ſich die Sache ſo verhalte. In eben der Einbil⸗ 
dung ſtunde auch ein gewiſſer, der als ein Kind ges 
ſtorben, aber im Himmel erwachſen war, er war 
eines gewiſſen Koͤnigs Sohn, dahero wurde er in 
das ihm angeborne böſe Leben gelaſſen, und ſodann 
bemerkte ich aus der Sphäre oder dem Umkreis 
feines Lebens, daß er ein Gemüth hatte, über an⸗ 
dre zu herrſchen, und daß er die Hurerey für nichts 
achtete, welches Boͤſe ihm alſo von den Aeltern an- 
geerbt war: nachdem er aber erkannt hatte, daß er 
ſo beſchaffen, ſo wurde er wieder unter die Engel, 
worunter er zuvor geweſen, aufgenommen. Nim⸗ 
mermehr hat einer im andern Leben wegen des an⸗ 
geerbten Boͤſen Strafe auszuſtehen, darum, weil 
es nicht ſein ſelbſt eignes iſt, er alſo nicht ſchuld 
daran iſt, daß er ſo beſchaffen; ſondern er wird we⸗ 
gen des thaͤtigen Boͤſen geſtraft, welches fein ſelbſt 
eignes iſt, alſo, in fo viel er ſich von dem angeerb- 
ten Boͤſen durch die Thaͤtigkeit des Lebens zu eigen 
gemacht hat. Daß die Kinder, wenn ſie erwach⸗ 
fen find, in den Zuſtand ihres angeerbten Boͤſen 
eingelaſſen werden, das geſchiehet nicht deswegen, 
daß ſie Strafe leiden ſollen, ſondern darum, da⸗ 
mit fie wiſſen mögen, daß fie von ſich ſelber nichts 
als Böfes ſeyn, und daß fie der Herr vermoͤge 
Seiner Barmherzigkeit von der bey ihnen befind⸗ 


ſicchen Holle weg, und in den Himmel aufnimmt, 


wie er daß fie nicht aus ihrem eigenen Werbienft, 
ſondern 


* 
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ſondern durch den Herrn, im Himmel ſind; fer⸗ 
ner, damit ſie ſich nicht des bey ihnen befindlichen 
Guten bey andern ruͤhmen moͤchten, denn dieſes iſt 
wider das Gute der wechſelsweiſen Liebe, ſo wie 

es auch Bei das Wahre des Glaubens laͤuft. 
343. Vielmals, wenn etliche Kinder, und zwar, 
da fie noch ganz und gar kindlich waren, zuſammen 
in Choͤren bey mir geweſen find, fo find ſie von mir 
wie etwas zartes unordentliches vernommen worden, 
ſo, daß fie noch nicht wie Eins ausmachten, als wie 
nachgehends, wenn ſie mehr erwachſen ſind; und 
es konnten ſich, woruͤber ich mich verwunderte, die 
Geiſter, ſo bey mir waren, nicht enthalten, dieſe 
Kinder zu leiten, naͤmlich zum Reden zu bringen; 
ein ſolcher Eifer iſt den Geiſtern eingepflanzt; es 
wurde aber von mir oftmals bemerkt, daß die Kin⸗ 
der widerſtrebten, und nicht ſo reden wollten; das 
Weigern und Widerſtreben, ſo mit einem gewiſſen 
Schein des Unwillens verknuͤpft war, bin ich öf⸗ 
ters inne geworden; und wenn ihnen einige Gele⸗ 
genheit zu reden gegeben wurde, ſagten ſie nur: 
es iſt nicht ſo: ich bin belehret worden, daß die 
Kinder 5 ſo besſuht wurden, damit fie ſich ge⸗ 
wohnen 

N Anmerkung des Ueberſetzers. 5 
) Der Verfaſſer hat in den himmliſchen Geheim⸗ 
niſſen, Num. 2294, allwo er eben dieſes 2 noch 
hinzu get im andern Leben, 
D d 
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woͤhnen lernten und anfangen moͤchten, nicht nur 
dem Boͤſen und Falſchen zu widerſtehen, ſondern 
auch darum, damit ſie nicht aus dem Munde eines 
andern denken, reden, und handeln, und ſich alſo 
von keinem andern, als vom Herrn allein, fuͤh⸗ 
ren laſſen moͤchten.) 


344. Aus dem, was ich bereits angeführer 
habe, kann nun offenbar ſeyn, wie die Erziehung 
der Kinder im Himmel beſchaffen iſt, das ſie naͤm⸗ 
lich durch die Erkaͤnntnis des Wahren und durch 
die Weisheit des Guten in das engliſche Leben, wel⸗ 
ches die Liebe zum Herrn und die wechſelsweiſe 
Liebe iſt, in denen fich die Unſchuld befindet, gefüͤh⸗ 
ret werden. Wie aber die Erziehung der Kinder 
i auf 
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50 In den himmliſchen Geheimniſſen, Num. 

2293 heißt es alſo: „Vor allen Dingen wer⸗ 

den die Kinder dahin augewieſen, daß ſie keinen 

andern Vater wiſſen und hernach erkennen, als 

nur allein den Herrn, und daß ſie von Ihm allein 

das Leben haben. „Dieſes iſt, geneigter Leſer! eine 
göttliche Wahrheit: denn der Herr Jeſus ſagte zu 
Philippo: Philippe, wer Mich ſiehet, der 
ſiehet den Vater. Wie ſprichſt du denn, zeige 
uns den Vater ? Joh. 14, v. 7. 8. 9. 10. 
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auf Erden bey sche vielen das Gegentheil iſt, 


das kann aus dieſem Exempel erhellen; ich war 
einmal auf der Gaſſe in einer großen Stadt, und 
ſahe Knaͤbchen ſich mit einander ſchlagen, ein Hau⸗ 
fen Volk kam herbey geronnen, ſo dieſes mit grof- 
ſem Vergnügen mit anſahe, und mir wurde geſagt, 
daß ſelbſt die Aeltern dieſe Knaͤbchen als ihre Kin⸗ 
der zu einem ſolchen Balgen anreitzten: die guten 
Geiſter und die Engel, welche dieſes vermittelſt 
meiner Augen ſahen, hatten einen ſolchen Abſcheu 
dafur, daß ich ein Grauen empfand, und hauptk⸗ 
ſaͤchlich daruber, daß die Aeltern ſolche zu derglei⸗ 
chen anreitzten; und ſie ſagten, daß auf dieſe Wei⸗ 
ſe die Aeltern bey ihren Kindern gleich in dem er⸗ 
ſten Alter alle wechſelsweiſe Liebe, und alle Unſchuld, 


die die Kinder vom Herrn hätten, ausloſchten, 
und fie bey Zeiten zu Haß und Rache anfuͤhrten: 


folglich ihre Kinder mit allem Fleis vom 0 
wo lauter wechſelsweiſe Liebe iſt, ausſchlöͤßen. ö 


mögen ſich demnach Aeltern, die ihren wwe 


wohl wollen, für dergleichen Inte, 


345 Was zwiſchen denen, die alg Kinder, 
und zwiſchen denen, fo als Erwachſene fterben, für 


ein Unterſchied iſt, fol nun auch geſagt werden: 
die als Erwachſene ſterben, die haben eine von der 
irdiſchen und materiellen Welt an ſich genommene 


Grundlage, und nehmen ſolche mit ſich; dieſe 
Grundlage iſt ihr Gedächtnis und ihre natürlich 
Dd 2 leibliche 


26 Vom Himmel. 


leibliche Neigung; dieſes bleibt feſte ſtehen, und 
ruhet alsdenn; *) dennoch aber dienet es ihrem 
Denken 1 dem Tod zur aͤuſſern Grundlage, ) 

denn 


\ Anmerkungen des Lleberſetzers. 
) Weiter unten in dem Abſchuitt von der Geiſter⸗ 
welt Num. 461 heißt es: Wenn der Menſch von 
einem Leben ins andere uͤbergeht, jo nimmt er auch 

ſein natuͤrliches Gedaͤchtnis mit ſich, aber die natuͤr⸗ 
lichen Vorwuͤrfe oder Dinge, die darinnen ſind, 
die ruhen, als wie es bey einem Menſchen iſt, wenn 
er nicht darauf denket, die Urſache, daß ſie ruhen, 
iſt dieſe, weil ſie in der geiſtlichen Welt nicht wieder 
hervorgebracht werden koͤnnen, ſondern es werden uur, 
wie es Num 463. heißt, die geiſtlichen Dinge, 

ſo den natürlichen durch die Uebereinſtim⸗ 
mungen mit beygefuͤgt ſind, hervorgebracht 
Das ide eee Gedächtnis (von dem ie 
Nummer) dienet demnach, in ſo viel die W g 
befindlichen Dinge anbetrift, ſo von dem Materiel⸗ 
len, wie auch von der Zeit und Raum an ſich haben, 
dem Geiſt nicht zu dem Gebrauch, wozu es ihm in 
der Welt gedienet hatte, ſondern es ruhet, und nur 
dasjenige kommt zum Gebrauch, was der Menſch 
vermittelſt deſſelben in der Welt gefaſſet, und 
ſolches vernünftig gemacht bat, 


19 Man leſe weiker unten in dem Abſchnitt von der 
Geſſierwelt Run 450; allda heißt es: Der Menſch 
kann 
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denn darein fließt das Denken: wie daher dieſe 
Grundlage beſchaffen iſt, und wie der vernuͤnftige 
Theil mit den Dingen, ſo darinnen befindlich ſind, 
übereinſtimmet, alſo iſt auch der Menſch nach dem 
Tode. Die Kinder aber, die als kleine Kinder ge⸗ 
ſtorben und im Himmel erzogen worden, haben kei⸗ 
ne ſolche Grundlage, ſondern bey ihnen iſt eine 
naturlich geiſtliche Grundlage, weil fie nichts 
von der materiellen Welt, auch nichts vom irdi⸗ 
ſchen Leib an ſich haben, dahero konnen fie nicht in 
fo groben Neigungen, noch in dergleichen daraus 
herruͤhrenden Gedanken ſeyn; denn alles, was fie 
haben, haben ſie von dem Himmel an ſich. Ue⸗ 
berdieſes wiſſen die Kinder nicht, daß ſie in der 
Welt geboren ſind, deswegen glauben ſie auch, ſie 
waͤren im Himmel geboren; daher wiſſen ſie auch 
von keiner andern, als geistlichen Geburt, als wel⸗ 
| Did 3 Er che 


faun nach dem Tod nicht mehr, wie in der Welt, 
durch Unterweiſung anders gemacht werden, weil die 
auſſere Grundlage die aus naturlichen Erfännt, 
niſſen und Neigungen beſteht, alsdenn ruhet, und nicht 
"eröffnet werden kaun, weil fie nicht geiſtlich iſt; auf 
dieſer Grundlage aber ruhet das Innere, fo zum 
Gemuͤth gehoͤrer, als wie ein Haus anf feinem 
Grund; daher kommts, daß der Menſch in Ewig⸗ 
keit ſo bleibt, wie fein Leben, in Anſehung der Liebe, 
in der Welt geweſen.“ 


/ 
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che durch die Erkaͤnntniſſe des Guten und Wah⸗ 
ren, und durch Verſtand und Weisheit, wodurch 
der Menſch eigentlich ein Menſch iſt, geſchiehet; 
weil dieſe Dinge vom Herrn ſind, ſo geben ſie 
Beyfall und beluſtigen ſich, daß ſie lediglich des 
Herrn ſind. Dem ungeachtet kann der Zuſtand der 
Menſchen, die auf Erden heranwachſen, eben ſo, 
wie der Zuſtand der Kinder, fo im Himmel erwach⸗ 
fen, vollkommen werden, wenn fie die beyderley 
leibliche und irdiſche Liebe, nämlich die Selbſt⸗ 
liebe und die Liebe zur Welt, von ſich entfernen, 
und ſtatt derſelben die geiſtliche Liebe annehmen. 


Von den Weiſen und S 
5 im Himmel. 


346. M.. glaubt, die Weiſen wuͤrden im 
Himmel herrlicher und erhabener ſeyn, als die Ein⸗ 
faͤltigen, weil es beym Daniel heißt: „Deren 
BVeriſtand in Erkaͤnntnis iſt, die werden glaͤn⸗ 
zen, wie der Glanz des ausgebreiteten Him⸗ 
mels; und die viele zur Gerechtigkeit weiſen, 
wie die aM immer und ewiglich, ) Cap. 

i i D, v. 


So heißt es eigentlich nach der Grundſprache. 
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12, b. 3; allein die wenigſten wiſſen, welche es 
eigentlich find, fo durch die Erkaͤnntnisvolle, 
und durch die zur Gerechtigkeit anfuͤhrende 
verſtanden werden: die gemeinen Leute glauben, die 
waͤren es, ſo Geſtudirte und Gelehrte bieſſen, vor⸗ 
nehmlich die, ſo in der Kirche gelehret, und in An⸗ 
ſehung des Lehrens und Predigens Vorzuͤge gehabt, 
und wohl gar diejenigen, welche viele zum Glau⸗ 
ben gekehret haͤtten: alle die haͤlt man in der Welt 
für Erkaͤnntnisvolle, dem ungeachtet aber find fie 
es nicht im Himmel, von denen jene Worte geſagt 
werden, wofern ihre Erkaͤnntnis nicht eine himmli⸗ 
ſche Erkaͤnntnis iſt; wie dieſe beſchaffen, ſoll nun 
im folgenden gemeldet werden. 


347. Die himmliſche Erkaͤnntnis, iſt eine ine 
nere Erkaͤnntnis, die aus der Liebe zum Wahren 
herkommt, nicht wegen einiges Ruhms in der 
Welt, auch nicht wegen einiger Herrlichkeit im 
Himmel, ſondern wegen der Wahrheit an und für 
ſich ſelbſt, von welcher man gereitzt und innigſt er⸗ 
gößt wird; die von der Wahrheit an und für ſich 
ſelbſt gereitzt und ergötzt werden, die werden vom 
Lichte des Himmels gereitzt und ergoͤtzet, und die 
vom Lichte des Himmels gereißt und ergöße werden, 
die werden auch vom Goͤttlichen Wahren gereitzt 
und ergötzet; ja vom Herrn Selbſt, denn das 
5 des Himmels ift das Göttliche Wahre, und 
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das Göttliche Wahre iſt der Herr im Himmel, 
man leſe oben Rum. 126 140. Dieſes Licht 
kommt lediglich i in das Innere des Gemüths, denn 
das Innere des Gemüths iſt dazu gebildet, dieſes 
Licht aufzunehmen, und ſo, wie es hinein kommt, 
fo reitzet und ergoͤtzet es auch, denn was aus dem 
Himmel einfließt und aufgenommen wird, darin⸗ 
nen iſt auch Luſt und Anmuth; hieraus kommt 
eben die aͤchte Zuneigung zur Wahrheit, welches 
eine Neigung zur Wahrheit iſt um der Wahrheit 
willen: die nun dieſe Zuneigung „oder welches ei⸗ 
nerley iſt, dieſe Liebe zur ſelbigen haben, die ſind es, 
ſo in himmliſcher Erkaͤnntnis ſind, und die im 
Himmel glaͤnzen wie der Glanz an dem ausge⸗ 
breiteten Himmel; daß ſie glaͤnzen, iſt darum, weil 
das Göttliche Wahre, es mag im Himmel ſeyn 
wo es will, leuchtet, man leſe oben Num. 132; 
und die Ausbreitung des Himmels bedeutet ver⸗ 
möge der Uebereinſtimmung dasjenige innere ver⸗ 
ſtaͤndliche Theil fo wohl bey den Engeln, als bey 
den Menſchen, welches im Lichte des Himmels iſt. 
Die aber in der Liebe zum Wahren ſind, entweder 
wegen des Ruhms in der Welt, oder wegen der 
Herrlichkeit im Himmel, die koͤnnen nicht im Him⸗ 


mel leuchten, weil fie nicht vom Lichte des Him⸗ 


mels unmittelbar, ſondern vom Lichte der Welt 
gereizt und aß werden, und Diefes-Liche ift 
1 ohne 
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ohne jenes im Himmel lauter Finſternis; ) denn 

auf ſolche Art hat der Ruhm um ihrer ſelbſt wil⸗ 
len, weil er der Endzweck iſt, weswegen es ge⸗ 
ſchieht, die Oberherrſchaft, und wenn dieſer Ruhm 
der Endzweck iſt, ſodann iſt es dem Menſchen 
hauptſaͤchlich nur um fein, ſelbſt willen zu thun, und 
die zu feinem Ruhm dienende Wahrheiten fieher er 
nur als Mittel zum Endzweck, und wie Dienſtbar⸗ 
keiten, an; denn wer die goͤttliche Wahrheiten 


blos deswegen liebt, daß er Ruhm davon haben 
will, der ſiehet in den göttlichen Wahrheiten ſich 


Ki, aber nicht den Herrn, daher wendet er fein 
Did e e 


Anmerkung des Verfaſſers. 
„ Das Licht der Welt iſt für den aͤuſſerlichen Menſchen, 
das bicht des Himmels für den innern, man leſe 
in den himmliſchen Geheimniſſen Num. 3222 
3223. Das kicht des Himmels flieſſet in das natür⸗ 
liche Licht, und der natürliche Menſch iſt nur um fo 
viel weiſe, um fo viel er vom Lichte des Himmels aufs 
nimmt, Num. 4302. 4408. Aus dem Lichte der 
Welt, ſo das natürliche Licht heißt, kann das, was 
im Lichte des Himmels iſt, nicht geſehen werden, 
Num. 9754. Die dahero blos allein in dem Lichte 
der Welt ſtehen, die begreiffen dasjenige nicht, was 
im Lichte des Himmels iſt, Num. 3108. Das Licht 
der Welt iſt den Engeln Finſternis, 1 BR 
1783. 1880, ! 


* 


N 


426 Vom Himmel. 


Sehen, welches dem Verſtand und dem Glauben 
zukommt, vom Himmel zur Welt, und vom Herrn 
zu ſich ſelber; daher kommt es, daß diejenigen nur 
im Lichte der Welt, keinesweges aber im Lichte des 
Himmels ſind. Dieſe ſcheinen zwar ihrer aͤuſſerli⸗ 
chen Geſtalt nach, und alſo vor andern Leuten eben 
fo Erkaͤnntnisvolle und Gelehrte zu ſeyn, wie die, 
ſo im Lichte des Himmels ſind, und zwar aus der 
Urſache, weil ſie eben ſo, ja bisweilen dem aͤuſſer⸗ 
lichen Schein nach noch weislicher reden, weil ſie 
von ihrer Eigenliebe angefeuert ſind, und darauf 
ausgelernt haben, himmliſche Zuneigungen nachzu⸗ 
fügen, gleichwohl aber find fie in ihrer innern Ge⸗ 
ſtalt, worinnen ſie vor den Engeln erſcheinen, ganz 
anders beſchaffen. Hieraus kann einigermaſen er⸗ 
ſehen werden, welche es ſind, ſo durch die Er⸗ 
N kanntnisvolle, die im Eller leuchten ſollen, 
wie der Glanz an dem ausgebreiteten Himmel, ver⸗ 
ſtanden werden: aber, welche es ſind, ſo man 
durch die viele zur Gerechtigkeit anweiſen⸗ 
de, die wie die Sterne leuchten ſollen, verſtehet, 
das ſoll nun geſagt werden. 


348. Dirch die te zur Gerechtigkeit 
anweiſende werden diejenigen verſtanden, welche 
weiſe ſind, und die heiſſen im Himmel weiſe, die 
ſich in dem Guten befinden, und diejenigen daſelbſt 
ſind in dem Sum, welche die göttliche Wahrhei- 

ten 
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ten geichſobald ins eben einlaſſen, denn wenn das 
Göttliche Wahre zum Leben wird, ſo wird es das 
Gute, denn es wird dem Willen und der Lebe ei: 
gen, und was dem Willen und der Liebe eigen iſt, 
das heiffet das Gute; dieſe find es nun, fo weiſe 
genennet werden, denn die Weisheit iſt dem Leben 
eigen: die aber die göttliche Wahrheiten nicht als⸗ 


bald ins Leben, ſondern erſt ins Gedaͤchtnis eins 


gehen laſſen, ſie hernach aus dieſem heraus holen 
und dann beleben, die werden Erkaͤnntnisvolle 
genennet: wie, und wie ſehr dieſe und jene in den 
Himmeln von einander unterſchieden ſind, das kann 
in dem Artikel, wo von den zwey Reichen des 
Himmels, naͤmlich von dem himmliſchen und 
geiſtlichen Reich gehandelt worden, Num. 20: 
28, wie auch in dem Artikel von den drey Him⸗ 
meln Num. 29 40 nachgeleſen werden. Die 
im himmliſchen Reich des Herrn, und daher im 
dritten oder innerſten Himmel ſind, die heiſſen 
Gerechte, daher, weil fie ſich keiner Gerechtig⸗ 
keit anmaßen, ſondern alle Gerechtigkeit dem Herrn 
zueignen, die Gerechtigkeit des Herrn im Himmel 
iſt das vom e ausflieſſende Gute; *) dieſe 

werden 


i N Ammerkang des Verfaſſers. 

) Das Verdienſt und die Gerechtigkeit des Herrn iſt 
das Gute, welches im Himmel regieret/ man leſe in den 
himm⸗ 


\ 


428 Vom Himmel. 


werden daher allhier durch die ziir Gerechtig⸗ 
keit anweiſende verſtanden; dieſe ſind es auch, 
von welchen der Herr ſpricht, „Die Gerechten 
werden leuchten, wie die Sonne in meines 
Vaters Reich,“ Matth. 13, 43: daß fie glaͤn⸗ 
zen wie die Sonne, iſt darum, weil fie in der Lie⸗ 
be zum Herrn aus dem Herrn ſind, und durch 
die Sonne wird dieſe Liebe verſtanden, man leſe 
oben Num. 116.125; auch das Licht bey ihnen 
ift flammend, und ihre Gedanken- Bilder haben 
vom flammenden an ſich, weil ſie das Gute der 
Liebe unmittelbar vom Herrn, als der Sonne im 
Simmel, aufnehmen, 


349. Alle diejenigen, welche ſich in der Welt 
mit Erkaͤnntnis und mit Weisheit bereichert haben, 
ſind im Himmel angenehm, und werden Engel, 
und zwar ein jeder nach Beſchaffenheit und Gröffe 
der Erkaͤnntnis und Weisheit: denn womit ſich 
der Menſch in der Welt bereichert, das bleibt ihm, 
und er nimmt es nuts dem Tod mit ſich, und wird 


. 


himmüſchen Geheimniſſen Num. 9486. Gi, 

Ein Gerechter und Gerechtſertigter iſt der, dem das 

Verdienſt und die Gerechtigkeit des Herrn zugeeignet 

wird; und ein Ungerechter iſt ein ſolcher, der ſich 

& ſelbſt eigene Gerechtigkeit und ſelbſt eigenes Veidleuſt 
a "anfepreiber, 
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auch, aber nur in dem Grad, in welchem ſeine 
Zuneigung und Verlangen zum Guten und Wah⸗ 
ren ſteht, nicht aber unter dieſem Grad, vermeh⸗ 
ret und noch mehr angefuͤllt; die wenig Zuneigung 
und Verlangen gehabt haben, die empfangen we⸗ 
nig, dennoch aber fo viel, als ſie in dieſem Grad 
aufnehmen koͤnnen; die aber viel Zuneigung und 
Verlangen gehabt haben, die empfangen viel; 
ſelbſt der Grad der Zuneigung und des Berlarigens 
verhält fich wie ein Maas, wo hinzu gethan wird, 
bis es voll iſt; der bekommt demnach mehr, der 
ein groſſes Maas hat, und der weniger, der ein 
kleines hat: daß ſich die Sache ſo verhalte, iſt die 
Urſache, weil die Liebe, von welcher die Zuneigung 
und das Verlangen herruͤhret, alles das empfaͤngt, 
was ihr zukommt, um ſo groß daher die Liebe iſt, 
in fo viel empfaͤngt ſie. Dieſes wird durch die 
Worte des Herrn verſtanden, „Wer da hat, 
dem wird gegeben werden, daß er die Fu fle 
habe, 85 Matth. 13, 12. 925 25, 29. Ein 
voll gedruͤckt, gerüttelt und überflüßig Maas 
wird man in euren Schods geben,“ Luc. 6, 38. 


350. Ale diejenigen, welche das Wahre und 
das Gute um des Wahren und Guten willen ge⸗ 
liebet haben, werden in den Himmel aufgenom⸗ 
men; die demnach deſſen viel geliebet haben, die 


ſind es, ſo Weiſe genennet werden; die ober deſ⸗ 
f fen 
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ſen wenig geliebet haben, die heiſſen Einfaͤltige; 
die Weiſen im Himmel haben vieles Licht, aber 
die Einfaͤligen im Himmel haben weniger Licht; 
ein jeder hat Licht nach dem Grad ſeiner Liebe zum 
Guten und Wahren. Das Wahre und Gute 
lieben, um des Wahren und Guten willen, heißt, 
es wollen und thun, denn die es wollen und thun, 
die lieben es, die es aber nicht wollen und thun, 
die lieben es nicht: jene ſind es auch, die den 
Herrn lieben, und vom Herrn geliebet werden, 
weil das Gute und Wahre vom Herrn iſt, und 
weil es vom Herrn iſt, fo iſt auch in ihnen, naͤm⸗ 
lich in dem bey ihnen befindlichen Guten und Wah⸗ 
ren, der Herr; mithin iſt Er auch bey denen, 
welche das Wahre und Gute in ihrem Leben durch 
das Wollen und Thun aufnehmen. Auch iſt der 
Menſch in ſich betrachtet weiter nichts, als ſein 
Gutes und Wahres, weil das Gute ſeinen Wil⸗ 
len und das Wahre ſeinen Verſtand ausmacht, 
und der Menſch iſt ſo, wie ſein Wille und Ver⸗ 
ſtand beſchaffen; hieraus erhellet, daß der Menſch 
nur um ſo viel vom Herrn geliebet wird, in ſo 
viel ſein Wille von dem Guten, und ſein Verſtand 
von dem Wahren gebildet iſt. Vom Herrn ge⸗ 
liebet werden, heißt, den Herrn hinwiederum lies 
ben, denn die Liebe verhaͤlt ſich wechſelsweiſe, weil 
der Herr den, der von Ihm geliebet wird, be⸗ 
gnadigt, daß er lieber, N 5 


251. Die 
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351. Die Welt glaubt, diejenigen, welche 
viel wuͤßten, es mag nun aus den Lehren der 
Kirche und aus dem Wort, oder aber aus Wife 
ſenſchaften ſeyn, fähen die Wahrheiten inniger und 
ſchaͤrfer ein, verftünden alſo mehr, und wären weis 
ſer, als andre; ja, fie ſelbſt find von eben ſolcher 
Einbildung eingenommen; allein, was eigentlich 
die wahre Erkaͤnntnis und Weisheit, und was hin⸗ 
gegen die unaͤchte, und falſche ſey, fol nun im fol- 
genden geſagt werden: 


Die wahre Erfänntnis und Weisheit 
iſt: ſehen und empfinden, was wahr und gut, und 
was daher falſch und boͤſe iſt, und es wohl von ein⸗ 
ander unterſcheiden, und das aus einem innern 
Anſchauen und innern Empfindung. Bey einem 
jeden Menſchen iſt ein Inneres und Yeuffes 
res, das Innere iſt das, was den innern oder 
geiſtichen Menſchen ausmacht, das Aeuſſere aber, 
was dem aͤuſſern oder natürlichen Menſchen zus 
kommt; ſo wie nun das Innere gebildet iſt, und 
mit dem Aeuſſern Eins ausmacht, alſo ſiehet und 
empfindet auch der Menſch. Das Innere des 
Menſchen kann ſonſt nirgends, als in dem Him⸗ 
mel gebildet werden, das Aeuſſere aber wird in der 
Welt gebildet; wenn das Innere im Himmel: ge⸗ 
bildet worden, ſodann flieſſen die im Innern be⸗ 
malen Dinge in das von der Welt herruͤhrende 

lere 
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Aeuſſere, und bilden es zur Uebereinſtimmung, das 
iſt, damit ſie mit ihm Eins ausmachen; wenn die⸗ 
ſes geſchehen iſt, fo ſtehet und empfindet der Menſch 
von innen. Daß das Innere gebildet werde, iſt 
das einzige Mittel dieſes, daß der Menſch auf das 
Goͤttliche und auf den Himmel ſehe, denn das 
Innere, wie gefagf, wird im Himmel gebildet; und 
ſodann ſiehet der Menſch auf das Goͤttliche, wenn 
er an das Göttliche glaubt, und den Glauben 
hat, daß von Ihm alles Wahre und Gute, mit⸗ 
hin alle Erkaͤnntnis und Weisheit kommt; und als⸗ 


denn glaubt er an das Goͤttliche, wenn er von 


dem Goͤttlichen will gefüͤhret feyn: alſo, und 
nicht anders wird das Innere des Menſchen eröff⸗ 


net. Ein Menſch der dieſen Glauben hat, und 


* 


nach dieſem Glauben lebt, der iſt in der Kraft und 
in dem Vermögen Erkaͤnntnisvoll oder verftändlich 
und weiſe zu werden: um aber Erkaͤnntnisvoll und 


weiſe zu werden, muß er viele Dinge, nicht nur 


die, fo den Himmel, ſondern auch bie, fo die Welt 
anbetreffen, erlernen, die zum Himmel gehören, 
die muß er aus dem Wort und von der Kirche 
lernen, und die zur Welt gehören, aus den Wiſ⸗ 
ſeuſchaften; in fo viel nun der Menſch erlernet und 
in ſo viel er ſolches aufs Leben anwendet, in ſo viel 


wird er Erkaͤnntnisvoll und weiſe, denn in fo viel 
wird das innere Sehen, das ſeinem Verſtand zu⸗ 


kommt, und die innere Zuneigung, die ſeinem 
5 . : Willen 
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Willen eigen iſt, vollkommen. Die Einfaͤltigen 
ſind von der Art, daß ihnen das Innere eroͤffnet, 
aber nicht alſo durch die geiſtlichen, moraliſchen, 
bürgerlichen und naturlichen Wahrheiten ausgezie⸗ 
ret iſt, dieſe empfinden das Wahre, wenn ſie es 
hoͤren, aber fie ſehen es nicht in ſich; die Weiſen 
hingegen ſind von der Art, daß ihnen das Innere 
nicht nur eröffnet, ſondern auch ausgezieret iſt, die⸗ 
fe’ ſehen das Wahre in ſich und empfinden es auch, 
Hieraus erhellet, was die wahre Erkaͤnntnis und 
Weisheit ſey. 


352. Die unachte Erkünntnis und Weis⸗ 
heit iſt: nicht von innen ſehen noch empfinden, 
was wahr und gut, und daher falſch und böfe fe, 
ſondern blos in der Einbildung ſtehen, was andre 
ſagten, ſey wahr und gut, oder falſch und boͤſe, 
und ſolches hernach mit helfen bekraͤftigen; dieſe, 
weil ſie das Wahre nicht aus dem Wahren, ſon⸗ 
dern aus dem Munde eines andern ſehen, konnen 
eben ſo wohl das Falſche als das Wahre erwiſchen, 
es auch wohl glauben, und es wohl gar ſo lange 
bekraͤftigen, bis es endlich wie Wahrheit zu ſeyn 
ſcheinet; denn was bekraͤftigt wird, das nimmt den 
Anſchein der Wahrheit an ſich; und es iſt nichts 
vorhanden, das nicht bekräftigt werden konnte: de⸗ 
ren ihr Inneres iſt ſonſt nicht, als nur von unten 
0 ihr -Aenſſeres aber iſt ſo weit, ale ſie ſich 

Ee beſtaͤrkt 
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beſtaͤrkt haben, aufgethan; weswegen das Licht, 


woraus ſie ſehen, nicht das Licht des Himmels, 
fondern das Licht der Welt iſt, fo man das na⸗ 
tuͤrliche Licht nennet; denn in dieſem Lichte koͤn⸗ 
nen die Falſchheiten wie Wahrheiten leuch⸗ 
ten, ja wohl gar, wenn ſie bekraͤftigt werden, ſchim⸗ 


mern, aber nicht in dem Lichte des Himmels, Von | 


dieſer Art find nun die, fo weniger Erfänntnis ha- 
ben, und weniger weiſe ſind, die ſich alſo ſehr be⸗ 
ſtaͤrkt, hingegen die mehr Erkänntnis haben, und 
weiſer ſind, ſind ſolche, die ſich wenig beſtaͤrkt ha⸗ 
ben. Herten erhellet, was die unaͤchte Erkaͤnnt⸗ 
nis und Weisheit ſey. Allein von ſolcher Art find 
diejenigen nicht, welche wohl in der Kindheit dafür 


gehalten, das, was fie von den Lehrern gehörer, 
ſey wahr, wenn fie aber in der Jugend, da fie aus 


ihrem eignen Verſtand denken, nichts daran haͤn⸗ 


gen bleiben, ſondern nach dem Wahren ein Ver⸗ 


langen haben, und aus Verlangen es ſuchen, und 
wenn ſie es finden, innerlich gereitzt werden; dieſe, 


\ 


weil fie vom Wahren um des Wahren willen er- 


gott werden, ſehen das Wahre, ehe fie es bekraͤf⸗ 
tigen. Dieſes ſoll nun durch ein Exempel erläutert 


werden: es war die Rede unter den Geiſtern, wo⸗ 


ber es komme, daß die Thiere in alles das ihren 
Naturen angemeſſene Wiffen, nicht aber der Menſch, 
darein geboren wuͤrde, und es wurde geſagt, die 
an ſey, weil die Thiere in der Ordnung ihres 
Lebens 
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Lebens waͤen, keinesweges aber der Menſch, da⸗ 


hero müßte er durch das Erkennen und Wiſſen in 


die Ordnung gebracht werden; geſetzt aber, der 
Menſch wurde in die Ordnung feines Lebens gebo- 
ren, welche darinnen beſteht: Gott uͤber alles, 
und den Naͤchſten wie ſich ſelbſt lieben, ſo würde 
er in Erkaͤnntnis und Weisheit, und daher auch in 
allen wahren Glauben, in fo viel das Erkennen da⸗ 
zu kommt, geboren werden; die guten Geiſter ſa⸗ 
hen und empfanden es gleichſobald, daß es die Wahr⸗ 


beit fen, und dieſes blos allein aus dem Lichte der 


Wahrheit; hingegen, diejenigen Geiſter, die ſich 


in dem Glauben allein beſtaͤrkt, und daher die 


Liebe und thaͤtige Liebe bey Seite geſetzt hatten, konn⸗ 
ten dieſes nicht einſehen, weil das Licht des bekraͤf⸗ 
tigten Falſchen bey ihnen das Sicht der Wahrheit 


verdunkelt hatte. 


353. Die falſche Erkanntnis und Weis⸗ 
heit iſt alle die, ſo ohne Erkaͤnntnis des Goͤttli⸗ 
chen iſt, denn diejenigen, fo nicht das Göttliche, 


ſondern die Natur dafür erkennen, die alle denken 


33 


aus dem ſinnlich $eiblichen, und ſind blos finntiche 
Menſchen, wenn fie gleich in der Welt für Geſtu⸗ 


dirte und o Galeher gehalten werden; ) allein ihre 
Ee 2 Gelehr⸗ 


) Man leſe oben 555 307 die Anmerkung des Verfaſ⸗ 
ee er den ſinnlichen Bu abgeſchil⸗ 
et qt. 3 N 
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Gelcheſamkei erſtreckt ſich nicht weiter, als auf folk 
che Dinge, die ihnen in der Welt vor den Augen 
ſind, die ſie mit dem Gedaͤchtnis merken, und ſie 
faſt materiell oder koͤrperlich anſehen, obgleich die 
naͤmlichen Wiſſenſchaften denen, fo nach wahrer Er⸗ 
kaͤnntnis ſtreben, zur Bildung des Verſtandes die⸗ 
nen: durch die Wiſſenſchaften verſtehe ich die man⸗ 
cherley auf Erfahrung gegruͤndete Verſuche, als 
Naturkunde, Aſtronomie, Chymie, Mechanik, Geo⸗ 
metrie, Anatomie, Pſychologie oder Lehre von der 
menſchlichen Seele, Reichshiſtorie, wie auch gelehr⸗ 
te Geſchichte, Kritik und Sprachen. Auch die 
lehrer der Kirche, welche das Goͤttliche 
laͤugnen, gehen mit ihren Gedanken nicht über 
die Sinnlichkeiten, fo zum aͤuſſern Menſchen gehoͤ⸗ 
ren, hinaus: fie fehen die Dinge, fo in dem Wort 
enthalten ſind, nicht anders an, als wie andre die 
Wiſſenſchaften anſehen, ſie thun auch gar nicht, als 
ob es Sachen des Nachdenkens waͤren, und die 
mit einem vernünftigen erleuchteten Gemüch muͤß⸗ 
ten angeſehen werden, die Urſache aber iſt dieſe, 
weil ihr Inneres, und zugleich mit ſolchem das 
Aeuſſere, fo dem Innern am nächften, verſchloſſen 
iſt; daß es verſchloſſen ift, kommt daher, weil fie 
fi) ruͤckwaͤrts vom Himmel weg gekehret, und das⸗ 
jenige, was dahin ſchauen konnte, nämlich das In⸗ 
nere des Gemüths, wie kurz vorher gemeldet wor⸗ 
8 ruͤckwaͤrts hebrehe haben: daher kommt es, 

8 
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daß fie nicht ſehen konnen, was wahr und gut ſey, 
weil ihnen dieſes in Finſternis, hingegen das Fal⸗ 
ſche und Boͤſe im Lichte iſt. Gleichwohl aber koͤn⸗ 
nen ſinnliche Menſchen, und zwar einige geſchickter 
und ſpitziger vernünfteln, als andre, aber nur aus 
den durch ihr Wiſſenſchaftliches befräftigten Be⸗ 
truͤglichkeiten der Sinne; und weil fie fo vernünf- 
teln konnen, fo duͤnken fie ſich auch weiſer zu ſeyn 
als andre.) Das Feuer, das ihre Vernunft 
Ee 3 ſchluͤſſe 


Anmerkung des Verfaſſers. 


*) Die ſinnlichen Menſchen vernünfteln ſcharf und ger 
ſchickt, weil ſie auf ihr Reden aus dem leiblichen Ge⸗ 
daͤchtnis alle ihre Erkaͤnntuis bauen, man leſe in den 
himmliſchen Geheimniſſen Num. 195. 196. 
Die finnlichen Menſchen find vor andern liſtig und 
boshaft, Num. 7693. Daß die Alten dieſe ſinnli⸗ 
che Menſchen Schlangen genennet haben, leſe man 
Num. 195. 196. ö 5 i 

Num 195 heißt es: „Die Alleraͤlteſten haben alles, 

was in dem Menſchen iſt, nicht mit den Thieren und 

Voͤgelu verglichen, ſondern damit benennet; ſo war 

ihre Sprache; fo iſt fie auch in der alten Kirche nach 

der Suͤndſluth geblieben, und eben ſo auch bey den 

Propheten aufbehalten worden: die Sinnlichkeiten 

des Meuſchen haben fie Schlangen genennet, weil, 

wie die Schlangen der Erbe am naͤchſten, alſo auch 
die Siunlichkeiten dem Leib am naͤchſten ſind; daher 
haben 
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ſchlüſſe mit Eifer anflammt, iſt ein Feuer der 
Selbſtliebe und der Liebe zur Welt. Dieſe ſind 

es, die in falſcher Erben und Weisheit ſind, 
- ee. 


haben fie die aus den Sinnlichkeiten betrühpende 
Vernunſtſchluͤſſe über die Geheimniſſe des Glaubens 
Schlangen⸗Gift, und ſelbſt die Vernuͤnftler Schlan⸗ 
gen genennet; weil nun dieſe aus den Sinnlichkejten, 
oder aus dem Sichtbaren, als wie das Irdiſche, Leid» 
liche, Weltliche und Natürliche iſt, viel vernuͤufteln, 
ſo hieß es: die Schlange war liſtiger, deun alle Thie“ 
re auf dem Felde; eben fo heißt es beym David: 
„Sie ſchärfen ihre unge, wie eine Schlange, 
Gttergift iſt unter ihren Lippen,“ Palm 140, 
4. F. 6, allwo von denen, fo durch Vernnuftſchluͤſſe 
die Menſchen verführen, die Rede iſt. Und im 5gten 
Pfalm, v. 4. 5. 6. Die Lügner irren von Mut⸗ 
terleibe an, ſie haben einen Gift der gleich iſt 
wie der Schlangen · Gift, wie eine taube Gtter 
die ihr Ghr zuſtopfet ꝛc. hier werden die Vernnnſt⸗ 
ſchluͤſe Schlangen Gift genennet, und welche fo bes 
ſchaffen find, daß fie nicht einmal die Stimme des 
Weiſen hoͤren, daher kommt die Redensart bey den 
Alten: die Schlange verſtopfet das Ohr. Suglerhen 
Amos 5, 19. 20. c. 

Und Num. 196 heift es: „Zu den alten Zeiten fd \ 
alſo diejenigen, welche ſich mehr auf das Sinnliche, 
als auf das Geoffenbarke verlieſſen, Schlangen genen, 
net worden, hent zu Tage aber iſt es noch Ärger, 
denn es giebt nicht allein ſolche, die nichts glanben, 

wenn 
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und die der Herr beym Matthaͤo verſtehet, „Mit 
ſehenden Augen ſehen fie nicht, und mit hoͤ⸗ 
renden Ohren hören fie nicht, denn fie verſte⸗ 
hen es nicht,“ Cap. 13, 13. 14. 15. Und im 
Iten Cap. d. 25, 26, „Es iſt den Weiſen und 
Klugen verborgen, und den Unmuͤndigen ge⸗ 
offenbaret. i 

* Ee 4 354. Es 


wenn fie es nicht ſehen und hoͤren, ſondern auch fat 
che, die ſich durch das Wiſſenſchaftliche, wovon die 
Alleraͤlteſten nichts wußten, beſtaͤrkt haben, und 
ich alſo noch weit mehr verfinſtern: und weil fie aus 
dem Sinnlichen, Wiſſenſchaſtlichen und Philoſophi⸗ 
ſcheu über himmliſche Dinge vernuͤnſteln, fo verfin« 
fern, fie ſich ſo ſehr, daß fie hernach ganz und gar 
nichts ſehen, noch hören, und find nicht nur taube 
Schlangen, Pi 58, 4. F. 6. ſondern auch ſtiegende 
Schlangen, die viel ſchaͤdlicher find, und von denen 
auch in dem Wort geredet wird. 
Num. 197 heißt es: „Bey den Alleraͤlteſten, 
welches himmliſche Menſchen geweſen find, wurde 
durch die Schlange die Vorſichrigkeit, alſo ebeufalls 
dir Sinnliche Theil wodurch fie ſich vorſahen, damit 
ihnen von den Böſen kein Schaden zugefügt werden 
möchte, angedeutet; dieſes erhellet ans den Worten 
des Herrn zu feinen Juͤngern „Siehe, ich ſende 
euch / wie Schaafe / mitten unter die Woͤlfe; 
darum ſeyd klug wie die Schlangen, und ein⸗ 
fältig wie die Tauben! Makth. 10, 16. Des. 
f gleichen 
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354. Es iſt mir gegeben worden, mit ſeht 
vielen Gelehrten nach ihrem Hintritt aus der Welt, 
mit einigen, die einen groſſen Ruf hatten, und durch 
ihre Schriften in der gelehrten Welt berühmt wa⸗ 
ren, auch mit einigen, die nicht ſo beruͤhmt, den⸗ 
noch aber verborgene Weisheit in ſich hatten, zu 
forechen, Jene, die im Herzen das Göttliche 
gelaͤugnet, ob ſie Es gleich mit dem Munde be⸗ 
kannt hatten, wurden ſo dumm, daß ſie kaum et⸗ 
was bürgerliches Wahre, vielweniger etwas geiſtli⸗ 
ches Wahre begreiffen konnten: ich habe vernom⸗ 
men und auch geſehen, daß ihr Inneres, ſo das 
Gemuͤth ausmachet, ſo verriegelt war, daß es wie 
ſchwarz ausfahe, (fo wird es in der geiftlichen Welt 
zu ſehen dargeſtellet) und daß es alſo nicht das 
mindeſte himmliſche Licht vertragen, mithin nicht 
den allergeringſten Einfluß aus dem Himmel ein⸗ 
laſſen konnte: dieſe Schwaͤrze, worinnen ihr In⸗ 
neres erſchien, war bey denen, die ſich wider das 
Goͤttliche durch das Wiſſenſchaftliche ihrer Ge⸗ 
lehrſamkeit befeſtigt hatten, noch groͤſſer und aus⸗ 

; gebrei⸗ 


gleichen wurde auch durch die eherne Schlauge, die in 
der Wüſte erhoͤhet wurde, das Sinnliche Theil des 
Herrn angedeutet, Welcher einzig und allein der 
himmliſche Menſch iſt, und für alle Vorſehung und 
Vorſorge thut, weswegen die, ſo Ihn anſahen, er⸗ 
halten wurden. 
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gebreiteter. Solche nehmen im andern Leben alles 
Falſche, das ſie einſaugen wie ein Schwamm das 
Waſſer, mit Luſt an, und treiben alles Wahre zu⸗ 
rück, als wie die prallende Kraft eines beinernen 
Körpers das darauf fallende zurück treibet: es heißt 
auch, daß das Innere derer, die ſich wider das 
Goͤttliche beſeſtigt haben, und für die Natur ein⸗ 
genommen ſind, verbeinert oder beinhart ſey: ihr 
Haupt erſcheinet auch harthaͤutig als wie von Eben⸗ 
holz welches harthaͤutige bis an die Naſe geht, ei- 
ne Anzeige, daß ſie von gar keiner Empfindung 
mehr ſind. Die nun ſo beſchaffen, die werden 
im Schlünde, die wie Suͤmpfe ausſehen, ver⸗ 
ſenkt, worinnen ſie von den Phantaſien, worein ſich 
ihre Falſchheiten verwandeln, hin und her getrieben 
werden: ihr hölfifches Feuer iſt die Begierde nach 
Ruhm und einem groſſen Namen, aus dieſer Be⸗ 
gierde fährt immer einer auf den andern los, *) 
Ee 5 a und 


5) Als wie fie es hier in der Welt gemacht haben, und die 
meiſten es noch täglich ſo machen, wie man aus ihren 
Schriften, ja, leider! aus manchen Theologiſchen ſehen 
kaun, worinnen ſie mit ſtolzer Zunge auf einander 
losziehen, und einander durchhecheln; und weil der 
Menſch nach dem Tod ſo iſt, wie er in der Welt ge⸗ 
weſen, fo iſt es kein Wunder, daß fie auch alsdenn 
noch gleichſam einander in den Haaren liegen. Der 
Ueberſetzer. ’ 
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und quält aus hoͤlliſchen Eifer diejenigen allda, fe 
ſich nicht wie Gottheiten verehren, ja einmal über 
das andere peinigt einer den andern. In derglei⸗ 
chen nun wird alles Gelehrſamkeitliche der Welt, 
das nicht das Licht aus dem Himmel durch die Er⸗ 
kaͤnntnis des Goͤttlichen in ſich faſſet, verwandelt. 
355. Daß es mit dieſen in der geiſtlichen Welt, 
wenn fie nach dem Tod dahin kommen, eine folche 
Bewandnis hat, kann blos allein daraus gefchlof 
ſen werden, daß alsdenn alle Dinge, die in dem 
natürlichen Gedächtnis, und unmittelbar mit dem 
Sinnlichen des Körpers verbunden find, als wie 
eben das erſt oben erwaͤhnte Wiſſenſchaftliche iſt, 
ruhen, und nur das aus denſelben herruͤhrende 
Vernuͤnftige zum Denken und zum Reden da⸗ 
ſelbſt dienet: denn der Menſch nimmt ſein ganzes 
natürliches Gedächtnis mit ſieh, aber die darinnen 
befindlichen Dinge ſind nicht vor ſeinen Augen, und 
kommen auch nicht in ſeine Gedanken, als wie, da 
er noch in der Welt lebte, er kann nicht das aller⸗ 
geringſte aus demſelben heraus nehmen, noch ſol⸗ 
ches an das geiſtliche Licht bringen, darum, weil es 
nicht von dieſem Lichte iſt, ſondern nur das Ver⸗ 
nuͤnſtige oder Verſtaͤndliche, das ſich der 
Menſch, da er im Leibe lebte, aus den Wiſſenſchaf⸗ 
ten zuwege gebracht hat, ſchicket fich zu dem Licht 
der geiſtlichen Welt; in ſo viel dahero der Geiſt 
des Menſchen durch die nn und Wiſſenſchaf⸗ 
ten 
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ten in der Welt vernuͤnftig geworden iſt, in ſo viel 
iſt er auch nach der Auflöſung vom Leibe vernünf- 
tig; denn ſodann iſt der Menſch ein Geiſt, und der 
Geiſt iſt es, der in dem Körper denkt. 


356. Die ſich aber durch die Kenntniſſe und 
Wiſſenſchaften einen Erkaͤnntnisvollen Verſtand und 
Weisheit zuwege gebracht haben, welches naͤmlich 
die ſind, ſo alles auf den Nutzen des Lebens an⸗ 
gewendet, und zugleich das Goͤttliche erkannt, 
das Wort geliebet, und ein geiſtlich ſittliches Le⸗ 
ben, wovon oben 319 geredet worden, geführt 
haben, denen haben die Wiſſenſchaften zu Mitteln 
gedienet, weiſe zu werden, und auch das, was des 
Glaubens iſt, zu beſtaͤrken; deren ihr Inneres, 
naͤmlich des Gemuͤths, iſt von mir als wie eine 
Durchſcheinung vom Lichte, in weißer, flammender 
oder himmelblauer Farbe, als wie die durchſichti⸗ 
gen Diamante, Rubine und Saphire ſind, bemerkt 
und geſehen worden, und dieſes Durchſcheinen ver⸗ 
hielte ſich fo, wie ſie aus den Wiſſenſchaften das 

Göttliche und die göttlichen Wahrheiten beſtaͤtigt 
hatten; fo erſcheinet die wahre Erkaͤnntnis und 
Weisheit, wenn fie in der geiſtlichen Welt zu ſehen 
gegeben wird; dieſes hat ſie vom Lichte des Him⸗ 
mels an ſich, welches das vom Herrn ausflieffen- 
de Goͤttſiche Wahre iſt, woraus alle Erkaͤnntnis 
und Weisheit kommt, wie man oben Num. 126. 
133. 


4 


* 
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133. nachleſen kann: die Grundlagen dieſes Lichts, 
auf welchen mannigfaleige Veränderungen, als wie 
von allerhand Farben zum Vorſchein kommen, ſind 
das Innere des Gemüuͤths, und durch die durch 
ſolche Dinge, fo in der Natur, alſo in den Wiſ⸗ 
ſenſchaften find, geſchehene Beſtaͤtigungen der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten werden jene mannigfaltige Ber 
änderungen hervorgebracht; ) denn von dem in⸗ 
nern Gemüth des Menſchen werden die Sachen 
des natürlichen Gedaͤchtniſſes in Betrachtung gezo⸗ 
gen, und die allda befindlichen beftätigende Dinge 
durch das Feuer der himmliſchen Liebe gleichſam fe 
blimiret, abgezogen und gereiniget bis ſie geiſtliche 
Begriffe werden; daß es ſo zugehet, das weis der 
Menſch nicht, ſo lange er im Leibe lebt, weil er 
allda fo wohl geiſtlich als natürlich denket, was er 
aber da auf geiſtliche Weiſe denket, deſſen iſt er ſich 
nicht bewußt, ſondern nur deſſen, was er auf na⸗ 
tuͤrliche Weiſe denket; aber wenn er in die geiſtli⸗ 
che Welt kommt, ſo iſt er ſich alsdenn deſſen, was 
er auf natürliche Weiſe in der Welt gedacht hat, 
nicht bewußt, ſondern nur deſſen, was er auf geiſt⸗ 
liche Weiſe gedacht hat; ſo wird der Zuſtand veraͤn⸗ 
f N dert: 


) Von den im Himmel erſcheinenden Farben kann man 
oben pag. 266 die Anmerkung nachleſen, Der 
Ueberſ. 5 1 5 


4 
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dert: hieraus erhellet, daß der Menſch durch die Kennt⸗ 
niſſe und Wiſſenſchaften geiſtlich wird, und daß ſie 
Mittel ſind zum weiſe werden, aber nur bey denen, 
welche mit dem Glauben und mit Belebung das Hött⸗ 
liche erkannt haben. Dieſe ſind auch im Himmel vor 
andern angenehm, und allda unter denen, fo ſich in 
der Mitte befinden, Num. 43, weil ſie vor den 
übrigen im Lichte find; dieſe find nun die Erkaͤnnt⸗ 
nisvolle und Weiſen im Himmel, die wie vom 
Glanz des ausgebreiteten Himmels glaͤnzen, und 
wie die Sterne leuchten ſollen; aber die Einfaͤlti⸗ 
gen daſelbſt find ſolche, die das Goͤttliche erkannt, 
das Wort geliebet, und ein geiſtlich ſittliches Le⸗ 
ben gefuͤhret, aber ihr Inneres, fo das Gemuͤth 
ausmacht, nicht fo durch Kenntniſſe und Wiſſen⸗ 
ſchaften ausgebauet haben: das menſchliche Ge⸗ 
müth iſt wie Erde, die fo beſchaffen iſt, wie man 
fie bauer, a ne 


benennen nude un 


Gefamm- 
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Geſammlete Stellen aus den 
himmliſchen Geheimniſſen, betref⸗ 
fend die Wiſſenſchaften. 


\ 


He Menſch muß Wiſſenſchaften und Kennt: 
niſſe erlernen, weil er dadurch denken, her⸗ 
nach einſehen, was wahr und gut ſey, und endlich 
weiſe werden lernet, man leſe daſelbſt Rum. 129. 
1450. 1451. 1453. 1548. 1802. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Dinge ſind das erſte, worauf des Men⸗ 
ſchen Leben, fo wohl das bürgerliche und ſittliche, 
als auch das geiſtliche, gebauet und gegründet wird, 
und ſie muͤſſen wegen des damit zu ſtiftenden Nu⸗ 
tzens, als des Endzwecks, erlernet werden, Num. 
1489. 3310. Die Kenntniſſe eröffnen den Weg 
zum innern Menſchen, und hernach verbinden ſie 
ihn nach Beſchaffenheit des Nutzens mit dem Auf 
ſern Menſchen, Num. 1563. 1616. Das Ver⸗ 
nuͤnftige wird durch die Wiſſenſchaften und Kennt⸗ 
niſſe erzeugt, Num. 1895. 1900. 3086. Aber 
nicht unmittelbar durch die Kenntniſſe, ſondern durch 
die aus ſelbigen herruͤhrende Zuneigung a oder Luſt 
zum Nutzen, Num. 1895. 

Es giebt wiſſenſchaftliche Dinge, fo die göͤttli⸗ 
chen Wahrheiten bey ſich einlaſſen, und giebt wel- 
che, ſo ſelbige nicht einlaſſen, Num. 5213 Das 
leere Wſenßhafüche muß zerſtoret und ver⸗ 

nichtet 
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nichtet werden ; Num. 1489. 1492. 1499. 
1580. Das ſind leere wiſſenſchaftliche Dinge, die 
die Selbſtliebe und die Lebe zur Welt zum Zweck 
haben, und die, weil ſolche den innern Menſchen 
verriegeln, ſo gar, daß der Menſch hernach nicht 
das mindeſte vom Himmel aufnehmen kann, von 
der Liebe zu Gott und gegen den Naͤchſten abziehen, 
Num 1563. 1600. Die wiſſenſchaftlichen Dinge 
ſind theils Mittel zum weiſe werden, theils aber 
auch Mittel zum dumm und unvernuͤnftig werden, 
und der innere Menſch wird durch ſelbige entweder 
eröffnet oder verſchloſſen, und alſo wird dadurch das 
Vernünftige entweder gebil det oder zerſtbes, Num. 
4156. 8628. 9922. 

Durch das Wiſſenſchaftliche wird der innere 
Menſch eroͤffnet, und nach und nach vollkommen 
gemacht, wenn anders der Menſch den guten Nu⸗ 
tzen zum Zweck hat, vornehmlich den, der auf das 
ewige Leben abzwecket, Num. 3086. Alsdenn 
kommt dem Wiſſenſchaftlichen, ſo in dem natuͤrli⸗ 
chen Menſchen iſt, das Geiſtliche und Himmlische 
aus dem geiſtlichen Menſchen entgegen, und ma⸗ 
chet ſichs zur Zuſammenſtimmung ſchicklich, Num. 
149 5. Der auf das himmliſche Leben abzweckende 
Nutzen wird alsdenn aus dem Wiſſenſchaftlichen, 
ſo in dem natuͤrlichen Menſchen iſt, vermittelſt des 
innern Menſchen vom Herrn berausgezogen, vers 

feinert und erhoͤhet, Num. 1895 1896. 7900. 
. 1901 


448 Vom Himmel. 


1901. 1902. 5871. 5874. 5901. Und das 
nicht zuſammen ſtimmende und zuwiderlaufende wird 
auf die Seite geworfen und ausgetrieben, Num. 
5871. 5886. 5889. 

Das Sehen des innern Menſchen bringt aus 
dem Wiſſenſchaftlichen des aͤuſſern Menſchen nichts 
anders heraus, als was ſeiner Liebe gemaͤß iſt, Num. 
9394. Was der Lebe gemaͤß iſt, das iſt gerade 
vor dem Geſichte des innern Menſchen in der Mit⸗ 
te und in Klarheit, was aber der Liebe nicht ge⸗ 
maͤß iſt, das iſt auf den Seiten, Num. 6068, 
6085. Daß Zuſammenſtimmende Wiſſenſchaftli⸗ 
che wird nach und nach ſeiner vielerley Liebe einge⸗ 
pflanzt, und wohnet gleichſam darinnen, Num. 
6325. Der Menſch würde in die Erkaͤnntnis ges 
boren, wenn er in die Liebe gegen den Naͤchſten 
geboren würde, weil er aber in die Selbſtliebe und 
in die Siebe zur Welt geboren wird, fo wird er 
auch ganz und gar in die Unwiſſenheit geboren, 
Num. 6323. 6325. Das Wiſſen, das Erkennen 
und die Weisheit find Kinder der Siebe zu Gott 
und der Liebe gegen den Naͤchſten, Wm 1226. 
2049. 2116. 

a Ein anders iſt weiſe ſeyn, ein anders iſt ver⸗ 
ſtehen, ein anders iſt wiſſen, ein anders iſt thun, 
dem ungeachtet aber folgen ſie bey denen, ſo im 
geiftlichen Leben find, ordentlich auf einander und 
find in dem Thun oder in den Thaten beyſammen, 
Num. 
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Num. 10331. Wiſſen, erkennen, und Glauben 
beymeſſen find auch von einander unterſchieden, 

Num. 896. | 
Das Wiſſenſchaftliche, fo zum aͤuſſern oder 
naturlichen Menſchen gehoͤret, iſt im Lichte der 
Welt, aber die Wahrheiten, ſo zum Glauben und 
zur Liebe geworden, und alſo das Leben erlangt ha⸗ 
ben, ſind im Lichte des Himmels, Num. 5212. 
Die Wahrheiten, ſo das geiſtliche Leben erlangt 
haben, werden durch die natürlichen Begriffe ger 
faſſet, Num. 5510. Es gehet von dem innern 
oder geiftlichen Menſchen ein geiſtlicher Einfluß in 
das Wiſſenſchaftliche, ſo in dem aͤuſſern Menſchen 
iſt, Num. 1940. 8005. Die wiſſenſchaftlichen 
Dinge find die Behaͤltniſſe und gleichſam die Ge⸗ 
fäffe des Guten und Wahren, fo zum innern 
Menſchen gehoͤret, Num. 1469. 1496. 3068: 
5489. 6004. 6023. 6002. 6071. 6077. 77%. 
9922. Die wiſſenſchaftlichen Dinge find gleiche 
ſam Spiegel, worinnen das Wahre und Gute des 
innern Menſchen wie im Bilde erſcheinet, Num. 
5201. In dem Wiſſenſchaftlichen iſt dieſes Wah⸗ 
re und Gute als wie in feiner aͤuſſerſten Grundlage 
beyſammen, Num. 5373. 5874 5886. 5901. 

6004. 6023. 6052. 6071. 

Es findet nur der geiftliche Einfluß, nicht aber 
der phyſtealiſche oder natüͤrliche ſtatt, das iſt, es 
dehet ein Einfluß von dem innern Menſchen in den 
Sf aͤuſſern, 
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auſſern, alſo in deſſen Wiſſenſchaftliches, nicht aber von 
dem aͤuſſern Menſehen in den innern, und alſo nicht 
von dem Wiſſenſchaftlichen des aͤuſſt ern Menſchen in die 
Glaubens Wahrheiten, Num. 3219. 5119. 5259. 
5427. 5428. 5478. 6322. 9110. 9111. Die 
Wahrheiten der aus dem Wort hergenommenen Leh⸗ 
re der Kirche müffen zuvoͤrderſt zum Grunde liegen, 
und ſelbige zuerſt erkannt werden, und hernach darf 
man das Wiſſenſchaftliche zu Rathe ziehen, Num. 
8047. Solchergeſtalt dürfen diejenigen, denen es 
um die Beſtaͤtigung der Glaubens Wahrheiten zu 
thun iſt, felche durch das Wiſſenſchaftliche mit 
Verſtand bekraͤftigen, die aber aufs Verneinen um⸗ 
gehen, die dürfen nicht, Num. 2568. 2588. 4760. 
6047. Der die göttlichen Wahrheiten nicht glaubt, 
woferne nicht das Wiſſenſchaftliche ihn davon uͤber⸗ 
zeugt, der glaubt ſie nimmermehr, Num. 2094. 
2832 Von dem Wiſſenſchaftlichen in die Glau⸗ 
bens Wahrheiten gehen, das iſt wider die Ord⸗ 
nung, Num. 10236. Die das thun, die werden 
in Anſehung der Dinge, ſo den Himmel und die 
Kirche anbetreffen, wahnſinnig, Num. 128. 129. 
130. Sie fallen in die Falſchheiten des Boͤſen, 
Num. 232. 233. 6047. Und werden im andern 
Leben, wenn fie über geiſtliche Dinge denken, gleiche 
ſam wie trunken, Num. 1072. Wie fie weiter 
beſchaffen find, leſe man Num. 196. Die Exem⸗ 
Bel die namlich ah daß die geiftlichen Din⸗ 
ge⸗ 


Y 
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ge, wenn man durch das Wiſſenſchaftliche in ſelbi⸗ 
ge eindringt, nicht koͤnnen gefaſſet werden, leſe man 
Num. 233. 2094. 2196. 2203. 2209. Viele 
Gelehrten find in geiſtlichen Dingen dummer als die 
Einfältigen, aus der Urſache, weil ſie aufs Verneinen 
umgehen, das ſie durch die wiſſenſchaftlichen Din- 
ge, die fie beſtaͤndig und in Menge vor den Au⸗ 
gen haben, bekraͤftigen, Num. 4760, 8629. Die 
aus dem Wiſſenſchaftlichen wider die Wahrheiten 
des Glaubens vernuͤnfteln, die vernuͤnfteln ſcharf⸗ 
finnig, weil es aus den ſinnlichen Betruͤglichkeiten 
geht, die, weil fie ſchwerlich vertrieben werden koͤn⸗ 
nen, einnehmend und uͤberredend ſind, Num. 5700. 
Welche und welcherley die Betruͤglichkeiten der Sin⸗ 
ne find, leſe man Num. 5084. 5094. 6400. 
6948. Die, ſo nichts Wahres verſtehen, wie 
auch die, fo im Boͤſen find, können zwar über das 
Wahre und Gute des Glaubens vernünfteln, ſol⸗ 
ches aber dennoch nicht verſtehen, Rum. 4213. 
Blos einen Satz bekraͤftigen, das heißt noch nicht: 
einſehen, ſondern vorher ſehen, ehe er befräftige 
wird, ob er wahr oder nicht wahr fey, das heißt: 
einſehen, Num. 4741: 6047. | 


| 
Nach dem Tod machen die Wiſſenſchuſten nichts 
aus, ſondern nur dasjenige, was der Menſch durch 
die Wiſſenſchaften dem Verſtand eingepraͤgt und 
belebet hat, Num. 2480. Dem ungeachtet bleibet 
Sa Ff a nach 
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nach dem Tod alles Wiſſenſchaftliche, aber es ru⸗ 
het, Num. 2476 2479. 24812486. 

Ben den Boſen find die naͤmlichen wiſſ enſchaft⸗ 
lichen Dinge, weil ſie auf das Boͤſe angewendet 
werden, Falſchheiten, bey den Guten aber ſind ſie, 
weil fie aufs Gute angewendet werden, Wahrhei⸗ 
ten, Num. 6917. Die wiſſenſchaftlichen Wahr: 
heiten ſind bey den Boͤſen, weil inwendig in ihnen 
das Böfe iſt, keine Wahrheiten, ob ſelbige gleich, 
indem ſie von ihnen ausgeſprochen werden, den An⸗ 
ſchein als Wahrheiten haben, Num. 10331. 

Was die Geiſter für eine Wißbegierde haben, 
daben leſe man ein Beyſpiel Num. 1993. Ben 
den Engeln iſt ein unbeſchreibliches Verlangen zu 
wiſſen und weiſe zu werden, weil das Wiſſen, das 
Verſtehen und die Weisheit die geiſtliche Speiße 
ſind, Num. 3114. 4459. 4792. 4976. 5147, 
5263. 5340. 5342. 5410. 5426. 5576. 5582. 
5588. 5656. 6277. 8562. 9003. Die Wiffen: 
ſchaft der Alten ift eine Wiſſenſchaft von den Ue⸗ 
bereinſtimmungen und Vorſtellungen geweſen, wo⸗ 
durch ſie ſich in die Kenntnis der geiſtlichen Dinge 
eingeführet haben, allein, dieſe Wiffenfchaft iſt 
heutiges Tages vollig verloſchen, Num. 4844. 
4749. 4964. 4965. 

Die geiftlichen Wahrheiten können nicht be⸗ 
griſſen werden, wofern man nicht dieſe folgende 
Hauptpunkte weis, nämlich. J. Daß alle Dinge 

i in 
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in der ganzen Welt ſich auf das Gute und Wahre, 
und auf die Verbindung des Guten mit dem Wah⸗ 
ren, ſo daß ſie etwas und kein Nichte feyn, mit⸗ 
bin auf die Lebe und den. Glauben und auf deren 
Verbindung beziehen. II. Daß bey dem Men⸗ 
ſchen Verſtand und Wille iſt, und daß der Ver⸗ 
ſtand der Aufnehmer des Wahren, und der Wille 
das Behaͤltnis des Guten iſt; und daß ſich alles 
auf den Verſtand und Willen und auf deren Vers 
bindung beziehet, ſo wie ſich alle Dinge auf das 
Wahre und Gute, und auf deren Verbindung be⸗ 
ziehen. III. Daß ein innerer und ein aͤuſſerer 
Menſch iſt, und daß die von einander, als wie 
Himmel und Welt, unterſchieden ſind, dennoch 
aber Eins ausmachen müffen, damit der Menſch 
wahrhaftig ein Menſch ſey. IV. Daß es das Licht 
des Himmels iſt, worinnen ſich der innere Menſch 
befindet, und daß der aͤuſſere im Lichte der Welt 
iſt, und daß das Licht des Himmels unmittelbar 
das Goͤttliche Wahre iſt, woraus alle Erkaͤnntnis 
kommt. V. Daß zwiſchen den Dingen, ſo im in⸗ 
nern, und zwiſchen denen, ſo im aͤuſſern Menſchen 
ſind, eine Uebereinſtimmung iſt, und daß ſie da⸗ 
ber, fie mögen ſeyn, wo ſie immer wollen, unter 
einer andern Geſtalt erſcheinen, ſo gar, daß ſie 
ſonſt nicht, als durch die Wiſſenſchaft der Ueberein⸗ 
fmmungen von einander zu unterſcheiden ſind. 
Woferne man dieſe Punkte, und noch andre mehr, 

Ff 3 nicht. 
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nicht weis, ſo kann es auch nicht anders kommen, 

als daß man ſich von den geiſtlichen und himmli⸗ 

fehen Wahrheiten lauter ungereimte Begriffe ma- 
chet und einbildet, und daß alſo die wiſſenſchaftli⸗ 

chen Dinge und die Kennthiffe, fo dem natuͤrlichen 
Menſchen zukommen, ohne dieſe Hauptpunkte dem 
naturlichen Menſchen wenig oder gar nicht zur Bil⸗ 
dung des Verſtands und zum Wachsthum dienen. 
Hieraus erhellet nun, in wie ferne das Wiſſenſchaft⸗ 
i uche noͤthig iſt. 


— — 


Von den Reichen und Armen 
im Hunte. 


357. W. das: in den Himmel kommen, 

anbeteift, giebt es mancherley Meinungen; einige 
meinen, daß nur die Armen, nicht aber die Rei⸗ 
chen, einige, daß die Reichen eben ſo wohl, als die 

Armen, in den Himmel kaͤmen; einige ſtehen in der 
Meinung, daß die Reichen, wofern fie nicht ihrem 
Vermoͤgen entſagten, und wie Arme wuͤrden, nicht 
hinein kommen konnten; ein jeder bekraͤftigt feine 

Meinung aus dem Wort: allein, die zwiſchen den 

Reichen und Armen in Anſehung des Himmels eie 
nen Unterſchied 8 die verſtehen das Wort 

ie 
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nicht; das Wort iſt in feinem Inwendigen gift: 


lich, aber in dem Buchſtaben naturlich, die dahero 
das Wort nur nach dem buchſtäͤblichen, nicht aber 
nach einigem geiſtlichen Sinn faſſen, die irren in 
vielen Stuͤcken, vornehmlich in Anfehung der Reis 
chen und Armen, daß es naͤmlich bey den Reichen 
eben fo ſchwer halte, in den Himmel zu kommen, 
als ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, und daß 


es bey den Armen leichter ſey, weil ſie arm wären, 


denn es hieß ja, „ſelig find die Armen, denn 
das Himmelreich iſt ihr,“ Luc. 6. 20. 21; dies 
jenigen aber, ſo etwas von dem geiſtlichen Sinn 
des Worts wiſſen, denken ganz anders; die wiſ⸗ 


ſen wohl, daß der Himmel fuͤr alle diejenigen iſt, 
welche ein Leben des Glaubens und der Lebe fuͤh⸗ 


ren, ſie moͤgen nun reich oder arm ſeyn: welche 
es aber ſind, ſo eigentlich in dem Wort durch 
die Reichen und durch die Armen verſtanden 
werden, das will ich im folgenden zeigen. Aus 
vielem Reden und Unigang mit den Engeln if mir 
gegeben worden, fuͤr gewiß zu wiſſen, daß die Reis 
chen eben fo leicht in den Himmel kommen, als 
die Armen; und daß der Menſch nicht deswegen, 
weil er vielen Reichthum hat, von dem Himmel 
ausgeſchloſſen, auch nicht darum, weil er in Armuth 
iſt, in den Himmel aufgenommen wied; allda ſind 
ſo wohl Reiche als Arme, und viele Reichen in gröf 
ſerer Herrlichkeit und Gluͤckſeligkeit, als die Armen. 
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358. Es ſey mir vergönnt, zum Voraus zu 
gedenken, daß der Menſch Reichthum erwerben, 
und Vermoͤgen zuſammenbringen koͤnne, fo viel als 
möglich, wenn es nur nicht mit Liſt und boͤſen Raͤn⸗ 
ken geſchiehet; daß er gut eſſen und trinken konne, 
nur muß ers nicht zum Zweck des Lebens machen; 
daß er nach ſeinem Stand praͤchtig wohnen, mit 
andern, als wie andre Leute, umgehen, Schaufpielen 
beywohnen, und uͤber weltliche Dinge ſchwatzen koͤn⸗ 
ne; und daß nicht noͤthig fen, mit gezwungener 
Heiligkeit, mit einem traurigen und ſeufzenden Ge⸗ 
ſichte, und mit Kopfhaͤngen einherzugehen, ſondern 
freudig und froͤlich; daß er auch nicht nörhig habe, 
das Seinige den Armen zu geben, außer in ſo viel 
ihn der gute Wille dazu bringt: mit einem Wort, 
er kann aͤuſſerlich gänzlich wie ein Welt-Menſch 
leben; und daß dieſe Dinge gar im geringſten nicht 
hinderlich feyen, daß der Menſch nicht in den Him⸗ 
mel kommen ſollte, wenn er nur innerlich in ſich 
geziemend an Gott denket, und gegen den Naͤchſten 
aufrichtig und gerecht handelt; denn der Menſch 
iſt ſo, wie ſeine Neigung und ſein Denken, oder 
wie ſeine Liebe und ſein Glaube; davon hat alles, 
was er aͤuſſerlich thut, fein Leben, denn das Thun 
iſt das Wollen, und das Reden iſt das Den⸗ 
ken, denn aus dem Willen thut er, und aus dem 
Denken redet er; dahero wird dadurch, daß es in 
dem Wort beißt: der Menſch follte nach feinen 
Thaten 
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Thaten gerichtet, und ihm nach feinen Werken ver 
golten werden, verſtanden: nach ſeinem Denken 
und nach ſeiner Neigung, aus welchen die Thaten 
herkommen, oder welche in den Thaten mit begrif- 
fen ſind, denn die Thaten ſind keinmal ohne die⸗ 
ſelben, und find gänzlich ſo, wie ſelbige beſchaffen. 
Hieraus erhellet, daß das Aeuſſerliche des Men⸗ 
ſchen nichts ausmachet, ſondern nur ſein Inneres, 
wovon das Aeuſſerliche herkommt. Ich will die 
Sache erlaͤutern; wer aufrichtig handelt, und den 
andern nicht betriegt, blos allein darum, weil er 
die Geſetze, den Verluſt des guten Namens und 
der daher ruͤhrenden Ehre oder des Gewinnſtes be⸗ 
fürchtet, und wenn ihn dieſe Furcht nicht zurück hiel⸗ 
te, fo wuͤrde er den andern, fo viel er immer konn⸗ 
te, betriegen; fein Denken und der Wille iſt da 
der Betrug, und doch ſcheinen ſeine Thaten in der 
aͤuſſerlichen Geſtalt aufrichtig zu ſeyn; ein ſolcher, 
weil er innerlich nicht aufrichtig, ſondern betruͤglich 
iſt, hat die Hoͤlle in ſich: wer aber aufrichtig han⸗ 
delt, und den andern nicht betriegt, darum, weil 
es wider Gott, und wider den Naͤchſten iſt, der 
wuͤrde, wenn er auch gleich den andern betriegen 
Fönnte, es dennoch nicht wollen, da iſt fein Den⸗ 
ken und fein Wille das Gewiſſen, und ein ſolcher 
hat den Himmel in ſich: bey beyden ſtheinen die 
Thaten in der aͤuſſerlichen Geſtalt einander gleich zu 
ſeyn, aber in der innern find ſie ganz und gar ungleich. 


. 359. 
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359. Weil der Menſch in der aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſtalt wie ein andrer leben, reich werden, herrlich 
ſpeißen, nach feinem Stand und Bedienung prächtige 
Wohnung und Kleidung haben, Luſt und Freude ge⸗ 


nießen, und die weltlichen Dinge wegen der ihm oblie⸗ 


genden Verwaltungen und Geſchaͤfte, und wegen des 
Lebens der Seele und des Libes verrichten kann, 
wenn er nur innerlich das Göttliche erkennet, 
und dem Naͤchſten wohl will, ſo iſt offenbar, daß 
es nicht ſo ſchwer ſey, als wie von vielen geglaubt 
wird, den Weg des Himmels zu gehen; die Schwie⸗ 
rigkeit iſt blos allein, der Eigenliebe und der Liebe 
zur Welt widerſtehen, und ihnen verwehren konnen, 
daß ſie nicht beherrſchen, denn von dieſen kommt al⸗ 


les Böfe her: daß es nicht fo ſchwer ſey, als wie 


man glaubt, das wird durch dieſe Worte des Herrn 
verſtanden „Lernet von Mir, denn Ich bin 
ſanftmuͤthig, und von Herzen demuͤthig, fo 
werdet ihr Ruhe finden fuͤr eure Seelen: denn 
Mein Joch iſt ſanft, und Meine Laſt iſt leicht,“ 


Matth. 11, 29. 30; daß das Joch des Herrn 


ſanft, und die Laſt leicht iſt, iſt darum, weil, in ſo 
viel der Menſch dem Boͤſen, fo aus der Eigenlie⸗ 
be und der Liebe zur Welt quillt, widerſtehet, er in 
ſo viel vom Herrn, aber nicht von ſich ſelber, ge⸗ 
fuͤhret wird; und weil auf ſolche Art der Herr bey 
dem Menſchen dieſem Boͤſen widerſtehet, und es 
entfernet. . n su 

360. 
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360. Ich habe mit einigen nach ihrem Tod 
geſprochen, die, da ſie noch in der Welt gelebt ha⸗ 
ben, der Welt entſagt, und, damit fie durch Ab 

ziehung der Gedanken von den weltlichen Dingen 
andaͤchtigen Betrachtungen obliegen möchten, ſich 
faſt einem einſiedleriſchen Leben ergeben, und ge 
glaubt hatten, daß ſie ſoſchergeſtalt auf dem Him⸗ 
mels⸗Weg einher giengen; fie fi ind aber im andern 
Leben von trauriger Gemuͤthsart, verachten andre, 
die nicht eben ſo ſind, wie ſie, ſind unwillig, daß 
ihnen nicht weit eher, als andern, die Gluͤckſelig⸗ 
keit zu Theil wird, indem fie ſich einbilden, fie haͤt⸗ 
ten ſolche verdient, machen ſich aus andern nichts, 
und von Liebesdienſten, wodurch man eben mit dem 
Himmel verbunden wird, wollen fie gar nichts hoͤ⸗ 
ren; ſie wollen vor andern den Himmel haben, 
wenn ſie aber dahin, wo die Engel ſind, erhoben 
werden, ſo verurſachen ſie Beaͤngſtigungen, die die 
Gluͤckſeligkeit der Engel beunruhigen; dahero wer⸗ 
den ſie von einander getrennt, und nach der Tren⸗ 
nung begeben fte ſich in wuͤſte Oerter, wo fie eben 
ein ſolches Leben führen, wie in der Welt. Der 
Menſch kann nicht anders zum Himmel bereitet wer⸗ 
den, als durch die Welt, allda find die letzten Wür⸗ 
kungen, worein ſich eines jeglichen Neigung endi⸗ 
gen muß, die, wenn ſie ſich nicht in Handlungen 
aͤuſſert oder hervorthut, welches eben in Geſellſchaft 
mehrerer geſchieht, fo wird fie erſtickt, und es kommt 

es 
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endlich ſo weit, daß der Menſch nicht mehr auf den 
Naͤchſten, ſondern blos allein auf ſich ſelber ſtehet: 
hieraus erhellet, daß ein Leben der thätigen Liebe 
gegen den Naͤchſten, welches darinnen beſtehet, in 
allen Werken und in allen Verrichtungen gerecht 
und rechtſchaffen handeln, aber nicht ein Leben der 
Froͤmmigkeit ohne daſſelbe, zu den Himmel führe; 
daß folglich das Ausüben der thaͤtigen Liebe und 
das Waehsthum dieſes Lebens in fo viel ſtatt finden, 
in fo viel der Menſch in Geſchaͤften verwickelt iſt; 
und daß fie in ſo viel nicht ſtatt finden, in fo viel 
er ſich denſelben entziehet. Hiervon will ich nun 
aus der Erfahrung reden; ſehr viele von denen, 
die in der Welt Kauf- und Handelſchaft getrieben 
haben, und auch dadurch reich geworden ſind, ſind 
im Himmel; ſehr wenige aber von denen, fo durch 
Aemter zu Ehren erhoben und reich geworden ſind, 
befinden ſich daſelbſt; aus der Urſache, weil dieſe 
durch ihr Einkommen und durch ihre Ehrenſtellen, 
die man ihnen wegen Verwaltung der Gerechtig⸗ 
keit und des Rechts, wie auch wegen Austheilung 
der Einkuͤnfte und der Ehrenaͤmter gegeben hat, 
verleitet worden ſi ſind, ſich ſelber und die Welt zu 
lieben, und dadurch ihre Gedanken und Neigungen 
von dem Himmel zu entfernen, und zu ſich ſelber 
zu kehren; denn in ſo viel der Menſch ſich ſelber 
und die Welt liebt, und in allen Dingen nur auf 
ſch und die Welt bebe, in N viel trennet er ſich 
von 
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von dem Göttlichen, und ec fich von dem 
Himmel. 


361. Das Loos der Reichen i im Himmel iſt 
ſo beſchaffen, daß ſie vor den uͤbrigen im Reichthum 


ſind, einige von ihnen wohnen in Pallaͤſten, wo 
inwendig alles wie von Gold und Silber funkelt; “) 
ſie haben an allen Dingen, die zum Nutzen des Le⸗ 


bens ſind, einen Ueberfluß; ſie haͤngen aber ihr 


Herz im geringſten nicht an ſolche, ſondern ledig⸗ 
lich an den zu ſtiftenden Nutzen, dieſen ſehen fie im 
hellen Schein und wie im lichte, das Gold und 
Silber aber in Dunkelheit und in Ruͤckſicht auf 
daſſelbe wie im Schatten: die Urſache iſt, weil fie 


in der Welt hauptſaͤchlich den Ae ſtiftenden Nutzen, 


. * das 


Anmerkung des Uleberſetzers. 


) Man kann damit dasjenige vergleichen, 75 in der 
geiſtlichen Fama, im zoften Stüc, Pag. 71 ge 


leſen wird; es hatte nämlich einer Namens Stephan 


Koch in Creyveld, den ten Dec. 1732 ein himmli⸗ 
ſches Geſichte, und wurde im Geiſte unter andern 
von einem Engel in verſchiedene ſchöne himmliſche 


Gegenden gefuͤhret; als ſich nun der Engel zu erken⸗ 


nen gab, daß er naͤwlich ehmalen einer von den Ro, 
ſenkreutzeriſchen Adeptis in Alt» England geweſen, 
ſagte er ganz freundlich zu Kochen, er ſohte mit ihm 
gehen, um fein Haus zu ſehen, welches ungemein ſchoͤn, 
und inwendig von Bold und Qdelgeſtein war. 


462 Vom Himmel. 


das Gold und Silber hingegen nur wie Mittel und 
Dienſtbarkeiten geliebt haben: es iſt lediglich der 
Nutzen, der im Himmel ſo funkelt, das Gute des 
Nutzens funkelt wie Gold, und das Wahre des 


Nutzens wie Silber: wie demnach der Nutzen, den 


fie in der Welt geſtiftet haben, beſchaffen geweſen, 
alſo haben ſie auch Reichthum, und alſo auch Luſt und 
Gluͤckſeligkeit im Himmel. Der Nutzen des Gu⸗ 
ten iſt, ſich und die Seinigen mit Lebens Nothduͤrf⸗ 
tigkeiten verſehen; einen Ueberfluß an allem haben 
wollen um des Vaterlandes, und auch um des Naͤch⸗ 


ſten willen, weil ein Reicher dem Naͤchſten weit 


eher, als ein Armer, auf vielerley Arten wohlthun 


als DaB dazu dienende rde anſiehet. 


kann; und weil er auf ſolche Weiſe das Gemuͤth 


von dem Ührhätigen Leben, das ein verderbliches fe= 
ben iſt, entfernet, denn bey einem ſolchen Leben 


denkt der Menſch boͤſe aus dem ihm eingepflanzten 
Döfen. Der Nutzen ift in fo viel gut, in fo viel er das 


Goͤttliche in ſich hat, das iſt, in fo viel der Menſch 


auf das Goͤttliche und auf den Himmel ſiehet, und 
hierauf ſein Wohl bauet, den Reichthum aber nur 


* 


Er Das Gegenteil aber ift das Loos der 


Dag die das Goͤttliche nicht geglaubt, und 
die Dinge, ſo den Himmel und die Kirche anbe⸗ 
treffen, von dem Gemürhe weggeſtoſſen haben, dieſe 


ſind in der Hale, wo Unſlaͤtereyen, Elend und Ar⸗ 


muth 
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muth iſt; in dergleichen wird der Reichthum, den 
man als den Entzweck liebet, verwandelt; und nicht 
allein der Reichthum, ſondern auch deſſen Nutzen 
ſelbſt, welcher darinnen beſteht, daß ſie entweder 
ihrer angebornen Neigung nachleben, und den Wol⸗ 
lüften nachhaͤngen, und damit fie das Gemüth den 
Schandthaten deſto häufiger und ausgelaſſener hin⸗ 
geben koͤnnen, oder damit ſie über andre, die fie 
verachten, hervorragen mogen: dieſer Reichthun, 
und dieſer Nutzen, weil er nichts Geiſtliches, ſon⸗ 
dern Irdiſches in ſich haͤlt, wird ſtinkend; denn das 
Geiſtliche in dem Reichthum und in deſſen Nutzen 
verhält ſich eben fo, wie die Seele in dem Koͤrper, 
und wie das Licht des Himmels in feuchten Erd: 
reich; und er faͤngt auch an zu faulen, als wie der 
Körper ohne die Seele, und wie feuchtes Erdreich 
ohne das Licht des Himmels: dieſe ſind es alſo, 
die der Reichthum verfuͤhret, und vom Himmel 
abgezogen hat. 
25 88. Einem: jeden Menſchen bleibt nach dem 
Tod feine Neigung oder herrſchende Liebe, dieſe 
wird in Ewigkeit nicht ausgerottet, weil des Men⸗ 
ſchen Geiſt gänzlich fo iſt, wie feine Lebe, und, 
welches ein Geheimnis iſt, eines jeden Geiſtes und 
Engels Leib iſt eben die aͤuſſerliche Geſtalt feiner 
Lebe, die mit der innern Geſtalt, die ſeinem Ge⸗ 
müuth und ſeiner Seele zukommt, voͤllig uͤberein⸗ 
Rimmer; daher kommt es, daß die Geiſter aus bein 
Angeſicht, 
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Angefi cht, aus den Geberden, und aus der Spra⸗ 
che erkannt werden, wie fie beſchaffen find; auch 
würde der Menſch, da er noch in der Welt lebt, 
nach ſeinem Geiſt erkannt werden, wenn er nicht 
gelernet haͤtte, mit dem Angeſichte, mit den Ge⸗ 
berd en und mit der Sprache ſich anders zu ftellen, 
als wie er wuͤrklich beſchaffen iſt: hieraus kann nun 
offenbar ſeyn, daß der Menſch in Ewigkeit ſo bleibt, 
wie feine Neigung oder herrſchende Lebe iſt. Es 
iſt mir gegeben worden, mit einigen, die vor ſieben⸗ 
zehn Jahrhunderten gelebt haben, deren Leben aus 
den zu damaliger Zeit herausgekommenen Schrif- 
ten bekannt iſt, zu ſprechen, und ich habe erfahren, 
daß ihre Liebe, die damals bey ihnen geherrſchet, fie 
noch immer dahin reiſſet. Hieraus kann auch of⸗ 
fenbar ſeyn, daß die Liebe zu dem Reichthum und 
zu dem Nutzen von ſelbigem einem jeden in Ewig⸗ 
keit bleibt, und gaͤnzlich ſo beſchaffen iſt, wie er in 
der Welt erworben worden; jedoch mit dem Un⸗ 
terſchied, daß der Reichthum bey ſolchen, denen er 
zu guten Nutzſtiftungen gedienet hatte, in Ergöß: 
lichkeiten nach Beſchaffenheit des geſtifteten Nutzens 
verwandelt wird, und daß ſich hingegen der Reich- 
thum bey ſolchen, denen er zum boͤſen Nutzen ger : 
dienet hatte, in Unfläteregen verkehret, woran fie 
ſich auch alsdenn eben fo ergößen, als wie fie ſich 
in der Welt an den Reichthum des böfen Nutzens 


halben ergöͤtzt hatten: daß fie ſich alsdenn an Uns 
j flätereyen 


Vom Himmel. 46 


flaͤtereyen ergötzen, kommt daher, weil die garſti⸗ 
gen Wollüfte und Schandthaten, die eben der Nu⸗ 
tzen von ſelbigem geweſen ſind, wie auch der Geitz, 
der die Liebe zum Reichthum ohne Nutzen iſt, mit 


den Unflaͤtereyen uͤbereinſtimmen; die geiſtlichen 


e 


Unflätereyen ſind nichts anders. . 

364. Die Armen kommen nicht der Armuth 
halben in den Himmel, ſondern wegen des geführ⸗ 
ten Lebens; einem jeden, er mag arm oder reich 
ſeyn, folgt fein Leben nach; es findet da nicht et⸗ 
wa für den einen mehr als für den andern beſonde⸗ 
re Barmherzigkeit ſtatt: ) wer ein gutes Leben 
geführet, der wird angenommen, und wer boͤſe ge⸗ 
lebt, wird verworfen. Ueber dieſes verfuͤhret den 
Menſchen die Armuth eben ſo wohl, und ziehet ihn 
eben auch von dem Himmel ab, als wie der Reich⸗ 
thum; es giebt ſehr viele unter den Armen, die 
mit ihrem Schickſal nicht zufrieden ſind, die nach 
Vielheit ee und ſich einbilden, Reichthum 

waͤre 


Anmerkung des verfaſſers. 


9 Es findet keine unmittelbare, ſondern eine mittelba⸗ 
re Barmherzigkeit ſtatt, das iſt, bey denen, ſo nach 
den Geboten des Herrn leben, die ſind es, die Er 

aus Barmherzigkeit beſtaͤndig in der Welt, und nach⸗ 

gehends in Ewigkeit fuͤhret und leitet, man leſe in den 

himmliſchen Geheimniſſen Num. 8700. 10659. 
Gg 
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waͤre ein Seegen, ) wenn ſie dahero ſolchen nicht 


bekommen, fo erzuͤrnen fie ſich, und machen ſich 
über die göftliche Vorſehung boͤſe Gedanken; fie 
mißgonnen auch andern ihre Güter; über dieſes 
betriegen ſie eben auch andre, wenn ſie Gelegenheit 


haben, und leben eben auch in unflaͤtigen Wollü⸗ 


ſten. Ein anders aber iſt es mit denen Armen, 


die mit ihrem Schickſal zufrieden, in ihrer Verrich⸗ 


tung emſig und fleiſig find, die Arbeit den Muͤßig⸗ 
gang vorziehen, aufrichtig und treu handeln, und 
alsdenn zugleich ein chriſtliches deben führen. Ich 
habe etlichemal mit ſolchen, die aus dem Bauer⸗ 
volk und aus dem Poͤbel waren, die aber, da ſie in 
der Welt gelebt, an Gott geglaubt, und in ihren 
Werken gerecht und rechtſchaffen gehandelt hatten, 
geredet; weil nun dieſe die Neigung hatten, das 
2 ag Wahre 
f Anmerkung des Verfaſſers. 
% Würde und Reichthum find kein weſentlicher Sees 
gen, wesſwegen felche ſowohl die Boͤſen als Gute ha⸗ 
ben; dieſes habe ich in den himmliſchen Ge⸗ 
heimniſſen Num. 8939. 10775. 10776. bewie⸗ 
fen. Der weſeütliche Seegen iſt die Annehmung der 
Liebe und des Glaubens vom Herrn und die dadurch 
erfolgende Verbindung mit Ihm, denn da kommt die 
ewige Gluͤckſeligkeit her, man leſe alda Num. 1420. 
1423, 846. 3017, 3408. 3504 3514, 35 3e. 
37% N. ist BEN 1 
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Wahre zu wiſſen, ſo fragten ſie, weil ſie in der 
Welt viel vom Glauben, im andern Leben aber 
viel von der Liebe gehoͤrt hatten, was eigentlich Lie⸗ 
be und Glaube ſey: dahero wurde ihnen geſagt, 
die Liebe ſey alles dasjenige, was dem Leben, und 
der Glaube alles das, was der Lehre eigen; mithin 
beſtehe die Liebe darinnen, in allen Werken gerecht 
und rechtſchaffen wollen und thun, der Glaube aber 
ſey, gerecht und rechtſchaffen denken; und daß ſich 
der Glaube und die Liebe, als wie die Lehre und das 
Leben nach ſolcher, oder wie das Denken und der 
Wille, mit einander verbinden; und daß der Glau⸗ 
be, wenn der Menſch dasjenige, was er gerecht 
und rechtſchaffen denket, auch will und thut, zur 
Liebe werde, und daß ſie, wenn dieſes geſchiehet, 
alsdenn nicht zwey, ſondern ein Einziges ſeyn: die⸗ 
ſes verſtunden ſie gar wohl, freueten ſich, und ſag⸗ 
ten, fie haͤtten in der Welt nicht begriffen, daß 
glauben etwas anders waͤre, als leben. . 
365. Hieraus kann nun offenbar ſeyn/ daß 
die Reichen eben ſo wohl, als die Armen, in den 
Himmel kommen, und einer ſo leicht, als der an⸗ 
dere. Daß man glaubt, die Armen kaͤmen leichte, 
und die Reichen ſchwerlich in den Himmel, iſt da⸗ 
ber, weil das Wort, wo Reiche und Arme vor⸗ 
kommen, nicht verſtanden worden iſt; durch die 
Reichen dafelbſt werden im geiſtlichen Sinn dieje⸗ 
nigen verſtanden, die einen Ueberfluß an Eckaͤnnt⸗ 
5 Gg 2 niſſen 
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niſſen des Guten und Wahren haben, die alſo in⸗ 

nerhalb der Kirche ſind, wo das Mort iſt; und 
durch die Armen diejenigen, die an dieſen Erkaͤnnt⸗ 

niſſen einen Mangel, jedoch nach ſolchen ein ſehnli⸗ 
ches Verlangen haben, die alſo auſſerhalb der Kir⸗ 

che ſind, wo das Wort nicht iſt. Durch den 

reichen Mann, der ſich mit Purpur und koͤſtlicher 

Leinewand kleidete, und in die Hoͤlle geworfen wur⸗ 

de, wird das juͤdiſche Volk verſtanden, das, weil 

es das Wort, und daher einen Ueberfluß an Er⸗ 

kaͤnntniſſen des Guten und Wahren hatte, reich 

gemzennet wird, auch werden durch die Purpur⸗Klei⸗ 
der die Erkaͤnntniſſe des Guten, und durch die Klei⸗ 
der von koͤſtlicher Leinewand die Erkaͤnntniſſe des 
Wahren angedeutet; ) aber durch den Armen, 
der vor feiner Thuͤre lag, und von den Broſamen, 
die von des Reichen Tiſche fielen, ſich zu ſaͤttigen 
begehrete, and von den Engeln in den Hinmmel ge⸗ 
s tragen 

A Aa 715 
100 ii Anmestang des verfaſſers⸗ 


=>. Daß die Kleider die Wahrheiten, und alſo die Er 
„, Runtnife andeien, Iefe man in den himmliſchen 
SGeheimniſſen Nun. 103 3. 2576. 5319. ꝛc. 
Daß der Purpur das himmlische Gute bedeute, ſehe 
man Num. 9467. Daß die köͤſtliche Leinewand das 

Wahre aus einem himmliſchen Urſprung zu bebenten 
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tragen wurde, werden die Volker verſtanden, fo 
keine Erkaͤnntniſſe des Guten und Wahren hatten, 
aber doch ſolche verlangten, Luc. 16, 19. ZT. 
Durch die Reichen, die zum groſſen Abendmal ge⸗ 
laden wurden, ſich aber entſchuldigten, wird eben⸗ 
falls das jüdiſche Volk verſtanden, und durch die 
Armen, die ſtatt derſelben hereingeführt wurden, 
werden die Völker verſtanden, ſo auſſerhalb der 
Kirche find, Luc. 14, 1624. Welche es find, fo 
durch den Reichen, von dem der Herr ſagt: „Es 
iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadel⸗ 
oͤhr gehe, denn daß ein Reicher ins Reich 
Gottes komme, Matth. 19, 24, verſtanden wer⸗ 
den, das ſoll nun auch geſagt werden; durch den 
Reichen allda werden Reiche in beyderley Sinn, ſo⸗ 
wohl im natürlichen, als geiſtlichen, verſtanden; 
Reiche im natürlichen Sinn, die einen Ueberfluß 
an Gütern haben, und ihr Herze daran haͤngen; 
aber Reiche im geiſtlichen Sinn, die einen Ueber⸗ 
fluß an Kenntniſſen und Wiſſenſchaften haben, denn 
dieſe find geiſtlicher Reichthum, und ſich durch ſel⸗ 
bige aus ſelbſt eigener Erkaͤnntnis hinein in die Din⸗ 
ge, fo den Himmel und die Kirche anbetreffen, füh- 
ren wollen, weil nun dieſes wider die göttliche Ord⸗ 
nung iſt, ſo heißt es, es ſey leichter, daß ein Ka⸗ 
meel durch ein Nadeloͤhr gehe; denn in dieſem Sinn 
wird durch das Kameel die Kenntnis und das Wiſ⸗ 
ſenſchaftliche uberhaupt, und durch das Nabelöhr 
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das geiſtliche Wahre angedeutet: ) daß durch das 
Kameel und durch das Nadelöhr dieſes verſtanden 
werde, weis man heutiges Tages nicht, weil bisher 
die Wiſſenſchaft, die da lehret, was durch die Din- 
ge, ſo in dem Wort im buchſtaͤblichen Sinn ge⸗ 
ſagt worden, im geiſtlichen Sinn angedeutet wer⸗ 
de, nicht eroͤffnet oder aufgeſchloſſen war; denn in 
jedem Ausdruck des Worts iſt ein geiſtlicher, und 
auch ein natürlicher Sinn, denn das Wort, da- 
mit eine Verbindung des Himmels mit der Welt, 
oder der Engel mit den Menſchen, nachdem die 
unmittelbare Verbindung aufgehoͤret, wiederum ſeyn 
moͤchte, iſt durch lauter Uebereinſtimmungen der 
a natuͤr⸗ 

Anmerkung des Derfaſſers. 
) Daß das Kameel in dem Wort die Kenntnis und 
das Wiſſenſchaftliche überhaupt andeute, leſe man in den 
himmliſchen Geheimniſſen Num. 3048. 3071, 
3143. 3145. Was die Nadel bedeute, leſe man 
Num. 9688. Aus dem Miffenfchaftlichen in die 
Wahrheiten des Glaubens dringen, iſt wider die 
goͤttliche Ordnung, Num. 10236. Man muß ans 
dem geiſtlichen Wahren in das Wiſſenſchaftliche des 
natürlichen Menſchen gehen, nicht aber umgekehrt, 
weil der geiſtliche Einfſuß in das Natürliche, nicht 
aber der natürliche Einfluß in das Geiſtliche ſtatt fine 
det, Num. 3219. Es muͤſſen erſt die Wahrheiten 
des Worts und der Kirche erkannt werden, und here 
nach darf man das Wiſſenſchaftliche zu Rathe ziehen, 

nicht aber umgekehrt, Num. 6047. 
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naturlichen Dinge mit den geiſtlichen, geſchrieben 
worden: hieraus erhellet, wer die ſind, ſo durch 
den Reichen daſelbſt inſonderheit verſtanden wer⸗ 
den. Daß durch die Reichen in dem Wort, im 
geiſtlichen Sinn, diejenigen, welche in den Erkaͤnnt⸗ 
niffen des Wahren und Guten ſind, und durch den 
Reichthum die Erkaͤnntniſſe ſelbſt, die auch geiſtli⸗ 
cher Reichthum ſind, verſtanden werden, kann man 
aus verſchiedenen Seelen des Worts offenbar er⸗ 
ſehen, die man nachſchlagen kann Eſai. 9. Cap. v. 
12. 13. 14. Cap. 30, 6. 7. Cap. 45, 3. Jeremn. 
17 Cap. v. 3. Cap. 47, 7. Cap. 50, 36. 37. 
Cap. 51, 13. Dan. 5 Cap. v. 2. 3. 4 Ezech. 
26 Cap. v. 7. 12. Cap. 27, vom ıften Vers an 
bis zu Ende. Sachar. 9. Cap. v. 3. 4. Pſalm 40, 
13. Hof. 12 Cap. v. 9. Offenb. 3, 17, 18. Luc. 
14 Cap. v. 33; und noch aus andern mehr: und 
daß durch die Armen im geiſtlichen Sinn diejeni⸗ 
gen angedeutet werden, welche die Erkaͤnntniſſe des 
Guten und Wahren nicht haben, und doch nach 
ſolchen ein Verlangen tragen, erhellet aus dieſen 
Stellen, Matth. 11 Cap. v. 5. Luc. 6. Cap. v. 
20. 21. Cap. 14,21. Eſai. 14 Cap. v. 30. Cap. 
29, 19. Cap. 47, 17. 18. Jephan. 3 Cap. v. 
12. 18. Alle bieſe Stellen ſind nach dem geiſtli⸗ 
chen Sinn in den himmliſchen Geheimniſſen, 
Nun. 10227 ausgelegt wn die man nachleſen 
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366. W. der Himmel aus dem menſchlichen 
Geſchlechte iſt, und daraus allda Engel von bey⸗ 
derley Geſchlecht ſind; und weil vermoͤge der Schoͤ⸗ 
pfung das Weib für den Mann, und der Mann für 
das Weib, alſo eins des andern iſt; und weil bey⸗ 
den dieſe Lebe eingepflanzt iſt, ſo folget, daß in den 
Himmeln eben ſo wohl, als auf Erden, Ehen ſind; 
aber die Ehen in den Himmeln ſind von den Ehen 
auf Erden ſehr unterſchieden. Wie demnach die 
Ehen in den Himmeln beſchaffen, und worinnen fie 
von den Ehen auf Erden unterſchieden ſind, und 
worinnen fie mit einander uͤbereinkommen, das ſoll 
nun im folgenden geſagt werden. 

367. Die Ehe in den Himmeln iſt eine Ver⸗ 
bindung zweyer in ein einziges Gemuͤth; was es 
mit dieſer Verbindung für eine Bewandnis hat, das 
ſoll zuerſt ausgelegt werden: das Gemuͤth beſtehet 
aus zwey Theilen, davon der eine der Verftand, . 

der andere der Wille genennet wird; wenn dieſe 
zwey Theile ein Einziges ausmachen, ſodann heiſ⸗ 

ſen ſie ein einziges Gemüth; der Mann macht da⸗ 

ſelbſt den Theil aus, fo man den Verſtand nennet, 

und das Weib den, ſo der Wille genennet wird: 

wenn dieſe Verbindung, die eigentlich ihrem Innern 

zukommt, in das An, fo ihrem Leib zugehörer, 
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herab kommt, alsdenn wird ſie wie Liebe empfunden 
und gefuͤhlet, dieſe Lebe nun iſt die eheliche Liebe. 
Hieraus erhellet, daß die eheliche Liebe von der 
Vereinigung zweyer in ein einziges Gemüth ent⸗ 
ſpringe; dieſes wird im Himmel Beywohnung ger 
nennet; und heißt, daß nicht zwey, ſondern ein 
einziger ſey; weswegen im Himmel zwey Eheleute 
nicht zwey ſondern ein einziger Engel genennet 
werden. ] Er ih 
368. Daß auch eine ſolche Verbindung des 
Mannes und Weibes in dem Innerſten, *) fo den 
Gemüthern zukommt, iſt, das kommt lediglich von 
der Schoͤpfung her; denn der Mann wird dazu 
geboren, daß er Verſtand habe, daß er alſo aus 
dem Verſtand denke, das Weib aber, daß ſie wol⸗ 
lend fen, daß ſie alſo aus dem Willen denke; die⸗ 
ſes kann man auch aus der Zuneigung oder ange⸗ 

| G Bun bornen 


Anmerkung des Ueberſetzers⸗ 


5) In den himmliſchen Geheimniſſen Num 2732 
heißt eg: „Ich redete mit den Engeln, wie nämlich 
das wechſelsweiſe beſchaſſen wäre, und fie ſagten, 
daß das Bild des einen in dem Gemuͤthe des andern 

ſey, und daß fie alfo nicht nur in allem und jedem, 
ſondern auch in dem Innerſten des Lebens bey⸗ 
ſammen wohnen, und daß die Liebe und Barmherzig⸗ 

keit des Herrn in dieſes Eins mit Glückſeligkeit eln⸗ 
flieſſen konne. 5 5 
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bornen Art, wie auch aus der Geſtalt offenbar fe: 
hen; aus der angebornen Art, daß naͤmlich der 
Mann aus der Vernunft, das Weib aber aus der 
Neigung handelt; aus der Geſtalt, daß naͤmlich 
der Mann ein rauheres und unſchoͤneres Geſichte, 
eine ernſthaftere Sprache, und einen haͤrtern Koͤr⸗ 
per, das Weib aber ein ſanfteres und fehöneres Ge⸗ 
ſichte, eine zaͤrtlichere Sprache, und einen weichli⸗ 
chern Körper hat: eben ein ſolcher Unterſchied iſt 


zwiſchen dem Verſtand und Willen, oder zwiſchen 


der Denkungsart und Neigung; eben ein ſolcher 
iſt auch zwiſchen dem Wahren und Guten, und 
auch eben ein ſolcher zwiſchen dem Glauben und der 
Liebe, denn das Wahre und der Glaube gehören 
fur den Verſtand, und das Gute und die Liebe für 
den Willen. Daher kommt es, daß in dem Wort 
durch Juͤngling und Mann im geiſtlichen Sinn 
der Verſtand im Wahren, und durch Jungfrau 
und Weib die Neigung zum Guten verſtanden 
wird; wie auch, daß die Kirche von der Neigung 
zum Guten und Wahren Weib und auch Jung⸗ 
frau heiſſet, ingleichen, daß alle die, fo in der Nei⸗ 
gung zum Guten ſind, Jungfrauen genennet wer⸗ 
den, als wie Offenb. 14, v. 4. 

3869. Jeder, fo wohl der Mann, als das 
Weib, hat Verſtand und Willen, gleichwohl aber 
hat bey dem Mann der Verſtand, und bey dem 
Weibe der Wille die Oberherrſchaft, und der Menſeh 
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verhaͤlt ſich nach dem, was hauptſaͤchlich herrſchet; 
aber bey den Ehen in den Himmeln iſt nicht die 
geringſte Oberherrſchaft; denn da iſt der Wille des 
Weibes auch der Wille des Mannes, und der 
Verſtand des Mannes iſt auch der Verſtand des 
Weibes, weil der eine gerne wollen und denken will, 
wie der andere, und alſo untereinander und beyder⸗ 
ſeitig; daher kommt ihre Verbindung in ein Ein⸗ 
ziges. Dieſe Verbindung iſt eine wuͤrkliche Ver⸗ 
bindung, denn der Wille des Weibes gehet in den 
Verſtand des Mannes, und dieſes hauptſaͤchlich, wenn 
ſie ſich von Angeſichte zu Angeſicht ſehen; denn in 
den Himmeln, wie oben oftmals gemeldet worden, 
iſt eine Vergemeinſchaftung der Gedanken und Nei⸗ 
gungen, wie vielmehr des Ehegattens mit der Ehe⸗ 
gattin, weil ſie ſich untereinander lieben. Hieraus 
kann nun offenbar ſeyn, was es mit der Verbin⸗ 
dung der Gemüther, die eben das Eheband aus⸗ 
machet, und die eheliche Liebe in den Himmeln her⸗ 
vorbringet, für eine Bewandnis hat, daß ſie naͤm⸗ 
lich darinnen beſtehe, daß der eine wolle, daß dasje⸗ 
nige, was ihm eigen, auch dem andern eigen, und 
alſo wechſelsweiſe ſey. 

370. Es wurde mir von den Engeln 3105 
daß, in ſo viel zwey Ehegatten in einer ſolchen Ver⸗ 
bindung ſtehen, fie in fo viel in der ehelichen Liebe, 
und zugleich in fo weit in Erkaͤnntnis, Weisheit 
und Gluͤckſeligkeit find, aus der Urſache, weil das 
N Göttliche 
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Göttliche Wahre und Göttliche Gute, wo alle Er⸗ 
kaͤnntnis, Weisheit und Glüͤckſeligkeit herkommt, 
hauptſaͤchlich in die eheliche Liebe einfließt, daß mit: 
bin die eheliche Liebe unmittelbar die Grundlage des 
göttlichen Einfluſſes iſt, weil fie zugleich das Ehe⸗ 
band des Wahren und Guten iſt; denn ſo wie der 
Verſtand und Wille mit einander verbunden ſind, 
alſo iſt auch die Verbindung des Wahren und Gu⸗ 
ten, weil der Verſtand das Goͤttliche Wahre em⸗ 
pfaͤngt, auch von den Wahrheiten gebildet wird, 
und der Wille das Gute aufnimmt, und von dem 
Guten auch gebildet wird; denn was der Menſch 
will, das iſt bey ihm Gutes „und was er derſte⸗ 
her, das iſt bey ihm Wahrheit; daher kommt es, 
daß es einerley iſt, ob man ſage, die Verbindung 
des Verſtandes und Willens, oder ob man ſage, 
die Verbindung des Wahren und Guten. Die 
Verbindung des Wahren und Guten macht einen 
Engel, und auch ſeine Erkaͤnntnis, Weisheit und 
Gluͤckſeligkeit aus, denn der Engel iſt ſo beſchaffen, 
wie bey ihm das Gute mit dem Wahren und das 
Wahre mit dem Guten verbunden iſt; oder wel⸗ 
ches gleich viel, der Engel iſt ſo, wie bey ihm die 
Lebe mit dem Glauben, und der Glaube mit der 
Liebe verbunden iſt. 
37. Daß das vom Herrn ausſteſſende Site 
liche hauptſächlich in die eheliche Liebe einfließt, iſt 
b 3 weil die ae N aus der Verbindung 
R des 
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des Guten und Wahren entſpringt, denn, wie oben 
gemeldet worden, ob man ſage, die Verbindung 
des Verſtandes und Willens, oder die Verbindung 
des Guten und Wahren, das iſt gleichviel: die 
Verbindung des Guten und Wahren hat ihren Ur⸗ 
ſprung aus der goͤttlichen Lebe des Herrn gegen 
alle, fo in den Himmeln, und auf Erden ſind: 
von der göttlichen Liebe kommt das Goͤttliche Gute 
her, und das Goͤttliche Gute wird von den Engeln 
und von den Menſchen in den göttlichen Wahrhei⸗ 

ten erlangt, denn das Wahre iſt blos allein das 
Behaͤltnis des Guten; weswegen keiner, der nicht 
in den Wahrheiten ſtehet, etwas vom Herrn und 
von dem Himmel aufnehmen kann; in fo viel dem⸗ 
nach bey dem Menſchen die Wahrheiten mit dem 

Guten verbunden ſind, in ſo viel iſt der Menſch mit 
dem Herrn und mit dem Himmel verbunden: bier⸗ 
aus kommt nun ſelbſt der Urſprung der ehelichen 
Liebe, weswegen fie unmittelbar die Grundlage des 
göttlichen Einfluſſes iſt. Daher kommt es, daß 
die Verbindung des Guten mit dem Wahren in 

den Himmeln die himmliſche Ehe heiſſet, und daß 
in dem Wort der Himmel mit der Ehe verglichen, 
und auch die Ehe genennet wird; wie auch, daß 
der Herr der Braͤutigam und Mann, und der 
ee mit der Kirche die Braut und e das 
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372. Daß Gute und Wahre, wenn ſie ben dem 
Engel und bey dem Menſchen mit einander verbunden 
find, find nicht zwey, ſondern ein Einziges, weil als⸗ 
denn das Gute dem Wahren und das Wahre dem us 
ten eigen ift: dieſe Verbindung verhaͤlt ſich, alswie 
wenn der Menſch dasjenige, was er will, denket, 
und was er denket, will, ſodann macht das Den⸗ 
ken und das Wollen ein Einziges, und alſo ein ein⸗ 
ziges Gemüth aus, denn das Denken bildet oder 
ſtellet dasjenige, was der Wille gewollt hat, in der 
Geſtalt dar, und der Wille macht es zur Luſt; da⸗ 
her kommt es auch, daß im Himmel zwey Ehegat⸗ 
ten nicht zwey, ſondern ein einziger Engel heiſſen. 
Dieſes iſt es auch, was durch die Worte des 
Herrn verſtanden wird: „Habt ihr nicht ge⸗ 
leſen, daß Der von Anfang (den Menſchen) 
gemacht, Der hat ſie ein Maͤnnlein und Weib⸗ 
lein gemacht? und fprach: darum wird ein 
Menſch Vater und Mutter verlaſſen, und an 
ſeinem Weibe hangen, und werden die zwey 
ein einiges Fleiſch ſeyn; ſo ſind ſie nun nicht 
mehr zwey, ſondern ein einiges Fleiſch; was 
nun Gott zuſammen gefuͤget hat, das ſoll den 
Menſch nicht ſcheiden: nicht alle faſſen dieſes 
Wort, ſondern diejenigen, welchen es gegeben 
iſt““ Matth. 19, 4. 5. 6. 11. Marc. 10, 6. 7. 
8. 93 k. B. Moſ. 2, 24: hier wird die himmli⸗ 
ſche Ehe, worinnen die Engel ſind, und zugleich 
900 8 das 
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das Eheband des Guten und Wahren beſchrieben; 
und dadurch, daß der Menſch nicht ſcheiden ſoll, 
was Gott zuſammen gefuͤgt hat, wird verſtanden, 
daß das Gute nicht ſollte vom Wahren gewenner 
werden. 
373. Hieraus kann man nun ſehen, woher 
die wahre eheliche Liebe komme, daß fie naͤmlich in 
den Gemüthern derer, die im Ehebande ſind, zu⸗ 
erſt gebildet werde; und daß fi fie von daher in den 
Leib übergehe und uͤberflieſſe, und allda wie Liebe 
empfunden und gefuͤhlet werde; denn was in dem 
Leibe gefuͤhlt und empfunden wird, das hat feinen 
Urſprung aus dem Geiſtlichen des Menſchen, weil 
es aus dem Verſtand und Willen kommt; Ver⸗ 
ſtand und Wille machen den geiſtlichen Menſchen 
aus: was von dem geiſtlichen Menſchen in den 
deib übergeht, das kommt allda unter einer andern 
Geſtalt zum Vorſchein, dennoch aber iſt es aͤhnlich 
und einſtimmig, alswie Seele und Leib, und wie 
die Urſache und Wuͤrkung iſt, wie man aus dem, 
was in den zwey Artikeln von den Uebereinſtim⸗ 
mungen geſagt ind gest wesen . * m 
kann. 

374. a hörte einen Sigel die wahre chel. 
che Liebe und ihre himmliſche Ergötzungen folgender 
Geſtalt beſchreiben; ſie ſey das Göttliche des 
Herrn in den Himmeln, fo das Goͤttliche Gute 
Ne; das Göttliche Wahre iſt, in zweyen vereſutgt, 
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ſogar, daß fie nicht zwey, ſondern ein Einziges 
ſeyn; er ſagte, im Himmel waͤren zwey Ehegatten 
dieſe Liebe, weil ein jeder ſein Gutes und fein Wahr 
res iſt, fo wohl dem Gemuͤthe, als auch dem Lei- 
be nach, denn der Leib iſt die Abbildung des Ge⸗ 
muͤthes, weil er darnach gebildet iſt; hieraus brach⸗ 
te er mit bey, daß das Goͤttliche in zweyen, die in 
der wahren ehelichen Liebe find, abgebildet ſey; und 
weil das Getel iche darinnen abgebildet ſey, fo.wis 
re auch der Himmel, weil der geſammte Himmel 
das vom Herrn ausflieſſende Goͤttliche Gute und 
Goͤttliche Wahre iſt, darinnen abgebildet, und da⸗ 
her komme es, daß dieſer Liebe alle Dinge des 
Himmels, ja, ſo viele Seligkeiten und Ergoͤtzun⸗ 
gen eingeſchrieben ſeyn, daß fie nicht zu zählen waͤ . 
ren; er druckte die Anzahl durch ein Wort aus, 
das Million Millionen enthielte: er wunderte ſich, 
daß ein Menſch der Kirche davon nichts wiſſe, da 
doch die Kirche der Himmel des Herrn auf Er⸗ 
den, und der Himmel das Eheband des Guten 
und Wahren ſey: er ſagte, er erſtaune, wenn er 
bedaͤchte, daß innerhalb der Kirche mehr, als aufs 
ſerhalb derſelben, Ehebruͤche begangen, und auch 
bekraͤftigt wuͤrden, deren Luſt im geiſtliehen Sinn 
und daher in der geiſtlichen Welt doeh an ſich ſelbſt 
niehts anders ſey, als die Luſt der mit dem Boͤſen 
verknüpften falſchen Liebe, welehe Luſt eine holliſche 
a5 0 weil ſie dem Vergnügen: des Himmels, ſo 
das 


Vom Himmel. 481 


das Vergnügen der mit dem Guten verbundnen 
wahren Liebe iſt, völlig entgegen ſtehet. 
375. Ein jeder weis, daß zwey Eheleute, die 
einander lieben, innerlich mit einander vereinigt 
ſind, und daß das Weſentliche der Ehe in der Ver⸗ 
einigung der Herzen oder Gemuͤther beſtehet; hier⸗ 
aus kann man auch wiſſen, daß, wie nun die Her⸗ 
zen oder Gemuͤther in ſich beſchaffen find, auch fo 
die Vereinigung, und auch ſo die Liebe unter ihnen 
ſey; das Gemuͤth wird lediglich von dem Wahren 
und Guten gebildet, denn alle Dinge, ſo in der 
ganzen Welt ſind, beziehen ſich auf das Gute und 
Wahre, und auch auf deren Verbindung, dahero 
iſt die Vereinigung der Gemuͤther völlig fo, wie 
das Wahre und Gute, wovon ſie gebildet worden 
find, beſchaffen iſt, folglich iſt die Vereinigung der 
Gemuͤther, die aus dem aͤchten Wahren und Gu⸗ 
ten gebildet worden ſind, die allervollkommenſte. Es 
iſt zu wiſſen, daß ſich nichts mehr unter einander 
liebet, als das Wahre und Gute, weswegen aus 
dieſer Lebe die wahre eheliche Liebe entſpringt: das 
Falſche und Boͤſe lieben einander auch, dieſe Liebe 
aber wird hernach in die Hölle verwandelt. 

376. Aus dem nun, was vom Urſprung der 
ehelichen Liebe bereits geſagt worden, kann geſchloſ⸗ 
ſen werden, welche denn eigentlich in der ehelichen 
Liebe ſind, und welche nicht darinnen ſind: daß 
namlich Be! in der ehelichen Liebe ſeyn, welche 
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aus dem Göttlichen Wahren in dem Göttlichen 


Guten ſtehen; und daß die eheliche Lebe nur in ſo 


viel aͤcht ſey, in ſo viel das Wahre, das mit dem 
Guten verbunden wird, deſto mehr aͤcht iſt: und 


weil alles Gute, das mit dem Wahren verbunden 


wird, vom Herrn iſt, ſo folget, daß keiner in der 
wahren ehelichen Liebe ſeyn kann, wenn er den 
Herrn und Sein Goͤttliches nicht erkennet, denn 
ohne dieſe Erkaͤnntnis kann der Herr nicht einflief⸗ 
ſen, noch ſich mit dem Wahren, das bey dem Men⸗ 
ſchen befindlich iſt, verbinden. 

37%. Hieraus erhellet, daß die, fo im Falſthen 
ſtehen, nicht in der ehelichen Lebe ſind, und die 
vollends nicht, ſo im Falſchen aus dem Bbſen ſte⸗ 
hen: bey denen, die im Böfen und in dem daher 
ruͤhrenden Falſchen find, iſt auch das Innere, fo 
dem Gemuͤthe zukommt, verriegelt; weswegen in 
ſelbigem nicht der allergeringſte Urſprung der eheli⸗ 


chen Liebe ſtatt finden kann, ſondern es findet une 


terhalb des Innern im aͤuſſerlichen oder natürlichen 
Menſchen, der von dem Innern getrennt iſt, die 
Verbindung des Falſchen und Böfen ſtatt, welche 
Verbindung das hoͤlliſche Eheband genennet wird. 
Es wurde mir zu ſehen gegeben, wie die Ehe zwi⸗ 


ſchen denen, die im Falſchen aus dem Böſen find, 


ſo die hölliſche Ehe heißet, beſchaffen iſt; ſie reden 
unter einander, und verbinden ſich auch aus Geil⸗ 
Pie mit einander, innerlich aber brennen ſie vor 
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toͤdtlichen Haß wider einander, der ſo geoß daß 
er nicht zu beſchreiben iſt. 

378. Es findet auch keine eheliche debe zwi⸗ 
ſchen zweyen ſtatt, die aus verſchiedner Religion 
ſind, weil das Wahre des einen nicht mit dem Gu⸗ 
ten des andern zuſammenſtimmet, und zwey unglei⸗ 
che und mißbellige Dinge konnen unmöglich aus 
zweyen ein einziges Gemuͤth machen, weswegen der 
Urſprung ihrer Siebe nicht das geringſte vom Geiſt⸗ 
lichen an ſich hat; wenn ſie ja beyſammen woh⸗ 
nen und zuſammen ſtimmen, fo kommt es blos al⸗ 
lein aus natürlichen Urſachen. Aus dem Grunde 
werden in den Himmeln nur Diejenigen, ſo inner⸗ 
halb einer Geſellſchaft find, weil fie ſich im gleichen 
Guten und Wahren befinden, nicht aber die, ſo 
auſſerhalb der Geſellſchaft find, unter einander ver⸗ 
ehlichet: daß alle die, fo innerhalb einer Geſell— 
ſchaft ſind, im gleichen Guten und Wahren ſtehen, 


und von denen, ſo ſich auſſerhalb derſelben befinden, 


unterſchieden find, leſe man oben die 4ıfle und die 
darauf folgenden Nummern. Dieſes iſt auch bey 
dem Iſraelitiſchen Volk dadurch vorgeſtellet wor⸗ 
den, daß ſie in die Staͤmme, und inſonderheit in 
die Familien heyratheten, ſich aber mit denen auf 
ſerhalb denſelben nicht verheyrathen durften. 
379. Auch findet keine wahre eheliche Liebe 
rue einem einzigen Mann und mehreren Wei⸗ 
bern fast; denn dieſes zerſtoͤrt den geiſtlichen Ur⸗ 
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ſprung dieſer Liebe, welcher darinnen beſteht, daß 
aus zweyen ein einziges Gemüth gebildet werde, 
mithin zerſtoͤret es die innere Verbindung, ſo eine 
Verbindung des Guten und Wahren iſt, woraus 
eigentlich ſelbſt das Weſen dieſer Liebe kommt; ei⸗ 
ne Verehlichung mit mehreren, als mit einer ein⸗ 
zigen, iſt eben ſo, wie ein in mehrere Willen ver⸗ 
theilter Verſtand; und wie ein Menſch, der ſich 
nicht zu einer, ſondern zu mehreren Kirchen bekennt, 
denn auf ſolche Art wird ſein Glaube von einander 
geriſſen, bis er endlich zunichte wird. Die Engel 
ſprechen: mehrere Weiber auf einmal nehmen, ſey 
gänzlich wider die goͤttliche Ordnung; ) und die⸗ 
ſes wüßten ſie aus ſehr vielen Urſachen, und auch 
daher, daß ſie, ſo bald ſie ſich eine Verehlichung 
mit — daͤchten, ſoglech von der innern Se⸗ 
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*) Daß es dem Ifſraelitiſchen Volk zugelaſſen worden, 
mehrere Weiber auf einmal zu nehmen, und zu den 
Weibern auch noch Kebsweiber hinzu zu. fügen, ſol⸗ 
ches aber den Chriſten nicht erlaubt iſt, war die Urs 
ſache, weil dieſes Volk in dem Arußerlichen ohne das 
Innere war, die Chriſten hingegen koͤnnen in dem In⸗ 
nern, und alſo in dem Ehebaud des Guten und Wah⸗ 
ren ſeyn, man leſe in den himmliſchen Geheim⸗ 
niſſen Num. 3246. 4837. 8809 , al dieſes 
wellaͤuſtig ausgefäpret u und beiiejen ft, 
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It und himmliſchen Glückſeligkeit entfernt, und 
alsdenn wie betrunken wuͤrden, weil ſich bey ihnen 
das Gute von feinem. Wahren trennete; und weil 
das Innere ihres Gemuͤthes blos allein von dem 
nur einigermaſſen darauf gerichteten Gedanken in 
einen ſolchen Zuſtand kaͤme, ſo wuͤrden ſie deutlich 
inne, daß eine Verehlichung mit mehreren, als mit 
einer, ihr Inwendiges verſchlieſſe, und mache, daß 
ſtatt der ehelichen diebe ſich die Liebe der Geilheit, 
welche Liebe von dem Himmel abführet, einſchleiche. 
Ferner ſagen ſie, der Menſch begreife dieſes ſchwer⸗ 
lich, weil wenige in der ächten ehelichen Liebe ſind, 
die nun in ſolcher nicht ſind, die wiſſen von der in⸗ 
nern Ergoͤtzung, ſo in dieſer Liebe iſt, ganz und 
gar nichts, ſondern nur von der Luſt der Geilheit, 
welche Luſt nach einer kurzen Beywohnung ſich in 
Unluſt verkehret; hingegen die Ergoͤtzung der wah⸗ 
ren ehelichen Liebe dauert nicht allein bis ins ſpaͤte 
Alter in der Welt, ſondern wird auch nach dem 
Tod zur Ergößung im Himmel, und wird alsdenn 
mit der innern Anmuth erfüllt, die in Ewigkeit 
vollkommener wird. Sie ſagten auch, es koͤnnten 
der Seligkeiten der wahren ehelichen Liebe auf viele 
tauſend gezaͤhlt werden, davon dem Menſchen nicht 
einmal eine einzige bekannt iſt, noch von einem, der 
nicht in dem vom Herrn herruͤhrenden Eheband 
des Guten und Wahren iſt, mit dem Verſtand 
begriffen werden kann. : 
95090 3 380. Die 
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380. Die Liebe der Herrſchſucht des einen 
über den andern hebt die eheliche Liebe, und ihre 
himmliſche Ergötzung völlig auf, denn die eheliche 
Liebe, und ihre Ergötzung beſtehet, wie oben ge 
meldet worden, darinnen, daß des einen Wille des 

andern ſey, und dieſes untereinander und beyderſei⸗ 
tig; dieſe Herrſchſuchts Liebe in der Ehe iſt eine 
Zerſtörerin, denn der Herrſchende will, daß fein 
Wille ganz allein in dem andern, aber von Seiten 
des andern in ihm gar keiner ſey, daher faͤllt das 
wechſelsweiſe oder beyderſeitige weg, mithin wird 
weder einige Liebe, noch deren Vergnuͤgen, unter 
einander vergemeinſchaftet; da doch die Vergemein⸗ 
ſchaftung und die daher ruͤhrende Verbindung ledig⸗ 
lich die innere Ergoͤtzung, oder die ſo genannte 
Seligkeit in der Ehe iſt; die Herrſchſuchts Liebe 
loſchet dieſe Seligkeit, und nebſt ſolcher alles Himm⸗ 
liſche und Geiſtliche der ehelichen Liebe aus, ſo gar, 
daß man nicht weis, daß es vorhanden ſey, und 
wenn man es ſagen wuͤrde, ſo wuͤrde man es fuͤr 
ſo geringſchaͤtzig halten, daß man zur bloſſen Er⸗ 
waͤhnung der aus der ehelichen Liebe herruͤhrenden 
Seligkeit entweder lachen oder zornig werden wuͤr⸗ 
de. Wenn eins das will oder liebet, was das 
andere will, alsdenn iſt bey allen beyden Freyheit, 
denn alle Freyheit iſt der Liebe eigen, wo aber 
Heerſchſucht iſt, da iſt bey keinem von beyden Fren⸗ 
beit, eins iſt ein Selgv, auch der 8 iſt 
einer, 
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einer, weil er von der Begierde zu herrſchen als 
ein Selav gefuͤhret wird; allein dieſes begreift man 
ganz und gar nicht, wenn man nicht weis, was die 
Freyheit der himmliſchen Siebe iſt: dennoch aber 
kann man aus dem, was ich oben vom Urſprung 

und Weſen der ehelichen Liebe geſagt habe, wiſſen, 
daß, in ſo viel die Herrſchſucht einreißt, auch in 

ſo viel die Gemüther nicht vereinigt, ſondern ge⸗ 

Seile werden, die Herrſchſucht bringt unter das 


Joch, und ein unter das Joch geſtecktes Gemüthe 


iſt entweder von gar keinem Willen, oder von ei⸗ 
nem Widerwillen; wenn es von gar keinem Willen 


iſt, ſo hat es auch keine Liebe, wenn es von einem 


Widerwillen iſt, ſo iſt Haß anſtatt der Lebe vor⸗ 
handen. Das Innere derer, die in einer ſolchen 
Ehe leben, laͤuft und ſtreitet wider einander, als 
wie es zwey einander entgegen ſtehende Dinge zu 


machen pflegen, wenn auch gleich das Aeuſſere, der 


Ruhe halben, an ſich haltend und friedlich iſt; das 
Widereinanderlaufen und der Streit dieſes Innern 
offenbaret ſich nach ihrem Tod, da kommen fie ges» 
meiniglich hinter einander, und ſodann ſtreiten fie 
unter einander wie Feinde, und zerfleifchen einan⸗ 
der, denn ſie handeln alsdenn nach dem Zuſtand 
ihres Innern; ihre Streite und Zerfleiſchungen 
find mir etlichemal zu ſehen gegeben worden, und 


mancher ihre waren voller Mache und Wuth: denn 


im andern Leben wird das Innere eines jedweden 
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in die Freyheit gelaſſen, und iſt nicht mehr von dem 
Aeuſſerlichen weltlicher Urſachen wegen einge⸗ 


ſchraͤnkt; denn ein jeder iſt alsdenn ſo „wie er in⸗ 


nerlich beſchaffen iſt. 


381. Es giebt bey manchen ſo etwas der ehe⸗ 


lichen Liebe Aehnlichſcheinendes, gleichwohl aber iſt 


es keine eheliche Liebe, wenn ſie nicht in der Liebe 


des Guten und Wahren ſind, es iſt eine Liebe, die 


aus vielerley Urſachen den Anſchein der ehelichen 


hat, naͤmlich damit ſie zu Hauſe bedienet werden, 
unbekuͤmmert, oder ruhig, oder in Gemaͤchlichkeit 
ſeyn, oder wenn fie krank und alt werden, Pfle⸗ 
gung haben, oder damit die Kinder, die ſie lieben, 


gewartet werden moͤgen; bey einigen iſt es Zwang \ 


aus Furcht für den Ehegatten, für den guten Na⸗ 
men, und fuͤr uͤble Folgen, einige bringt die Geil⸗ 
heit dazu. Auch iſt die eheliche liebe bey den zwey 
Eheleuten unterſchieden, bey dem einen iſt derſelben 
mehr oder weniger, bey dem anderu wenig oder 
gar keine, und weil ſie unterſchieden iſt, ſo kann 
eins den Himmel, das andere die Hölle haben. 


Die aͤchte eheliche Liebe iſt im innerſten 


Himmel „ weil die Engel allda in dem Eheband 
des Guten und Wahren, und auch in der Unſchuld 


find; die Engel der untern Himmel find auch in 


der ehelichen Liebe, aber nur, in fo viel fie in der 
Unſchuld find, denn die eheliche Siebe iſt an und für 
fi ich, De der Ne der Unſchuld, dahero iſt 


zwiſchen 
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zwiſchen zwey Ehegatten, die in der ehelichen Liebe 
ſtehen, himmliſches Vergnügen, vor ihren Gemil⸗ 
thern find faſt eben ſolche Unſchulds⸗Spiele, wie 
unter den Kindern, denn alles mögliche vergnuͤget 
ihre Herzen, weil der Himmel mit ſeiner Freude 
in ihr ganzes Leben einflieſſet: weswegen im Him⸗ 
mel die eheliche Liebe durch die allerſchoͤnſten Dinge 
vorgeſtellet wird; ich ſahe ſie auch durch eine mit 
einer weiſſen Wolke umgebene Jungfrau von un⸗ 
beſchreiblicher Schoͤnheit vorſtellen: es wurde ge⸗ 
ſagt, die Engel im Himmel hatten alle Schönheit 
von der ehelichen Lebe: die von ihr herruͤhrende 
Neigungen und Gedanken werden durch diamantne 
Scheine, alswie gleichſam von Carfunkelſteinen und 
blinkenden Rubinen, und dieſes mit Ergotzungen, 
die das Innere der Gemuͤther reitzen, vorgeſtellet. 
Mit einem Wort, in der ehelichen Liebe ſtellet ſich 
der Himmel dar, weil der Himmel bey den Engeln 
in der Verbindung des Guten und Wahren beſte⸗ 
het, und dieſe Verbindung die eheliche Liebe aus⸗ 
machet. 8 8 
382. Die Ehen in den Himmeln ſind von den 
Ehen auf Erden darinnen unterſchieden, daß die 
Ehen auf Erden die Fortpflanzung des Geſchlechts 
zum voraus haben, aber nieht in den Himmeln; 
ſtatt dieſer Fortpflanzung iſt in den Himmeln die 
Fortpflanzung des Guten und Wahren; daß dieſe 
Fortpflanzung ſtatt derſelben iſt, iſt die Urſache, weil 
25 e 
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ihre Che das Eheband des Guten und Wahren 
iſt, wie ich oben gezeigt habe, und in dieſer Ehe wird 
das Gute und Wahre, und deren Verbindung uͤber 
alles geliebet, dieſe ſind es dahero, die von den 
Ehen in den Himmeln fortgepflanzt werden: daher 


kommt es, daß in dem Wort durch Geburten und 


Zeugungen geiſtliche Geburten und Zeugungen 
namlich des Guten und Wahren, angedeu⸗ 


tet werden, durch Mutter und Vater wird 


das mit dem Guten vereinigte Wahre, ſo da zeu⸗ 
get, durch Söhne und Töchter das Wahre und 
Gute, ſo gezeuget werden, und durch Eidame und 


Schnüre die Verbindungen des Wahren und Gu⸗ 


ten BR: * and 0 weiter. Hieraus er⸗ 
heller, 
. Anmerkung des Verfaſſers. ’ 


%) Durch Mutter wird die Kirche in Auſehung des 


Wahren, und alſo auch das Wahre der Kirche, durch 
Vater die Kirche in Anſehung des Guten, und alſo 


auch das Gute der Kirche angedeutet, man leſe in den 


himmlischen Geheimniſſen Num. 2691. 2717. 
Die Söhne bedeuten die Neigungen zum Waren, 


und alſo die Wahrheiten ſelbſt Num. 489. 49 f. d. 


Die Toͤchter bedeuten die Neigungen zum Guten ⸗ 
und alſo das Gute ſelbſt, Num. 489. 490 x. Durch 
Sidam wird das Wahre angedeutet, das mit der. 
Neigung zum Guten in Verbindung ſtehet, Num. 
2389. Die Schnur deutet das Gute an, das mit 
‚feinem Wahren verbunden iſt, man leſe e Rum 
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hellet, daß die Ehebuͤndniſſe in den Himmeln nicht 
fo find, wie die Ehebündniſſe auf Erden; in den 
Himmeln ſind geiſtliche Vermaͤhlungen, die nicht 
Heyrathen, ſondern Verbindungen der Gemüther 
aus dem Eheband des Guten und Wahren, zu 
nennen ſind; auf Erden aber ſind Heyrathen, weil 
ſie nicht nur den Geiſt, ſondern auch das Fleiſch 
angehen: und weil keine Heyrathen in den Him⸗ 
meln ſind, ſo heiſſen dahero zwey Ehegatten nicht 
Mann und Weib, ſondern des andern Gatte 
wird aus dem engliſchen Begriff der Verbindung 
zweyer Gemuͤther in ein einziges mit einem Wort 
benennet, das ſo viel bedeutet, als ſein wechſels⸗ 
weiſe beyderſeitiges (ſuum mutuum viciſſim). 
Hieraus kann man nun wiſſen, wie die Worte des 
Herrn duc. am 20 Cap. v. 35. 36 von dem 
Heyrathen, zu verſtehen ſind. / 
383. Wie die Verehlichungen in den Him⸗ 
meln geſchehen, das iſt mir auch zu ſehen gegeben 
worden; allenthalben im Himmel werden die, ſo 
einander gleich ſind, zuſammen gefügt, die aber 
einander ungleich ſind, von einander geſchieden, da⸗ 
her beſtehet eine jede Geſellſchaft des Himmels aus 
ſolchen, die einander gleich ſind; die Gleichen wer⸗ 
den nicht von ſich ſelber, ſondern vom Herrn zu 
ihres Gleichen gebracht, man leſe oben Num. 41. 
43. 44 ꝛc; desgleichen wird auch ein Ehegatte zur 
Ehegattin gefüger, deren Gemuͤther nämlich in ein 
5 einziges 
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einziges können verbunden werden; weswegen ſie 
beym erſten Anblick einander innigſt lieben, und als 
Eheleute einander anſehen, und ſich verehlichen; daher 


kommt es, daß alle Ehen des Himmels blos allein 


vom Herrn find: fie feyern auch ein Freudenfeſt, und 
dieſes geſchiehet in Zuſammenkunft mehrerer; die 
Feſte ſind auch in den Geſellſchaften unterſchieden. 
384. Weil die Ehen auf Erden Pflanzſtaͤtte 
des menſchlichen Geſchlechts, und auch der Engel 
des Himmels ſind, denn der Himmel, wie oben in 
ſeinem Artikel gezeigt worden, iſt aus dem menſch⸗ 


lichen Geſchlecht, ferner, weil fie aus einem geiſtli⸗ 


chen Urſprung, naͤmlich aus dem Eheband des Gu⸗ 


4 ten und Wahren find, und das Goͤttliche des Herrn 
hauptſaͤchlich in dieſe Liebe einfließt, ſo find ſie da⸗ 
hero in den Augen der Engel des Himmels hoͤchſt 


heilig; und im Gegentheil werden von ihnen die 


Ehebruͤche, weil ſolche der ehelichen Liebe entgegen 


und zuwider find, als unheilig angeſehen: denn, ſo 

wie die Engel in den Ehen das Eheband des Gu⸗ 
ten und Wahren erblicken, welches der Himmel, 
iſt, alſo ſehen fi ie in den Ehebrüchen das Eheband 
des Falſchen und Boſen, welches die Hölle iſt: 

wenn ſie dahero Ehebruch nur nennen hoͤren, ſo 
wenden ſie ſich weg: dieſes iſt auch die Urſache, 
daß, wenn der Menſch Ehebruch aus Wolluſt be⸗ 
gehet, ihm der Himmel zugeſchloſſen wird; wenn | 
nun ER verſchloſſen, fo erkennet er nicht mehr 


das 


Vom Himmel. 495 


das Goͤttliche, noch etwas von dem, was des 

Glaubens der Kirche iſt. Daß alle, die ſich in 

der Hölle befinden, wider die eheliche Liebe ſind, 

das iſt mir von einem aus der Hölle ausgedampf⸗ 

ten Umkreis, der wie ein beſtaͤndiges Beſtreben 

war, die Ehen zu zerreiſſen und zu entheiligen, zu 

empfinden gegeben worden: hieraus wurde mir 

klar, daß die herrſchende Luſt in der Hölle die Luſt 
des Ehebruchs fey, und daß die Luſt des Ehebruchs 

auch noch in dieſer Luſt beſtehe, die Verbindung 

des Guten und Wahren, welche Verbindung den 

Himmel ausmachet, zu zerſtoͤren: hieraus folget, 

daß die Luft des Ehebruchs eine höllifche Luſt ſen, 
die der Luſt des Eheſtands, welches eine Heunec 
Luſt iſt, voͤllig entgegen ſtehet. 

385. Es waren gewiſſe Geiſter, die, wie fe 

es bey Libes Leben im Gebrauch gehabt, mit ganz 

beſondrer Emfi igkeit, und dieſes durch einen ganz 

gelinden gleichſam flieſſenden Einfluß, wie der Ein⸗ 

fluß von guten Geiſtern zu ſeyn pflegt, an mich ſetz⸗ 

ten, ich empfande aber, daß in ihnen lauter Liſt 

und dergleichen ſteckte, mich zu fangen und zu hin⸗ 

tergehen; endlich redete ich mit einem von ihnen, 

und mir wurde geſagt, er waͤre, da er noch in der 

Welt gelebt, ein General geweſen; und weil ich 

beinerkte, daß in feinen Gedanken- Bildern Geile 

heit war, ſo redete ich mit ihm von der Ehe in der 

mit Vorſtelungen (cum repræſentativis) begleiteten 

f geistlichen 
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geiſtlichen Stach, die die Gedanken, und in ei⸗ 
nem Augenblick noch mehreres, vollkommen aus⸗ 
druckt; er antwortete, er hätte bey Leibes Leben die 
Ehebruͤche wie nichts geachtet: es wurde ihm aber 
geſagt, daß die Ehebrüche Schandthaten wären, 
ob ſie gleich denen, die welche begangen, von der 
erſchmeckten Luſt, und der daher ruͤhrenden Ueber⸗ 
redung, vorkaͤmen, als wären felbige nicht ſo be⸗ 
ſchaffen, auch wohl gar erlaubt; dieſes koͤnnte er 
auch daraus erkennen, daß die Ehen Pflanzſtaͤtte 
des menſchlichen Geſchlechts, und daher auch Pflanz⸗ 
ſtaͤtte des himmliſchen Reichs wären, und daß 
ſie dahero nimmermehr dürft ten verletzet, ſondern 
heilig muͤßten gehalten werden; ingleichen auch 
daraus, daß, weil er im andern Leben, und im 
Zuſtand der Empfindung waͤre, er eigentlich wiſſen 
ſollte, daß die eheliche Siebe vom Herrn durch den 
Himmel hindurch herab komme, und daß von die⸗ 
fer Lebe, als von der Urquelle, die wechſelsweiſe 
Lebe, ſo die Grundfeſte des Himmels iſt, entſprin⸗ 
ge; und endlich auch daraus, daß die Ehebrecher 
ihren uͤblen Geſtank empfinden, wenn ſie ſich den 
himmliſchen Geſellſchaften nur nähern, und fich 
daher gegen die Holle ftürzen; zum wenigſten haͤt⸗ 
te er wiſſen koͤnnen, daß die Verletzung der Ehen 
wider die göttlichen Geſetze, und wider die buͤrger⸗ 
lichen Geſetze aller Reiche, wie auch wider das 
aͤchte licht der Vernunft ſey, weil fie fo wohl wider 
die 
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die göttliche als menſchliche Ordnung ift, und was 
dergleichen mehr war: er gab aber zur Antwort, 
ſolches hätte er bey Leibes Leben nicht gedacht; nun 
wollte er vernünfteln, ob ſich die Sache auch fo 
verhalte, es wurde ihm aber geſagt, die Wahrheit 
lieſſe keine Vernunftſchluͤſſe zu, denn dieſe verthei- 
digten nur die Ergoͤtzlichkeiten, und alſo das Böſe 
und Falſche, und erſt muͤßte er uͤber dasjenige, was 
ihm geſagt worden, weil es Wahrheiten wären, 
oder auch Über den in der Welt hoͤchſtbekannten 
Grundſatz denken, daß keiner dem andern thun ſoll, 
was er nicht will, daß es ihm der andere thue, wenn 
nun alſo fein Weib, das er geliebet hatte, welches 
8 bey allen Ehen anfangs geſchieht, auf ſolche Weiſe 
von einem waͤre angefuͤhret worden, ob er da, wenn 
er in dem Zuſtand des Grimms daruͤber, und in 
dieſem Zuſtand i in Worte ausgebrochen wäre,, nicht 
auch ſelber die Ehebrüͤche würde verabſcheuet, und ſich 
ſodann, weil er einen guten Verſtand haͤtte, weit 
ftärfer, als andre „ wider ſolche würde befeſtiget, 
ja, ſolche bis in die Hölle würde verwuͤnſcht haben? 
386. Es wurde mir gezeigt, wie die Ergoͤtzung 
der ehelichen Lebe zum Himmel, hingegen die Luſt 
des Ehebruchs zur Hole ſchreitet: die Fortſchrei 
tung der von der ehelichen Liebe herruͤhrenden Er 
goͤtzungen gen Himmel zu geht unaufhörlich in meh⸗ 
rere bis in unzaͤhlige und unausſprechliche Segel 
a und Gluͤckſeligkeiten, und e tiefer fie. hir ein 
kommk 


496 Vom Himmel. 


kommt, in deſto unzaͤhligere und unausſprechlichere 
kommt ſie, bis ſelbſt in die Seligkeiten des inner⸗ 
ſten Himmels oder des Himmels der Unſchuld, 
und dieſes mit der größten Freyheit; denn alle 
Freyheit iſt aus der Liebe, und alſo kommt die 
größte Freyheit aus der ehelichen Lebe, die unmit⸗ 
telbar die himmliſche Siebe ift, Aber die Fortſchrei⸗ 
tung des Ehebruehs gieng auf die Hölle zu, und 
ſtufenweiſe bis zu dem Unterſten, wo nichts als 
Grauſamkeit und Schrecken vorhanden: ein ſol⸗ 
ches 2008 haben die Ehebrecher nach Verlauf ihres 
Lebens in der Welt zu erwarten. Durch Ehebre⸗ 
cher werden diejenigen verſtanden, die zwar eine 
Luft: an den Ehebruͤchen, aber keine Wee an 
den e ue 


Von den Amtsberrichtungen der 
Engel im Himmel. 


387. D. ie Amtsverrichtungen in den Himmeln 
find nicht zu zählen, noch inſonderheit zu beſchrei⸗ 
ben, ſondern es kann von ihnen nur etwas liber- 
haupt geſagt werden, denn fie find unzaͤhlig, und 
auch nach den Aemtern der Geſellſchaften mancher⸗ 
ley; denn eine jede Geſellſchaft begleitet ein beſon⸗ 

deres Amt; denn ſo wie die Geſellſchaften nach 
dem 


Vom Himmel. 497 


dem Guten unterſchieden ſind, wie man oben Num. 
41. nachleſen kann, alſo ſind ſie auch nach den Nutz⸗ 
ſtiftungen unterſchieden, weil das Gute bey allen 
in den Himmeln das durch die Werkthaͤtigkeit aus⸗ 
gewuͤrkte Gute ift, fo eben die Nutzleiſtungen find: 
ein jeder ſtiftet daſelbſt Nutzen, denn das Reich 
des Herrn iſt ein Reich der Nußftiftungen, 
388. In den Himmeln, fo wie auf Erden, 
find vielerley Verwaltungen, es find daſelbſt kirch⸗ 
liche, buͤrgerliche, und haͤusliche; daß daſelbſt kirch⸗ 
liche ſind, erhellet aus dem, was oben Num. 221= 
227 vom Gottesdienſt daſelbſt geſagt und gezeigt 
worden; daß es buͤrgerliche giebt, iſt aus dem zu 
ſehen, was ich Num. 213220 von den Regie⸗ 
rungen im Himmel geſagt und gezeigt habe; und 
daß es allda haͤusliche giebt, kann aus dem, was 
Num. 183: 190 von den Wohnungen und Auf⸗ 
enthalt der Engel, wie auch, was von den Ehen 
im Himmel, Num. 366386 geſagt und gezeigt 
worden, erſehen werden: hieraus erhellet, daß 
vielerley Amtsverrichtungen und Verwaltungen in⸗ 
nerhalb einer jeden Geſellſchaft find. 
389. Alle Dinge in den Himmeln ſind nach 
der göttlichen Ordnung angeordnet, woruͤber al⸗ 
lenthalben von den Engeln vermittelſt der Verwal⸗ 
tungen gehalten wird; die weiſern Engel halten 
‚or die, fo das ‚gemeine Wohl oder den gemeinen 8 
Nutzen e die weniger weiſen über die, je 
i das 


1 
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das beſondere Wohl anbelangen, und ſo weiter: die 
Dinge find untergeordnet, völlig fo, wie in der 

göttlichen Ordnung die Mutzſtiftungen untergeord⸗ 
net ſind: daher ift mit einem jeden Amt auch Wuͤr⸗ 
de, nach Beſchaffenhelt der Würde des geſtifteten 
Nutzens, verknuͤpfet; dem ungeachtet aber maßet ſich 
der Engel keine Würde an, ſondern raͤumt fie alle 
dem geſtifteten Nutzen ein, und weil der Nutzen 
das vom Engel geftiftere Gute iſt, und alles Gute 
vom Herrn kommt, fo eignet er dahers allen ge⸗ 
ſtiſteten Nutzen dem Herrn zus wer dahero erſt 
auf die Ehre für ſich und von da hernach auf die 
Ehre fuͤr die Nutzſtiftung, nicht aber zuerſt auf 
die Ehre für die Nutzſtiftung und von da hernach 
auf die Ehre für ſich bedacht iſt, der kann im Him⸗ 
mel unmöglich ein Amt verwalten, weil er ruͤck⸗ 
waͤrts vom Herrn hinweg, und zuvoͤrderſt auf ſich, 
auf die Nutzſtiftung aber zuletzt ſiehet? wenn vom 
Nutzen geredet wird, ſo wird auch darunter der f 

Herr verſtanden, weil der Nutzen, wie kurz zuvor 

gemeldet worden, das Gute, und das Gute vom 
Herrn if. 
390. Hieraus kann man nun ſchlieſſen, wie 
die Unterordnungen in den Himmeln beſchaffen ſeyn, 
naͤmlich, wie einer die Nutzſtiftung lieber, ſchaͤtzet 
rind ehret, alſo liebet, ſchaͤtzet und ehret er auch die 
Perſon, mit welcher die Nützſtiftung verknuͤpfet iſt; 
wie auch, die Perſon wird in ſo viel geliebet, ge⸗ 
ſchaͤtzet 
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ſchaͤtzet und geehret, in ſo viel fie nicht ſich, ſou⸗ 
dern dem Herrn die Nutzſtiftung zueignet; denn in 
ſo viel ift fig weiße, und in fo viel ſtiftet fie den Mu⸗ 
tzen, welchen ſie ſchaffet, aus dem Guten; die geiſt⸗ 
liche Lebe, Hochachtung und Ehre iſt nichts an⸗ 
ders, als die Lebe, Hochachtung und Ehre des Nu⸗ 
tens in der Perſon, und die Ehre der Perſon von 
der Nutzſtiftung, abet nicht die Ehre der Nutzſtif⸗ 
tung von der Perſon! wer aus dem geiſtlichen 
Wahren die Menſchen betrachtet, der betrachtet fie 
auch nicht anders; denn er ſiehet, daß ein Menſch f 
eben ſo gut wie der andre iſt, er mag nun in groſ⸗ 
fer, oder geringer Würde ſeyn, ihren Unterschied 
aber ſiehet er blos allein in der Weisheit, und 
Weisheit heißt: die Nutzſtiftungen, und alſo das 
Gute des Mitbuͤrgers, der Geſelſſchaft, des Va⸗ 
ierlandes und der Kirche lieben Darinnen beſte⸗ 
het auch die Lebe zum Herrn, weil alles Gute, ſo 
das Gute der Nutzſtiftung iſt, vom Herrn kommt; 
darinnen beſtehet auch die Liebe gegen den Nächſten, 
weil der Nächſte das Gute iſt, das man in dem 
Mitbuͤrger in einer Geſellſchaft, in dem Vater⸗ 
land und in der Kirche lieben, und ur leiſten 
muß. 

391. Alle Geſelſchaſten i in den Site find 
nach den Nutzſtiftungen unterſchieden/ weil ſie nach 
dem Guten unterſchieben find, wie ich oben Mint: 
1 de, geſagt habe, und das Si iſt das burch die 

Ji 2 Walk, 
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Werkthaͤtigkeit ausgewürfte Gute oder das Gute 
der shätigen Liebe, welches die Nutzſtiftungen find: 
es giebt Geſellſchaften, deren Verrichtungen be⸗ 
ſtehen in Wartung der kleinen Kinder; andrer Ge⸗ 
ſellſchaften ihre Verrichtungen find, ſelbige, wenn 
ſie groß werden, zu unterrichten und zu erziehen: 


es giebt andre, die die Knaben und Maͤgdlein, fo 


von der Auferziehung in der Welt guter Art ſind, 
und daher in den Himmel kommen, ebenfalls un⸗ 
terrichten und erziehen: andre belehren die einfaͤl⸗ 
tigen Guten von der Chriſtenheit, und führen ſie 
auf den Weg zum Himmel: andre unterrichten 
ebenfalls mancherley Voͤlker: andre beſchuͤtzen die 
neuen Geiſter, die erſt neulich aus der Welt kom⸗ 

men, fuͤr den Anfaͤllen der boͤſen Geiſter: es giebt 


auch welche, die denen, fo ſich auf der untern Er- 


de befinden, beyſtehen: es ſind auch welche, die 
den in den Hollen befindlichen find, und Ziel 


und Maas halten, damit ſie nicht uͤber die vorge⸗ 


ſchriebene Schranken einander peinigen; auch find 
einige bey denen, ſo von den Todten auferwecket 
werden. Ueberhaupt werden die Engel einer jeden 
Geſellſchaft zu den Menſchen geſandt, damit ſie 
ſolche beſchuͤtzen, von den böfen Neigungen und den 
daher ruͤhrenden boſen Gedanken abziehen, und 
ihnen gute Neigungen, in fo viel fie deren freywillig 
annehmen, eingeben mögen, wodurch fie auch der 


Menschen Walen und Werke regieren, indem ſie 


die 
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die böſen Abſichten, fo viel möglich, entfernen: die 
Engel, wenn fie bey den Menſchen find, wohnen 
gleichſam in den Neigungen derſelben, und um ſo 
viel wohnen ſie nahe bey dem Menſchen, um ſo 
viel er in dem Guten aus dem Wahren iſt, um ſo 
viel aber wohnen ſie entfernter von ihm, um ſo 
viel die Belebung von dem Wahren entfernt iſt. 
Allein, alle dieſe Verwaltungen der Engel ſind Ver⸗ 
waltungen des Herrn durch die Engel, denn die 
Engel verrichten ſolche nicht aus ſich, ſondern aus 
dem Herrn: daher kommt es, daß durch die En⸗ 
gel in dem Wort, in deſſen innern Sinn, nicht 
Engel verſtanden werden, ſondern etwas Goͤttli⸗ 


ches vom Herrn; und daher kommt es auch, daß 


die Engel in dem Wort Götter genennet 
werden.) a 
392. Dieſe Verrichtungen find ihre gemeine 
Verrichtungen, es hat aber ein jeder noch ſein ge⸗ 
5 i wiſſes 

N 5 


Anmerkung des Ver faſſers. 


) Daß durch die Engel in dem Wort etwas Gott 
liches vom Herrn angedeutet Werde, leſe man in den 
himmliſchen Geheimniſſen Num. 1925. 2621. 
3039. 16 Die Engel werden in dem Wort Goͤt⸗ 
ter arnennet, daher, weil ſie das Goͤttliche Wahre 
und Gute vom Herrn aufnehmen, man leſe baſelbſt 
Num. 4295. 4402. 8301. 8192. 
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wiſſes Amt inſonderheit; denn jeglicher gemeine 
Nutzen beſtehet aus unzaͤhlig andern, die man Ver⸗ 
mittelungs, Verwaltungs und Bedienungs Nutz⸗ 
ſtiftungen nennet; alle und jede find nach der gött⸗ 
lichen Ordnung zuſammen und untergeordnet, und 
alle zuſammen genommen machen den gemeinen Nu⸗ 

tzen, der das gemeine Wohl iſt, aus und vollkom⸗ 

men, f Fe 

393. Die in der Welt nicht um der Ehre 
oder des Gewinſtes willen, ſondern wegen des Nu⸗ 

tzens zum Leben, ſo wohl zu dem ihrigen, als zum 
Leben andrer, das Worr geliebet, und aus Ver⸗ 
langen den darinn befindlichen Wahrheiten nachge⸗ 
forſchet haben, die ſtehen im Himmel im Kirchen⸗ 
weſen; dieſe find allda, nach Beſchaffenheit ihrer 
Liebe zu dem Nutzen, und ihres Verlangens nach 

ſelbigem, in Erleuchtung und jm Lichte der Weis⸗ 
beit, worein fie auch, vermöge des Worts in den 
Himmeln, kommen, welches Wort nicht natürlich 

wie in der Welt, ſondern geiſtlich iſt, wie man oben 
Num. 259 nachleſen kann; dieſe verwalten das 

Predigtamt, und die, ſo an Weisheit aus der Er⸗ 

leuchtung vor andern einen Vorzug haben, ftehen 
allda in einer obern Stelle. Die, ſo in der Welt 

das Vaterland und deſſen gemeines Wohl lieber, 
als das ihrige gehabt, und aus Liebe zur Gerechtig⸗ 

keit und zum Rechte gerecht und rechtmaͤßig gehan⸗ 
delt haben, ſtehen im bürgerlichen Weſen; in ſo 
i viel 
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viel nun dieſe aus Verlangen der Gerechtigkeitslie⸗ 

be die Geſetze der Gerechtigkeit durchforſchet, und 
ſich dadurch einen Einſichtsvollen Verſtand zuwege 
gebracht haben, in ſo viel ſind ſie vermoͤgend, Aem⸗ 
ter im Himmel zu begleiten, die fie auch alsdenn in 
derjenigen Stelle oder in demjenigen Grad, in wel⸗ 
chem ihre Einſicht iſt, verwalten, dieſe Einſicht iſt 
auch in eben dem Grad, in welchem die Liebe zum 
Mutzen fuͤr das gemeine Wohl ſtehet. Ueberdieſes 
ſind im Himmel ſo viele Aemter, Verwaltungen 
und Mütwaltungen, daß ſie der Menge wegen nicht 
zu zählen find, in der Welt find: ihrer, gegen die 
zu rechnen, wenig: alle Engel, ſo viel ihrer ſind, 
thun ihre Verrichtung und Arbeit aus Liebe zum 
Nutzen mit Vergnuͤgen, und keiner verrichtet ſie 
aus Liebe zu ſich ſelber oder zum Gewinn; auch iſt 
bey keinem einzigen die Lebe zum Gewinn wegen 
Lebens Unterhalt anzutreffen, weil ihnen alle Lebens 
Nothduͤrftigkeiten umſonſt geſchenket werden, denn 
fie wohnen umfonft, werden umſonſt gekleidet, und 
eſſen umſonſt: ) hieraus erhellet, daß die, ſo ſich 
und die Welt lieber gehabt haben, als den Nutzen, 
im Himmel gar keine Amtsſtelle haben: denn die 
be oder die Neigung zu ſich ſelber bleibt ei⸗ 
Ji 4 nem 


1) Von der Speiſe der Engel leſe man oben bun ar 
die Aan, des Ueberſetzers. 
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nem jeden nach geendigten Leben in der Welt, und 
wird in Ewigkeit nicht ausgerottet, man leſe oben 
Num. 363. 

394. Ein jeder im Himmel iſt in feiner Ver⸗ 
richtung nach der Uebereinſtimmung, es iſt aber kei⸗ 
ne Uebereinſtimmung mit der Verrichtung, ſondern 
mit dem Nutzen einer jeden Verrichtung, man leſe 
oben Num. 112, und alle Dinge haben eine Ue⸗ 
bereinſtimmung, Num. 106: wer im Himmel ei⸗ 
ne Verwaltung oder Verrichtung hat, die mit ih⸗ 
rem Mutzen uͤbereinſtimmet, der ift gänzlich in eben 
dem Lebens Zuſtand, worinnen er in der Welt ge⸗ 
weſen iſt, denn das Geiſtliche und Natuͤrliche ma⸗ 
chen durch die Uebereinſtimmungen ein Einziges aus, 


doch mit dem Unterſchied, daß er im innern Ver⸗ 


gnügen iſt, weil er ſich im geiſtlichen Leben, fo das 
innere Leben, und daher faͤhiger iſt, die himmliſche 
Seligkeit aufzunehmen, befindet. 


Von der himmlischen Freude und 
Gluͤckſeligkeit. 


395. Kan einer weis heut zu Tage, was der 


Himmel und die himmliſche Freude ſey; diejeni⸗ 
gen, welche ſich den Himmel und dieſe Freude ge⸗ 
dacht haben, baben ſich einen fo gemeinen und fo 

groben 
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groben Begriff davon gemacht, daß er ſo viel, als 
nichts iſt: ich konnte von den Geiſtern, die erſt 
aus der Welt ins andere Leben kommen, am beſten 
erfahren, was fie ſich für einen Begriff vom Him⸗ 
mel und von der himmliſchen Freude gemacht ha⸗ 
ben, denn, wenn ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen werden, 
gleich als wann ſie noch in der Welt wären, fü 
denken ſie eben alſo. Die Urſache, daß man nicht 
weis, was die himmliſche Freude fen, iſt dieſe, weil 
die, ſo darüber gedacht, nach den äufferlichen Freu⸗ 
den, die dem natürlichen Menſchen zukommen, ge⸗ 
urtheilt, und nicht gewußt haben, was der innere 
oder geiſtliche Menſch, und alſo auch nicht, was 
deſſen Freude und Seligkeit ſeyen; wenn demnach 
die, ſo in der geiſtlichen oder innern Froͤhlichkeit ge⸗ 
weſen ſind, geſagt haͤtten, was und welcherley die 
himmliſche Freude ſey, ſo haͤtte ſie nicht begriffen 
werden konnen, denn fie wäre in den Begriff der 
Unwiſſenheit, und alſo nicht in die Empfindung ges 
fallen, dahero waͤre ſie mit unter den Dingen ge⸗ 
weſen, die der natürliche Menſch verworfen. hätte. 
Jedoch aber kann ein jeder ſo viel einſehen, daß der 
Menſch, wenn er den aͤuſſern oder natürlichen Men⸗ 
ſchen verlaͤßt, in den innern oder geiſtlichen komme, 
hieraus kann man nun wiſſen, daß die himmlische 
Freude eine innere und geiſtliche Freude, nicht aber 
eine aͤuſſere oder natürliche Freude ſey; und daß 
ſie auch, weil * e innerlich und geiſtlich iſt, reiner 
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und ausnehmender fen, und das Innere des Men⸗ 
ſchen, das iſt, ſeine Seele oder ſeinen Geiſt, reitze 
oder ergötze. Ein jeder kann aus dem allein den 

Schluß machen, daß er eine ſolche Freude habe, 
wie die Freude ſeines Geiſtes geweſen, und daß 
die Luſt des Leibes, ſo die Fleiſches Luſt genennet 
wird, in Ruͤckſicht auf jene, nieht himmliſch ſey; 
was auch in dem Geiſt des Menſchen iſt, wenn er 
den Leib verlaͤßt, das bleibt nach dem Tod übrig, 
denn ſodann lebt der Geiſt Menſch. 

396. Alle Freuden entſtehen von der gabe, 
denn was der Menſch liebet, daruber empfindet er 
Freude, die Freude kommt bey einem nicht anders⸗ 
woher; folglich, wie die Liebe iſt, ſo iſt auch die 
Freude; alle Luſt des Leibes oder des Fleiſches ent⸗ 
ſtehet von der Eigenliebe und von der Liebe zur Welt, 
daher kommen auch die Begierden und deren Wol⸗ 
füfte; aber alle Freuden der Seele oder des Gei⸗ 
ſtes entſtehen von der Liebe zum Herrn und von 
der Liebe gegen den Naͤchſten, daher kommen auch 
die Zuneigungen zum Guten und Wahren, und 
die innere Glüͤckſeligkeiten: dieſe beyderley Liebe 
mit ihrer Freude flieſſet vom Herrn und aus dem 
Himmel durch einen innern Weg von oben her ein, 
und reitzet das Innere; jene zweyfache Liebe aber 
mit ihrer Luſt flieſſet von dem Fleiſch und von der 
Welt durch einen aͤuſſern Weg von unten her ein, 
und reitzet das Aeuſſere. In ſo viel demnach dieſe 

beyder⸗ 
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beyderley Liebe des Himmels aufgenommen wird 
und in fo viel fie reitzet, in fo viel nun wird das 


Innere, ſo der Seele oder dem Geiſt zukommt, er⸗ 
öffnet, und ſchauet von der Welt weg und auf den 
Himmel; in ſo viel aber jene zweyfache Welt = Liebe 
aufgenommen wird, und in ſo viel ſolche reitzet, in 


ſo viel wird das Aeuſſere, ſo dem Leib oder dem 


Fleiſche zukommt, eröffnet, und ſiehet von dem Him⸗ 
mel auf die Welt; fo wie die beyderley Liebe ein⸗ 
fließt und aufgenommen wird, alſo flieſſet auch zu⸗ 
gleich ihre Freude ein, in das Innere flieſſen die 
Freuden des Himmels, und in das Aeuſſere die 


Welt⸗ Freuden, weil alle Freude, wie ich gejagt 


habe, von der Liebe herruͤhret. 
397. Der Himmel iſt an ſich fo beſchaffen, 


daß er voll von Freuden, ja ſogar, daß er in fü ich 


betrachtet nichts anders, als Seligkeit und Freude 
iſt, weil das Göttliche Gute, das von der goͤttli⸗ 


chen Liebe des Herrn ausflieſſet, den Himmel ins⸗ 


gemein und insbeſondere bey einem jeden allda 
ausmachet, und die goͤttliche Liebe beſtehet in dem 


Wollen, daß alle und jede die innigſte und voll⸗ 


kommene Seligkeit und Gluͤckſeligkeit genieſſen; da⸗ 
her kommt es, daß, ob man ſage, der Himmel 
oder die himmliſche Freude, ſolches einerley iſt. 

398. Die Freuden des Himmels ſind unaus⸗ 
ſprechlich und auch unzaͤhlig, von den unzaͤhligen 


aber kann derjenige, welcher bios allein in der Luſt 


der 
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des Leibes oder des Fleiſches iſt, nicht eine einzige | 


wiſſen noch glauben, weil fein Inneres, wie oben 
gemeldet worden, von dem Himmel zur Welt, und 
alſo ruͤckwaͤrts ſiehet; denn wer ganz und gar in 
der Luſt des Leibes oder des Fleiſches, oder welches 
einerley, in der Eigenliebe und in der Liebe zur 


Welt iſt, der ſpuͤhret weiter keine, als nur die Freu⸗ 


de über die Ehre, über den Gewinn und über die 
leiblichen und fi nnlichen Wolluͤſte, fo die innerliche 
Freuden des Himmels dergeſtalt auslöſchen und er⸗ 


ſticken, daß man gar nicht glaubt, daß es welche 


giebt; man wide ſich dahero ſehr verwundern, 
wenn man nur ſagte, daß nach Entfernung der 


Freuden über die Ehre und den Gewinn, andre 
Freuden vorhanden wären, und man wuͤrde ſich 


noch mehr wundern, wenn man ſagte, daß die Freu⸗ 
den des Himmels, die an deren Stelle erfolgen, 
unzaͤhlig, und fo beſchaffen wären, daß die Freuden 
des Leibes und des Fleiſches, die hauptſaͤchlich von 
der Ehre und dem Gewinn herrühren, mit jenen 
nicht verglichen werden könnten: hieraus erhellet 
nun die Urſache, warum man nicht weis, was die 
himmliſche Freude ſey. 8 
399. Wie groß die Freude des Himmels iſt, 
das kann blos allein daraus erkannt werden, daß 
ſich alle die, fo allda find, ein Vergnügen daraus 
machen, ihre Freuden und Seligkeiten dem andern 
mitzutheilen, und weil ſie in den Himmeln alle ſo 
beſchaf⸗ 
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beſchaffen find, fo iſt offenbar, wie unbeſchreiblich groß 
die Freude des Himmels iſt; denn in den Himmeln, 
wie oben Num. 268 gezeigt worden, theilen alle 
einem jeden, und jeder theilet allen mit. Dieſes 
gemeinſchaftliche Mittheilen kommt von der zwey⸗ 
erley Liebe des Himmels her, die, wie ich geſagt 
habe, die Liebe zum Herrn und die Lebe gegen den 
Naͤchſten iſt; dieſe zweyerley Liebe nun theilet ihre 
Freude mit: daß die Liebe zum Herrn ſo beſchaf⸗ 
fen iſt, kommt daher, weil die Liebe des Herrn ei⸗ 
ne ſolche Lebe iſt, die alles das Ihrige allen mit⸗ 
theilet, denn fie will, daß alle gluͤckſelig feyn ſol- 
len; eben eine folche Liebe iſt auch in allen denen, 
die Ihn lieben, weil der Herr in ihnen iſt, daher 
kommt es, daß die Engel ihre Freuden unter ein⸗ 
ander wechſelsweiſe mittheilen; daß die Liebe gegen 
den Naͤchſten eben auch fo beſchaffen ſey, wird man 
im folgenden ſehen: hieraus kann nun klar ſeyn, 
daß dieſe zweyerley Liebe ihre Freude mittheilet: 
ein anders iſt es mit der Eigenliebe und der Liebe 
zur Welt; die Eigenliebe entziehet und benimmt 
ander alle ihre Freude, und ziehet fie auf ſich, 
denn ſie will ſich alleine wohl; und die Weltliebe 
will, daß dasjenige, was dem Naͤchſten zugehöret, 
ihr eigen ſey; dieſe beyderley Lebe dahero zerſtöret 
bey andern die Freuden; wenn ſie ja mittheilbar 
iſt, fo geſchiehet es nur ihrentwegen, aber nicht 
um der andern willen, dahero iſt fie in Rüͤckſicht 
> auf 
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auf die andern, wo nicht deren ihre Freuden um fo 
viel bey ihr oder in ihr find, nicht mittheilbar, 
ſondern zerſtörend. Daß die Eigenliebe und die 
Liebe zur Welt, wenn ſie herrſchen, ſo beſchaffen 
ſind, daß iſt mir öfters durch die lebendige Er⸗ 
fahrung zu empfinden gegeben worden; ſo oft die 
Geiſter, die, da ſie noch als Menſchen in der Welt 
gelebt, in dieſer beyderley Liebe geſtanden haben, 
ſich zu mir heran naheten, ſo oft vergieng und 


verſchwand meine Freude; und es wurde mir auch 


geſagt, daß, wenn dergleichen Geiſter nur auf eine 
himmliſche Geſellſchaft zu giengen, gleich bey ihrer 
Annaͤherung die Freude derer, die ſich in der Ge⸗ 

ſellſchaft befinden, vermindert werde, und welches 
wunderbar, daß dieſe Boͤſen alsdenn in ihrem Ver: 
guügen ſeyn: hieraus wurde mir klar, daß der Zus 
ſtand des Geiſtes des Menſchen fo ift, wie er in dem 


Leibe beſchaffen geweſen, denn er iſt eben ſo, als 


wie er nach der Trennung vom Leibe iſt, daß er 
naͤmlich das Vergnuͤgen oder das Wohl des andern 
begehret oder ſich darnach geluͤſten läßt, und daß, 
in ſo viel er davon erlangt, er auch in ſo viel Freu⸗ 
de hat: hieraus kann mon nun ſehen, daß die Ei⸗ 
genliebe und die Siehe zur Welt die Freuden des 
Himmels zerſtören, und elch der zweyerley himmli⸗ 
find, RE 
8 400. Es 


ſchen Liebe, die da mitcheilbar iſt, völlig zuwider 
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400. Es iſt aber zu wiſſen, daß die Luſt derer, 
die in der Eigenliebe und in der Liebe zur Welt ſte⸗ 
ben, wenn ſie ſich einer himmliſchen Geſellſchaft 
nähern, eine Luſt ihrer Begierde iſt, und alſo auch 
dem Vergnügen des Himmels entgegen ſtehet; ſie 
kommen in die Luſt ihrer Begierde dadurch, daß ſie 
denen, die im himmliſchen Vergnügen find, ſolches 
rauben und entziehen: wenn aber die Beraubung 
und Benehmung wegfaͤllt, da geht es ganz anders 
zu, alsdenn können ſie nicht herannahen, weil, in 
ſo viel fie ſich nähern, fie in fo viel in Augſt und 
Schmerzen gerathen; daher kommt es, daß ſie ſich 
ſelten unterſtehen, nahe zu kommen; dieſes iſt mir 
ebenfalls durch ſehr viele Erfahrungen zu wiſſen ge⸗ 
geben worden, von denen ich nun auch etwas an⸗ 
führen will. Die Geiſter, die aus der Welt ins 
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ſich von da gaͤhling herab, und ruhen nicht eher, 
als in den Höllen bey ihres Gleichen. Oftmals 
geſchahe es auch, daß dergleichen Geiſter gerne 
wiſſen wollten, was die himmliſche Freude ſey, und 
da fie hörten, daß fie in dem Innern der Engel 
ſey, ſo begehrten ſie, mit derſelben vergemeinſchaf⸗ 
tet zu ſeyn, dahero geſchahe es auch, denn was ein 
Geiſt, der noch nicht im Himmel und auch noch 
nicht in der Hölle iſt, verlangt, das wird ihm auch, 
wenn es rathſam iſt, gegeben; nach geſchehener 
Vergemeinſchaftung fiengen fie an, gequaͤlet zu 
werden, ſo heftig, daß ſie vor Schmerzen nicht 
wußten, wie ſie den Leib zuſammen preſſen ſollten; 
ich habe geſehen, daß ſie das Haupt bis zu den 
Fuͤſſen ſtieſſen, ſich auf die Erde warfen, und ſich 
allda, als wie die Schlangen, in Kreife zuſammen 
krümmten, und dieſes von der innern Qual; eine 
ſolche Wuͤrkung hatte die himmliſche Freude bey 
denen, die ſich in der von der Eigenliebe und der 
Liebe zur Welt herruͤhrenden Luſt befanden; die Ur⸗ 
ſache iſt, weil dieſe beyderley Liebe entgegen ſtehet, 
und wenn eine entgegenſtehende Kraft in eine andre 
entgegenſtehende wuͤrket, ſo wird dergleichen Schmer⸗ 
zen verurſachet; und weil die himmliſche Freude 
durch einen innern Weg eingehet, und in die ent⸗ 
gegenſtehende Luſt einflieſſet, ſo drehet ſie das In⸗ 
nere, das in dieſer Luſt iſt, rüͤckwaͤrts, und alfo in 
das 28 nn, daher ruͤhren derglei⸗ 
chen 
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chen Peinigungen. Daß jene beyderley Liebe ent⸗ 
gegenſtehet, iſt die Urſache, wie ich oben geſagt ha⸗ 
be, dieſe, weil die Siebe zum Herrn und die Lebe 
gegen den Naͤchſten alles das Ihrige andern mit⸗ 
+ theifen wollen, denn das iſt ihre Freude, hingegen 
die Eigenliebe und die Liebe zur Welt wollen andern 
das Ihrige entziehen, und an ſich bringen, und in 
ſo viel fie dieſes können, in fo viel find fie im Ver⸗ 
gnügen. Hieraus kann man nun wiſſen, woher 
es kommt, daß die Hölle vom Himmel getrennt 
iſt, denn alle, die ſich in der Hölle befinden, ſind, 
da fie in der Welt gelebt, blos allein in den von 
der Eigenliebe und der Liebe zur Welt herruͤhren⸗ 
den Freuden des Leibes und des Fleiſches geweſen, 
aber alle, die in den Himmeln ſind, haben ſich, 
da fie in der Welt gelebt, in den von der Siebe zum 
Herrn und von der Lebe gegen den Naͤchſten her⸗ 
rührenden Freuden der Seele und des Geiſtes be⸗ 
funden; weil nun die Eigenliebe und die Lebe zur 
Welt der Liebe zum Herrn und der Liebe gegen den 
Mieächſten entgegenſtehen, fo find dahero auch die 
Hollen und die Himmel gänzlich von einander ge⸗ 
ſchieden, und zwar dergeſtalt, daß ein Geiſt, der 
in der Hoͤlle iſt, es nicht einmal wagt, einen ein⸗ 
zigen Finger von da heraus zu ſtrecken, oder den 
Scheitel des Haupts zu erheben, denn wenn er 
nur ein klein wenig davon heraus ſteckt oder erhe⸗ 
K bet, 
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bet, ſo wird er gequaͤlet und gepeiniget: dieſes Bee ö 


be ich auch oftmals geſehen. 
401. Ein Menſch, der in der Eigenliebe und 


in der Liebe zur Welt iſt, empfindet bey ſolchen, 


und auch bey allen und jeden davon herrührenden 
Wollüſten, ſo lange er in dem Leibe lebt, ein Ver⸗ 
gnuͤgen: ein Menſch aber, der in der Liebe zu Gott 
und in der Liebe gegen den Naͤchſten iſt, empfindet 
bey ſolchen, und bey den davon herruͤhrenden guten 
Neigungen, ſo lange er in dem Leibe lebt, keine 
offenbare Freude, ſondern nur eine beynah unmerk⸗ 
liche Seligkeit, weil ſie in ſeinem Innern verborgen 
liegt, und von dem Aeuſſern, das dem Leib zukommt, 
verhuͤllt, und durch die weltliche Sorgen gleich— 
ſam ſtumpf gemacht iſt: nach dem Tode aber wer⸗ 
den die Zuftände ganz und gar verändert; die Luft 


der Eigenliebe und der Liebe zur Welt werden als⸗ 


denn in das Schmerzhafte und Grauſame verkeh⸗ 
ret, weil fie in dergleichen, fo man das höllifche 
Feuer nennet, und manchmal ins Unflaͤtige und 
Garſtige, fo mit ihren unreinen Lüften uͤbereinſtim⸗ 


met, verwandelt werden, woran ſie alsdenn, wel⸗ 


ches zu verwundern iſt, ihre fuft haben: aber die 


dunkle Freude, und die beynah unmerkliche Se⸗ 
ligkeit, welche bey denen in der Welt geweſen iſt, die 
in der Liebe zu Gott und in der Liebe gegen den 
Naͤchſten geſtanden haben, wird alsdenn in die 


Freude 
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Freude des Himmels verwandelt, die mehr als zu 
merklich und fuͤhlbar wird; denn jene Seligkeit, 
die, da dieſelben in der Welt gelebt, in ihrem In⸗ 
nern verborgen gelegen, wird alsdenn aufgedeckt 
und heraus ins offenbare Gefühl gelaſſen, weil fie 
ſodann im Geiſte ſind, und weil ihrem Geiſt jene 
Freude eigen geweſen. 5 | 

402. Alle Freuden des Himmels find mit den 
Nutzſtiftungen verknüpft, und darinnen befindlich, 
weil die Nutzſtiftungen das Gute der Lebe und der 
Lebthaͤtigkeit find, in welchem die Engel ſtehen; 
dahero hat ein jeder ſolcherley Freuden, welcherlen 
die Nutzſtiftungen ſind, und die Freude iſt auch ſo 
groß, als die Neigung zu Nutzſtiftungen iſt. Daß 
alle Freuden des Himmels Freuden des Nutzens 
ſeyn, das kann aus der Vergleichung mit den fuͤnf 
Sinnen des menſchlichen Leibes erhellen; es iſt je⸗ 
der Sinn nach Beſchaffenheit ſeines Nutzens mit 
Vergnuͤgen verſehen, es iſt dem Geſichte, dem Ge⸗ 
hör, dem Geruch, dem Geſchmack, und dem Ge⸗ 
fügt fein Vergnuͤgen gegeben worden; das Sehen 
bekommt fein Vergnügen von der Schönheit und 
von dem Wohlgeſtalteten, das Gehör von den 
Harmonien oder wohllautenden Zuſammenſtimmun⸗ 

gen, der Geruch von dem Wohlriechenden, und 
der Geſchmack von dem Wohlſchmeckenden; den 
Nutzen, den jeder Sinn leiſtet, ſehen diejenigen, 
welche Nachdenken haben, gar wohl ein, und die⸗ 
RER jenigen 
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jenigen noch beſſer, welche die Uebereinſtimmungen 
verſtehen; daß das Sehen ein ſolches Vergnuͤgen 


bat, das kommt von dem Nutzen her, den es dem 
BVerſtand leiſtet, der das innerliche Sehen iſt; daß 


das Hören ein ſolches Vergnügen hat, kommt von 
dem Nutzen her, den es ſo wohl dem Verſtand, 
als auch dem Willen durch das Aufmerken leiſtet; 
daß das Riechen ein ſolches Vergnuͤgen hat, kommt 
von dem Nutzen her, den es dem Gehirn und auch 
der Lunge leiſtet; daß das Schmecken ein ſolches 


Vergnuͤgen hat, kommt von dem Nutzen her, den 


es dem Magen und von daher dem ganzen Körper 
leiſtet, dadurch, daß er ſolchem Nahrung giebt; 
das eheliche Vergnuͤgen, das ein reineres und vor⸗ 
trefflicheres Vergnuͤgen des Gefuͤhls iſt, iſt des 
Nutzens halben, der in der Fortpflanzung des 
menſchlichen Geſchlechts und der daher ruͤhrenden 


Engel des Himmels beſteht, vorzuͤglicher, als alle 


dieſe Ergoͤtzungen. In dieſen finnlichen Werkzeu⸗ 
gen find dieſe Ergößungen aus dem Einfluß des 
Himmels, wo alles Vergnuͤgen in dem Nutzen be⸗ 
ſteht, und ſich nach Beſchafſenheit des Nutzens 
verhaͤlt. 

4803. Gewiſſe Geiſter hatten nach der in der 
Welt eingeſogenen Meinung geglaubt, die himmli⸗ 
ſche Gluͤckſeligkeit beftunde in einem muͤßigen Leben, 


worinnen fie von andern bedienet würden, aber es 


wurde ihnen gejagt, nimmermehr beftunde eine 


Glace: 
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Gluͤckſeligkeit darinnen, daß fie ruhen und von 
daher Glüͤckſeligkeit haben wollten, denn alſo wuͤr⸗ 
de ein jeder die Gluͤckſeligkeit der andern fuͤr ſich 
alleine haben wollen, und wenn fie ein jeber für ſich 
baben wollte, fo würde fie keiner haben; ein ſol⸗ 
ches Leben würde kein thaͤtiges, ſondern ein traͤges 
Leben ſeyn, worinnen fie erſtarren würden; da ih⸗ 
nen doch bekannt ſeyn koͤnnte, daß ohne ein häti- 
ges Leben kein gluͤckſeliges Leoben ſtatt finde, und 
daß das Müͤßigſeyn des Lebens nur um der Erho⸗ 
lung willen ſey, damit man deſto munterer zur 
Thaͤtigkeit des Lebens zuruck eilen koͤnne: hernach, 
wurde weitlaͤuftig gezeigt, daß das engliſche Leben 
in Leiſtung des Guten der thaͤtigen Liebe beſtehe, 
welches eben der Nutzen iſt, und daß die Engel 
alle ihre Gluͤckſeligkeit in dem Nutzen, aus dem 
Nutzen, und nach Beſchaffenheit des Nutzens ha⸗ 
ben. Die nun eine ſolche Einbildung gehabt, daß 
naͤmlich die himmliſche Freude in einem muͤßigen 
Leben beftünde, indem fie im Muͤßigſeyn die ewige 
Freude einathmeten, denen wurde zur Beſchaͤmung 
zu empfinden gegeben, wie ein ſolches Leben be⸗ 
ſchaffen ſey, und fie empfanden es, daß es das 
aller traurigſte Leben war, und daß fie, weil auf 
ſolche Art alle Freude verloren gieng, nach kurzer 
Zeit deſſen uͤberdruͤßig wurden und einen Eckel da⸗ 
für hatten. 


BR 404. Die⸗ 
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404. Diejenigen Geiſter, die beffer als die 
andern unterrichtet zu ſeyn glaubten, ſagten: ihr 


Glaube in der Welt waͤre der geweſen, daß die 


himmliſche Freude blos allein darinnen beſtehe, Gott 
zu loben und zu preiſen, und daß dieſes das 
wuͤrkſame Leben ſey; allein, es wurde ihnen ge- 
ſagt, Gott loben und preiſen, wäre nicht ein ſol⸗ 
ches wuͤrkſames Leben, und Gott habe auch keines 
Lobes und Preifes noͤthig, ſondern er wollte haben, 
daß ſie Nutzen ſtiften, und alſo das Gute, ſo das 
Gute der thaͤtigen Liebe genennet wird, leiſten foll- 


ten: fie konnten ſich aber bey dem Guten der thaͤ⸗ 


tigen Lebe nicht den allergeringſten Begriff einer 
himmliſchen Freude machen, ſondern fie machten 
ſich den Begriff einer Dienſtbarkeit; die Engel 
dargegen bezeugten, daß bey dieſer Stiftung des 
Guten die größte Freyheit ſey, weil fie aus der in⸗ 
nern Zuneigung kommt, und mit unausfprechlichen 
Vergnuͤgen verbunden ift. 


405. Faſt alle, die ins andere Leben kommen, 
ſtehen in den Gedanken, daß die Hölle des einen 
der Hoͤlle des andern, und der Himmel des einen 
dem Himmel des andern gleich ſey, da doch auf 
beyden Seiten unendliche Mannigfaltigkeiten und 


| 


| 
g 
1 


| 


Verſchiedenheiten find, und nimmermehr einer er | 


ne gänzlich gleiche Hölle, wie der andere, auch nim⸗ 
mermehr einer einen gaͤnzlich gleichen Himmel, wie 
der 
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8 andere hat; fo wie nimmermehr ein Menſch, 

Geiſt und Engel dem andern völlig gleich iſt, auch 
nicht einmal dem Geſichte nach; da ich nur den 
Gedanken hatte, daß ihrer zwey einander ganz 
ahnlich oder gleich wären, fo entſatzten ſich die En⸗ 
gel dafür, und ſagten, jedwede Einheit würde 
aus der einhelligen Zuſammenſtimmung mehrerer 
formiret, und die Einheit waͤre ſo, wie dieſe Zu⸗ 
ſammenſtimmung beſchaffen; und auf ſolche Art 
mache eine jede Geſellſchaft des Himmels ein Ein⸗ 
ziges aus, und alle Geſellſchaften des Himmels 
auch ein Einziges, und dieſes nur allein vom Herrn 
durch die Lebe. Die Nutzſtiftungen in den Him⸗ 
meln find ebenfalls von aller möglichen Mannig⸗ 
faltigkeit und Verſchiedenheit, und nimmermehr iſt 
die Nutzſtiftung des einen der Nutzſtiftung des an⸗ 
dern gleich, und alſo ift auch das Vergnügen des 
einen nicht mit dem Vergnuͤgen des andern einer⸗ 
ley; ja, noch mehr, die Freuden von einer jegli⸗ 
chen Nutzſtiftung find unzaͤhlig, und dieſe unzaͤhli⸗ 
ge ſind eben auch mancherley, dennoch aber mit 
einander in einer ſolchen Ordnung verbunden, daß 
eins aufs andere ſiehet, fo wie die Nutleſſungen 


deines jeglichen Gliedes, Werkzeuges und Eingewei⸗ 


des im Körper, und noch mehr, wie die Nutzlei⸗ 
ſtungen eines jeden Gefaͤßes und Faͤſerleins in jed⸗ 
wedem Glied, Werkzeug und Eingeweide, deren 
alle und jede dergeſtalt unter einander verbunden 

Kk 4 find, 
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‚find, daß fie ihr geleiftetes Gute in dem andern, 


und alſo ſolches in allen, und alle ihr Gutes in je⸗ 
dem erblicken; durch dieſes allgemeine und beſon⸗ 


dere Aufeinanderſehen machen ſie gleichſau ein Ein⸗ 


ziges aus. 
4460056. Ich habe mit den Geiſtern, die aus der 
Welt erſt angekommen waren, von dem Zuſtande 


des ewigen Lebens etlichemal geſprochen, daß es 


naͤmlich darauf ankomme, zu wiſſen, wer der Herr 
des Reichs, wie die Regierung, und was für eine 
Regierungsform ſey; gleichwie es denen, ſo in der 
Welt in ein andres Reich kommen, um nichts mehr 
zu thun ſey, als zu wiſſen, wer der Koͤnig, und 


wie er, und ſeine Regierung beſchaffen, und noch 


mehrere Dinge, ſo zu dieſem Reiche gehoͤren; um 
deſto mehr müßten fie ſich in demjenigen Reich, 
worinnen ſie in Ewigkeit leben ſollten, darum be⸗ 
kuͤmmern; fie müßten demnach wiſſen, daß es der 
Herr ſey, Der den Himmel, und auch die ganze 
Welt regiere, denn wer eins regiere, regiere auch 
das andere, und daß alſo das Reich, worinnen ſie 
anitzo waͤren, des Herrn ſey, und daß die Geſetze 
dieſes Reichs ewige Wahrheiten ſeyn, die ſich alle 
auf dieſes einige Geſetz, den Herrn uͤber alles, 


und den Naͤchſten wie ſich ſelber zu lieben, 


gruͤndeten; ja, itzt müßten fie um fo mehr, wenn 
ſie anders wie die Engel ſeyn wollten, den Naͤch⸗ 


ſten mehr lieben, als ſich ſelber. Da ſie dieſes 


gehoͤret 


— 
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gehöret hatten, ſo konnten ſie nichts darauf ant⸗ 
worten, weil fie bey Leibes Leben wohl fü was ges 
hoͤret, aber nicht geglaubet hatten; fie verwunder- 
ten ſich, daß eine ſolche Liebe in dem Himmel ſey, 
und daß es möglich ſey, daß einer den Naͤchſten 
mehr liebe, als ſich ſelber; ſie wurden aber beleh⸗ 
ret, daß im andern Leben alles Gute immer hoͤher 
ſteige, und daß hingegen das Leben in dem Leibe ſo 
beſchaffen, daß ſie nicht weiter kommen könnten, 
als den Naͤchſten wie ſich ſelber zu lieben, weil fie 
ſich im Leiblichen befanden; wenn aber dieſes aus dem 
Wege geraͤumt fen, fo werde die Lebe alsdann reiner 
und endlich engliſch, welches darinnen beſteht, den 
Naͤchſten mehr lieben, als ſich ſelber, denn in den 
Himmeln iſt dieſes eine Luſt, dem andern wohl zu 
thun, aber ſich ſelber wohl zu thun, woſern es nicht 
dem andern zum Beſten, und alſo um des andern 
willen geſchiehet, iſt eine Unluſt; und das heißt, 
den Naͤchſten mehr lieben, als ſich ſelber. Daß 
es eine ſolche Liebe geben konne, das haͤtte man, 
wurde geſagt, aus einiger Perſonen ehelicher Liebe 
erſehen können, daß fie lieber haben ſterben wollen, 
als ſehen, daß der Ehegatte verletzet werde; ferner 
aus der Lebe der Eltern gegen die Kinder, daß 
die Mutter lieber Hunger leidet, als ihr Kind hung⸗ 
rig zu ſehen; wie auch aus einer aufrichtigen 
Freeundſchaft, daß man ſich für Freunde in Gefahr 
begiebt; auch aus der hoͤflichen, und verſtellten 
k 5 Freund⸗ 
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Freundſchaft, die eine aufrichtige nachaͤffen will, 
daß man naͤmlich denen, bey welchen man Wohl⸗ 
wollen vorgiebt, groſſe Duage anbietet, wie auch, 
daß man dergleichen im Munde hat, ob es einem 
gleich nicht ums Herz iſt; endlich aus der Natur 
der Liebe, welche von der Art iſt, daß es ihr eine 
Freude iſt, andern zu dienen, nicht um ihrentwe⸗ 
gen, ſondern um der Freude willen. Allein die⸗ 
ſes konnten diejenigen, welche ſich mehr als die an⸗ 
dern liebten, und die, ſo bey Leibes Leben gewinn⸗ 


ſüchtig geweſen, nicht faſſen; am allerwenigſten aber 


die Geitzigen. 

407%. Es hat ein gewiſſer, der bey Leibes Le⸗ 
ben vor andern maͤchtig geweſen, dieſes im andern 
Leben beybehalten, daß er auch herrſchen wollte; 
es wurde ihm aber geſagt, daß er nun in einem an⸗ 
dern Reich ſey, welches ewig waͤhre, und daß ſein 
Herrſchen auf Erden abgeſtorben ſey, und daß ei⸗ 


ner nunmehro nicht anders, als nach dem Guten 


und Wahren, wie auch nach der Barmherzigkeit 
des Herrn, darinnen er, nach feinem Leben in der 
Welt, ſtehe, geſchaͤtzet werde; ferner, daß dieſes 


Reich ſich verhalte wie auf der Erde, wo man nur 
um der Guter, und um der Gnade bey dem Fürs 
ſten willen hochgehalten werde; hier aber ſeyen die 


Güter das Gute und Wahre, und die Gnade bey 
dem Fuͤrſten ſey die Barmherzigkeit bey dem Herrn, 

in welcher der Menſch, nach Beſchaffenheit ſeines 
f Lebens 


— 
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Lebens in der Welt, ſtehe; wenn einer anders herr⸗ 
ſchen wollte, jo ſey er ein Rebelle, denn er ſey 
hier in eines andern Reich: da er dieſes gehöͤret, 
wurde er ganz beſchaͤmt. 


408. Ich redete mit Geiſtern, die in den Ge⸗ 
danken ſtunden, der Himmel und die himmliſche⸗ 
Freude beftehe darinnen, daß fie die Größten ſeyen; 
ſie wurden aber berichtet, daß in dem Himmel der⸗ 
jenige der Größte ſey, welcher der Kleinſte ift, denn 
der Kleinſte heißt der, ſo nichts vermag und nicht 
weiſe iſt, und aus ſich felber nichts vermögen, auch 
nicht aus ſich ſelber weiſe ſeyn will, ſondern aus 
dem Herrn; der auf ſolche Weiſe der Kleinſte ift, 
ber hat die größte Gluͤckſeligkeit; und weil er die 
größte Gluͤckſeligkeit hat, fo folget daraus, daß er 

der Größte ſey, denn auf ſolche Art vermag er vom 
Herrn alles, und iſt vor allen andern weiſe; und 
was iſt wohl der Größte ſeyn anders, als der Gluͤck⸗ 
ſeligſte ſeyn? dieſe größte Gluͤckſeligkeit ſuchen die 
Maͤchtigen in ihrer Macht, und die Reichen in ih⸗ 

rem Reichthum: Ferner wurde geſagt, der Him⸗ 
mel beſtehe nicht darinnen, daß einer verlange der 
Kleinſte zu ſeyn deswegen, damit er der Größte fen, 
denn da beſtrebt er ſich und begehret der Größte zu 
ſeyn, ſondern darinnen, daß er von Herzen andern 
mehr als ſich ſelber wohl will, und andern um ih⸗ 
rer Gluͤckſeligkeit willen, nicht aber in Abſicht auf 
ſich 
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ſich ſelber wegen Wiedervergeltung, ſondern aus 


Liebe dienen will. 


409. Die himmliſche Freude an und für ſich 
ſelbſt, fo wie fie in ihrem Weſen iſt, kann unmög- 
lich beſchrieben werden, weil ſie in dem Innerſten 
des Lebens der Engel, und von daher in allen ihren 
Gedanken und Neigungen, und von dieſen in allen 

ihren Reden und in allen ihren Handlungen iſt; es 
iſt, als wenn das Innere völlig eroͤfnet und aufge⸗ 
ſchloſſen ſen, um Wonne und Seligkeit zu empfan⸗ 
gen, die ſich durch alle und jede Faſern, und alſo 
durch und durch ausbreitet, daher iſt die Empfin⸗ 
dung und das Gefuͤhl davon ſo beſchaffen, ie es 


8 nicht befe chrieben werden kann; denn was beym In⸗ 


nerſten anfängt, das flieſſet in alles dasjenige, was 
aus dem Innerſten hergeleitet iſt, und ruͤcket im⸗ 


mer mit neuen Zuwachs auf das Aeuſſere zu. Wenn 


die guten Geiſter, die noch nicht in dieſer Freude 
find, weil fie noch nicht in den Himmel erhoben 
worden, ſolche von einem Engel aus dem Umkreis 
feiner Siebe empfinden, fo werden fie dermaſſen mit 


Wonne erfüllt, daß ſie gleichſam in eine ſuſſe Ohn⸗ 


macht fallen: ſo gieng es denen etlichemal, welche 
gerne wiſſen wollten, was die himmliſche Freude 
je. 

410. Einige Geiſter verlangten auch zu wiß⸗ 


"fen, was die himmliſche Freude ſey, dahero wurde 


ihnen 
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ihnen geſtattet, ſolche “) bis auf denjenigen Grad, 
daß ſie nichts mehr ertragen konnten, zu empfin⸗ 
den; aber es war doch noch keine engliſche Freude, 
kaum war es, wie das allergeringſte Engliſche, wel⸗ 
ches mir durch die Mittheilung ihrer Freude deut⸗ 
lich zu empfinden gegeben worden; es war fo ge: 
ring, daß es beynah etwas froſtiges war, und die⸗ 
ſes nenneten fie doch hoͤchſt himmliſch, weil es ihr 
Innerſtes war: hieraus erhellete nicht allein, 
daß es Grade der himmliſchen Freude giebt, ſon⸗ 
dern auch, daß des einen ſein Innerſtes kaum zu 
dem Aeuſſerſten oder Mittlern des andern hinan⸗ 
reicht; ferner daß, wenn man einen fein Inner⸗ 
ſtes fühlen laͤßt, er in feiner himmliſchen Freude 
iſt, und daß er das noch Innerlichere nicht ertra⸗ 
gen kann, und ihm ſchmerzhaft wird. 


85 


411. Einige eben keine böfe Geiſter fielen in eine 
Ruhe, als wie in einen Schlaf, und wurden in Anſehung 
des J Innern, ſo igrem Gemüthe eigen, in den Himmel 

r 


— 7 


Anmerkung des Uebenſters. 


) Ju den himmliſchen Geheimniſſen, Num, 
543 allwo der Verfaſſer eben dieſes geſagk ha“, 
heißt es alſo: dahero wurde ihnen geſtaktet, ihr 
Innerſtes bis auf denjenigen Grad zu empfinden, 
daß ſis nichts mehr ertragen konnten ꝛc. ae 
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verſetzt; denn die Geiſter können, ehe ihr Inneres 
eröffnet worden, in den Himmel verſetzt, und in 
Anſehung deſſen, was die Gluͤckſeligkeit der allda 
befindlichen betrift, unterrichtet werden; ich habe 
geſehen, daß fie fo eine halbe Stunde lang ruhe⸗ 
ten, und hernach in das Aeuſſere, worinnen ſie zu⸗ 
vor waren, wieder fielen, wie auch, daß ſie ſich als⸗ 
denn deſſen, was fie geſehen hatten, wieder erin⸗ 
nerten; ſie ſagten, ſie waͤren unter den Engeln im 
Himmel geweſen, und hätten allda erſtaunliche Din⸗ 
ge geſehen und vernommen, die alle wie von Gold, 
Silber und Edelgeſteinen glaͤnzten, in Verwun⸗ 
dernswurdigen Geſtalten, die ſich wunderbar ver⸗ 
aͤnderten; die Engel aber haͤtten ſich nicht lediglich 
an dem Aeuſſerlichen dieſer Dinge, ſondern an dem 
ergoͤtzet, was fie vorſtellten, welches unausſprechli⸗ 
che goͤttliche Dinge, und unendliche Weisheiten 
waͤren, und darüber haͤtten fie eine Freude gehabt; 
auſſer unzaͤhlig andern Dingen, wovon nicht einmal 
der Millionſte Theil durch menſchliche Sprachen 
auszudrucken wäre, noch in die Begriffe, worin⸗ 
nen etwas Materielles oder Koͤrperliches ſey, 5 
len koͤnnte. 

412. Faſt alle, welche in das andere en 
kommen, wiſſen nicht, was die himmliſche Selig⸗ 
keit und Gluͤckſeligkeit ſey, darum, weil fie nicht 


wiſſen, was die innerliche Freude, und wie fie ber 


ſchaffen ſey; fie haben blos allein von den leibli⸗ 
. chen 
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chen und weltlichen Freuden und Froͤhlichkeiten eine 
Empfindung; deswegen meinen ſie, das, was ſie 
nicht wiſſen, ſey ein Nichts, da doch die leibliche und 
weltliche Freuden gar nichts dagegen find; damit 
nun die Frommen, welche nicht wiſſen, was die 
himmliſche Freude fen, ſolches wiſſen und erkennen 
mögen, ſo werden ſie zuerſt zu den paradieſiſchen 
Dingen gebracht, die alle Bilder der Einbildungs⸗ 
kraft übertreffen; alsdenn meinen fie, fie ſeyen in 
das himmliſche Paradies gekommen, ſie werden 
aber belehret, daß dieſes noch nicht die wahre himm⸗ 
liſche Glüͤckſeligkeit ſey; deswegen werden ihnen die 
innern Freudens Zuſtaͤnde zu erkennen gegeben, die 
fie bis in ihr Innerſtes hinein empfinden koͤnnen: von 
da werden ſie hernach in den Zuſtand des Friedens 
gebracht bis in ihr Innerſtes hinein, und ſodann be⸗ 
kennen ſie, daß nichts davon jemalen auszudrucken 
ſey, noch ſich denken laſſe: und endlich werden ſie 
in den Zuſtand der Unſchuld, auch bis in ihr inner⸗ 
fies Gefühl, verſetzt: hieraus nun wird ihnen zu 
erkennen gegeben, was ein wahrhaftig sie 
und himmliſches Gut fen. 


G01 413. Damit ich aber wiſſen konnte, was, und 
wie der Himmel und die himmliſche Freude beſchaf⸗ 
ſen iſt, ſo wurde mir vom Herrn oft und lange 
Deit durch gegönnet, die Lieblichkeiten der rei 
ſchen 
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ſchen Freuden zu empfinden, weil ichs nun aus der 

lebendigen Erfahrung habe, fo kann ichs wohl wif⸗ 

fen, aber niemals beſchreiben: damit man aber nur 
ein Gedankenbild davon haben moͤge, ſo will ich 

nur etwas weniges gedenken: es it ein Eindruck 
von unzaͤhligen Annehmlichkeiten und Freuden, 

welche etwas Allgemeines auf einmal darſtel⸗ 

len, in dieſem Allgemeinen, oder in dieſem allge⸗ 

meinen Eindruck ſind Zuſammenſtimmungen von 

unzähligen. Eindrücken, welche ſich nicht deut⸗ 

lich, ſondern nur dunkel empfinden laſſen, weil es 

die allgemeinfte Empfindung iſt; dennoch wurde 
mir zu empfinden gegeben, daß unzaͤhlige Dinge 
darinnen ſeyen, die alfo geordnet find, daß fie nim⸗ 
mermehr beſchrieben werden koͤnnen; dieſe unzaͤhli⸗ 
gen Dinge, welcherley ſie auch ſeyn, flieſſen aus der 
Ordnung des Himmels: eine ſolche Ordnung iſt 
in allem und jedem auch in dem Geringſten des 
Eindrucks, welches nur als ein allgemeinſtes 
Einzige dargeſtellt und nach der Faͤhigkeit deſ⸗ 
ſen, welcher der Gegenſtand iſt, empfunden wird: 
mit einem Wort, in einem jeden Allgemeinen 
ſind unendlich viele Dinge in der ordentlichſten Ge⸗ 
ſtalt, und nichts iſt, das nicht lebe, und reitze, und 
zwar alles von dem Innerſten heraus, denn die 
himmliſche Freuden kommen aus dem Innerſten. 
Ich habe auch empfunden, 900 die Freude und 
Wonne 
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Wonne gleich als wie vom Herzen kam, und ſich 
ſehr fanft durch alle innerſte Faſern, und von daher 
in die ſich zuſammen ſammlende Faſern ausgoß, 
mit einem ſolchen innerſten Gefuͤhl der Annehmlich⸗ 
keit, daß eine Faſer nichts als Freude und Wonne 
war, und eben ſo war auch alle daher ruͤhrende 
Empfindung und Gefühl, und lebte aus der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit; die Freude uber die leiblichen Wollüſte 
verhaͤlt ſich zu jenen Freuden, wie ein grober und 
ſtechender Erdſcholl zu der reinen und ſanfteſten 
duft. Ich habe bemerkt, daß, wenn ich alle mei⸗ 
ne Freude in den andern uͤberfloͤßen wollte, an de⸗ 
ren Stelle eine innerlichere und vollkommenere Freu⸗ 
de, als die vorige war, unaufhoͤrlich einfloß; und 
in ſo viel ich dieſes wollte, in ſo viel floß ſolche ein; 
ich empfande auch, daß dieſes vom Herrn kam. 
414. Welche im Himmel ſind, die gehen be⸗ 
ſtaͤndig dem Fruͤhling ihres Lebens entgegen; und 
je mehr Jahrtauſende ſie leben, deſto lieblicher und 
gluͤckſeliger ihr Fruͤhlingszuſtand wird, und dieſes in 
Ewigkeit mit beſtaͤndigen Wachsthum, nach dem 
Fortgang und den Graden der Liebe, der Lebthaͤ⸗ 
tigkeit und des Glaubens. Diejenigen von dem 
weiblichen Geſchlecht, welche in einem hohen Alter, 
und vom Alter ausgezehrt geſtorben find, aber in 
dem Glauben an den Herrn, in der thätigen Liebe 
gegen den Naͤchſten, und in gluͤckſeliger ehelicher 
sl Liebe 


„ 
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Liebe mit dem Mann gelebt haben, kommen mit 
den Jahren immer mehr und mehr in die Bluͤte 
der zarten, und erwachſenen Jugend, und in eine 
ſolche Schoͤnheit, die alle Gedankenbilder von einer 
Schönheit, die man ſich jemalen durch das Sehen 
eindruͤcken mag, überſteigt; denn die Gute und 
thaͤtige Liebe iſt es, welche ſo bildet, und ihres glei⸗ 
chen darſtellet, und macht, daß das Angenehme und 
Schöne der Siebe aus den beſonderſten Theilen des 
Angeſichts heraus leuchtet, ſo daß jene ſelbſt Geſtalten 
der thaͤtigen Lebe ſind; einige haben ſie geſehen, 
und find darüber erſtaunt: die Geſtalt der thaͤtigen 
Lebe iſt ſo beſchaffen, daß man im andern Leben 
ganz lebhaft ſiehet, daß es ſelbſt die thärige Lebe 
iſt, die da bildet und abgebildet wird, und zwar 
alſo, daß der ganze Engel, infonderheit das Ange⸗ 
ſicht, gleichſam thaͤtige Liebe iſt, die ſich offenbar 
ſehen laͤßt und bemerkt wird; wenn dieſe Geſtalt 
geſehen wird, fo iſt es eine unausſprechliche Schön- 
heit, welche unmittelbar das innerſte Leben des Ge⸗ 
muͤths mit thaͤtiger Siebe uberſtroͤmt: mit einem 
Wort, alt werden im Himmel, heißt jung werden: die 
in der Liebe zum Herrn und in der chaͤtigen Siebe | 
gegen den Nächften gelebt haben, die werden im an⸗ | 
dern Leben ſolche Geſtalten, oder ſolche Schoͤnhei⸗ 
ten; alle Engel ſind dergleichen Geſtalten, und zwar 
mit einer unzaͤhligen Mannigfaltigkeit; aus dieſen 


beſteht der Himmel. 
Von 


1 
1 


N 
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Von der unermeßlichen Groͤße des 
8 Himmels. 


415. * der Himmel des Herrn unermeßlich 
groß iſt, das kann aus ſehr vielem, was in den 
vorhergehenden Artikeln geſagt und gezeigt worden, 
offenbar erſehen werden, hauptſaͤchlich daraus, daß 
der Himmel aus dem menſchlichen Geſchlechte, wie 
oben Num. 311317 nachgeleſen werden kann, und 
nicht allein aus demjenigen Geſchlechte, welches in⸗ 
nerhalb der Kirche, ſondern auch aus demjenigen, 
welches auſſerhalb derſelben geboren, Num. 318 
328, und alſo aus allen denen iſt, die von der er⸗ 
ſten Entſtehung dieſes Erdballs an geweſen, und 
in dem Guten gelebt haben. Was für eine groſ⸗ 
ſe Menge Menſchen auf dieſem ganzen Erdkreis ſey, 
das kann ein jeder, der von den Theilen, Landern 
und Reichen etwas weis, von ſelbſt ſchlieſſen; wer 
eine Berechnung anſtellt, wird inne werden, daß 
aus dieſer Erde jeden Tag auf viele tauſend, und 
alſo innerhalb einem Jahr auf etliche Myriaden 
oder Millionen Menſchen ſterben, (und dieſes von 
den erſten Zeiten an, da inzwiſchen etliche tauſend 
Jahre verfloſſen ſind) die alle nach ihrem Tod in 
die andere Welt, ſo die geiſtliche Welt genennet 
wird, gekommen ſind, und unaufpörlich kommen. 
De viel ihrer aber davon Engel des Himmels ge- 
5 LI 2 worden 
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worden find, und werden, das kann ich nicht fa 
gen; ſo viel iſt mir geſagt worden, daß es deren u 
den alten Zeiten ſehr viele geworden ſind, weil die 
Menſchen damals innerlicher und geiſtlicher gedacht 
haben, und daher in himmliſcher Neigung geweſen 
ſind; hingegen in den folgenden Zeiten waͤren es 
ihrer nicht ſo viele geworden, weil der Menſch mit 
dem Erfolg der Zeit aͤuſſerlicher wurde, und an⸗ 
ſieng, natuͤrlicher zu denken, und daher in irdiſcher 
Neigung zu ſtehen. Hieraus kann nun zuerſt er⸗ 
hellen, daß der Himmel blos allein ſchon von den 
Einwohnern dieſer Erde groß fen. 


416. Daß der Himmel des Herrn unendlich 
groß ſey, das kann blos allein daraus erſehen wer⸗ 
den, daß alle Kinder, fie mögen innerhalb oder auf 
ſerhalb der Kirche geboren ſeyn, von dem Herrn 
angenommen, und Engel werden, deren Anzahl 
ſich bis auf den vierten oder fünften Theil des gan- 
zen menſchlichen Geſchlechts auf dem Erdboden be⸗ 
laͤuft. Daß jedes Kind, es mag, wo es immer 
wolle, es mag innerhalb der Kirche, oder auſſer⸗ 
halb derſelben, es mag von frommen oder von gott⸗ 
loſen Aeltern geboren ſeyn, wenn es ſtirbt, von 
dem Herrn aufgenommen, und im Himmel erfo⸗ 
gen, wie auch nach der goͤttlichen Ordnung unter⸗ 
richtet, und zu den Neigungen zum Guten, und 
durch dieſe zu den Erkaͤnntniſſen des Wahren ange⸗ 

g 5 wieſen, 
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wieſen, ns hernach, fo wie es an Erkänntnis und 
Weisheit vollkommener wird, in den Himmel ein⸗ 
geführet, und ein Engel werde, das leſe man oben 
Num. 329345; wie groß demnach die Menge 
der Engel des Himmels, vom Anfang der Schoö⸗ 
pfung her, bis auf die heutige Zeit, nur allein von 
den Kindern geworden ſey, kann man leicht 
ſchlieſſen. a 

417. Wie unermeßlich groß der Himmel des 
Herrn ſey, das kann auch daraus erhellen, daß 
alle Planeten, die in unſrer Sonnen⸗Welt unfern 
Augen ſichtbar find, Erdbaͤlle ſeyen, und daß noch 
überdiefes unzählige in dem Weltall, und alle voller 
Einwohner ſeyen, von welchen ich in einem be⸗ 
ſondern Tractat, betittelt: von den Erdbaͤllen 
in unſrer Sonnen⸗Welt, gehandelt habe; 
woraus ich nun diefes folgende anführen will. 
„Daß mehrere Erdbaͤlle, und auf ihnen Menſchen, 
„und daher Geiſter und Engel feyen, iſt in dem 
„andern Leben mehr als zu wohl bekannt; denn es 
»wird einem jeden daſelbſt, der es aus Liebe zur 
„Wahrheit und um des daher rührenden Nutzens 
„willen verlangt, zugelaſſen, mit den Geiſtern an⸗ 


v» drer Erdbaͤlle zu reden, und ſich daraus von den 


„Vielheit der Welten zu überzeugen, und ſich zu un⸗ 
vterrichten, daß nämlich das menſchliche Geſchlecht 
z nicht nur aus einem einzigen, ſondern aus unzaͤh⸗ 
ligen Erdbaͤllen fen. Ich habe etlichemal davon 


203 „mit 
A 
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„mit den Geiſtern unſrer Erde geredet, und ſie 


„ſagten, daß ein Menſch, der Verſtand hat, aus 


„vielen Dingen, die er weis, auch wiſſen konne, 
„daß es noch mehrere Erdbaͤlle, und auf ihnen 
„Menſchen gebe; denn man kann aus der Ver⸗ 
„nunft ſchlieſſen, daß fo groſſe Laſten, wie die Pla⸗ 
„neten find, deren einige an Gröffe dieſe Erde 


„übertreffen, nicht leere Klumpen, noch blos allein 


„dazu erſchaffen ſeyen, daß fie ſich um die Sonne 
„walfen „ und mit ihrem geringen Lichte fuͤr eine 
„einzige Erde leuchten, ſondern daß ihr Nutzen weit 
„herrlicher, als fo einer ſeyn muͤſſe. Wer nun glaubt, 
„wie es auch ein jeder glauben ſoll, daß Gott die⸗ 
„fies Weltall zu keinem andern Endzweck erſchaffen 
„habe, als daß ein menſchliches Geſchlecht daſey, 
„und von dieſem der Himmel entſtehe, weil das 
f „menſchliche Geſchlecht eine Pflanzſtatt des Him⸗ 
„mels iſt, derſelbe kann nicht anders, er muß glau⸗ 
„ben, daß es Menſchen gebe, wo nur irgend eine 
„Erde iſt. Daß die Planeten, welche unſern Au⸗ 
„gen ſichtbar ſind, weil ſie innerhalb den Grenzen 
„dieſer Sonnenwelt find, Erdbaͤlle ſeyen, kann 
„man daraus offenbar einſehen, daß fie Körper 
„bon einer erdigten Materie find, weil fie das Licht 
»der Sonne zuruͤck werfen, und wenn man ſie 


„durch optiſche Glaͤſer betrachtet, gar nicht wie die 


„Sterne von einer blinkenden Flamme, ſondern 
vwie Erden dunkelfaͤrbig aussehen; man kann es 


„auch . 
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Hauch daraus wiſſen, weil fie eben fo, wie unſre 
„Erde, um die Sonne lauffen, und in dem Thier⸗ 
„kreis fortgehen, und daher Jahre und Jahrs⸗ 
„eiten, als da find Frühling, Sommer, Herbſt 
Hund Winter machen; desgleichen, daß ſie ſich eben 
3,10, wie unſre Erbe, um ihre Are drehen, und da⸗ 
„ber Tage und Tags⸗Zeiten, als Morgen, Mittag, 
„Abend und Nacht, machen; und daß noch über- 
„dieſes einige von ihnen Monden haben, die man 
„Trabanten nennet, und die ſich nach geſetzten Zei⸗ 
„ten um ihre Erden drehen, wie ſich der Mond 
zum die unſrige drehet; und daß der Planet Sa⸗ 
„turn, weil er am weiteſten von der Sonne ent⸗ 
„ferne iſt, eben auch einen groſſen leuchtenden Ring 
„hat, der dieſem Erdball vieles, obwohl zurückpral⸗ 
„endes Licht, zuwirft. Wie kann wohl jemals ei⸗ 
zner, der dieſes weis, und vernuͤnftig bedenkt, vor⸗ 
geben, daß dieſes leere Körper ſeyen? Ueber⸗ 
v dieſes habe ich mit den Geiſtern geredet, daß ein 
„Menſch daraus glauben könne, daß in dem Welt: 
all mehrere Erden als eine einzige ſeyn, weil 
„der geſtirnte Himmel fo unermaßlich groß, und 
v ſo unzaͤhlig viele Sterne darinnen ſeyen, deren ein 
„jeder an feinem Ort oder in feiner Welt eine Son⸗ 
vne iſt, wie unſere Sonne, in verſchiedener Gröſ⸗ 
uſe: wer es recht bedenkt, der ſchließt, daß dieſes 
»ſo unermeßliche Ganze nichts anders, als ein Mit: 
vtel zum letzten Endzweck der Schöpfung ſeyn könne, 
at H welcher 
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„welcher Endzweck das himmliſche Reich iſt, wor⸗ 
„innen Gott mit den Engeln und Menſchen woh⸗ 
„nen kann; denn die weite ſichtbare Welt, oder 
„der Himmel, der von ſo vielen unzaͤhligen Ster⸗ 
„nen erleuchtet iſt, welches eben ſo viele Sonnen 
„nd, iſt nur ein Mittel, daß Erdbaͤlle, und auf 
„ihnen Menſchen daſeyen, aus welchen das himm⸗ 
yliſche Reich beſtehet. Hieraus kann ein vernünf⸗ 
ztiger Menſch nicht anders denken, als daß ein fo 
„unermeßliches Mittel zu einem fo großen Endzweck 
nicht für das menſchliche Geſchlecht einer einzigen 


„Erde gemacht ſey; was wäre dieſes auf Seiten | 


„Gottes, des Unendlichen, vor dem taufend, ja 
„Millionen Erdbaͤlle, und noch dazu alle voller 
„Einwohner, wenig oder gar nichts ſind? Es giebt 
„Geiſter, deren einzige Bemuͤhung dahin gehet, 
„ſich Erkänntniſſe zu erwerben, weil fie lediglich 

„daran ein Vergnügen haben, derowegen iſt es 
„diesen Geiſtern erlaubt, herum zu ſchweifen, und 


„auch auſſerhalb dieſer Sonnen-Welt in andre zu 


„gehen, und ſich Kenntniſſe zu verſchaffen: dieſe 
yſagten, daß nicht allein in dieſer Sonnen⸗Welt, 
„ſondern auch auſſer derſelben, in dem Sternen⸗ 
„Himmel, Erdbaͤlle, auf welchen Menſchen ſind, 
„in unermeßlich groſſer Anzahl ſeyen: dieſe Gei⸗ 
yſter find aus dem Planeten Mereur. Man hat 
„ausgerechnet, daß, wenn zehnmal hundert tauſend 
„Erdbale i in dem Weltall waͤren, und auf einem 


neden 


Vom Himmel. 557 


„jeden Erdball drey hundert tauſendmal tauſend 
„oder drey hundert Millionen Menſchen, und zwey 
„hundert Generationen innerhalb fechs tauſend Jah⸗ 
„ren, und wenn einem jeden Menſchen oder Geiſt 
„drey eubiſche Ellen Raum angewieſen wuͤrde; fo 
„wüͤrde die Anzahl ſo vieler Menſchen oder Gei⸗ 
yſter, wenn fie in eine einzige Summe gebracht 
„würde, doch nicht den Raum *) unſers Erdballs, 
„und kaum etwas mehr, als den Raum eines Tra⸗ 
„banten um die Planeten, erfüllen, welches in dem 
„Weltall ein Raum von einer unmerklichen Klein⸗ 
„heit waͤre, denn ein Trabant iſt vor dem bloſen 
„Auge kaum ſichtbar: was iſt demnach dieſes fuͤr 
„den Schöpfer des ganzen Weltalls, dem es noch 
„lange nicht genug ſeyn wuͤrde, wenn auch das 
„ganze Weltall voll wäre, denn er iſt unendlich. 
„Hiervon habe ich mit den Engeln geredet, welche 
yſagten, daß fie ein gleiches Gedankenbild von der 
„Wenigkeit des menſchlichen Geſchlechts in Ruͤck⸗ 
„ſicht auf die Unendlichkeit des Schöpfers hätten, 
„daß ſie aber dennoch nicht aus den Raͤumen, ſon⸗ 
„dern aus den Zuſtaͤnden daͤchten, und daß nach 
| L 5 „ihrem 


Anmerkung des Ueberſetzers. 


4) In dem Tractat felber, Num. 126. heißt es: nicht 
den Raum des tauſendſten Theils dieſer Erde, 
alſo etwa den Raum eines Trabanten ꝛc. 
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„ihrem Gedankenbild fo viel Millionen Erdbaͤle, 


N Hals man irgend denken könnte, dennoch gar nichts 


„gegen den Herrn ſeyen.“ Von den Erdbaͤllen 


in dem Weltall, und von ihren Einwohnern und 


den daher ruͤhrenden Geiſtern und Engeln, leſe man 
in obgedachten Tractat: die Dinge, ſo darinnen 
ſind, ſind mir geoffenbaret und gezeigt worden, zu 
dem Ende, damit man wiſſen moͤge daß der Him⸗ 


mel des Herrn unermeßlich groß, und ganz und 
gar aus dem menſchlichen Geſchlechte ſey; wie 


auch, daß unſer Herr allenthalben für den Gott 
des Himmels und der Erde erkannt werde. 


418. Daß der Himmel des Herrn unermeß⸗ 


lich groß ſey, kann auch daraus erhellen, daß der 


Himmel im ganzen Inbegriff einen einzigen 
Menschen vorſtellet, und auch mit allen und 
jeden Theilen des Menſchen uͤbereinſtimmet, und 
daß dieſe Uebereinſtimmung nimmermehr voll wer⸗ 
den kann, weil nicht nur mit allen Gliedern, Werk⸗ 
zeugen und Eingeweiden des Leibes überhaupt, ſon⸗ 
dern auch insbeſondere mit allen und jeden aller⸗ 
kleinſten Eingeweiden und Werkzeugen, welche in⸗ 
nerhalb denſelben befindlich, ja mit allen Gefaͤßen 
und Faſern eine Uebereinſtimmung iſt; und nicht 


nur mit denen, ſondern auch mit den weſentlichen 


werkzeuglichen Theilen, welche von innen den Ein⸗ 
fluß des Himmels empfangen, woher bey dem 


Menſchen 
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Menſchen die innere Würkſamkeiten kommen, die 
zu den Wuͤrkungen feiner Seele dienen; denn was 
innerlich in dem Menſchen entſteht, das entſteht 
in den weſentlichen Formen oder Geſtalten, denn 
was nicht in dieſen weſentlichen Geſtalten, als den 
Unterlagen, das Daſeyn hat, das iſt ein Nichts: 
alle dieſe Unterlagen ſtimmen mit dem Himmel 
überein, wie man aus dem Artikel erſehen kann, 
wo von der Uebereinſtimmung aller Dinge des 
Himmels mit alle dem, was zum Menſchen ge⸗ 


boret, Num. 87 = 102 gehandelt worden: dieſe 


Uebereinſtimmung kann nimmermehr voll gemacht 
werden, denn je mehr es engliſche Vergeſellſchaf⸗ 
tungen giebt, die mit einem gewiſſen Glied uͤber⸗ 
einſtimmen, deſto vollkommener wird der Himmel; 
denn alle Vollkommenheit in den Himmeln waͤch⸗ 
ſet nach der Vielheit! die Urſache, daß die Voll⸗ 
kommenheit in den Himmeln nach der Vielheit 
waͤchſet, iſt dieſe, weil allda ein einziger Endzweck 
auf alle geht, und alle einmuͤthig auf dieſen End⸗ 
zweck ſehen; dieſer Endzweck iſt das allgemeine 
Wohl, wenn dieſes regieret, ſo fließet auch von 
dem allgemeinen Wohl allen und jeden Gutes zu, 
und von dem Wohl aller und jeder fließt Gutes 
auf das allgemeine; dieſes geſchiehet, weil der 
Herr alle die, ſo im Himmel ſind, zu Sich 
kehret, man leſe oben Num. 123, und weil Er 
dadurch machet, daß ſie in Ihm ein Einziges 
Bei.» ſeyen. 
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ſeyen. Daß durch die Einmürhigfeit und Ein⸗ 
tracht mehrerer, die aus einem ſolchen Urſprung, 
und in einem ſolchen Band iſt, die Vollkommen⸗ 
heit herfuͤrgebracht werde, kann ein jeder aus 
der Vernunft, wenn ſie nur einigermaſen erleuchtet 


iſt, gar wohl einſehen. 


419. Mir iſt auch die Ausbreitung des bewohn⸗ 
ten, und auch des unbewohnten Himmels zu ſehen 
gegeben worden, und ich ſahe, daß die Ausbrei⸗ 


tung des unbewohnten Himmels ſo groß war, daß 


— 


ſie in Ewigkeit nicht voll werden koͤnnte, wenn 
auch viele Millionen Erdbälle, und auf jedem Erd: 


ball eine ſo große Menge Menſchen, als auf un⸗ 


ferem, waͤren; hiervon kann auch in der obgedach⸗ 
ten Abhandlung von den Erdbaͤllen in dem 
Weltall Num. 168 nachgeleſen werden. 

420. Es ſtehen einige in der Meinung, der 
Himmel ſey nicht groß, ſondern klein; dieſes kommt 


aber daher, weil ſie einige Stellen in dem Wort 


blos nach deſſen buchftäblichen Sinn verſtanden has 


ben, als wie diejenigen Stellen, wo es heißt, daß 
nur die Armen; wie auch, daß weiter keine, als die 
Auserwaͤhlten; und daß nur allein die, fo ſich in» 


auſſerhalb derſelben ſind; ingleichen, daß nur al⸗ 
lein diejenigen, für welche der Herr Fürſprache 


ſbhaͤte, in den Himmel kaͤmen; ferner, daß der 


Himmel, wenn er voll ſey, zugeſchloſſen werde, 
und 


nerhalb der Kirche befinden, nicht aber die, fo 
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und daß dieſe Zeit voraus beſtimmt worden ſey: 
allein, daß der Himmel nimmermehr zugeſchloſſen 
wird, und daß gar keine Zeit voraus beſtimmt, 

auch keine Menge beſtimmt worden iſt; und daß 
diejenigen, welche in dem Leben des Guten und 
Wahren ſind, Auserwaͤhlte heißen; wie auch, daß 
diejenigen, ſo nicht in den Kenntniſſen des Guten 
und Wahren ſind, aber doch nach ſolchen ein Ver⸗ 
langen haben, Arme heißen, und auch aus die⸗ 
ſem Verlangen Hungrige genennet werden, von 
dem allen, ſage ich, wiſſen jene obgedachte nichts. 
Die alſo aus dem Wort, das ſie nicht verſtan⸗ 
den, die Meinung gefaſſet haben, der Himmel 
ſey klein, die wiſſen auch nicht anders, als ſey der 
Himmel an einem einzigen Ort, wo der Sammel⸗ 
platz für alle ſey, da doch der Himmel aus uns 
zaͤhligen Geſellſchaften beſtehet, wie man oben 
Num. 41 = 5o nachleſen kann; ja fie wiſſen auch 
nicht anders, als daß ein jeder den Himmel aus 
unmittelbarer Barmherzigkeit bekomme, und daß 
er alſo weiter nichts ſey, als aus Wohlgefallen 
bineingelaſſen und aufgenommen werden; fie fehen 
auch gar nicht ein, daß der Herr aus Barm⸗ 
herzigkeit einen jeden führe, der Ihn aufnimmt, 
und daß Ihn nur derjenige aufnehme, welcher 
ein Leben nach den Geſetzen der goͤttlichen Ord⸗ 
nung fuͤhret, welches die Gebote der Lebe und des 
Glaubens ſind, und daß von der Kindheit an, 
i bis 


543 .. om Himmel, 


bis zum letzten Lebensziel in der Welt, und 
hernach in Ewigkeit vom Herrn auf dieſe Wei⸗ 
ſe gefuͤhret werden, ſolches dieſe Barmherzigkeit 


ſey, welche hier verſtanden wird: ſie muͤſſen dem⸗ 
nach wiſſen, daß ein jeder Menſch zum Himmel 


geboren wird, und daß derjenige, welcher in der 
Welt den Himmel inwendig in ſich aufnimmt, 


auch in den Himmel aufgenommen, derjenige aber, 


welcher ihn nicht inwendig in ſich aufnimmt, von 


ſelbigem ausgeſchloſſen wird. 


Ende des Abſchnits vom Himmel. 


Folgende 
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Nang eingeſchlichene Fehler erbitten ſi 2 
eine Entſchuldigung 


pon 25. zofe Linie, an ſtatt Geſchelſſchaſten leſe: Ge⸗ 
i ſellſchaften. 
- 31. ate Lin. ſtatt Engeln, leſe: Engel. 
39. ı5te Lin. ſtatt geſchiehet, leſe: folget. 
432. aste bin, ſtatt wenn ich Geiſte, leſe: wenn 
ich im Geiſte. 
456. aſte Lin. ſtatt zehn tauſend, leſe: zehnmal 
bundert tauſend. 
47, ate Lin. ſtatt find der Engel ihre beſten, 
leſe: find die beſten unter den Engeln. 
8 2 59. 1a te Lin, ſtatt aus Reichen, leſe: aus Rei⸗ 
hen. 
66. kite Lin. leſe: daß eine lde ceſelſchef, 
wenn fie zugleich ꝛc. 
68. ate Lil. leſe: bedeutet die Beſchaffen⸗ 
heit. 
69. 24ke Lin. ſtatt dem Trackat, leſe: den Tra⸗ 
8 5 ctat. 
F. pte Lin. ſtatt einem, leſe: einen. 
27. ı5te Lin. leſe: es iſt eine fich auf einan⸗ 
der ꝛc. 5 
323, 10fe Lin. fat 10176 leſe: 10106, 
9. 19e Lin. ſtatt errichten fie, leſe: erreichten 
‚fie. 
110. ate Lin. ſtatt Capiteln, leſe: Capitel. 
—11I. 20fe Lin. ſtatt engedeutet, leſe: angedeutet. 
113. 27te Lin, ſtatt dem Propheten, leſe: den 
Propheten. 5 
= 120, 388 Lin. ſtatt Thuͤre, leſe: Tiere. 7 
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121. 
123. 
125. 
135. 
149. 

202. 
217. 

249. 


329. 


331. 


403. 


424. 


437. 


Vom Himmel. 


igke kin. ſtatt das, leſe: daß. 
gte Lin. leſe: und aus ihnen Opfer ꝛc. 
2 öte Lin. ſtatt das, leſe: daß. 
6te Lin. ſtatt von den, leſe: von dem. 
zıte Lin. ſtatt das er, leſe: daß er. 
arte Lin. ſtatt tauſemal, leſe: tauſendmal. 
12 te Ein. ſtatt den, leſe: denn. 
zote Lin. ſtatt man leſe, lies: leſe man. 
Ste Lin. ſtatt trennete, leſe: trennet. 
ı3te und rate Lin. ſtatt wenn ſich nun die⸗ 
fe Verbindung aus dem Himmel herun⸗ 
ter laͤßt, leſe: wenn nun dieſe Verbin⸗ 
dung entſtehet. 
ıste Lin, ſtatt aus dem, leſe: aus den. 


17 te Lin. ſtatt nichts daran, leſe: nicht dar⸗ 


an. 
ıfte Lin. ſtatt waͤen, leſe: wären. 


441. 1386 Liu. ſiatt in, lefe: in. 
go. ı7te und 1 ste Lin. ſtatt die den in den Hoͤl⸗ 
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len ꝛc. ꝛc. leſe: die bey den in den Zoͤllen 
befindlichen ſind. 
2 abe Lin. ſtatt ander, leſe: andern. 
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BBB. gr 


Was die Geisterwelt ſey. 
405. D. Geiſterwelt iſt nich = Himmel, 


und iſt auch nicht die Holle, ſondern 
ſie iſt der mittlere Ort oder Zuſtand zwiſchen bey⸗ 
den; denn dahin kommt der Menſch nach dem Tod 
merſt „und wird hernach, wenn die Zeit ſeines 
Aufenthalts allda, die ſich nach Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes in der Welt geführten Lebens verhält, vollen⸗ 
det iſt, entweder in den Himmel erhoben, oder in 
die Hoͤlle geworfen. 
4422. Die Geiſterwelt iſt der mittlere Ort 
zwiſchen Himmel und Hölle, und iſt auch der 
mittlere Zuſtand des Menſchen nach dem Todz 
daß fie der mittlere Ort ſey, iſt mir daraus offen- 
bar worden, daß die Hollen unten, und die Him⸗ 
mel oben ſind; und daß ſie der mittlere Zuſtand 
ſey, daraus, daß der Menſch, ſo lange er daſelbſt 
iſt, noch nicht im Himmel, und auch nicht in der 
Hölle iſt. Der himmliſche Zuſtand des Menſchen 
iſt die bey ihm befindliche Verbindung des Guten 
Fl dem Wahren, und der hoͤlliſche Zuſtand iſt die 
bey ihm befindliche Verbindung des Böfen mit dem 
alſchen: wenn alſo bey dem Gelſt⸗Menſchen das 
5 M m a Gute 


* 


5483 Von der Geiſterwelt. 


Gute mit dem Wahren verbunden iſt, ſo kommt er 
alsdenn in den Himmel, weil dieſe Verbindung, 
wie ich geſagt habe, ſein Himmel iſt; wenn aber 


bey dem Geiſt⸗Menſchen das Boͤſe mit dem Fal- 
ſchen verbunden iſt, ſo kommt er alsdenn in die 


Hölle, weil dieſe Verbindung feine Hölle iſt; dieſe 
Verbindung geſchiehet in der Geiſterwelt, weil der 
Menſch ſodann in einem mittlern Zuſtand iſt. Es 
iſt gleich viel, ob man ſage, die Verbindung des 
Verſtandes mit dem Willen, oder ob man ſage, 
die Verbindung des Wahren mit dem Guten. 


423. Zu allererſt foll hier etwas von der Ver⸗ 
bindung des Verſtandes mit dem Willen, und von 
gleicher Verbindung derſelben mit dem Guten und 


Wahren, weil dieſe Verbindung in der Geiſterwelt 
geſchiehet, geſagt werden. Der Menſch hat einen 
Verſtand und hat einen Willen, der Verſtand 
empfaͤngt das Wahre, und wird aus ſolchem ge⸗ 
bildet, und der Wille empfaͤngt das Gute, und 
wird auch aus dieſem gebildet; was dahero der 
Menſch verſtehet und von daher denket, daß heißt 
er Wahrheit, und was der Menſch will und von 
daher denket, das nennet er gut: aus dem Ver⸗ 


ſtand kann der Menſch denken, und daher deutlich - 
inne werden, „was wahr ſey, und auch was gut 
ſey; dennoch aber denket er aus dem Willen kein 


Gutes, wofern er nicht das Wahre will und fol- 


ches thut; wenn er das Wahre will und aus dem 


Wollen 


1 
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Wollen ſolches thut, 0 iſt alsdenn ſowohl im 
Verſtand als im Willen, und mithin in dem 
Menſchen Gutes, denn weder der Verſtand al⸗ 
lein, noch der Wille allein, machet einen Men- 
ſchen aus, ſondern der Verſtand und Wille auf 
einmal zugleich; was dahero in beyden iſt, das 
iſt in dem Menſchen, und iſt ihm eigen worden; 
was nur im Verſtand iſt, das iſt zwar bey dem 
Menſchen, aber nicht in ihm, es iſt nur etwas von 
feinem Gedaͤchtnis, und etwas von feiner Wiffen- 
ſchaft im Gedächtnis, woran er denken kann, 
wenn er nicht in ſich, ſondern auſſer ſich bey an⸗ 
dern iſt, wovon er alſo reden und daruber ver⸗ 
nuͤnfteln, und wornach er auch ſeine Neigungen 
und Geberden verſtellen kann. 

424. Daß der Menſch aus dem Verſtand, 
und nicht zugleich aus dem Willen denken kann, 
iſt zu dem Ende vorgeſehen worden, daß er 
wieder umgebildet werden könne, denn der 
Menſch wird durch das Wahre umgebildet, und 
das Wahre ift, wie ich geſagt habe, für den Ver⸗ 
ſtand: denn der Menſch wird, was den Willen 
betrift, in alles Böſe geboren, daher will er aus 
ſich ſelbſt keinem, als nur ſich ſelber wohl, und 
wer ſich allein wohl will, der bat an dem Bien, 
das andern, inſonderheit ſeinetwegen geſchieht, ein 
Vergnuͤgen; denn er will die Guter aller andern, 
es gen gleich Ehrenſtellen oder Vermögen, an 
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ſich bringen, und ſo viel er dieſes bewerkſteligen 
kann, hat er eine innerliche Freude: damit nun die⸗ 
ſes Wollen verbeſſert und umgeſchmolzen werde, ſo 
iſt dem Menſchen gegeben, daß er das Wahre 
verſtehen, und dadurch die Neigungen zum Boſen, 
die aus dem Willen herflieſſen, baͤndigen koͤnne: 
daher kommt es, daß der Menſch aus dem Ver⸗ 
ſtand das Wahre denken, und ſolches auch reden 
und thun kann, dennoch aber kann er ſolches nicht 
eher aus dem Willen denken, als bis er ein ſolcher 
iſt, daß er es aus ſich, das iſt, aus dem Herzen will 
und thut: wenn nun der Menſch ein ſolcher iſt, 
ſo iſt alsdenn dasjenige, was er aus dem Verſtand 
denket, ſeinem Glauben, und was er aus dem 
Willen denket, ſeiner Liebe eigen, weswegen ſich 
alsdenn bey ihm Glaube und Liebe, gleichwie Ver⸗ 
ſtand und Wille, mit einander verbinden. 

42 5. Um fo viel demnach das Wahre des 
Verſtandes mit dem Guten des Willens verbun⸗ 
den iſt, um ſo viel alſo der Menſch das Wahre 
will und aus dem Wollen ſolches thut, in ſo viel 
hat der Menſch den Himmel in fi ch, weil die Ver⸗ 
bindung des Guten mit dem Wahren, wie oben 
gemeldet worden, der Himmel iſt; um ſo viel aber 
das Falſche des Verſtandes mit dem Boͤſen des 
Willens verbunden iſt, in fo viel hat der Menſch 
die Hölle in ſich, weil die Verbindung des Fal⸗ 
ſchen mit dem Boͤſen die Holle iſt; um ſo viel 

aber 


Von der Geiſterwelt. 551 


aber das Wahre des Verſtandes nicht mit dem 
Guten des Willens verbunden iſt, in ſo viel iſt 
der Menſch in dem mittlern Zuſtand: heut zu Ta⸗ 
ge iſt faſt ein jeder Menſch in einem ſolchen Zuſtand, 
daß er das Wahre weis, und aus dem Wiſſen und 
auch aus dem Verſtand ſolches denket, und entweder 
viel, oder wenig, oder gar nichts davon ausuͤbt, oder 
wohl gar aus Liebe zum Boͤſen und aus dem daher 
rührenden Glauben an das Falſche, darwider handelt; 
damit er nun entweder den Himmel oder die Hölle 
habe, ſo wird er nach dem Tod zuerſt in die Gei⸗ 
ſterwelt gefuͤhret, und allda geſchiehet bey denen, 
ſo in den Himmel zu erheben ſind, die Verbindung 
des Guten mit dem Wahren, hingegen bey denen, 
fo in die Hölle zu werfen find, die Verbindung des 
Böfen mit dem Falſchen: denn es darf weder ei⸗ 
ner im Himmel, noch einer in der Holle ein zer⸗ 
theiltes Gemuͤth haben, naͤmlich anders denken und 
anders wollen, ſondern was einer will, das muß 
er verſtehen, und was einer verſtehet, das muß er 
wollen; wer dahero im Himmel das Gute will, 
der muß das Wahre verſtehen, und wer in der 
Holle das Boͤſe will, der muß das Falſche verſte⸗ 
hen; derohalben wird in der Geiſterwelt bey den 
Guten das Falſche aus dem Wege geraͤumt, und 
ihnen das Wahre gegeben, das mit ihrem Guten 
uͤbereinkommt und ſolchem gemäß iſt, bey den Boͤ⸗ 
fen aber wird daſelbſt das Wahre weggeſchaft, und 
M m 4 ihnen 
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ihnen das Falſche gegeben, das ſich zu ihrem Bo: 
ſen ſchicket und ſolchem gemaͤß iſt. Hieraus erhel— 
let, was die Geiſterwelt fen. 


426. In der Geiſterwelt ift eine groſſe An⸗ 
zahl, weil da der erſte Sammeſplatz für alle iſt, 
und allda alle ausgeforſchet und zubereitet werden: 
ihr Aufenthalt allda iſt von keinem feſtgeſetzten Ziel; 
einige kommen kaum hinein, und werden gleich 
entweder in den Himmel erhoben, oder in die Höl- 
le hinabgeworfen; einige bleiben nur etliche Wo⸗ 
chen da; einige auf viele Jahre, aber nicht uͤber 
dreyßig: die Verſchiedenheiten des Aufenthalts kom⸗ 
men daher, daß das Innere und Aeuſſere des 
Menſchen entweder uͤbereinſtimmet oder nicht uͤber⸗ 
einſtimmet. Wie aber der Menſch in der Gei⸗ 
ſterwelt von einem Zuſtand in den andern geführet, 
und zubereitet werde, ſoll nun im folgenden gemel⸗ 
det werden. 

427. So bald die Menſchen nach dein Tod 
in die Geiſterwelt kommen, ſo werden ſie vom 
Herrn ſehr wohl unterſchieden, die Boͤſen werden 
gleich mit einer holliſchen Geſellſchaft verknuͤpft, als 
wie ſie in der Welt in Anſehung der herrſchenden 
Lebe in einer geweſen find, und die Guten werden 
alsbald mit einer himmliſchen Geſellſchaft verbun⸗ 
den, alswie ſie auf der Welt in Anſehung der Lie⸗ 
be, der Liebthaͤtigkeit und des Glaubens in einer 

f gelebt 
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gelebt haben. Ob ſie aber gleich alſo unterſchieden 
ſind, fo kommen ſie doch in dieſer Geiſterwelt zu⸗ 
ſammen, und alle, die gute Freunde und Bekann⸗ 
te bey Leibes Leben geweſen, vornehmlich Weiber 


und Männer, und auch Brüder und Schweſtern, 


reden mit einander, wenn ſie es begehren: ich ha⸗ 
be geſehen, daß ein Vater mit ſechs Söhnen gere⸗ 
det, und ſie gekannt hat; und viele andre mit ih⸗ 
ren Schwaͤgern und Freunden; weil fie aber aus 


dem Leben in der Welt unterſchiedliche Gemuͤther 


hatten, fo wurden fie nach einer kurzen Zeit von 
einander getrennt. Welche hingegen aus der Gei⸗ 
ſterwelt in den Himmel, und welche in die Holle 
kommen, die ſehen hernach einander nicht mehr, 
und kennen einander nicht, auſſer wenn ſie gleichen 
Gemüthes aus gleicher Liebe ſind; die Urſache, 
daß ſie in der Geiſterwelt, aber hide im Himmel 
und in der Hoͤlle einander ſehen, ift dieſe, weil die, 
ſo in der Geiſterwelt ſind, in eben die Zuſtaͤnde, 
die ſie bey Leibes Leben gehabt haben, und zwar 
von einem in den andern, gebracht werden; her⸗ 
nach aber werden alle in einen beſtaͤndigen oder 
dauerhaften Zuftand gebracht, der dem Zuſtand ih⸗ 
rer berrſchenden Liebe gleich iſt, in welchem einer 
den andern nur aus der Gleichheit der Lebe kennet, 


denn die Gleichheit, wie oben Num. 41-50 ge⸗ 


zeigt worden, verbindet und die Ungleichheit zer⸗ 
krennet. 


Mm 5 428. 


554 Von der Geiſterwelt. 


| 428. Gleichwie die Geiſterwelt der mittlere 
Zauſtand zwiſchen Himmel und Hölle bey dem Men⸗ 
ſchen iſt, alſo iſt ſie auch der mittlere Ort; unten 
find die Hollen, und oben find die Himmel. 
Gegen dieſe Geiſterwelt zu find alle Hollen 
verſchloſſen, fie ſtehen nur durch Sacher und 
Ritze als wie Felſenritze, und durch Oeffnun⸗ 
gen in der Breite hin offen, welche aber bewahret 
ſind, damit keiner heraus gehen moͤge, es ſey denn, 
daß es ihm erlaubt worden, welches auch geſchiehet, 
wenn es einige Mothivendigkeit, von welcher im fol⸗ 
genden wird geredet werden, erfordert. Der Him⸗ 
mel it auch allenthalben verſchloſſen, und es iſt 
zu keiner himmliſchen Geſellſchaft ein offener Zu⸗ 
gang, auſſer durch einen engen Weg, deſſen Ein⸗ 
gang auch bewaßret iſt: jene Ausgaͤnge und dieſe 
Eingaͤnge ſind es, welche in dem Wort Pforten 
und Thuͤren der Hoͤlle und des Himmels genen⸗ 
net werden. 

429. Die Geiſterwelt erſcheinet wie ein Thal 
zwiſchen Bergen und Felſen, das hie und da Ver⸗ 
tiefungen und Erhöhungen hat. Die Pforten und. 
Thuͤren zu den himmliſchen Geſellſchaften find fonft 
keinen, als nur denen ſichtbar, welche zum Him⸗ 
mel zubereitet ſind, und werden auch von keinen 

andern gefunden; zu einer jeden Geſellſchaft geht 
von der Geiſterwelt ein einziger Eingang heraus, 
hinter dieſem ein einziger Weg, der ſich aber auf 

waͤrts 
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waͤrts in mehrere zertheilek. Die Thoren und Thuͤ⸗ 
ren zu den Hollen find auch ſonſt keinen, als nur 
denen ſichtbar, welche hinein gehen ſollen, denen 
werden fie ſodann eröffnet, und wenn fie eröffnet 
ſind, ſo erſcheinen ſchwarzdunkele und gleichſam 
tußige Höhlen, die ſchief abwärts in die Tiefe ge: 

ben, wo wieder mehrere Thuͤren find: durch dieſe 
Höhlen werden abſcheuliche Gerüche und Geſtank 
ausgedüuͤnſtet, welche die guten Geifter fliehen, weil 
fie ihnen zuwider find, die böfen Geiſter hingegen 
find hoͤchſt begierig darnach, weil fie ſich daran er⸗ 
gößen; denn gleichwie ſich ein jeder an feinem Boͤ⸗ 
fen in der Welt ergoͤtzet hat, alſo ergoͤtzet er ſich 
auch nach dem Tod an dem Geſtank, mit wel⸗ 
chem fein Boͤſes uͤbereinſtimmet; dieſe konnen hier⸗ 
innen den Vögeln und Raubthieren verglichen 
werden, als den Raben, Wolfen und Schwei⸗ 
nen, die, ſobald ſie den Geſtank der Luderaͤſer und 
des Unflats vermerken, ſolchen nachfliegen und 
nachlaufen: ich hoͤrte einen uͤberlaut ſchreyen gleich⸗ 
wie aus der innigſten Pein, da ihn ein aus dem 
Himmel ausſfließender Hauch getroffen; hingegen 
rief er Ruhe und Freude aus, da ihn ein aus der 
Hölle einfließender Dunſt getroffen hatte. 

430. Es ſind auch bey einem jeden Menſchen 
zwey Pforten, davon eine gegen die Hölle zu offen 
ſtehet, und dem Böfen und dem daher ruͤhrenden 
. eröffnet iſt, die andere Pforte ſtehet ge⸗ 

gen 
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gen den Himmel zu offen, und iſt dem Guten und 
dem daher ruͤhrenden Wahren eroͤffnet; die Pfor⸗ 
te der Holle iſt denen eröffnet, welche in dem Bö⸗ 
ſen und in dem daher rührenden Falſchen ſtehen, 
und es fließet nur durch Ritze von oben her etwas 
Licht aus dem Himmel ein, durch welchen Ein⸗ 
fluß der Menſch denken, ſchließen und reden kann; 
die Pforte des Himmels aber iſt denen eröffnet, 
welche in dem Guten und in dem daher ruͤhren⸗ 
den Wahren find: denn es ſind zwey Wege, die 
zu den vernünftigen Gemuͤth des Menſchen führen, 
der obere oder innere Weg, durch welchen das 
Gute und Wahre von dem Herrn eingehet, und 


der untere oder aͤuſſere Weg, durch welchen das 
Boͤſe und Falſche von der Hölle mit unter einge- 


het; das vernünftige Gemuͤth ſelber ift in der 
Mitte, und zu dieſem zielen die Wege; um ſo viel 
es daher des Lichtes aus dem Himmel bey ſich 
einlaͤßt, in ſo viel iſt der Menſch vernuͤnftig, um 
ſo viel es aber deſſelben nicht einlaͤßt, in ſo viel iſt 
er nicht vernuͤnftig, er mag ſich ſelber vorkommen, 
wie er will. Dieſes habe ich deswegen geſagt, das 
mit man auch wiſſen moͤge, wie der Menſch mit 
dem Himmel und mit der Hölle uͤbereinſtimmet; 


ſo lange ſein vernünftiges Gemuͤth noch gebildet 
wird, ſtimmet es mit der Geiſterwelt überein; was 
‚Uber dieſem Gemuͤth iſt, ſtimmet mit dem Him⸗ 


mel überein, und was unter ihm iſt, mit der 
Holle; 
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Hoͤlle; bey denen, ſo zum Himmel zubereitet wer⸗ 
den, wird dasjenige, was uͤber dem vernuͤnf⸗ 
tigen Gemüth iſt, eröffnet, und was unter ihm 
iſt, wird fuͤr den Einfluß des Boͤſen und Falſchen 


verſchloſſen; hingegen bey denen, fo zur Hölle zus 


bereitet werden, wird dasjenige, was unter dem 
vernünftigen Gemuͤth iſt, ‚eröffnet, und was 
über ihm iſt, wird für den Einfluß des Guten 
und Wahren verſchloſſen; dieſe koͤnnen daher nicht 


anders, als unter ſich, das iſt, zur Holle ſehen, 


jene aber koͤnnen nicht anders, als uͤber ſich, das 


iſt, gen Himmel ſehen: uͤber ſich ſehen, heißt: auf 


den Herrn ſchauen, weil Er der allgemeine Mit⸗ 
telpunkt iſt, auf welchen alle Dinge des Himmels 


ſehen; aber unter ſich ſehen, heißt: ruͤckwaͤrts von 


dem Herrn weg und auf den entgegenſtehenden 


Mittelpunkt ſehen, wohin alle Dinge der Hölle ſe⸗ 
hen und wohin ſie ſich neigen, man leſe oben Num. 


123 und 124. 


In dem vorhergehenden ( ce 


vom lde) habe ich da, wo von Geiſtern die 


Rede it, diejenigen, welche in der Geiſterwelt 
ſind, aber da, wo von Engeln die Rede iſt, die⸗ 
jenigen orte ; fo im einnnel f ind. 


Daß N 
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Daß ein jeder Menſch in Anſehung 


ſeines Innern ein Geiſt ſey. 


432. W. recht auf ſich Acht giebt, kann wie 


ſen, daß nicht der Leib denket, weil er materiell 


iſt, ſondern die Seele, weil fie geiſtlich iſt; die 


Seele des Menſchen, von deren Unſterblichkeit ſehr 
viele geſchrieben haben, iſt ſein Geiſt, denn dieſer 
iſt in Anſehung alles deſſen, was ihm zukommt, 


unſterblich; dieſer iſt es auch, der in dem Leibe 


denket, denn er iſt geiſtlich, und das Geiſtliche 
nimmt Geiſtlichos an, und lebet geiſtlich, welches 
denken und wollen iſt; alles vernuͤnftige Leben 


alſo, das an dem Leib zum Vorſchein kommt, kommt 


dem Geiſt, dem Leib aber gar keins zu; denn der 
Leib, wie kurz vorher gemeldet worden, iſt materiell, 


und das Materielle, fo das Eigenthuͤmliche des 


Leibes iſt, iſt dem Geiſt zugegeben und ihm faſt 
wie beygefügt, deswegen, damit der Geiſt des Men⸗ 
ſchen in der natürlichen Welt, in welcher alle Din⸗ 


ge materiell und an ſich ſelbſt leblos ſind, leben und 


Nutzen wuͤrken koͤnne; und weil das Materielle 
gar nicht lebet, ſondern nur allein das Geiſtliche, 


ſo kann nun offenbar ſeyn, daß alles, was bey dem, 
Menſchen Leben hat, ſeinem Geiſt zukomme, und 
daß der Leib blos allein dem Geiſt diene, gaͤnzlich 


® als wie ein Werkzeug einer lebendigen bewegen⸗ 
den 
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den Kraft dienet: man ſagt zwar von einem Werk⸗ 
zeug, daß es wuͤrke, bewege, oder ſchlage, aber 
zu glauben, daß dieſes dem Werkzeug, und nicht 
demjenigen zukomme, welcher durch ſolches wuͤrket, 
beweget und ſchlaͤgt, das wäre eine Betruͤglichkeit. 


433: Weil alles, was in dem Leibe lebt, und 
aus dem Leben wuͤrket und ein Gefühl bat, einig 
und allein dem Geiſt, dem Leib aber gar nichts 
zukommt, ſo folget, daß der Geiſt der Menſch ſel⸗ 
ber ſey; oder welches gleich viel iſt, daß der 
Menſch in ſich betrachtet ein Geiſt ſey, und auch 
in gleicher Geſtalt, denn alles, was in dem Men 
ſchen lebet und empfindet, kommt ſeinem Geiſt 
zu, und in dem Menſchen, von ſeinem Haupt an 
bis zu ſeiner Fußſole, iſt nicht das mindeſte, das 
nicht Leben und Gefühl habe, daher kommt es nun, 
daß, wenn der Leib von ſeinem Geiſt getrennet wird, 
welches man ſterben nennet, der Menſch dennoch 


Lein Menſch bleibet, und lebet. Ich habe aus dem 


\ 


Himmel gehöret, daß einige Geſtorbene, wenn fie 
auf der Todtenbahre liegen, noch ehe ſie auferwe⸗ 
cket worden, in ihrem kalten Leibe auch noch den⸗ 
ken, und nicht anders wiſſen, als lebten fi ſie noch, 
aber mit dem Unterſchied, daß ſie nicht ein einziges 
materielles Theilgen, das dem Leib zugehoͤret, bes 
wegen koͤnnen. 


£ 
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434. Der menſch kann unmöglich denken, und 
wollen, wofern er nicht die weſentliche Unterlage 
iſt, aus welcher und in welcher er denket und will; 
was ohne weſentliche Unterlage das Daſeyn haben 
ſoll, das iſt ein Nichts: dieſes kann daraus erkannt 
werden, daß der Menſch ohne das Werkzeug, wel⸗ 
ches die Unterlage ſeines Sehens iſt, nicht ſehen, 
und ohne das Werkzeug, welches die Unterlage ſei⸗ 
nes Gehörs iſt, nicht hören kann. Das Sehen 
und Hören ohne dieſe Werkzeugliche Unterlagen iſt 
ein Nichts, und eine Unmoͤglichkeit; alſo konnte 
auch das Denken, ſo das innerliche Sehen iſt, und 
das Empfinden, fo das innerliche Gehör iſt, ganz 
und gar kein Daſeyn haben, wenn nicht dieſes Se⸗ 
hen und dieſes Hören in weſentlichen werkzeuglichen 


Geſtalten, welches die Unterlagen ſind, waͤre und 
daraus herkaͤme; hieraus kann nun offenbar erhel⸗ 


len, daß der Geiſt des Menſchen, wenn er von 
dem Leibe getrennt iſt, eben auch in einer Geſtalt 
fen, und daß er in menfchlicher Geſtalt ſey, und 
eben ſo wohl fü ſinnliche Werkzeuge und Sinnen ha⸗ 
be, als wie, da er in dem Leibe geweſen; ferner, 
daß alles Leben der Augen, und alles Leben der 


0 Ohren, mit einem Wort, alles Leben der Sinne, 


die der Menſch hat, nicht ſeinem Leib, ſondern 


ſeinem Geiſt zukomme, der in dieſen Sinnen, ja 


in den allerbeſonderſten Theilgen derſelben iſt; da⸗ 


berjfommt es, daß die Geiſter eben fe wohl, als 
15 i 5 
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die Menſchen, ſehen, hören und fühlen, aber nach 
der Trennung von dem Leibe nicht in der natuͤrli⸗ 
chen, ſondern in der geiſtlichen Welt; daß der 
Geiſt, da er in dem Leibe geweſen, auf natürliche 
Weiſe empfunden hat, geſchahe durch das ihm zu⸗ 
gegebene Materielle, dennoch aber hat er damals 
auch zugleich auf geiſtliche Weiſe empfunden, nam | 
lich durch das Denken und Wollen. x 
435. Diefes ift deswegen geſagt worden, da⸗ 
mit der vernuͤnftige Menſch uͤberzeugt werden moͤ⸗ 
ge, daß der Menſch an und fuͤr ſich betrachtet ein 
Geiſt fey, und daß das Leibliche, welches ihm nur 
wegen der Verrichtungen in der natuͤrlichen und 
materiellen Welt zugegeben worden, nicht der 
Menſch, ſondern nur das Werkzeugliche ſeines 
Geiſtes ſey. Allein die Beſtaͤtigungen aus der 
Erfahrung haben einen ſtaͤrkern Nachdruck, weil 
das Vernünftige von den mehreſten nicht ge⸗ 
faſſet, und von denen, welche ſich im Gegentheil 
beſtaͤrkt haben, durch die von den Betruͤglichkeiten 
der Sinnen herruͤhrende Vernunftſchlüͤſſe in Zwei⸗ 
fel gezogen wird. Die ſich im Gegentheil befe⸗ 
ſtiget haben, die denken gemeiniglich, die unver⸗ 
nuͤnftigen Thiere hätten ebenfalls Leben und Sin⸗ 
ne, und alfo hätten fie auch eben ſo etwas Geiſt⸗ 
liches, wie der Menſch, und doch ſterbe ſolches mit 
dem Korper; allein, das Geiſtliche der Thiere iſt 
nicht fo beſchaffen, wie das Geiftliche des Men⸗ 
Re Nu ſchen; 
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ſchen; denn der Menſch, nicht aber das Vieh, hat 
etwas Innerſtes, worein das Göttliche einfließt, 
und es zu ſich erhebet, und es dadurch mit ſich 
vereiniget, daher hat der Menſch vor den Thieren 
dieſes voraus, daß er an Gott, und an die goͤttli⸗ 
chen Dinge, fo zum Himmel und zur Kirche ge⸗ 
hören, denken, und aus ſolchen und in ſolchen Gott 
lieben, und er alſo ſich mit ihm verbinden kann, 
und was mit dem Goͤttlichen verbunden werden 
kann, das kann nicht zerfallen oder zunichte wer⸗ 
den; was aber mit dem Goͤttlichen nicht ver⸗ 
bunden werden kann, das zerfällt und wird zunichte; 
von dem Innerſten, das der Menſch vor den unver⸗ 
nuͤnftigen Thieren voraus hat, habe ich oben Num. 39 
gehandelt, dieſes nıng aber hier wiederum erwähnt 
werden, weil daran gelegen iſt, daß die Betruͤg⸗ 
lichkeiten ausgetrieben werden, die man in Anſe⸗ 
hung dieſes Innerſten eingeſogen hat, als wie es 
von den meiſten geſchiehet, die keine Wiſſenſchaf⸗ 
ten und keinen eroͤffneten Verſtand haben, und al⸗ 
ſo, was daſſelb anlangt, nicht vernünftig ſchlieſſen 
können; die Worte in der gedachten 39 ſten Num⸗ 
mer lauten alſo: „Ich will eines gewiſſen Ge⸗ 
„heimniſſes von den Engeln der dreyen Himmel 
„gedenken, welches vorher keinem in den Sinn ge⸗ 
„kommen iſt, weil man die Grade oder Stufen, 
„von welchen Num. 38 geredet worden, nicht ver⸗ 
„fanden bat; baß nämlich bey einem jeden Engel, 
„und 


- 
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„und auch bey einem jeden Menſchen ein inner⸗ 
after oder höchfter Grad, oder etwas Innerſtes 


»und Hoͤchſtes fen, worein das Göttliche des 


„Herrn zuerſt oder zunaͤchſt einfließet, und wor⸗ 
Haus es das übrige Innere einrichtet, welches nach 
„den Graden der Ordnung bey denſelben folget: 
„dieſes Innerſte oder Hoͤchſte kann der Ein⸗ 
„gang des Herrn zu dem Engel und zu dem Men⸗ 
„ſchen, und unmittelbar Seine Wohnung bey 
»ihnen, genennet werden: durch dieſes Innerſte 
»oder Hoͤchſte iſt der Menſch ein Menſch, und 
„von den unvernünftigen Thieren unterſchieden, 
5 denn dieſe haben es nicht: daher kommt es, daß 
„der Menſch anders, als die Thiere, in Anſehung 
„alles Innern, das feinem Gemuͤth und ſeiner 
„Seele zukommt, von dem Herrn zu Ihm erho⸗ 
„ben werden kann, an Ihn glauben, Ihn lieben, 
»und alſo Ihn ſehen, und folglich auch Erkaͤnnt⸗ 
„nis und Weisheit empfangen, und aus der Ver: 
„nunft reden kann; daher kommt es auch, daß er 
„in Ewigkeit lebet. Was aber von dem Herrn 
„in dieſem Innerſten veranſtaltet und vorgeſe⸗ 
„ben wird, fließet nicht offenbar in den Begriff 
„eines Engels, weil es über feine Denkungskraft 
viſt, und feine Weisheit uberſteigt. 


436. Daß der Menſch in Anfehung, ſeines In⸗ 


0 nern ein Geiſt ſey, das iſt mir durch vielfaͤltige Er⸗ 
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fahrung zu erkennen gegeben worden, wenn ich 
aber alle dieſe Erfahrungen anführen wollte, ſo 
würden, wie man zu ſagen pflegt, ganze Buͤcher 
voll werden: ich habe mit den Geiſtern als ein 
Geiſt geredet, und habe auch mit ihnen geredet 


wie ein Menſch im Leibe, und da ich mit ihnen als 


ein Geiſt geredet, haben ſie nicht anders gewußt, 
als ſey ich lediglich ein Geiſt, und auch in menſch⸗ 
licher Geſtalt, gleichwie ſie; ſo iſt mein Inneres 
vor ihnen erſchienen, weil, da ich mit ihnen gere⸗ 
det babe als ein Geiſt, mein materieller Leib nicht 
erſchienen iſt. 

437. Daß der Menſch in Anſehung ſeines 
Innern ein Geiſt ſey, kann auch daraus erhellen, 


daß, nachdem der Leib von ihm geſchieden iſt, wel⸗ 


ches geſchiehet, wenn er ſtirbt „der Menſch her⸗ 
nach dennoch noch lebet, wie vorhero: um mich 
darinnen zu beſtaͤrken, wurde mir gegeben, faſt 
mit allen zu reden, die ich jemals bey ihres Leibes 
Leben gekannt habe, mit einigen Stunden lang, 
mit einigen Wochen und Monate lang, und mit 
einigen Jahre lang, und dieſes vornehmlich darum, 
damit ich beſtaͤrket wuͤrde, und es bezeugen möchte. 


8. ueber dieſes darf ic noch Binzufligen, 
daß ein jeder Menſch, fo lange er im Leibe lebt, 
auch in Anſehung ſeines Geiſtes mit den Geiſtern 
in Geſellſchaft ift, ob er es gleich nicht weis; durch ſie 

t 
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iſt der Gute in einer N Geſellſchaft, und 
der Boͤſe in einer höflifchen Geſellſchaft; und daß 
er auch nach dem Tod in eben eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft konnt; dieſes iſt denen, die nach dem Tod 
unter die Geiſter gekommen find, öfters geſagt und 
gezeigt worden. In ſolcher Geſellſchaft erſcheinet 
zwar der Menſch, da er in der Welt lebt, nicht 
wie ein Geiſt, aus der Urſache, weil er da auf na⸗ 
türliche Weiſe denket; diejenigen aber, welche von 
dem Leibe abgezogen denken, erſcheinen biswei⸗ 
len, weil fie fodann im Geiſte find, in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft, und wenn ſie erſcheinen, ſo werden ſie 
von den Geiſtern, die in der Geſellſchaft ſind, gar 
wohl unterſchieden und erkannt, denn fie gehen in 
Gedanken, erſtummen, und ſehen die andern nicht 
an, fie thun, als ob fie ſolche nicht fühen, und fo 
bald ſie ein Geiſt anredet, verſchwinden ſie. 
5 439. Ich will, um es zu erlaͤutern, daß der 
Menſch in Anſehung ſeines Innern ein Geiſt ſey, 
aus der Erfahrung melden, wie es zugehet, wenn 
der Menſch von dem Leibe weg geführet, und wie, 
wenn er von dem Geiſt in einen andern Ort ge⸗ 
bracht wird. 2 
440. Was das. erfte anbetrift, nämlich von 
dem Leibe weggefuͤhret werden, fo verhält ſich 
dieſes alſo; der Menſch wird in einen gewiſſen Zu⸗ 
fand gebracht, der fo ein mittlerer Zuſtand iſt zwi⸗ 
ſchen ſchlafen und wachen, wenn er nun in dieſem 
Be Nn 3 Zuſtand 
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Zuſtand iſt, ſo weis er nicht anders, als daß er 
völlig wachſam ſey, alle Sinnen find fo ſehr wach⸗ 
ſam, alswie bey der größten Wachſamkeit des Lei⸗ 
bes, fo wohl das Geſicht als das Gehör, und wel— 
ches wunderbar iſt, auch das Gefuͤhl, das alsdenn 
vortreffliche iſt, als jemalen eins bey der Wach⸗ 
ſamkeit des Leibes vorhanden ſeyn kann: ich habe 
auch in dieſem Zuſtand die Geiſter und Engel auf 
das lebhafteſte geſehen, auch gehöret, und welches 
wunderbar, auch angerühret, und damals war faſt 
gar nichts von dem Leibe dabey: dieſes iſt der Zu⸗ 
ſtand, da es heißt, daß man vom Leibe wege 
gefuͤhret werde, und nicht wiſſe, ob man 
in dem Leibe oder auſſer dem Leibe ſey. 
In dieſen Zuſtand bin ich nur drey oder viermal 
verſetzt worden, damit ich nur wiſſen möchte, wie 
er beſchaffen, und zugleich, daß die Geiſter und 
Engel alle Sinnen beſitzen, daß ſie auch der Menſch 
in Anſehung ſeines Geiſtes habe, wenn er von dem 
Leibe weggefuͤhret worden. i 


441. Was das andere anbelangt, naͤmlich 
von dem Geiſt an einen andern Ort gebracht 
werden, ſo iſt mir durch die lebendige Erfahrung 
gezeigt worden, was es ſey, und wie es zugehe, 
aber dieſes nur zwey oder dreymal; ich will die 
bloſe Erfahrung anführen: indem ich durch die 
Gaſſen einer Stadt, und durch die Straſſen im 

f Feld 
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Feld ſpatzierte, auch damals im Reden mit den 
Geiſtern begriffen war, ſo wußte ich nicht anders, 
als daß ich ſo wachſam fen und fähe, wie zu andern 
Zeiten, ich gieng alſo, ohne mich zu verirren, und 
war inzwiſchen in einem Geſichte, und ſahe Haine, 
Fluͤßſe, Pallaͤſte, Haͤuſer, Menſchen und andres 
mehr; nachdem ich aber etliche Stunden alſo ge⸗ 
gangen, war ich plotzlich im Geſichte des Leibes, 
und wurde gewahr, daß ich an einem andern Ort 
fen, als ich nun hierüber ſehr erſtaunte, wurde ich 
inne, daß ich in einem ſolchen Zuſtand geweſen, 
wie deren ihrer iſt, von welchen man ſagt, daß 
ſie von dem Geiſt in einen andern Ort 
gefuͤhret worden; denn ſo lange es waͤhret, 
denket man nicht auf den Weg, und wenn es auch 
viele Meilwegs waͤre, man denket auch nicht auf 


die Zeit, wenn es auch viele Stunden oder Tage 


waͤren; es wird auch keine Muͤdigkeit empfunden; 
man wird auch ſodann durch Wege gefuͤhret, die 
man ſelbſt nicht weis, bis an ben beſtimmten Ort, 
ohne ſich zu verirren. 

442. Aber dieſe beyden Zuſtaͤnde des Men⸗ 
ſchen, welches feine Zuftände fi ind, wenn er in ſei⸗ 
nem Innern, oder welches gleichviel, wenn er 
im Geiſte iſt, find auſſerordentlich; fie find mir 
nur zu dem Ende gezeigt worden, damit ich wiſſen 
möchte, wie fie beſchaffen find, weil fie innerhalb 


\ der, Kirche bekannt find; mir ift aber auch gegeben 


Nu 4 worden, 
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Be. 


worden, bey völliger Wachſamkeit des Leibes, und 
dieſes nun ſchon viele Jahre lang, mit den Gei⸗ 
ſtern zu reden, und bey 3 zu ſeyn, wie einer 


unter ihnen. 


443. Daß der Menſch, ſo viel en Inneres 
betrifft, ein Geiſt ſey, das kann noch weiter aus 
dem beſtaͤtiget werden, was ich oben Num. 311⸗ 
317 geſagt und gezeigt habe, allwo davon gehan⸗ 
delt worden, daß der Himmel und die Holle aus 
dem menſchlichen Geſchlecht fey. 


444. Daß dee Menſch in Anſehung feines 
Innern ein Geiſt ſey, dadurch verſtehe ich, in 
Anſehung deſſen, was zu ſeinem Denken und 
Willen gehöret, weil dieſe lediglich das Innere 
ſind, welches machet, daß der Menſch ein Menſch 
iſt, und zwar ein ſolcher Menſch, wie er in 1 


’ dus des Innern beſchaffen iſt. 


Von des Menſcen Auferweckung 
von den Todten, und von ſeinem Ein⸗ 


gang in das ewige Leben. 


445. Win der Leib ſeine Verrichtungen, die 

mit den Gedanken und Neigungen ſeines Geiſtes, 

welche er aus der gerri Welt hat, üͤberein⸗ 
a ſtimmen, 
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ſtimmen, in der natürlichen Welt nicht mehr thun 
kann, alsdenn ſagt man, der Menſch ſterbe: die- 
ſes geſchiehet, wenn die Athemsbewegungen der 
Lungen und die Pulsbewegungen des Herzens auf⸗ 
hören; dennoch aber ſtirbt der Menſch nicht, ſon⸗ 
dern wird nur von dem Leiblichen geſchieden, das 
ihm in der Welt zum Gebrauch gedienet hat; 
denn der Menſch ſelber lebt: ich ſage, daß der 
Menſch ſelber lebe, darum, weil der Menſch nicht 
aus dem Leibe, ſondern aus dem Geiſt ein Menſch 
iſt, darum, weil es der Geiſt iſt, der in dem 
Menſchen denket, und die Denkungskraft nebſt 
der Neigung einen Menſchen ausmacht. Dar⸗ 
aus erhellet, daß der Menſch, wenn er ſtirbt, nur 
von einer Welt in die andere übergehe: daher 
kommt es, daß in dem Wort, und zwar in deſ⸗ 
ſen innerlichen Sinn, durch den Tod die Aufer⸗ 
ſtehung und die Fortfuͤhrung des Lebens angedeu⸗ 

tet wird. f 
446. Der Geiſt iſt mit dem Athemholen und mit 
der Bewegung des Herzens innigſt vergemeinſchaf⸗ 
tet, fein Denken mit dem Athemholen, und feine Rei⸗ 
gung oder Liebe mit dem Herzen; wenn dahero 
dieſe beyde Bewegungen in dem Koͤrper aufhö⸗ 
ren, fo iſt gleichſobald die Trennung da: dieſe 
zwey Bewegungen, naͤmlich das Athemholen der 
Lungen, und die Pulsſchlagung des Herzens ſind 
lediglich das Band, wenn dieſes zerriſſen worden, 
. Nu 5 ſo 
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fo iſt der Geiſt ſich ſelbſt überlaffen, und der Leib, 
weil er ſodann ohne das Leben ſeines Geiſtes iſt, 
wird kalt und faͤngt an zu faulen. Daß der 
Geiſt des Menſchen mit dem Athemholen und mit 
dem Herzen innigſt vergemeinſchaftet iſt, iſt daher, 
weil alle Lebensbewegungen, nicht nur im ganzen 
Koͤrper, ſondern auch in jedem Theil, davon ab⸗ 
haͤngen. 

447. Der Geiſt des Menſchen bleibt nach der 
Trennung noch ein klein wenig in dem Leibe, aber 
nicht laͤnger, als bis das Herz ſich zu bewegen 
völlig aufböret, welches mit Verſchiedenheit, nach 
Beſchaffenheit der Krankheit, woran der Menſch 
ſtirbe, geſchiehet, denn die Bewegung des Her⸗ 
zens haͤlt bey manchen noch lange an, bey man⸗ 
chen aber nicht lange; fo bald dieſe Bewegung, 
aufhöret, wird der Menſch auferwecket; dieſes aber 
geſchiehet vom Herrn allein: durch die Aufer⸗ 
weckung wird verſtanden die Ausfuhr Ung des 
Geiſtes des Menſchen aus dem Leibe, 
und die Einfuͤhrung deſſelben in die geiſtli⸗ 


che Welt, diefes nun wird uberhaupt die Auf⸗ 


erſtehung genennet. Daß der Geiſt des Men⸗ 
ſchen von dem Leibe nicht eher geſchieden wird, 
als wenn die Bewegung des Herzens aufgehörer 
hat, ift die Urſache, weil das Herz mit der Nei⸗ 


gung oder Liebe uͤbereinſtimmet, die unmittel⸗ 


bar das Leben des Wen iſt, denn aus der 
Liebe 
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Lebe hat ein jeder feine Lebens Wärme: fo lan⸗ 
ge dahero dieſe Verbindung waͤhret, fo lange iſt 
auch die Uebereinſtimmung, und von daher das 
Leben des Geiſtes in dem Koͤrper vorhanden. 


448. Wie die Auferweckung geſchiehet, das 
iſt mir nicht allein geſagt, ſondern auch durch die 
lebendige Erfahrung gezeigt worden; die Erfah⸗ 
rung ſelber geſchahe an mir, deswegen, damit ich 
vollkommen wiſſen moͤchte, wie es zugehet. 


449. Ich bin in einen Zuſtand der Unen- 
pfindlichkeit, was die leiblichen Sinne betrifſt, und 
alſo faſt in den Zuſtand der Sterbenden, gebracht 
worden, doch ſo, daß das innere Leben, mit dem 
Denken, unversehrt blieb, damit ich dasjenige, 
was vorgehen würde, und was mit denen vorgeht, 
die von den Todten auferwecket werden, verneh⸗ 
men und im Gedaͤchtnis behalten möchte: ich em⸗ 
bfande, daß mir die Athemholung des Leibes bey- 
nahe benommen war, und nur die innere Athem⸗ 
bolung des Geiſtes, die mit einem geringen und 
füllen Athemholen des Leibes verknüpft war, übrig 
blieb. Da wurde mir zuerſt, in Anſehung des 
Herzenspuls, die Vergemeinſchaftung mit dem 
himmliſchen Reich gegeben, weil dieſes Reich 
mit dem Herzen des Menſchen üͤbereinſtimmet; 
ich ſahe auch Engel aus dieſem Reich, einige von 
ferne, und zwey bey dem Haupt, bey welchem fie 

a : ſaſſen: 


$72 Von der Geiſterwelt. 


ſaſſen: daher wurde mir alle eigene Neigung weg⸗ 
genommen, dennoch aber blieb die Denkungskraft 
und die Empfindung; in dieſem Zuſtand war ich 
etliche Stunden lang. Alsdenn zogen ſich die Gei⸗ 
ſter, die um mich herum geweſen waren, zurück, 
indem fie meinten, ich ſey geſtorben; ich ſpuͤhrte 
auch einen Gewuͤrz⸗Geruch, wie von einem ein balſa⸗ 
mirten Leichnam, denn wenn die himmliſchen Engel 
zugegen find, fo wird alsdenn der todte Leichnam 
wie Gewürze gerochen, und wenn dieſen Geruch 
die Geiſter ſpuhren, fo koͤnnen fie nicht herannahen; 
auf die e Weiſe werden auch die böſen Geiſter von 
dem Geiſt des Menſchen, ſo bald er in das ewige 
Leben eingefuͤhret wird, weggetrieben. Die Engel, 
welche bey meinem Haupt ſaſſen, waren ganz ſtille, 
indem ſie mir nur ihre Gedanken mittheilten, wenn 
nun dieſe ihre Gedanken aufgenommen werden, jo: 
wiſſen die Engel, daß der Geiſt des Menſchen in 
einem ſolchen Zuſtand ſey, daß er konne aus dem 
Leibe heraus gefuͤhret werden. Die Mittheilung 
ihrer Gedanken geſchahe durch ihr Anſchauen in 
mein Angeſicht; denn alſo geſchehen im Himmel 
die Mittheilungen der Gedanken. Weil mir die 
Denkungskraft und die Empfindung gelaſſen wor⸗ 
den, und zwar deswegen, damit ich wiſſen, und 
mich erinnern koͤnnte, wie die Auferweckung geſche⸗ 
he, ſo empfand ich, daß dieſe Engel zuerſt erfor⸗ 


ſcheten, 
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ſcheten, was meine Gedanken waͤren, ob ſie eben 
ſo wären, wie die Gedanken derer, welche fter- 
ben, die gemeiniglich an das ewige Leben denken, 
und daß ſie mein Gemüthe in dieſem Denken er⸗ 
balten wollten: hernach wurde gelagt, der Geiſt 
des Menſchen würde in feinen letzten Gedanken, 
wenn der Leib ſtirbt, ſo lange erhalten, bis er 
wieder auf die Gedanken komme, die aus ſeiner 
Hauptneigung oder die bey ihm in der Welt 
geherrſchet, herflieſſen. Inſonderheit iſt mir zu em⸗ 
pfinden, und auch zu fühlen gegeben worden, daß 
das Innere oder mein Gemüth, und alſo mein 
Geiſt aus dem Körper gezogen und gleichſam her⸗ 
ausgeriſſen wurde, und es wurde geſagt, daß die⸗ 
ſes vom Herrn ſey; und daß daher die Aufer⸗ 
ſtehung komme. 

450. Wenn die himmliſchen Engel bey dem 
Auferweckten ſind, ſo verlaſſen ſie ihn nicht, weil 
fie einen jeden lieben, wenn aber der Geiſt fo ber 
ſchaffen iſt, daß er in der Geſellſchaft der himm⸗ 
liſchen Engel nicht mehr ſeyn kann, ſo ſehnet ſich 
ſodann der Auferweckte von ihnen hinweg; wenn 
dieſes geſchiehet, fo kommen die Engel aus dem 


geiftlichen Reich des Herrn, und geben ihm 


den Genuß des Lichts, dann vorher hat er nichts 
geſehen, ſondern nur gedacht: es iſt mir auch ge⸗ 
zeigt worden, wie dieſes geſchiehet: es ſchien, als 
ob dieſe Engel das Haͤutlein des linken Auges ges 
gen 
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gen der Scheidewand der Naſe zu gleichſam aus⸗ 
einander wickelten, damit das Auge eröffnet und 
ihm das Sehen gegeben würde; der Geiſt iſt ſich 
auch nichts anders bewußt, als geſchehe es wuͤrk⸗ 
lich alſo, es ſcheint aber nur ſo: wenn es nun ge⸗ 
ſchienen, als ob ſie das Haͤutlein auseinander ge⸗ 
wickelt hätten, ſo erſcheinet etwas Helles, aber 
noch dunkel, gleichſam als wenn ein Menſch beym 
erſten Aufwachen durch die Augenlieder ſiehet; die⸗ 
ſe noch dunkele Helle ſchiene mir von einer himm⸗ 
liſchen Farbe zu ſeyn; es wurde aber hernach ge⸗ 
ſagt, daß dieſes auf mancherley Weiſe geſchehe: 

nachgehends fühlt man, daß aus dem Augeſichte 
etwas gelind ausgewickelt wird, und wenn dieſes 
geſchehen, ſo wird das geiſtliche Denken eingefloͤ⸗ 
ſet; dieſe Auswickelung aus dem Angeſichte iſt auch 
nur ein Anſchein, denn es wird dadurch vorgeſtel⸗ 
let, daß man von dem natuͤrlichen Denken in das 
geiſtliche Denken komme; die Engel verhuͤten mit 
der groͤßten Sorgfalt, daß von dem Auferweckten 
kein anders Gedankenbild komme, als welches nach 
der Liebe ſchmecket: alsdenn ſagen ſie ihm, daß 
er ein Geiſt fen. Nachdem die geiſtlichen Engel 
dem neuen Geift den Genuß des Lichts gegeben, fo 
leiſten ſie ihm alle Dienſte, die er in ſolchem Zu⸗ 
ſtand jemals begehren kann, und geben ihm von 
den Dingen, die im andern Leben ſind, Unterricht, 
aber nur fo viel, als er faſſen kann; iſt er aber nicht 


ſo 
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fo beſchaffen, daß er fich will unterrichten laſſen, fo 
begehret alsdenn der Auferweckte von der Geſell⸗ 
ſchaft dieſer Engel hinweg; dennoch aber verlaſſen 
ihn die Engel nicht, ſondern er trennet ſich ſelber 
von ihnen; denn die Engel lieben einen jedweden, 
und haben nach nichts ein groͤſſeres Verlangen, als 
Dienſte zu leiſten, zu unterrichten, und in den Him⸗ 
mel zu bringen, hierinnen beſtehet ihre größte Er⸗ 
gotzung. Wenn ſich nun der Geiſt auf dieſe Wei⸗ 
ſe von denſelben trennet, ſo wird er von den 
guten Geiſtern aufgenommen, und wenn er in 
deren Geſellſchaft iſt, ſo leiſten ſie ihm auch alle 
ienſte: wenn aber ſein Leben in der Welt ſo be⸗ 
Ihaffen geweſen, daß er in der Geſellſchaft der Gu⸗ 
ten nicht hat ſeyn koͤnnen, fo begehret er auch ſodann 
von dieſen guten Geiſtern hinweg, und dieſes be— 
gehret er ſo lange und ſo oft, bis er ſich zu ſolchen 
geſellet, die mit ſeinem in der Welt gefuͤhrten Leben 
gänzlich übereinkommen, bey welchen er nunmehro 
ſein Leben findet, und, welches zu verwundern iſt, 
alsdenn eben ein ſolches Leben führer, wie vorhero 

in der Welt. 58 
451. Allein, dieſer allererſte Anfang Ides Le⸗ 
bens des Menſthen nach dem Tod waͤhret nicht lan 
ger, als etliche Tage; wie er aber nachgehends von 
einem Zuſtand in den andern, und endlich entweder 
in den Himmel, oder in die Hölle gefuͤhret wird, 
das ſoll im folgenden geſagt werden; denn die s 
; ; lit 
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iſt mir eben auch durch viele Erfahrung zu wiſſen 
gethan worden. 

452. Ich habe mit einigen am dritten Tag 
nach ihrem Tod geredet, und da iſt dasjenige, was 
kurz vorher Num. 449 und 450 gemeldet worden, 

vorgegangen; ich redete auch mit dreyen, die mir 
in der Welt bekannt geweſen, und erzaͤhlte ihnen, 
daß man itzt zu ihrem Leichenbegaͤngnis Anſtalt ma⸗ 
che, damit ihr Leib begraben würde, ich hatte naͤm⸗ 
lich gefage, damit fie begraben wuͤrden, da fie 
nun dieſes gehöret hatten, überfiel fie ein gewiſſes 

Entſetzen, und fagten, daß fie leben, das aber möͤch⸗ 
te man immer beerdigen, was ihnen in der Welt 
gedienet haͤtte; nachgehends wunderten ſie ſich ſehr 
daß fie, fo lange fie in der Welt gelebt, ein ſolches 
Leben nach dem Tod nicht geglaubt haͤtten, und 

hauptſaͤchlich daruber, daß es fait alle innerhalb der 
Kirche nicht glaubten. Wenn diejenigen, welche 
in der Welt kein Leben der Seele nach geendigten 
Leben des Leibes geglaubt haben, wahrnehmen, daß 
fie leben, fo ſchaͤmen fie ſich ſehr: diejenigen aber, 
ſo ſich hierinnen ſo gar beſtaͤrkt haben, werden zu 
ihres Gleichen geſellet, und von denen, ſo es ge: 
glaubt haben, abgeſondert; mehrentheils werden 
fie, weil ſolche auch das Goͤtkliche gelaͤugnet, und 
die Wahrheiten der Kirche verachtet haben, mit ei⸗ 
‚ner böllifchen Geſellſchaft verbunden; denn um ſo 
viel ſich einer wider das ewige Leben ſeiner Seele 
befejtiget, 
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befeſtiget, in fo viel befeſtiget er fich auch wider die 
Dinge, ſo den Himmel und die Kirche anbetreffen. 


Daß der Menſch nach dem Tod in 
vollkommener menſchlicher Geſtalt ſey. 


453. Daz die Geſtalt des Geiſtes des Men⸗ 
ſchen eine menſchliche Geſtalt ſey, oder daß der 
Geiſt auch der Geſtalt nach ein Menſch ſey, kann 
ſchon aus dem offenbar und bekannt ſeyn, was ich 


oben in vielen Artikeln gezeigt habe, vornehmlich in 


denen, wo gezeigt worden, daß ein jeder Engel in 
vollkommener menſchlicher Geſtalt ſey, Num 73 
77; und daß ein jeder Menſch nach feinem In⸗ 
nern ein Geiſt ſey, Num. 432444; wie auch, 


daß die Engel im Himmel aus dem menſchlichen 


Geſchlecht ſeyen, Num. 311317. Noch klaͤrer 


aber kann es daraus erſehen werden, daß der Menſch 


ein Menſch iſt vermöge feines Geiſtes, aber nicht 
vermoͤge feines Leibes; und daß die leibliche Ge⸗ 


ſtalt dem Geiſt lediglich nach ſeiner Geſtalt zugege⸗ 


ben worden iſt, nicht aber umgekehret, denn der 
Geiſt iſt nach ſeiner Geſtalt mit einem Leib ange⸗ 


zogen worden; weswegen der Geiſt des Menſchen 


in alle und jede, ja in die beſonderſten Theilgen des 
Leibes wurket, ja fogar, daß derjenige Theil, worein 
f O o ö der 


* 
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der Geiſt nicht wuͤrket, oder worinnen Fein wuͤr⸗ 
kender Geiſt iſt, auch kein Leben hat: daß ſich die 
Sache ſo verhalte, kann ein jeder blos allein daraus 
wiſſen, daß das Denken und das Wollen lediglich 
auf ſeinen Wink alle und jede Theilgen des Leibes 
antreibet, dermaſen, daß alles miteinander herben 
eilet, und was nicht herbey eilet, gar kein Theil des 
Leibes iſt, denn er wird auch heraus geworfen, als 
wie ein Theil, worinnen kein Leben iſt; das Denken 
und Wollen iſt dem Geiſt des Menſchen eigen, nicht 
aber dem Leib. Daß der Geiſt, nach geſchehener Tren⸗ 
nung vom Leibe, und der, ſo in dem Nebenmenſchen 
iſt, von dem Menſchen nicht in menſchlicher Geſtalt 
geſehen wird, iſt die Urſache, weil das Werkzeug des 
leiblichen Geſichts oder das Auge des Leibes, um 
ſo viel es in der Welt ſieht, materiell iſt, und das 
Materielle oder Körperliche ſiehet nichts anders, 
als was materiell oder koͤrperlich ift, hingegen das 


Greiſtliche ſiehet das, was geiſtlich iſt; dahero, wenn 


das Materielle des Auges verhuͤllt und ſeines Mit⸗ 
wuͤrkens mit dem Geiſtlichen beraubt wird, alsdenn 
werden die Geiſter in ihrer Geſtalt, die eine menſch⸗ 
liche iſt, geſehen, und zwar nicht allein die Geiſter, 
welche in der geiſtlichen Welt ſind, ſondern auch 
der Geiſt, der in dem he! iſt, wenn 

er noch in ſeinem Leibe iſt. 
4354. Daß die Geſtalt des Geiſtes eine menſch⸗ 
liche Geſtalt iſt, kommt daher, weil der Menſch in An⸗ 
ſehung 
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geſchaffen iſt, denn der ganze Himmel und deſſen 


Ordnung iſt in das, was zum Gemürhe des Men⸗ 
ſchen gehöret, gelegt worden; ) von daher hat er 
das Vermoͤgen, einen Erkaͤnntnisvollen Verſtand 
und Weisheit zu bekommen: ob man ſage, das Ver⸗ 
Mögen, einen Erkaͤnntnisvollen Verſtand und Weis⸗ 
heit zu bekommen, oder das Vermögen, den 
Himmel zu bekommen, iſt gleich viel; wie aus 
dem erhellen kann, was ich oben gezeigt habe von 
dem Licht und von der Waͤrme des Himmels, Num. 
126-140: von der Geſtalt des Himmels, Num. 
200212: von der Weisheit der Engel, Num. 
265 275; und in dem Artikel, daß der Himmel 
ſeiner Geſtalt nach im Ganzen und in den Theilen 


einen Menſchen vorſtelle, Num. 5977; und Dies 


ſes vermöge des Goͤttlich Menſchlichen des Herrn, 
aus Welchem der Himmel und deſſen Geſtalt her⸗ 
kommt, Num. 78 86. 

455. Das, was bereits geſagt worden, 23 85 


der vernünftige Menſch perſtehen, denn er kann es 


aus dem Zuſammenhang der Urſachen, und der 
8 O0 2 Wahrheit 


Anmerkung des Verfaſſers. 

) Su fo viel der Menſch nach der göttlichen Orduung 
lebt, um fo viel erſcheinet er im andern Leben als 
ein vollkommener und ſchoͤuer Menſch, man leſe in 

den himmliſchen Geheimniſſen, Num, 4839» 
6605, 6626, 
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Wahrheit in ihrer Ordnung einſehen; aber der 


Menſch, der nicht vernünftig iſt, verſtehet es nicht: 


daß er es nicht verſtehet, ſind vielerley Urſachen; 
die vornehmſte iſt, daß er es nicht verſtehen will, 
weil es wider ſein Falſches laͤuft, das er ſich zur 
Wahrheit gemacht; und wer es deswegen nicht 
verſtehen will, der hat ſich den Weg des Himmels 
zu ſeinem vernünftigen Theil verſchloſſen, wel 
cher dennoch auch eröffnet werden kann, wenn ſich 
nur der Wille nicht widerſetzet, man leſe oben Num. 


424: daß der Menſch die Wahrheiten verſtehen, 


und vernünftig ſeyn koͤnne, wenn er nur den Wil— 
len dazu hat, das iſt mir durch vielfaͤltige Erfah⸗ 
rung gezeigt worden; oftmals wurden boͤſe Geifter, 


die dadurch, daß fie in der Welt das Goͤttliche 


und die Wahrheiten der Kirche gelaͤugnet, und ſich 
darwider befeſtigt hatten, unvernünftig worden find, 


durch eine göttliche Kraft zu denen gewendet, die 


| 


in dem Licht der Wahrheit waren, und alsdenn be 
griffen ſie alles, gleichwie die Engel, und bekann⸗ 
ten, daß es Wahrheit ſey, und daß ſie auch alles 
wohl begreiffen; ſo bald ſie aber wieder in ſich ſel⸗ 
ber verfielen, und ſich zu der Liebe ihres Willens 
kehrten, begriffen ſie gar nichts, und redeten das 
x Gegentheil; ich hoͤrete auch einige hoͤlliſche Geiſter 
ſagen, fie wuͤßten und wuͤrden es inne, daß dasſe⸗ 
nige, was ſie thaͤten, böfe, und was fie daͤchten, 
falſch fen, fie konnten aber der Luſt ihrer Liebe, und 
5 ö alfo 
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alſo dem Willen nicht widerſtehen, und dieſer reiſſe 
ihre Gedanken dahin, daß fie das Boͤſe alswie etwas 
Gutes, und das Falſehe alswie etwas Wahres anſaͤ⸗ 
hen; hieraus erhellete, daß dieſe, als welche in dem al⸗ 
ſchen ſind, auch ſogar aus dem Boͤſen verſtehen, und 
mithin vernünftig. ſeyn konnten, aber nicht wollten; 
und die Urſache, daß ſie nicht wollten, war dieſe, weil 
ihnen das Falſche lieber geweſen, als das Wahre, dar⸗ 
um, weil das Falſche mit dem Boͤſen, in welchem fie 

waren, zuſammenſtimmete: lieben und wollen, iſt ei⸗ 
nerley, denn was der Menſch will, das liebet er, und 
was er liebet, das will er. Weil nun der Zuſtand der 
Menſchen ſo beſchaffen iſt, daß ſie die Wahrheit, 
wenn ſie nur den Willen dazu haben, verſtehen 
koͤnnen, fo iſt mir erlaubt worden, die geiſtlichen 
Wahrheiten, die zur Kirche und zum Himmel ges 
hoͤren, auch durch das Vernuͤnftige zu befeſtigen; 
und alſo deswegen, damit das Falſche, das bey 
ſehr vielen den vernuͤnftigen Theil verriegelt 
bat, durch das Vernuͤnftige vertrieben, und auf 
ſolche Weiſe das Auge vielleicht ein wenig aufge⸗ 
than werden moͤchte; denn die geiſtlichen Wahr⸗ 
beiten durch das Vernuͤnftige zu befeſtigen, iſt al⸗ 
len denen, die in dem Wahren ſtehen, erlaubt; ) 
f Oo 3 1 


8 ) Man leſe oben pag. 490 von der sten Linie an, bis 
zur loten; wie auch. pag. 470 die ee des 
Vexfaſſers. 8 
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wer wurde jemals das Wort aus deſſen buchſtaͤh⸗ 


lichen Sinn verſtehen, wenn er nicht die darinnen 
befindliche Wahrheiten aus dem erleuchteten ver⸗ 
nuͤn tigen Theil fähe? woher kaͤmen denn ſonſt 

ſo viele Spaltungen oder Ketzereyen aus eben die⸗ 
ſem Wort? 

456. Daß der Geiſt des Menschen nach der 
Auflöſung vom Leibe ein Menſch, und in eben der 
Geſtalt ſey, davon bin ich durch die tägliche Er⸗ 
fahrung vieler Jahre her offenbar uͤberzeugt wor⸗ 
den, denn ich habe fie tauſendmal geſehen, gehoͤ⸗ 


ret, und mit ihnen geredet, auch davon, daß die 


Menſchen in der Welt nicht glaubten, daß ſie ſo 
beſchaffen ſeyen, und daß diejenigen, welche es glau⸗ 
ben, von den Gelehrten für einfaͤltig gehalten wuͤr⸗ 
den: es that den Geiſtern herzlich leid, daß noch 
immer dergleichen Unwiſſenheit auf dem Erdkreis, 
und ſonderlich innerhalb der Kirche ſey; ſie ſagten 
aber, dieſer Unglaube wäre hauptſaͤchlich von den 
Gelehrten hergekommen, die aus der leiblichen 
Sinnlichkeit uͤber die Seele gedacht, und ſich aus 


dieſer Sinnlichkeit von ihr keinen andern Begriff 
gemacht haben, als ſey ſie bloſes Denken, wenn 


nun dieſes bloſe Denken, ohne einige Unterlage, 
woeinnen es iſt, und woraus es herkommt, be⸗ 
trachtet wird, ſo iſt es eben ſo, wie etwas Fluͤchti⸗ 
ges von der reinen Himmelluft, welches, wenn der 


Leib ſtirbt, 3 verfliegen müͤßte; weil aber 
die 
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die Kirche die Unſterblichkeit der Seele aus dem 
Wort glaubt, ſo konnten die Gelehrten nicht an⸗ 
ders, fie mußten ihr etwas Lebhaftes, als wie das 
Lebhafte des Denkens iſt, zuſchreiben, dem unge⸗ 
achtet aber raͤumen ſie ihr das Sinnliche, ſo wie 
es der Menſch hat, nicht eher ein, als bis fie wie 
derum mit dem Körper verbunden waͤre; auf dieſe 
Meinung nun wird ihre Lehre von der Auferſte⸗ 
hung, und der Glaube, daß dieſe Verbindung vor 
ſich gehen werde, wenn das juͤngſte Gericht kom⸗ 
me, gegruͤndet; daher kommt es eben, daß, wenn 
einer nach dieſer Lehre und zugleich aus dieſer will⸗ 
kuͤhrlich angenommenen Meinung, uͤber die Seele 
denkt, er ganz und gar nicht begreiffen kann, daß 
fie ein Geiſt, und dieſer in menfipficher Geſtalt ſey: 
bierzu kommt noch, daß kaum jemand heut zu Ta⸗ 
ge weis, was das Geiſtliche ſey, und noch weni⸗ 
ger, daß diejenigen, ſo geiſtlich ſind, alswie alle 
Geiſter und Engel ſind, einige menſchliche Geſtalt 
baben. Daher kommt es auch, daß faſt alle, die 
aus der Welt kommen, ſich hoͤchſtens verwundern, 
daß ſie leben, und daß ſie Menſchen ſind, eben ſo, 
wie vorhero, daß fie ſehen, hören und reden, daß 
ihr Leib ein Gefühl habe, wie vorhero, und daß 
ganz und gar kein Unterſchied ſey, man leſe oben 
Num. 74: wenn aber ihre Verwunderung uͤber 
fich ſelber aufhört, fo wundern fie ſich hernach 
e daß die Kirche von einem ſolchen Zuſtand 
O0 4 a. 
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der Menſchen nach dem Tod nichts weis, und ab 
fo auch nichts vom Himmel und von der Hölle, da 
doch alle, ſo viel ihrer in der Welt gelebt haben, 
in dem andern Leben find, und als Menſchen les 
ben: und weil ſie ſich auch verwunderten, warum 
dieſes dem Menſchen, weil es ein weſentliches Stück 
des Glaubens der Kirche iſt, nicht durch Geſichter 
ſey offenbaret worden, ſo wurde ihnen aus dem 
Himmel geſagt, dieſes hätte wohl geſchehen können, 
weil nichts leichter iſt, als das, wenn es dem Herrn 
wohlgefaͤllt, dennoch aber wuͤrden es diejenigen, 
welche ſich im Falſchen darwider befeſtigt haͤtten, 
nicht glauben, wenn fie es auch ſchon ſelber ſehen 
wuͤrden; über dieſes wäre es auch gefaͤhrlich, bey 


denen, welche in dem Falſchen ſind, etwas durch 


Geſichter zu befräftigen, weil fie es auf folche Wei⸗ 
ſe Hvar anfangs glauben, hernach aber wieder laͤug⸗ 
nen würden, und alfo wuͤrden ſie dieſes Wahre an 
fie ſelber entheiligen; denn entheiligen, ) heißt: 
etwas 


Anmerkung des Verfaſſers. 
) Die Entheiligung iſt eine bey dem Menſchen bes 
findliche Vermiſchung des Guten mit dem Boͤſen, wie 
auch des Wahren mit dem Falſchen; dieſes habe ich 
in den himmliſchen Geheimniſſen Num. 6348 
bewieſen. Sonſt keine andre koͤnnen das Wahre und 
Gute, oder das Beuge des Worts und der 40 
enthei / 


\ 
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etwas glauben und hernach laͤugnen, und diejeni⸗ 
gen, welche das Wahre entheiligen, werden in die 
aller unterſte und haͤrteſte Hölle hinabgeſtoſſen. 
wen obgedachte Gefahr iſt es, welche durch die 

Oo 5 Worte 


entheiligen, als nur diejenigen, welche es aufaugs 
erkennen, ja noch mehr, wenn ſie darnach leben, 
nachgehends aber von dem Glauben abweichen, es 
wieder laͤngnen, und ſich ſelber und der Welt leben, 
man leſe daſelbſt Num. J 903. 108. 10% ꝛc. Wenn 
der Menſch nach geſchehener Buſſe des Herzens wie⸗ 
der in das vorige Boͤſe verfaͤllt, fo entheiliget er, und 
ſodann wird fein nachmaliger Zuſtand weit ſchlimmer, 
als fein voriger, Num. 8394. Diejenigen, fo das 
Heilige nicht erkannt haben, koͤnnen es nicht enthei⸗ 
ligen, noch vielweniger diejenigen, ſo es nicht wiſſen, 
Num. 1008. 1010. 1059, Die Heiden konnen es 
nicht entheiligen, weil fie auſſerhalb der K Kirche, find, 
und das Wort t nicht haben, Num. 1327. 1328. 
2051. 2081. Dahero iſt den Juden das innere 
Wahre nicht entdeckt worden, denn wenn es ihnen 
waͤre entdeckt und von ihnen erkannt worden, wuͤrden 
ſie es entheiligt haben, Num. 3398. 3489. 6963. 
Im audern Leben iſt das Loos der Entheiliger nuter 
allen das ſchlimmſte, weil ihnen ſo wohl das Gute 
und Wahre, das ſie erkannt haben, als auch das 
Boͤſe und Falſche bleibt; und weil es an einander 
hängt, fo geſchiehet eine Zerreiſſung des Lebens, 
Num. 571. 582. 6348. Deswegen wird vom Herrn 
die größte Vorſehung gethan, daß keine Entheiligung 
geſchehen moͤge, Num. 2426, 10384. 


0 
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Worte des Herrn verſtanden wird: „Er hat 
ihre Augen verblendet, und ihre Herzen 
verhaͤrtet, daß fie mit den Augen nicht ſehen, 
noch mit dem Herzen vernehmen, und ſich be⸗ 
kehren, und ich fie heilen möchte“ Joh. 12, 
40: und daß diejenigen, welche im Falſchen ſind, 
dennoch nicht glauben würden, das wird durch die⸗ 
ſe Worte verſtanden: „Abraham ſprach zu den 
Reichen in der Hölle: fie haben Moſen und 
die Propheten, laß ſie dieſelbigen hoͤren; er 
aber ſprach: Nein, Vater Abraham, ſondern 
wenn einer von den Todten zu ihnen kaͤme, 
ſo würden fie ſich bekehren; Abraham aber 
ſagte zu ihm: hoͤren ſie Moſen und die Pro⸗ 
pheten nicht, ſo werden ſie auch nicht glau⸗ 
ben, wenn gleich einer von den Todten auf⸗ 
erſtehen wurde,“ due. 16, 29. 30. 31. EN 
457. Anfänglich, wenn der Geiſt des 

Menſchen in die Geiſterwelt eingehet, wel⸗ 
ches kurz nach ſeiner Auferweckung geſchie⸗ 
het, von welcher oben geredet worden, ſo hat er eben 
das Angeſicht und eben den Ton des Redens, die er 
in der Welt gehabt; die Urfache iſt, weil er als⸗ 
denn noch im Zuſtand feines Aeuſſern ſtehet, und 
ſein Inneres noch nicht aufgedeckt iſt; dieſer Zu⸗ 
ſtand iſt der erſte Zuſtand der Menſchen 
nach dem Tod: hernach aber wird das An⸗ 
geſicht veraͤndert, und wird ganz und gar an⸗ 
a ders, 
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ders, und wird lan Neigung oder herrſchenden 
Lebe gleich, als worinnen das Innere oder ſein 
Gemuͤth in der Welt geweſen, und worinnen fein 
Geiſt in dem Leibe geweſen iſt; denn das Angeſicht 
des Geiſtes des Menſchen iſt von dem Angeſicht 
ſeines Leibes ſehr unterſchieden, das Angeſicht des 
Leibes komme von den Aeltern, aber das Angeſicht 
des Geiſtes kommt von ſeiner Neigung her, deren 
Bild es iſt; in dieſes kommt der Geiſt nach geen⸗ 
digten Leben in dem Leibe, wenn naͤmlich das Aeuſ⸗ 
ſere entfernt, und das Innere offenbar wird; die⸗ 
ſer Zuſtand iſt der dritte Zuſtand des Men⸗ 
ſchen. Ich habe einige, die aus der Welt neu 
angekommen waren, geſehen, und ſie aus dem An⸗ 
geſicht und aus der Rede erkannt, wenn ſie mir 
aber nachgehends erſchienen ſind, ſo habe ich ſie 
nicht gekannt; diejenigen, welche in guten Neigun⸗ 
gen geweſen ſt find, find mir in einem ſchoͤnen Ange⸗ 
ſicht erſchienen; die aber in boͤſen Neigungen ge⸗ 
weſen, die erſchienen mir in einem ungeſtalten oder 
beßlichen Angeſicht; denn der Geiſt des Menſchen, 
in ſich betrachtet, iſt weiter nichts, als ſeine Nei⸗ 
gung, deren aͤuſſerliche Geſtalt das Angeſicht iſt. 
Die Urſache, daß die Angeſichter veraͤndert werden, 
iſt auch dieſe, weil im andern Leben keinem verſtat⸗ 
tet iſt, Neigungen vorzugeben, die nicht ſein eigen 
ſind, und alſo keiner ein Angeſicht annehmen darf, 


an feiner Liebe, worinnen die Neigungen ſind, 
nicht 
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nicht gemaͤß oder zuwider wäre; alle, fo viel ihrer 


diaſelbſt find, werden ſchlechterdings in den Zuſtand 


gebracht, ſo zu reden, wie ſie denken, und mit dem 


Geſicht und mit den Geberden zu zeigen, wie ihr 


Wille geneigt iſt; daher kommt es nun, daß die 
Angeſichter aller und jeder im andern Leben Geſtal⸗ 
ten und Abbildungen ihrer Neigungen werden: und 
daher kommt es auch, daß alle, die in der Welt 
einander gekannt haben, auch in der Geiſterwelt 
einander kennen, nicht aber im Himmel, noch in 
Ser — wie oben Wa 427 gemeldet worden. 


4598. Die Angeſichter der Heuchler werden ſpaͤ⸗ 
ter veraͤndert, als die Angeſichter der andern, aus 
der Urſache, weil ſie ſich aus der Gewohnheit die 
Fertigkeit zugezogen haben, ihr Inneres zur Nach⸗ 
ahmung guter Neigungen anzuſchicken, weswegen 
fie lange Zeit nicht unſchön ausſehen; weil ihnen 
aber das verſtellte Weſen nach und nach ausgezo⸗ 
gen wird, und das Innere, das dem Gemuͤthe zu⸗ 
kommt, ſich zur Geſtalt ſeiner Neigungen beque⸗ 
men muß, ſo werden ſie hernach heßlicher, als an⸗ 
dre. Heuchler ſind diejenigen, die da geredet, wie 
die Engel, innerlich aber nur allein die Natur, und 
alſd nicht das Goͤttliche erkannt, mithin auch das⸗ 
jenige, was zur Kirche und zum Himmel hbrch 
gelängnsr 3 N 


459: Es 
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459. Es iſt zu wiſſen, daß die menſchliche Ge⸗ 
ſtalt eines jeden Menſchen nach dem Tod deſto ſchöͤ⸗ 
ner iſt, je innerlicher er die göttliche Wahrheiten 
geliebet, und darnach gelebt hat, denn das Innere 
eines jeglichen wird nach Beſchaffenheit der Liebe 
zu ihnen, und des darnach gefuͤhrten Lebens ſo 
wohl eroͤffnet als gebildet, je innerlicher dahero die 
Neigung iſt, deſto mehr iſt fie dem Himmel gleich⸗ 
förmig „und daher auch das Angeſicht deſto ſchöͤ⸗ 
ner: daher kommt es, daß die Engel des inner⸗ 
ſten Himmels die allerſchoͤnſten find, weil fie Ge⸗ 


ſtalten der himmliſchen Liebe ſind: diejenigen aber, 


welche nur aͤuſſerlich die goͤttliche Wahrheiten ges 


liebet, und alſo aͤuſſerlich darnach gelebt haben, die 


haben auch weniger Schoͤnheit, denn aus ihrem 
Angefichte leuchtet nur das Aeuſſere, und die inne: 
re himmliſche Liebe leuchtet nicht durch das Aeuſ⸗ 
ſere hindurch, mithin leuchtet auch die Geſtalt des 
Himmels, wie ſie an ſich ſelber iſt, nicht durch 
daſſelbe heraus; aus deren ihrem Angeſichte kommt, 
in Rückſicht auf das ſchoͤne Angeſicht derſelben, nur 
etwas Dunkeles zum Vorſchein, das von der Durch⸗ 
leuchtung des innern Lebens nicht belebt iſt: mit 
einem Wort, alle Vollkommenheit waͤchſet gegen 
das Innere zu, und gegen das Aeuſſere zu nimmt 
fie ab, wie nun die Vollkommenheit zu⸗ und ab⸗ 


nimmt, alſo auch die Schönheit. Ich habe die 


one der Engel des dritten Himmels geſe⸗ 
ö hen 
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hen, die ſo beſchaffen waren, daß ein Mahler mit 
aller ſeiner Kunſt ſeinen Farben nimmermehr ein 
ſolches Licht geben könnte, daß es nur dem kauſend⸗ 
ſten Theil des Lehts und Lebens, das in ihrem An⸗ 
geſichte zu fehen war, gleich kame: aber den An⸗ 
geſichtern der Engel des aͤuſſerſten Himmels kön⸗ 
nen ſie einigermaſen aͤhnlich gemacht werden. 


460. Letztens will ich ein gewiſſes noch nie⸗ 
mand bekanntes Geheimnis herſetzen, welches dar⸗ 
innen beſteht, daß alles Gute und Wahre, das 
von dem Herrn ausgehet, und den Himmel aus⸗ 
macht, in menſchlicher Geſtalt iſt, und dieſes nicht 
nur im Ganzen und Groͤßten, ſondern auch in ale 
len, ja in den kleinſten Theilen; und daß dieſe 
Geſtalt auf einen jeden, der das Gute und Wah⸗ 
re von dem Herrn aufnimmt, einen Eindruck 
hat, und machet, daß ein jeder im Himmel, nach 


Beſchaffenheit dieſes Aufnehmens, in menſchlicher, 


Geſtalt iſt: daher kommt es, daß der Himmel, ſo 
wohl im Allgemeinen als in dem Beſondern, ſich 
ſelber gleich iſt, und daß der ganze Himmel, eine 
jede Geſellſchaft, und ein jeder Engel eine menſch⸗ 
liche Geſtalt hat, wie ich in den vier Artikeln von 


der Foſten Nummer an, bis zur göften, gezeigt 0 


habe, denen noch hinzu gefuͤgt werden muß, daß 


alle und jede aus der himmliſchen Liebe her⸗ 
| ruͤhrende Gedanken der 9 eine menſchliche⸗ 


Geſtalt 
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Geſtalt haben. Allein, dieſes Geheimnis fälle 
ſchwerlich in den Verſtand eines Menſchen, aber 
ganz klar in den Verſtand der a weil ſie im 
Lichte des Himmels ſind. 


* 


Daß ſich der Menſch nach dem Tod 
in allen Sinnen, in dem Gedaͤchtnis, wie 
auch in den Gedanken und Neigungen befinde, 
die er in der Welt gehabt; und daß er 
nichts zuruͤck laſſe, als feinen 
irdiſchen Leib. 


461. I), der Menſch, wenn er aus der na- 
türlichen Welt in die geiſtliche uͤbergehet, welches 

bey ſeinem Sterben geſchiehet, alles das Seinige, 

oder was ihm als Menſchen zukommt, ausgenom⸗ 

men ſeinen irdiſchen Leib, mit ſich nehme, davon 
bin ich aus vielfältiger Erfahrung uͤberzeugt wor⸗ 
den; denn, wenn der Menſch in die geiſtliche Welt, 
oder in das Leben nach dem Tod eingehet, ſo iſt er 
in einem Leib, wie in dieſer Welt, dem Anſchein 
nach iſt gar kein Unterſchied, denn er fuͤhlet und 
ſiehet keinen Unterſchied; aber fein Leib iſt geiſtlich, 
und alſo von den irdiſchen Theilen geſchieden oder 
gereiniget, und wenn das Geiſtliche Fühler und ſiehet, 
a b 
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ſo iſt es völlig fo, als wie wenn das Natürliche 


fuͤhlet und ſtehet; daher weis der Menſch, wenn 


er ein Geiſt worden, nicht anders, als daß er in 


ſeinem Leibe ſey, in welchem er in der Welt gewe⸗ 


ſen, und weis alſo nicht, daß er geſtorben fen. 


Der Geiſt-Menſch beſitzet auch alle aͤuſſerliche und 


innerliche Sinnen, die er in der Welt gehabt hat, 


er ſiehet wie vorher, hoͤret und redet wie vorher, 
riechet und ſchmecket auch, und fuͤhlet es, wenn er 
angerühret wird, wie vorher; er laͤßt ſich auch ge: 
lüſten, verlanget, begehret, denket, überlege, wird 
gerühret, liebet und will, wie vorher; und der ſich 


an den Studien ergötzet, der lieſt und ſchreibet, wie 


vorher; mit einem Wort, wenn der Menſch von 


einem Leben in das andere, oder aus einer Welt in 
die andere übergehet, fo ift es, als wenn er von 


einem Ort in den andern gieng, und nimmt alles 
mit ſich, was er in ſich als Menſch beſitzet, ſo, 
daß man nicht ſagen kann, der Menſch habe nach 


dem Tod, welcher blos allein den irdiſchen Leib 


betrift, etwas von dem Seinigen verloren: er 
nimmt auch ſein natuͤrliches Gedaͤchtnis mit 
ſich, denn alles, was er in der Welt gehöret, 
geſehen, geleſen, gelernt, und von der erſten Kind⸗ 
heit an, bis an das Ende ſeines Lebens gedacht 
hat, das behaͤlt er; weil aber die natuͤrlichen 


Vorwuͤrfe oder Dinge, die in dem Gedaͤchtnis 


t ind, in der geiſtlichen Welt nicht wieder hervor⸗ 
gebracht 


Von der Geiſterwelt. F595 
gebracht werden konnen, ſo ruhen fie, gleichwie 
es bey dem Menſchen geht, wenn er nicht daran 
denket; fie werden aber dennoch wieder hervorge⸗ 
bracht, wenn es dem Herrn wohlgefaͤllt; aber von 
dieſem Gedaͤchtnis, und von deſſen Zuftand nach 
dem Tod, ſoll gleich im folgenden ein mehreres ge⸗ 
ſagt werden. Daß ein ſolcher Zuſtand des Men⸗ 
ſchen nach dem Tod ſey, kann der ſi innliche Men ſch 
ganz und gar nicht glauben, weil er es nicht faſſet; 
denn der ſinnliche Menſch kann nicht anders, als 
natürlich denken, und alſo auch von den geiſtlichen 
Dingen; weswegen er von dem, was nicht in ſeine 
Sinne faͤllt, das iſt, was er nicht mit den Augen 
ſeines Leibes ſiehet, und nicht mit ſeinen Haͤnden 
greifet, zu ſagen pflegt, es ſey nicht vorhanden, 
gleichwie man von Thoma lieſt Joh. 20, v. 25. 
27. 29: wie der ſinnliche Menſch beſchaffen iſt, 
lese man oben in der 267ſten Nummer, und in 
der allda befindlichen Anmerkung. 


462. Es iſt aber dem When zwichen dem 
deben des Menſchen i in der geiſtlichen Welt, und 
ſeinem Leben in der naturlichen Welt, fo wohl in 
Anſehung der aͤuſſerlichen Sinne und ihrer Ein⸗ 
drücke, als auch in Anſehung der innerlichen Sin⸗ 
ne und ihrer Eindruͤcke, ein groſſer Unterſchied; 
diejenigen, fo im Himmel find, haben viel ſchaͤr fe⸗ 
re Sinnen, das ift, fie ſehen und hören viel vor⸗ 

0 Pp trefflicher, 
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trefflicher/ und denken auch viel weislicher, als da 
fie in der Welt geweſen fi nd; denn ſie ſehen aus 
dem Lichte des Himmels, welches um ſehr viele 
Grade das Licht dieſer Welt uͤbertrifft, man leſe 

oben Num. 126; ſie hoͤren durch den geiſtlichen 

Luftkreis, welcher den irdiſchen eben auch um ſehr 

viele Grade uͤbertrift, man leſe oben Num. 235; 

der Unterſchied zwiſchen den aͤuſſerlichen Sinnen, 

die fie im Himmel beſitzen, und den aͤuſſerlichen 

Sinnen, die ſie in der Welt gehabt, iſt eben ſo, 

wie der Unterſchied des hellen Wetters und des 

dunkeln Regenwetters in der Welt, und wie des 

Lichtes am Mittage und des Schattens am Abend; 
denn, weil das Licht des Himmels das Goͤttliche 
Wahre iſt, ſo giebt es dem Sehen oder Geſicht 
der Engel eine ſolche Schaͤrfe, daß ſie auch die al⸗ 

g lerkleinſten Dinge erkennen, und unterſcheiden; ihr 
aͤuſſerliches Sehen ſtimmet auch mit ihrem in⸗ 
nerlichen Sehen oder dem Verſtand überein, 
denn bey den Engeln fließt ein Sehen in das an⸗ 
dere, damit ſolche ein Einziges bewuͤrken, daher 
haben ſie eine ſo groſſe Schaͤrfe; auf gleiche Weiſe 
ſtimmet auch ihr Gehoͤr mit ihrer Empfindung uͤber⸗ 
ein, die ſo wohl dem Verſtand, als auch dem Wil⸗ 
len zukommt, daher werden ſie aus dem Ton und 
aus den Worten des Redenden auch das allerge⸗ 
ringſte von ſeinen Neigungen und Gedanken inne, 
an dem Ton erkennen ſie, was der Neigung, und 
— 5 an 
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an den Worten, was dem Denken zukommt man 


leſe oben Num. 234245; aber die übrigen Sin⸗ 
nen bey den Engeln ſind nicht ſo vortreflich, als 
wie die Sinnen des Sehens und Hoͤrens, aus 
der Urſache, weil das Sehen und Hören zu ihrer 
Verſtandes⸗Erkaͤnntnis und Weisheit dienet, nicht 
aber die uͤbrigen Sinnen, denn wenn dieſe in glei⸗ 
chem Grad vortrefflich wären, fo würden fie das 
Licht und das Vergnügen ihrer Weisheit wegneh⸗ 
men, und die Luſt ihres Willens einſtreuen, die 
den mancherley Begierden und dem Leibe zukommt, 
welche den Verſtand um ſo viel verdunkeln und 
ſchwaͤchen, um ſo viel ſie den Vorſprung haben; 
gleichwie es auch bey den Menſchen in der Welt 
gehet, die in Anſehung der geiſtlichen Wahrheiten 
um ſo viel dumm und ſtumpf ſind, um ſo viel ſie 
dem Geſchmack und den Reitzungen des leiblichen 


Kuͤtzels nachhaͤngen. Daß auch die innern Sins 
nen der Engel des Himmels, die ihren Gedanken 


und Eindruͤcken eigen ſind, viel vortrefflicher und 
vollkommener ſeyen, als ſie in der Welt welche ge⸗ 
habt haben, das kann bereits daraus offenbar er⸗ 
ſehen werden, was ich in dem Artikel von der 
Weisheit der Engel des Himmels Num. 265275 
geſagt und gezeigt habe. Was aber den Unter⸗ 


ſchied zwiſchen dem Zuſtand derer, fo in der Hole 


find, und ihrem Zuſtand in der Welt anbetrifft, ſo 
iſt er eben auch groß; denn fo groß die Vollkom⸗ 
22 Pp 2 menheit 
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menheit und Vortrefflichkeit der aͤuſſerlichen und 
innerlichen Sinnen bey den Engeln im Him⸗ 
mel iſt, ſo groß iſt die Unvollkommenheit bey de⸗ 
nen, die in der Hölle find; von deren Zuſtand aber 
ſoll im folgenden gehandelt werden. 


Daß der Menſeh, wenn er aus dieſer Welt 


geht, aueh ſein ganzes Gedaͤchtnis bey ſieh habe, 


iſt mir durch vieles gezeigt worden; ich habe, was 
das Gedaͤchtnis anbetrift, viel merkwürdiges geſe⸗ 
hen und gehöret, davon ich einiges in der Ordnung 


vortragen will: es waren einige, die ihre Verbre⸗ 
chen und Schandthaten, die ſie in der Welt ver⸗ 


uͤbt, laͤngneten; deswegen wurde, damit ſie nicht 
für unſtraͤflich möchten gehalten werden, aus ihrem 
Gedaͤchtnis alles mit einander von ihrem erſten 

Alter an, bis zum letzten, der Ordnung nach ent⸗ 
deckt und erzehlet; es waren vornehmlich Ehebrlüͤ⸗ 
che und Hurereyen. Es waren einige, die durch 


boͤſe Kunſtgriffe andre betrogen, und einige, die 


geſtohlen hatten, deren Liſt und Diebereyen auch 
der Reihe nach her erzehlt wurden, worunter ſehr 
viele waren, die kaum jemand anders in der Welt, 
als ihnen allein, bekannt waren; ſie erkannten auch 
dieſe Liſt und Diebereyen, weil ſie, wie im Lichte, 


geoffenbaret wurden, mit allen Gedanken, Abſich⸗ 
ten, Vergnügen und Furcht, die damals in ihren 
n zugleich mit N Es waren 


* 


einige, 
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einige, die Ehrenaͤmter erhalten, und mit dem Ge⸗ 
richt Wucher getrieben hatten, dieſe wurden eben 
falls aus ihrem Gedächtnis ausgeforſchet, und aus 
dieſem wurde ihnen alles, von der erſten Zeit ih⸗ 
res Amtes an, bis auf die letzte, her erzaͤhlt; jeder 
Umſtand, wie viel und was ſie erwuchert, ſamt 
der Zeit, ihrem Gemuͤthszuſtand und Abſicht, ja, 
alle dieſe Umſtaͤnde, deren mehr, als viele hundert 
waren, wurden ihnen zugleich mit in Erinnerung 
gebracht, und ſichtbarlich gezeigt: dieſes iſt mit ei⸗ 
nigen vorgegangen, und, welches wunderbar, ſelbſt 
ihre Memorial⸗ oder Gedaͤchtnisbuͤcher, worinnen 
fie dergleichen Dinge aufgeſchrieben, ſind eroͤffnet, 
und von Seite zu Seite vor ihnen geleſen worden. 
Es waren einige, welche die Jungfrauen zur Un⸗ 
zucht angelocket, und die die Keuſchheit verletzet 
hatten, die wurden vor eben dieſes Gericht gefor⸗ 
dert, und es wurde aus ihrem Gedaͤchtnis alles 
und jedes heraus genommen und erzehlet; ſelbſt 
die Angeſichter der Jungfrauen und Weiber wur⸗ 
den auch wie gegenwaͤrtig dargeſtellet, ſamt den 
Oertern, Reden und Gemüthern, und dieſes 
ſo ſchnell, alswie wenn etwas vor das Geſichte 
kommt; etlichemal dauerten die offenbare Bekannt⸗ 
machungen etliche Stunden. Es war einer, der 
ſich nichts daraus gemacht hatte, andre zu ſchelten; 
ich hoͤrte ſeine Scheltungen, wie auch ſeine 
Säfterungen m feinen ve Worten, von wel: 
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chen Perſonen, und vor welchen er ſie ausgeſtoſſen 
hatte, der Ordnung nach hererzehlen; dieſes alles 
wurde hervorgebracht und zugleich auf das lebhaf⸗ 
teſte dargeſtellt; und doch war von ihm, da er in 
der Welt gelebt, alles mit Fleiß verborgen worden. 
Es war einer, der ſeinen Schwager unter einen 
beetruͤglichen Vorwand feiner Erbſchaft beraubt hat⸗ 
te; dieſer wurde auch eben fo überzeugt und gerich⸗ 
tet, und welches zu verwundern, ſo wurden die 
Briefe und Zettel, die fie einander geſchrieben, vor 
meinen Ohren geleſen, und geſagt, daß nicht ein 
Wort fehle. Eben dieſer hatte auch, kurz vor ſei⸗ 
nem Tod, ſeinen Nachbar heimlich mit Gift verge⸗ 
ben, dieſes wurde auf folgende Weiſe entdeckt; er 
ſchien unter den Fuͤſſen eine Grube aufzugraben, 
da ſie nun aufgegraben war, gieng ein Mann her 
aus, als wie aus einem Grab, und ſchrie ihn an: 
was haft du an mir veruͤbt! und ſodann wurde 
alles offenbar, wie nämlich der Vergifter mit ihm 


freundlich geredet, und ihm einen Becher gereicht, 


wie auch, was er vorher gedacht, und was ſich 
nachgehends zugetragen hatte; nachdem nun dieſes 
alles entdeckt worden, wurde er zur Hölle verur⸗ 
theilt. Mit einem Wort, alle Bosheiten, Schand⸗ 
thaten, Mordthaten, Kunſigriffe und Betruͤgereyen 
werden einem jeden böfen Geiſt offenbar gemacht, 
und unmittelbar aus ſeinem Gedaͤchtnis heraus ge⸗ 
nommen, und er wird davon überführet; es findet 
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auch kein Laͤugnen ſtatt, weil zugleich alle Umſtaͤn⸗ 
de mit zum Vorſthein kommen. Ich habe auch aus 
eines Geiſtes Gedaͤchtnis, das von den Engeln be⸗ 
ſehen und beſichtiget worden, gehöret, was er in⸗ 
nerhalb einem Monat von einem Tag zum andern 
gedacht hatte, ohne, daß etwas daran fehlte, ja, 
dieſe Dinge wurden wieder ſo in Erinnerung ge⸗ 
bracht, wie er an dieſen Tagen darinnen begriffen 
geweſen. Aus dieſen Beyſpielen kann nun offen⸗ 
bar erhellen, daß der Menſch ſein ganzes Gedaͤcht⸗ 
nis mit ſich bringe: und daß in der Welt nichts 
ſo verborgen fey, das nicht nach dem Tod offenbar 
werde; und dieſes bey einem Haufen ſehr vieler, 
nach den Worten des Herrn: Es iſt nichts 
verdeckt, das nicht ſoll entdeckt werden, und 
nichts verborgen, das nicht ſoll erkannt wer⸗ 
den: derohalben, was ihr im Finſternis ge⸗ 
ſagt habt, das wird man im Lichte hören; 
und was ihr ins Ohr geredet, das wird auf 
den Dächern ausgeruffen werden, Luc. 12, 2. 3. 
463. Wenn dem Menſchen nach dem Tod 
ſeine Thaten wieder entdeckt werden, ſodann ſehen 
ihm die Engel, denen das Ant der Unterſuchung 
gegeben ift, in ſein Angeſicht, und die Unterſuchung 
faͤhret durch den ganzen Leib, indem fie bei den 
Fingern der einen und der andern Hand anfaͤngt, 
und alſo durch den ganzen Leib fortfähret: weil 
ich mich nun verwunderte, woher ſolches kommen 
Pp 4 muͤſſe⸗ 
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müffe, fo wurde mirs entdeckt; namlich, gleichwie 
alles Denken und alles Wollen dem Gehirn ein⸗ 
geſchrieben iſt, denn allda find die Grundanfaͤnge 
des Denkens und Wollens, alſo ſey ſolches aueh 
dem ganzen Leib eingeſchrieben, weil alles Den⸗ 
ken und Wollen von ſeinen Anfaͤngen hin in den 
Leib gehet, und ſich allda, als in feinen Aeuſſerſten 
endiget; daher kommt es, daß dasjenige, was aus 
dem Willen und aus ſeinem daher rührenden Den⸗ 
ken dem Gedaͤchtnis eingeſchrieben iR, nicht nur 
dem Giehirn, ſondern auch dem ganzen Menſchen 
einge chrieben iſt, und daſelbſt in einer Ordnung 
nach der Ordnung der Theile des Leibes entſtehet: 
hieraus erhellete, daß der Menſch im Ganzen fü 
beschaffen ſey, wie er in feinem Willen und in 
dem daher ruͤhrenden Denken beſchaffen iſt, ſo 
ger, daß. ein boͤſer Menſch fein Boͤſes ſey, und 
ein guter ſein Gutes ). Hieraus kann nun auch 
a offen- 
Anmerkung des Verfaſſers. 
) Ein auter Menſch, Geiſt und Engel iſt fein Gukes 
und fein Wahres, das iſt, er. ft ganz und gar ſo, 
wie ſein Gutes und Wahres iſt, man leſe in den 
himmliſchen Geheimniſſen Nun. 10298, 
10367. Die Urfache iſt, weil das Gute den Wil⸗ 
len, und das Wahre den Verſtand ausmacht, und 
8 8 und Verſtand machen das gente Leben aus bey 
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offenbar ſeyn, was durch das Lebens⸗Buch des 
Menſthen, wovon in dem Wort geredet wird, 
verſtanden werde, naͤmlich dieſes, daß ſowohl alle 
Thaten, als alle Gedanken, dem ganzen Menſchen 

eingeſchrieben ſind, und daß ſolche, wenn ſie aus 
dem Gedaͤchtnis heraus gerufen werden, welches 
geſchiehet, wenn der Geiſt in dem Lichte des Him⸗ 
mels beſehen wird, eben ſo zum Vorſchein kom⸗ 
men, als waͤren ſie in einem Buche geleſen, und 
wie im Bilde geſehen worden. Dieſem will ich 
noch von dem Gedaͤchtnis des Menſchen, welches 
nach dem Tod übrig bleibt, eine Merkwuͤrdigkeit 
benyfügen, wodurch ich beſtaͤrket worden bin, daß 
nicht nur die allgemeinen, ſondern auch die aller⸗ 
beſonderſten Dinge, die ins Gedächtnis gekommen 
ſind, darinnen bleiben, und nimmermehr ausge⸗ 
loſchet werden; ich habe Bücher mit den darin⸗ 
nen ſtehenden Schriften geſehen, wie in der Welt, 
und ich wurde belehret, daß ſie aus dem Gedaͤchtnis 
derjenigen ſeyen, die welche geſchrieben haben, und daß 
in felbigen nicht das allergeringſte Wort, welches in 
denen Büchern geſtanden, die von eben denſelben in 
der s geſchrieben worden, mangele; und daß 
8 Pr 5 alſo 


dem Menſchen, Geiſt, und Engel, Nin. 3332. 
3623. 6065. Ob man ſage, der Menſch, Geiſt, 
und Engel iſt ſeine Liebe, das iſt Wach Num. 
6872. 10177. 10284. . 
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alſo aus dem Gedaͤchtnis eines jeden die allerbe⸗ 
ſonderſten Dinge, auch die, ſo er ſelber in der 
Welt vergeſſen hat, koͤnnen hervorgebracht wer? 
den: die Urſache davon wurde mir auch entdeckt, 
daß naͤmlich der Menſch ein aͤuſſerliches und 
ein innerliches Gedaͤchtnis habe, das aͤuſſerliche 
komme feinem natuͤrlichen Menſchen, und das in⸗ 
nerliche ſeinem geiſtlichen Menſchen zu; und daß 
alles, was der Menſch gedacht, gewollt, gere- 
det, gethan, auch was er gehöret und geſehen hat) 
feinem innerlichen oder geiſtlichen Gedaͤcht⸗ 
nis eingeschrieben ſey; wie auch, daß die darin⸗ 
nen eingeſchriebene Dinge nimmermehr ausgeld⸗ 
ſchet werden, weil ſie zugleich unmittelbar dem 
Geiſt, und den Gliedern ſeines Leibes, wie kurz 
vorher gemeldet worden, eingeſchrieben ſind; und 
daß auf ſolche Weiſe der Geiſt nach den Gedan⸗ 
ken und Handlungen ſeines Willens gebildet ſey: 
ich weiß zum voraus, daß dieſes widerſinnig zu 
ſeyn feheinet, und daher kaum geglaubt wird, 
gleichwohl aber iſt es die Wahrheit. Der Menſch 
glaube demnach nicht, daß etwas, welches er bey 
ſich gedacht, und im Verborgenen gethan hat, nach 
dem Tod verborgen bleibe, ſondern er glaube, daß 
alles und jedes alsdenn ſo NEE werde, wie 
am ae Tag. 


464. 
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464. Ob nun gleich das aͤuſſe erliche oder natuͤr⸗ 
liche Gedaͤchtnis nach dem Tod noch in dem Men⸗ 
ſchen ift, fo werden dem ungeachtet die blos natuͤr⸗ 
lichen Dinge, ſo darinnen find, in dem andern fee 
ben nicht wieder zum Vorſchein gebracht, ſondern 
nur die geiſtlichen Dinge, die den natürlichen 
durch die Uebereinſtimmungen mit bengefſigt ſind; 
jedoch, wenn ſich dieſe geiſtlichen Dinge vor das 
Geſicht ſtellen, fo erſcheinen fie völlig in eben der 
Geſtalt, wie in der natuͤrlichen Welt; denn alle 
Dinge, die in den Himmeln erſcheinen, erſcheinen eben 
ſo, wie in der Welt, ob ſie gleich in ihrem Weſen nicht 
natürlich, ſondern geiſtlich ſind, alswie ich in dem 
Artikel von den vorſtellenden Dingen und Erſchei⸗ 
nungen im Himmel, Num. 170176 gezeigt ha⸗ 
be, die man nachlefen kann. Allein, das äuffere 
oder natürliche Gedächtnis, fo viel naͤmlich die 
darinnen befindlichen Dinge anbetrifft, die von dem 
Materiellen, wie auch von der Zeit und vom Raum, 
und vom übrigen, das der Natur eigen iſt, an ſich 
haben, dienet dem Geiſt nicht zu demjenigen Ge⸗ 
brauch, wozu es ihm in der Welt gedienet hatte, 
darum, weil der Menſch in der Welt, da er aus 
der aͤuſſerlichen Sinnlichkeit, und nicht zugleich aus 
dem innerlichen Sinnlichen oder aus dem ver⸗ 
ſtaͤndlichen Theil gedacht, nur natürlich aber nicht 
geiſtlich gedacht hat; hingegen aber in dem andern 
Leben, da der Geiſt in der geiſtlichen Welt ijt, den⸗ 
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ket er nicht natürlich, ſondern geiſtlich; geistlich den⸗ 
ken/ heißt: aus dem verſtaͤndlichen oder vernimf: 
tigen Theil denken; daher kommt es, daß das 
aͤuſſerliche oder natürliche Gedaͤchtnis, in Anſehung 
der materiellen oder koͤrperlichen Dinge, alsdenn 
ruhet, und nur dasjenige zum Gebrauch kommt, 
was der Menſch, durch dieſe materiellen Dinge, 
in der Welt gefaßt, und wodurch er feinen ver: 
nuͤnftigen Theil vollkommener gemacht hat: daß 
das aͤuſſerliche Gedaͤchtnis, in Anſehung der mate - 
riellen Dinge, ruhet, iſt die Urſache, weil ſie nicht 
wieder zum Vorſchein gebracht werden konnen, denn 
die Geiſter und Engel reden aus den Neigungen 
und aus den daher rührenden Gedanken ihres Ge⸗ 
muͤths, dahero konnen fie dasjenige, was ſich nicht 
dazu ſchicket, auch nicht ausſprechen, wie bereits 
daraus offenbar ſeyn kann, was ich von der Spra⸗ 
che der Engel im Himmel, und von ihrer Spra⸗ 
che mit dem Menſchen, Rum. 234257 geſagt 
habe: daher kommt es, daß, um ſo viel der Menſch 
durch Sprachen und Wiſſenſchaften in der Welt 
vernuͤnftig worden iſt, er auch in ſo viel nach dem 
Tod vernünftig iſt, aber keineswegẽs/ ſo viel er 
Sprachen und Wiſſenſchaften verſtanden hat. Ich 
habe mit ſehr vielen geredet, die in der Welt ge⸗ 
glaubt hatten, fie wären Gelehrte, dadurch, daß 
fie die alten Sprachen, als die Hebraͤiſehe, Grie⸗ 
ebifche und Lateiniſehe könnten, aber durch dasje⸗ 
nige, 
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nige, was in dieſen Sprachen beſchrieben worden, 
ihren vernünftigen Theil nieht ausgebildet hat⸗ 
ten, und ich ſahe, daß einige von ihnen fo einfäls 
tig waren, als wie die, ſo von dieſen Sprachen 
nichts verſtunden, einige aber waren dumm, den⸗ 
noch aber blieb bey ihnen der Hochmuth, als ob 
ſte viel weiſer, als andre waͤren. Ich habe auch 
mit einigen geredet, die in der Welt geglaubt, der 
Menſch waͤre um ſo viel weiſe, in ſo viel er mit 
dem Gedaͤchtnis merke, und die auch mit vielen 
Sachen ihr Gedächtnis bereichert, und faſt aus 
dieſem allein, und alſo nicht aus ſich, ſondern aus 
dem Munde andrer geredet, und durch die Ge⸗ 
daͤchtnis⸗Sachen nicht das mindeſte von ihrer 
Vernunft vollkommener gemacht hatten; einige 
von ihnen waren dumm, einige naͤrriſch, indem ſie 
etwas Wahres ganz und gar nicht begreiffen, ob 
es naͤmlich wahr oder nicht wahr ſey, hingegen 
aber alles Falſche, das von denen, welche ſich ge⸗ 
lehrt nennen, für Wahrheit ausgeſchrien wird, be⸗ 
gierig ergreiffen, denn fie können aus ſich felber 
nicht das allergeringſte einſehen, ob es naͤmlich al⸗ 
fo fen, oder nicht, und mithin koͤnnen fie, wenn fie 
andre hören, eben auch nichts vernünftiger Weiſe⸗ 
ſehen. Ich habe auch mit einigen geſprochen, wel⸗ 
che in der Welt viel, und zwar in allen Arten der 
„Wiſſenſchaften geſchrieben, und die daher weit und 
breit einen groſſen Ruhm der Gelehrſamkeit gehabt. 
9 hatten; 
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batten; einige von ihnen konnten zwar uͤber das 
Wahre vernuͤnfteln, ob es wahr, oder nicht wahr 
ſey; einige haben, wenn fie ſich zu denen gewen⸗ 
det, welche im Lichte der Wahrheit waren, zwar 
verſtanden, daß es wahr ſey, aber ſie wollten es 
dennoch nicht verſtehen, weswegen ſie es, wenn ſie 
in ihrem Falſchen und alſo in ſich ſelber waren, 
laͤugneten; einige waren nicht viel weiſer, als der 

gemeine ungelehrte Pöbel; alſo immer einer vor 
den andern auf verſchiedene Weiſe, ſo wie er durch 
die wiſſenſchaftlichen Dinge, die er zufammen = und 
von andern ausgeſchrieben hatte, ſeinen vernuͤnf⸗ 
tigen Theil ausgebildet hat: diejenigen aber, wel⸗ 
che wider die Wahrheiten der Kirche geweſen, und 
aus dem Wiſſenſchaftlichen gedacht, auch ſich da⸗ 
durch in dem Falſchen beſtaͤrkt haben, die haben 
ihren vernuͤnftigen Theil nicht ausgebildet, ſon⸗ 
dern nur das Vermögen zu vernuͤnfteln, welches 
Vermögen in der Welt für das Ver nuͤnftigſeyn 
gehalten wird, es iſt aber ein von dem Vernuͤnf⸗ 

tigſeyn abgeſondertes Vermoͤgen „es iſt ein Ver⸗ 
mögen, zu bekraͤftigen, was man nur will, und 
aus den eingeſogenen Saͤtzen und den Berrüglich⸗ 
keiten das Falſche, nicht aber das Wahre, zu ſe⸗ 
Gen; die nun fo beſchaffen find, die koͤnnen nim⸗ 
mermehr dahin gebracht werden, das Wahre zu 
erkennen, weil das Wahre nicht aus dem Falſchen, 
wohl aber aus dem Wahren das Falſche eingeſehen 
werden 
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werden kann. Die Vernunft des Menſchen iſt 
gleich einem Garten und Blumenbeete, wie auch 
einem Brachacker, das Gedächtnis iſt die Erde, die 
wiſſenſchaftliche Wahrheiten und die Kenntniſſe find 
der Saame, das Licht und die Waͤrme des Him⸗ 
mels bringen den Keim hervor, ohne dieſelbe ſchlaͤgt 
nichts aus; ſo geht es auch, wo nicht das Licht 
des Himmels, welches das Göttliche Wahre iſt, 
und die Wärme des Himmels, oder die göttliehe 
Lebe eingelaffen werden; aus dieſen allein kommt 
das Vernuͤnftige. Es iſt den Engeln höchft 
leid, daß die Gelehrten, groͤßten Theils, alles 
der Natur zuſehreiben, und ſieh dadureh das 
Innere, das ihrem Gemuͤthe zukommt, verriegelt 
haben, ſo, daß fie nieht das allermindeſte Wahre 
aus dem Liehte der Wahrheit, welehes das Lieht 
des Himmels iſt, ſehen koͤnnen: ſie werden dahero 
aueh in dem andern Leben des Vermoͤgens, zu ver⸗ 
nünfteln, beraubt, damit fie durch ihre Vernunft⸗ 
ſehluͤſſe das Falſehe nieht unter die, einfältige Gu⸗ 
ten ausſtreuen, und ſolehe nieht verführen mögen; 
fie werden auch in öde und wuͤſte Oerter geſehickt. 


465. Ein gewiſſer Geiſt wurde unwillig, daß 
es ſich vieler Dinge, die er bey Leibes Leben ge- 
Dur nicht erinnerte, und beklagte ſich ‚darüber, 
daß er das Vergnügen, woran er ſich hoͤchſtens 
tes, verloren Nas es wurde ihm aber ge⸗ 

9153 fügt: 
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ſagt: er habe nicht das mindeſte verloren, und 
wiſſe noch alles und jedes; aber in derjenigen 
Welt, wo er anitzo ſey, waͤre es ihm nicht er⸗ 
laubt, dergleichen Dinge hervor zu bringen, und 
es wäre ja genug, daß er itzt viel beſſer und voll⸗ 
kommener denken und reden konne, und ſeinen 
vernuͤnftigen Theil nicht, wie vorhero, in dicke 
Dunkelheiten, in materielle und koͤrperliche Dinge 
verſenken dürfte, als welche in demjenigen Reich, 
worein er anitzo gekommen, zu nichts nutzen; und 
anigo habe er alles, was zum Genuß des ewigen 
Lebens zuträglich ſey, und ſo, und nicht anders 
koͤnne er ſelig und gluͤckſelig werden; es wäre alſo 
eine Unwiſſenheit, zu glauben, daß in dieſem Reich, 
dadureh, daß die materiellen Dinge im Gedaͤcht⸗ 
nis bey Seite gelegt wären, und ruheten, die 
Verſtandes⸗Erkaͤnntnis zum Borfehein komme; 
da ſich doch die Sache alſo verhalte, daß, um ſo 
viel das Gemuͤth von den ſinnliehen Dingen, die 
dem äufferlichen Menſehen oder dem Leib zukom⸗ 
men, abgezogen werden koͤnne, es in ſo viel zu den 
geiftlichen und himmliſchen Dingen empor geſehwun⸗ 
gen werde. a 
466. Wie die Gedaͤehtniſſe beſehaffen find, 
wird in dem andern Leben bisweilen zu ſehen gege⸗ 
ben, in Geſtalten, die nur allein allda erſeheinen, 
(es werden allda viele Dinge vor das Geſieht ge 
ir die fonft bey dem Menſehen nur in die Ge 
danken⸗ 


Von der Geiſterwelt. 609 


dankenbilder fallen); das auf ſere Gedaͤchtnis 
kommt zum Vorſchein wie eine Schwiele, das 
innere wie markiges Weſen, dergleichen in des 
Menſchen Gehirn iſt; hieraus wird auch zu er⸗ 
kennen gegeben, wie die daſelbſt befindlichen be⸗ 
ſchaffen ſind. Die bey Leibes Leben blos allein 
dem Gedächtnis obgelegen, und alſo ihren ver— 
hünftigen Theil nicht ausgebildet haben, deren 
Schwiele erſcheinet hart, und inwendig wie Strie⸗ 
men von Sennen oder Flechſen. Die ihr Ge⸗ 
daͤchtns mit Falſchheiten angefuͤllt haben, deren 
ihres erſcheinet wie haaricht und ſtruppicht, und 
dieſes kommt von der unordentlichen Zuſammenraf⸗ 
fung der Dinge. Die um der Eigenliebe willen 
und wegen der Liebe zur Welt dem Gedaͤchtnis ob⸗ 
gelegen, deren ihres erſcheinet wie zuſammengeleimt 
und verbeinert. Die durch das Wiſſenſchaftliche, 
inſonderheit durch das Philoſophiſche in die göttliche. 
Geheimniſſe eindringen, und nicht eher glauben 
wollten, als bis ſie durch daſſelbe uͤberzeugt wuͤrden, 
bey denſelben ſiehet das Gedächtnis ſtockfinſter aus, 
und hat eine ſolche Eigenſchaft, daß es die Licht 
ſtrahlen verſchlingt, und in Finſternis verwandelt. 
Die betrügeriſch und Heuchler geweſen, bey denen 
erſcheinet es beinhart wie von Ebenholz, welches 
die sichtftrahlen zuruͤck prallt. Die aber in dem 
Guten der Liebe und in dem Wahren des Glau⸗ 
5 geweſen, bey denen kommt keine ſolche 

= q Schwiele 


610 Von der Geiſterwelt. 


Schwiele zum Vorſchein, weil ihr inneres Gedaͤcht⸗ 
nis die Lichtſtrahlen heruͤber in das aͤuſſere wirft, 
in deſſen Vorwuͤrfen oder Bildern ſich die Strah⸗ 
len, alswie in ihrer Grundlage oder wie in ihrer 
Erde endigen, und daſelbſt angenehme Behaͤltniſſe 
antreffen; denn das aͤuſſere Gedächtnis iſt das 

Aeuſſerſte der Ordnung, in welches Aeuſſerſte 
die geiſtlichen und himmliſchen Dinge, wenn naͤm⸗ 
lich allda Gutes und Wahres befindlich iſt, ſich 
ganz ſanft verlieren, 2 niederlaſſen. 


467%. So lange die Menſchen, die in der 
Siebe zum Herrn, und in der thaͤtigen Liebe gegen 
den Nachſten ſind, in der Welt leben, ſo haben 
fie engliſche Verſtandes⸗Erkaͤnntnis und Weis: 
heit bey und in ſich, aber in dem Innerſten ihres 
innern Gedaͤchtniſſes verborgen; dieſe Verſtan⸗ 
des⸗Erkaͤnntnis und Weisheit kann bey ihnen 
niemals eher zum Vorſchein kommen, als bis ſie 
das Körperliche ausziehen; alsdenn wird das na⸗ 
türliche Gedaͤchtnis eingeſchlaͤfert, und ſie werden 
in das innere Gedaͤchtnis, und darauf nach und 
0 in das engliche, aufgewecket. b 


468. Auf welche At der vernuͤnftige Theil 
Qusgebifdet werde, das ſoll auch mit wenigem ge⸗ 
ſagt werden; das achte Vernuͤnftige beſtehet aus 
Wahrheiten, und nicht aus Falch been, was 
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aus Falſchheiten beſteht, das iſt kein Vernuͤnftiges r 
es giebt dreyerley Arten von Wahrheiten, als 
buͤrgerliche, fittliche, und e geiſtliche; die huͤr⸗ 
gerliche Wahrheiten beziehen ſich auf das 
Gericht, und auf die Regierung in den Reichen, 
überhaupt aber auf die Gerechtigkeit und Recht⸗ 
maͤßigkeit daſelbſt: die ſittliche Wahrheiten 
beziehen ſich auf das Leben eines jeden Menſchen, 
in Rückſicht auf die Geſellſchaften und Gemein⸗ 
ſchaft, überhaupt auf die Aufrichtigkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit, insbeſondere aber auf die Tugenden von 
allerley Arten! aher die geiſtliche Wahrheiten 
| beziehen ſich auf den Himmel und auf die Kirche, 
‚ Überhaupt auf das Gute, das der gebe zukommt, 
und auf das Wahre, welches zum Glauben ge⸗ 
hoͤret. Es ſind bey einem jeden Menſchen drey 
Grade oder Stufen des Lebens, man leſe oben 
Num. 267; das Vernuͤnftige wird durch die 
bürgerliche Wahrheiten bis zum erſten Grad er⸗ 
offnet; durch die ſittliche Wahrheiten bis zum an⸗ 
dern Grad; und durch die geiſtliche Wahrheiten 
bis zum dritten Grad. Man muß aber wiſſen, 
daß von dieſen Wahrheiten das Vernuͤnftige 
nicht etwa dadurch gebildet und eroͤffnet werde, 
daß der Menſch ſelbige weis, ſondern dadurch, daß 
der Menſch nach denſelben lebt; und nach dieſen 
Wahrheiten leben, dadurch verſtehe ich: ſie aus 
seitlicher Zuneigung lieben z und ſie aus geiſt⸗ 
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licher Zuneigung lieben, heißt: die Gerechtigkeit 
und Rechtmaͤßigkeit lieben, weil es Gerechtigkeit 
und Rechtmaͤßigkeit iſt, die Aufrichtigkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit, weil es Aufrichtigkeit und Rechtſchaf⸗ 
fenheit iſt, und das Gute und Wahre, weil es 
gut und wahr iſt; hingegen aber aus leiblicher 
Zuneigung nach dieſen Wahrheiten leben, und ſie 
lieben, heißt: ſie um ſein ſelbſt, ſeines guten Na⸗ 
mens, Ehre oder Gewinnſtes willen lieben; um ſo 
viel dahero der Menſch aus leiblicher Zuneigung 
dieſe Wahrheiten liebet, in ſo viel wird er nicht 
vernünftig, denn er liebet nicht die Wahrheiten, 
ſondern ſich ſelber, ja, ſie dienen ihm, alswie 
die Diener ihrem Herrn; und wenn die Wahrhei⸗ 
ten zu Dienſtbarkeiten werden „ ſodann gehen ſie 
nicht in den Menſchen ein, und eröffnen keinen ein⸗ 
zigen Grad ſeines Lebens, auch nicht einmal den 
erſten, ſondern halten ſich nur in dem Gedaͤcht⸗ 
nis auf, als wiſſenſchaftliche Dinge unter einer 
materiellen Geſtalt, und verbinden ſich allda mit 
der Eigenliebe, welche eine leibliche Liebe iſt. Hier⸗ 
aus kann nun offenbar erſehen werden, wie der 
Menſch vernünftig werde, daß er es nämlich im 
dritten Grad wird durch die geiſtliche Liebe zum 
Guten und Wahren, welches dem Himmel und 
der Kirche zukommt; im andern Grad durch 
die Siehe zur Aufrichtigkeit und Rechtſchaffenheit; 
und im erſten Grad durch die Lebe zur Gare 
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agel und Rechtmäßigkeit; dieſe letztere beyderley 
Lebe wird von der geiſtlichen Liebe zum Guten und 
Wahren eben auch geiſtlich, weil dieſe geiſtliche 
liebe in jene zweyerley Liebe einfließt, und fich mit 
ihnen verbindet, und in ihnen gleichſam ihre An⸗ 
geſichter bildet. 

469. Die Geiſter und Engel haben eben ſo 
wohl ein Gedaͤchtniß, als die Menſchen; denn al⸗ 
les, was fie nur hören, ſehen, denken, wollen 
und thun, bleibt bey ihnen, und dadurch wird auch 
ihr Vernuͤnftiges unaufhoͤrlich ausgebildet, und 
dieſes in Ewigkeit; daher kommt es, daß die Gei⸗ 
ſter und Engel durch die Erkaͤnntniſſe des Wahren 
und Guten eben fo wohl, als die Menſchen, 
an Verſtandes⸗Erkaͤnntnis und Weisheit vollkom⸗ 
mener gemacht werden. Daß die Geiſter und 
Engel ein Gedaͤchtnis haben, das iſt mir auch durch 
vielfaͤltige Erfahrung zu wiſſen gethan worden; 
denn ich habe geſehen, daß aus ihrem Gedaͤchtnis 
alles heraus gerufen wurde, was ſie, wenn ſie 
bey andern Geiſtern geweſen, gedacht und ge⸗ 
than hatten, ſo wohl frey und öffentlich als 
im verborgenen; wie auch, daß Diejenigen, ‚welche 
aus einem einfältigen Guten in einigem Wahren 
geweſen, mit Kenntniſſen, und dadurch mit Ver⸗ 
ſtandes⸗Erkaͤnntnis begabt, und hernach in den 
Himmel erhoben wurden. Es iſt aber zu wiſſen, 
a fie nieht mit mehrern Kenntniſſen, und da- 

Q. q 3 a durch 


6 14 Von der Geiſterwelt. 


durch nicht mit mehrerer Verſtandes⸗Erkaͤnnt⸗ 
nis begabt werden, als der Grad ihrer Zuneigung 
zum Guten und Wahren iſt, in welcher fie in 
der Welt geweſen, nicht aber uͤber dieſen Grad; 
denn es bleibt einem jeden Geiſt und Engel eine 
ſo große und eine ſolche Zuneigung, als ſo groß 
und wie er eine in der Welt gehabt, und dieſe 
wird hernach durch die Vermehrung vollkomme⸗ 
ner gemacht, welches auch in Ewigkeit geſchiehet, 
denn es iſt nichts, das da nicht in Ewigkeit ange⸗ 
fuͤlet oder vermehret werden konne, denn ein jeg⸗ 
liches Ding kann unendlich veraͤndert, alſo durch 
mancherley bereichert, und mithin vermehret und 
fruchtbar gemacht werden, und ein gutes Ding 
hat kein Ende, weil es von dem Unendlichen her⸗ 
kommt. Daß die Geiſter und Engel durch die 
Kenntniſſe des Wahren und Guten an Verſtan⸗ 
des⸗Erkaͤnntnis und Weisheit unaufhörlich voll⸗ 
kommener gemacht werden, leſe man in den Ar⸗ 
tikeln, von der Weisheit der Engel des Hinimels, 
Num. 265 275; von den Heiden oder Völkern 
im Himmel, ſo auſſerhalb der Kirche geweſen, 
Num. 318 328; und von den Kindern im 
Himmel, Num. 329 345; und daß ſich dieſes 
2 Vollkommenwerden nach dem Grad der Zuneigung 
zum Guten und Wahren, in welcher fie in dern 
Welt geweſen ſind, verhalte, aber nicht uͤber dieſen 
Grad, das leſe man oben in der 349ſten Nummer. 


Re 
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Daß der Menſch nach dem Tod ſo 
beſchaffen ſey, wie ſein Leben in der 
Welt geweſen. 

470. aß einen jeden nach dem Tod fein Le⸗ 
ben erwarte, iſt jedem Chriſten aus dem Wort 
bekannt, denn allda heißt es in vielen Stellen, 
daß der Menſch nach ſeinen Thaten und Werken 
gerichtet, und ihm nach ſolchen vergolten werden 
ſoll; es ſiehet auch ein jeder, der aus dem Gu⸗ 
ten und unmittelbar aus dem Wahren denket, nichts 
anders, als une ein gutes Leben führer, in 
den Himmel komme, und wer boͤſe lebt, in die 
Holle. Hingegen aber, wer in dem Boͤſen iſt, 
der will nicht glauben, daß ſein Zuſtand nach 
dem Tob ſich nach Beſchaffenheit ſeines Lebens in 
der Welt verhalte, ſondern er denket, welches vor⸗ 
nehmlich geſchiehet, wenn er krank iſt, daß ein je⸗ 
der aus lauter Barmherzigkeit den Himmel habe, 
er möchte gelebt haben, wie er wolle, und daß er 
ihn nach feinem Glauben habe, den er doch gleiche 
wohl von dem Leben trennet oder abſondert. ö 


471. Daß der Menſch nach ſeinen Thaten 
und Werken gerichtet, und ihm nach ſolchen ver⸗ 
golten werden ſoll, das wird in vielen Stellen des 
Worts geſagt, von denen ich einige hier anfüͤh⸗ 
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ren will, Des Menſchen Sohn wird kom⸗ 
men in der Herrlichkeit feines Vaters mil 
ſeinen Engeln, und alsdenn wird er einem 
jeglichen nach ſeinen Werken vergelten, 
Matth. 16, 27. Selig ſind die Todten, 
die in dem Herrn ſterben; ja, der Geiſt ſpricht / 
daß ſie ruhen von ihren Arbeiten, denn ihre 
Werke folgen ihnen nach, Offenb. 14, 17. 
Ich werde geben einem jeglichen nach feinen 
Werken, Offenb. 2, 23. Ich ſahe die Tod⸗ 
ten, kleine und große ſtehen vor Gott, und 


die Buͤcher wurden aufgethan, und die Tod⸗ 


ten wurden gerichtet nach „was in den 
Buͤchern geſchrieben war, lach ihren Wer⸗ 


ken: das Meer gab die Todien, die darin⸗ 


nen waren, und der Tod und die Hölle ga⸗ 
ben die Todten, die darinnen waren; und 
ſie wurden gerichtet, ein jeglicher nach ſeinen 
Werken, Offenb. 20, 13.15. Siehe, Ich 
komme, und Mein Lohn mit Mir, zu geben 


Eu jeglichen nach feinen Werken, Offenb. 


„12. Wer meine Worte hoͤret und thut 
fe den vergleiche ich einem klugen Mann, 
und wer meine Worte höret und thut fie nicht, 
der iſt einem thoͤrichten Mann gleich, Matth. 
2,24. 26. Es werden nicht alle, die zu mir 
ſagen: Herr, Herr, in das Reich der Him⸗ 
meln kommen, ſondern die den Willen thun 

meines 
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meines Vaters, der in den Himmeln iſt: es 
werden viele zu mir ſagen an jenem Tage: 
Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Na⸗ 
men geweiſſaget? haben wir nicht in deinem 
Namen Teufel ausgetrieben? haben wir nicht 
in deinem Namen viel Thaten gethan? aber 
alsdenn werde ich ihnen bekennen, ich habe 
euch noch nie erkannt, weichet von mir, ihr 
Uebelthaͤter, Matth 7, 21. 22. 23. So wer⸗ 
det ihr denn anfangen, zu ſagen: wir haben 
Bor Dir gegeſſen und getrunken, und auf un⸗ 
ſern Gaſſen haſt Du gelehrt, und er wird 
ſagen: Ich fage euch, Ich kenne euch nicht, 
ihr Uebelthaͤter, Luc. 13, 25. 26. 27. Ich 


will ihnen vergelten nach ihren Thaten, und 


nach den Werken ihrer Haͤnde, Jerem. 25, 
14. Jehovah, deine Augen ſtehen offen 
uͤber alle Wege der Menſchenkinder, daß du 
einem jeglichen gebeſt nach ſeinem Wandel, 
und nach der Frucht ſeiner Werke, Jerem. 
32, 19. Ich will ihr Thun heimſüchen, 
und ihnen nach ihren Werken vergelten, 
Hof. 4, 9. Jehovah handelt mit uns nach 
unſern Wandel „und nach unſern Werken,“ 
Sachar. 1,6. In dem 25ften Capitel Matth. 
von den zaflen Vers an, bis zum 46fſten, wo 
der Herr das letzte Gericht verkuͤndigt, redet Er 
wen weiter nichts, als von den Werken, und daß 
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diejenigen in das ewige Leben eingehen ſollen, die 
da gute Werke gethan haben, diejenigen aber in 
die Verdammnis, die da boͤſe Werke gethan ha⸗ 
ben; und noch in vielen andern Stellen, wo von 
der Seligkeit und Verdammnis des Menſchen die 
Rede iſt. Es iſt offenbar, daß die Werke und 
Thaten das aͤuſſerliche Leben des Menſchen ſeyen, 
und daß durch dieſelben ſein innerliches Leben, wie 
es naͤmlich beſchaffen iſt, offenbaret werde. 


472. Allein, durch die Thaten und Werke wer⸗ 
den nicht nur die Thaten und Werke verftanden, wie 
fie ſich aͤuſſerlich zeigen, ſondern auch, wie fie in⸗ 
nerlich beſchaffen ſind; denn ein jeder weis, daß 
jede That und jedes Werk aus dem Willen und aus 
dem Denken des Menſchen herkommt, denn wenn 
es nicht daraus herkaͤme, ſo waͤre es nur eine Be⸗ 
wegung, alswie die Selbſtbewegung eines Uhr⸗ 
werks und einer Gauckelpuppe; dahero iſt die That 
oder das Werk, in ſich betrachtet, nur die Wuͤr⸗ 
kung, die gleichſam ihre Seele und ihr Leben von 
dem Willen und dem Denken bekommt, ſo gar, 
daß der Wille und das Denken in der Wuͤrkung 
iſt, mithin daß die Wuͤrkung der Wille und das 
Denken in aͤuſſerlicher Geſtalt iſt: hieraus folget, 
daß, wie der Wille und das Denken, die eine That 
oder ein Werk hervorbringen, befchaffen iſt, alſo 
auch die That und das Werk ſey; wenn das Den⸗ 
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ten und der Wille gut ſind, ſodann ſind auch die 
Thaten und Werke gut; wenn aber das Denken 
und der Wille boͤſe find, fo find auch die Thaten 
und Werke boͤß, ob fie gleich in der aͤuſſerlichen Ge: 
ſtalt jenen aͤhnlich zu ſeyn ſcheinen möchten : es kön⸗ 
nen tauſend Menſchen ein Gleiches thun, das iſt, 
eine gleiche That herſtellen, und zwar eine ſo glei⸗ 
che, daß fie der aͤuſſerlichen Geſtalt nach nicht von 
einander zu unterſcheiden find, und doch iſt eine je⸗ 
de That, an ſich ſelbſt betrachtet, der andern uns 
gleich, weil fie aus ungleichent Willen herkommt: 
ich will ein Beyſpiel geben: aufrichtig und ge⸗ 
recht handeln an dem Nebenmenſchen; da 
kann einer aufrichtig und gerecht an ihn handeln in 
der Abſicht, daß er um ſein ſelbſt und ſeiner eignen 

Ehre willen aufrichtig und gerecht zu ſſeyn ſcheine; 
der andere um der Welt und des Gewinſtes wil⸗ 
len; der dritte um der Wiedervergeltung und des 
Verdienſtes willen; der vierte um der Freund⸗ 
ſchaft willen; der fünfte deswegen, weil er das 
Geſetz, den Verluſt des guten Namens und des 
Amtes befürchtet; der ſechſte, damit er einen auf 
feine Seiten bringe, auch auf die boͤſen; der ſie⸗ 
bende, damit er betriegen koͤnne; und ſo die andern 
auf eine andre Weiſe; allein, ob gleich die Thaten 
von allen denen gut zu ſeyn ſcheinen, (denn auf⸗ 
richtig und gerecht handeln an dem Nebenmenſehen, 


Alt 8 Gutes) fo find fie dennoch boͤſe, weil fie 
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nicht um der Aufrichtigkeit und Rechtſchaffenheit 
willen oder aus Liebe zu ſolchen geſchehen, ſondern 
aus Liebe zu ſich ſelbſt und der Welt, welcher Lie⸗ 
be die Aufrichtigkeit und Rechtſchaffenheit dienen, 
als wie Knechte einem Herrn, die der Herr gering 
achtet und fortſchicket, wenn ſie ihm nicht dienen 
wollen. Diejenigen hingegen handeln aͤuſſerlich auch 
nach eben einen ſolchen Anſchein mit dem Neben⸗ 
menſchen aufrichtig und gerecht, welche aus Lebe. 
zur Aufrichtigkeit und Rechtſchaffenheit handeln, 
deren einige aus dem Wahren des Glaubens oder 
aus Gehorſam handeln, weil es in dem Wort al⸗ 
ſo vorgeſchrieben iſt; einige aus dem Guten des 
Glaubens oder aus dem Gewiſſen, weil es nach 
der Religion iſt; einige aus dem Guten der thaͤti⸗ 
gen Liebe gegen den Naͤchſten, weil man auf ſein 
Wohl muß bedacht ſeyn; einige aus dem Guten 
der Liebe zum Herrn, weil man das Gute um des 
Guten willen, und alſo das Aufrichtige und Recht? 
ſchaffene um der Aufrichtigkeit und Rechtſchaffen⸗ 
beit willen thun muß, und es wird von ihnen ge: 
liebet, weil es vom Herrn kommt, und weil das 
vom Herrn ausflieſſende Göttliche darinnen iſt, 
und dahero das Gute, Aufrichtige und Rechtſchaf⸗ 
fene, in feinem Weſen ſelbſt betrachtet, göttlich ft; 
deren ihre Thaten und Werke ſind innerlich gut, 
weswegen ſie auch aͤuſſerlich gut ſind, denn die Tha⸗ 
ten oder Werke, wie ich kurz vorher geſagt habe, 
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ſind vollig fo, wie das Denken und Wollen, wor: 
aus ſie herkommen, und ohne das Denken und 
Wollen ſind es keine Thaten und Werke, ſondern 


nur unbejeelte Bewegungen. Hieraus iſt nun of- 


fenbar, was durch die Werke und Thaben in dem 
Wort verſtanden wird. 

473. Weil die Thaten oder Werte a Wil⸗ 
len und dem Denken zukommen, ſo kommen ſie da⸗ 
hero auch der Liebe und dem Glauben zu, mithin 
find fie ſo, wie die Siebe und der Glaube ‚befchaf- 
fen iſt; denn ob man fage, die Liebe oder der Wil 
le des Menſchen, das iſt gleich viel, und ob man 


ſage, der Glaube und das Denken aus der Ger. . 


wißheit, das iſt eben auch einerley, denn was der 
Menſch liebt, das will er auch, und was der Menſch 
glaubt, das denket er auch; wenn der Menſch das 
liebet, was er glaubt, ſodann will er es auch, und 
thut es, ſo viel er kann: ein jeder kann wiſſen, daß 
die Liebe und der Glaube in des Menſchen Willen 


und Gedanken ſeyen, und daß ſie nicht auſſerhalb 


ſolchen ſeyen, weil es der Wille iſt, der von der 
Liebe entzuͤndet wird, und weil es das Denken iſt, 
das in Glaubens Sachen erleuchtet wird, derowe⸗ 
gen ſonſt keine, als nur diejenigen, welche weislich 
denken EHEN: „erleuchtet werden, und nach Bes 
das Wahre wollen, oder welches einerley iſt, mel 
che das Wahre glauben und das Wahre lieben. 
l 474, 
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454. Es iſt aber zu wiſſen, daß der Wille 
den Menſchen ausmache, das Denken aber nur 
in ſo ferne, in ſo weit es aus dem Willen herruͤh⸗ 
ret, und daß die Thaten oder Werke aus beyden 
herkommen; oder, welches einerley iſt, daß die 
Lebe den Menſchen ausmache, und der Glaube 
nur in ſo ferne, in ſo ferne er aus der Liebe her⸗ 
kommt, und daß die Thaten oder Werke aus bey⸗ 
den herkommen; daraus folget, daß der Wille 
oder die Lebe der Menſch ſelbſt fen, denn was her⸗ 
vorkommt, das kommt demjenigen zu, von wel⸗ 
chem es herkommt; hervorkommen ift eben fo viel, 
als in einer anftändigen Geſtalt hervorgebracht 
und dargeſtellet werden, damit es wahrgenommen 
werde und zum Vorſchein komme. Hieraus kann 
nun erhellen, was der Glaube ſey, der von der 
Lebe getrennt iſt, daß er naͤmlich gar kein Glaube 
ſey, ſondern nur ein Wiſſen, das kein geiſtliches Le⸗ 
ben in ſich hat; desgleichen, was eine That oder 
ein Werk ohne die Liebe ſey, daß es naͤmlich nicht eine 
That oder ein Werk des Lebens, ſondern eine That 
oder ein Werk des Todes ſey, worinnen nur ein 
Anſchein des Lebens iſt aus der Liebe zum Boͤſen und 
aus dem Glauben an das Falſche; dieſer Anſchein 
bes Lebens iR es, den man den geiflichen W 
nennet. 
. Welter iſt zu oe daß in den Went 


oder Werken der ganze Menſch dargeſtellt werde, 
; i e . und 
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und daß ſein Wollen und Denken, oder feine fies 
be und ſein Glaube, welche das Innere des Men⸗ 
ſchen find, nicht eher erfuͤllet ſeyen, als bis fie in 
den Thaten oder Werken vorhanden, die das Aeuſ⸗ 
ſere des Menſthen find; denn die Thaten oder 
Werke ſind das Aeuſſerſte, worein ſich das Wol⸗ 
len und Denken, oder die Liebe und der Glaube 
endigen, und ohne die Endigungen ſind ſie, wie 

ungeendigte Dinge, die noch nicht da ſind, die alſo 
noch nicht in dem Menſchen ſind: denken und wol⸗ 
len ohne es zu thun, wenn man es doch kann, ift 
wie eine in ein Gefaͤß eingeſchloſſene Flamme, wel⸗ 
che ausloͤſchet; und wie ein in den Sand geworfe⸗ 
nes Saamenkorn, das nicht aufgeht, ſondern mit 
ſeiner Fruchtbringenden Kraft verdirbt; aber den⸗ 


ken und wollen und daher auch thun, if wie eine 


Flamme, die um und um Waͤrme und Licht giebt; 
und iſt wie ein Saamenkorn in der Erde, das zu 
einem Baum oder zu einer Blume waͤchſt, und 
hervorkommt; ein jeder kann wiſſen, daß das Wol⸗ 
len, es aber nicht thun, wenn man doch kann, fo 
viel iſt, als nicht wollen; und daß das Gute fies 
ben, ſolches aber nicht thun, wenn man doch kann; 
ſo viel iſt, als nicht lieben, alſo, daß es nur ein 
Denken iſt, daß man wolle und liebe, daß es alſo 
ein abgeſondertes Denken ift, welches verſchwindet 
und zerſtreuet wird: die Lebe und der Wille iſt 


| Anten die Seele einer That oder eines Werks, 


und 
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und bildet ihren Leib in dem Aufrichtigen und 
Rechtſchaffenen, das der Menſch thut; der geiſt⸗ 
liche Leib, oder der Leib des Geiſtes des Menſchen 
kommt von nichts anders her, das iſt, er wird aus 
nichts anders gebildet, als aus demjenigen, was 
der Menſch aus der Liebe oder aus dem Willen 
thut, man leſe oben Num. 463; mit einem Wort, 
der ganze Menſch und ſein ganzer 295 iſt in er 
nen em oder Werken. 


476. Hieraus kann re offenbar fen) 
was durch das Leben, welches den Menſchen nach 
dem Tod erwartet, verſtanden wird, daß es naͤm⸗ 
lich feine Lebe und fein daher ruͤhrender Glaube 
ſey, nicht nur dem Vermögen nach, ſondern auch 
in der Thaͤtigkeit, daß es alſo die Thaten oder 
Werke ſeyen, weil dieſe alle Liebe und allen Glau⸗ 
ben des Menſchen in ſich enthalten. d 


477. Die herrſchende Liebe ifi es, welche dem 
Menſchen nach dem Tod bleibt, und in Ewigkeit f 
nimmermehr veraͤndert wird; ein jeder hat vieler⸗ 
ley Arten der Liebe, dennoch aber beziehen ſich alle 
Arten derſelben auf ſeine herrſchende Lebe, und 
machen mit ſolcher ein Einziges aus, oder alle zw 

ſammen machen dieſe herrſchende Lebe aus; alle 
Dinge, die dem Willen eigen ſind, und mit der 
herrſchenden Liebe e werden ge⸗ 
nennet: 
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nennet: vielerley Liebe, weil fie geliebet werden; 
dieſe vielerley Arten der Lebe find innere und Auf 
ö ſere, es giebt welche, die unmittelbar verbunden, 
und welche, die mittelbar verbunden ſind, es giebt 
naͤhere und entferntere, und giebt welche, die auf 
mancherley Weiſe dienen; alle zuſammen genom⸗ 
men machen gleichſam ein Reich aus, denn alſo 
ſind ſie bey dem Menſchen geordnet, obgleich der 
Menſch von ihrer Ordnung ganz und gar nichts 
weis, es wird ihm aber etwas davon im andern 
Leben offenbaret, denn nach der unter ihnen ge⸗ 
machten Ordnung hat er daſelbſt eine Ausbreitung 
der Gedanken und Neigungen; wenn die herrſchen⸗ 
de Liebe aus der vielerley Liebe des Himmels bes 
ſteht, fo hat er eine Ausbreitung in die himmliſehe 
Geſellſchaften; wenn aber die herrſehende Liebe 
aus der vielerley Liebe der Hölle beſteht, fo hat er 
eine Ausbreitung in die höoͤlliſche Geſellſchaften. 
Daß alle Gedanken und Neigungen der Geiſter 
und Engel eine Ausbreitung in die Geſellſchaften 
haben, leſe man oben in dem Artikel von der Weis⸗ 
heit der Engel des Himmels, und in dem Artikel 
von der Geſtalt des Himmels, nach welcher die 
Zuſammengeſellungen und Vergemeinſchaftungen 
daſelbſt geſchehen. 

478. Allein dieſes, was bisher geſagt worden, 
bat nur einen Eindruck auf das Denken des ver⸗ 
Rünfrigen Menſchen, damit es aber auch vor den 

K* a Sinnen 
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Sinnen zur Wahrnehmung dargeſtellt werde, ſo 
will ich die Erfahrungen anführen, die eben daſſel⸗ 
be erlaͤutern und beftätigen ſollen. Erſtlich, daß 
der Menſch nach dem Tod feine Liebe oder fein 
Wille ſey. Zum andern, daß der Menſch in 
Ewigkeit fo bleibe, wie er in Anſehung feines Wil⸗ 
lens oder ſeiner herrſchenden Liebe beſchaffen iſt. 
Zum dritten, daß derjenige Menſch, welcher 
eine himmliſche und geiftliche Liebe hat, in den Him ⸗ 
mel komme, derjenige aber in die Hölle, der eine 
leibliche und weltliche Liebe hat ohne die himmliſche 
und geiſtliche. Zum vierten, daß dem Men⸗ 
ſchen der Glaube nicht bleibe, wenn er nicht aus 
der himmliſchen Liebe iſt. Zum fuͤnften, daß 
es die Liebe in der Thaͤtigkeit ſey, welche bleibet, 
daß es alſo das Leben des Menſchen ſey, das ihn a 
erwartet. 85 2 
479. Daß der Menſch nach dem Tod 
ſeine Liebe, oder ſein Wille ſey, davon bin 
ich aus vielfältiger Erfahrung uͤberzeugt worden. 
Der ganze Himmel iſt in Geſellſchaften unterſchie⸗ 
den nach den Unterſchieden des Guten der Liebe, 
und ein jeder Geiſt, der in den Himmel erhoben, 
und ein Engel wird, wird in die Geſellſchaft ge⸗ 
bracht, wo ſeine Lebe iſt, und wenn er dahin ge⸗ 
kommen, ſo iſt er, wie bey ſich, und wie zu Hau⸗ 
fe, wo er gleichſam geboren; dieſes merket der Enz 
gel, und geſellet ſich zu feines Gleichen; wenn er 
: N i er von 
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von da weggehet, und anders wohin kommt, ſo iſt 
ein unablaͤßiges Widerſtreben, und eine Neigung 
des Verlangens, wieder zu ſeines Gleichen, und 
alſo zu feiner herrſchenden gebe zu gehen: auf dieſe 
Weiſe geſchehen die Zuſammengeſellungen im Him⸗ 
mel; und auf gleiche Weiſe auch in der Hoͤlle, wo 
fie eben auch nach der vielerley Liebe zuſammen ges 
ſellet ſind, die der vielerley himmliſchen Liebe ent⸗ 
gegen und zuwider iſt: daß es die Geſellſchaften 
ſeyen, die den Himmel, und auch die Hölle aus⸗ 
machen; und daß alle Geſellſchaften nach den Un⸗ 
terſchieden der Siebe unterſchieden ſeyen, leſe man 
oben Num. 41 50, und Num, 200-212. Daß 
der Menſch nach dem Tod ſeine Lebe ſey, konnte 
auch daraus erhellen, daß alsdenn dasjenige, was 
nicht mit feiner herrſchenden Liebe Eins ausmachet, 
weggeraͤumt und ihm gleichſam weggenommen wird; 
bey dem Guten wird alles dasjenige aus dem We⸗ 
ge geraͤumt und ihm gleichfam weggenommen, was 
nicht einſtimmig, ſondern mishellig iſt, und alſo 
wird er in ſeine Liebe verſetzt; gleiche Bewandtnis 
hat es auch mit dem Boͤſen, aber mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß dem Boͤſen die Wahrheiten weggenom⸗ 
men werden, aber dem Guten werden die Falſch⸗ 
beiten genommen, bis daß endlich ein jeder ſeine 
Siebe wird; dieſes geſchiehet, wenn der Geiſt⸗Menſch 
in den dritten Zuſtand gefuͤhret wird, von wel⸗ 
chem im folgenden geredet werden. fol, Wan 
Re 2 dieſes 
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dieſes geſchehen, fo wendet er alsdenn fein Ange 
ſicht ſteif und feſt auf ſeine Lebe, die er beſtaͤndig 
vor den Augen hat, er mag ſich herumwenden, wie 
er will, man leſe oben Num. 123-124. Alle 
Geiſter koͤnnen hin geführer werden, wohin fie nur 
wollen, nur muͤſſen fie in ihrer herrſchenden Liebe 
gehalten werden, ſie koͤnnen auch nicht widerſtehen, 
wenn ſie auch gleich wiſſen, daß es alſo geſchehe, 
und den Gedanken haben, daß fie widerſtreben wol- 
len; es wurde vielmals verſucht, ob fie etwa wider 
die herrſchende Siebe etwas unternehmen konnten, 
aber umſonſt; ihre Lebe iſt wie ein Band oder 
wie ein Strick, mit welchem ſie gleichſam um und 
um gebunden find, durch den fie können gezogen 
werden, und von dem fie ſich nicht los machen 

können: eben ſo geht es auch mit den Menſchen 
in der Welt, die eben auch von ihrer Liebe gefuͤh⸗ 
ret, und durch ihre Lebe von andern geführet wer⸗ 
den; noch mehr aber, wenn fie Geiſter werden, 
weil alsdenn nicht verſtattet wird, zum Anſchein 
eine andre Lebe vorzuziehen, um die ſeinige zu ver 
läugnen. Daß der Geiſt des Menſchen feine herr⸗ 
ſchende Lebe ſey, wird in einer jeden Vergeſell⸗ 
ſchaftung im andern Leben offenbar, denn um ſo 
viel einer nach der Siebe des andern handelt und 
redet, um ſo viel kommt der andere ganz und gar, 
mit dem volligen, fröhlichen und lebhaften Angeſicht 


Ben Vorſchein; um ſo viel aber einer wider die 
Lebe 
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Liebe des andern handelt und redet, um fo viel 
faͤngt das Angeſicht des andern an, veraͤndert, und 
verdunkelt zu werden, und nicht zu erſcheinen, und 
endlich verſchwindet er ganz und gar, als ob er 
nicht da geweſen waͤre. Daß es alſo geſchehe, 
daruͤber habe ich mich oͤfters verwundert, weil ſo 
etwas in der Welt ſich nicht eraͤugnen kann; es 
wurde aber geſagt, daß mit dem Geiſt in dem 
Menſchen ein Gleiches geſchehe, der, wenn er ſich 
von dem andern abwendet, nicht mehr unter deſſen 
Augen iſt. Daß der Geiſt ſeine herrſchende Liebe 
ſey, erhellete auch daraus, daß ein jeder Geiſt al⸗ 
les, was mit ſeiner Liebe uͤbereinkommt, ergreift 
und ſichs zueignet, hingegen alles, was nicht mit 
ihr uͤbereinkommt, wegwirft und von ſich entfer⸗ 
net; eines jeden Liebe iſt wie ein ſchwammigt und 
loͤcherichtes Holz, das ſolche Feuchtigkeiten in ſich 
ſchlucket, die zu ſeinem Wachsthum zutraͤglich ſind, 
die andern aber von ſich ſtoͤßt; ſie iſt auch wie die 
Thiere von allerley Arten, die ihr Futter kennen, 
und dasjenige begehren, was mit ihrer Natur zu⸗ 
ſammenſtimmet, hingegen aber das verabſcheuen, 
was ihr zuwider iſt; denn eine jede Siebe will von 
ihres Gleichen genaͤhret ſeyn, die boͤſe Liebe von den 
Falſchheiten, und die gute Liebe von den Wahrhei⸗ 
ten: es iſt mir etlichemal zu ſehen gegeben worden, 
daß einige einfaͤltige Gute die Boͤſen im Wahren 
N Guten unterrichten wollten, daß aber dieſe 
* r 3 Boͤſen 
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Böfen ſehon von weiten für dem Unterricht ausriſſen / 
und fobald ſie zu ihres Gleichen kamen, das ihrer diebe 
gemaͤſe Falſche mit groſſer Wolluſt ergriffen: wie 
auch, daß die guten Geiſter unter einander von 
dem Wahren redeten, welches die Guten, ſo ge⸗ 
genwaͤrtig waren, mit Verlangen anhoͤreten, daß 
hingegen die Böfen, fo eben auch zugegen waren, 
auf gar nichts Achtung gaben, gleich als ob fie es 
nicht gehört hätten. Es erſcheinen in der Geiſter⸗ 
welt Wege, deren einige zum Himmel, einige zur 
Holle führen, ein jeder Weg aber führer zu einer 
gewiſſen Geſellſchaft; die guten Geiſter gehen keine 


andre Wege, als die, ſo zum Himmel, und zu ei⸗ 


ner Geſellſchaft führen, die in dem Guten ihrer 
Liebe iſt, aber die Wege, die anders wohin leiten, 


ſehen fie nicht; hingegen die böfen Geiſter gehen 


keine andre Wege, als die, ſo zur Hölle, und zu 
einer ſolchen Geſellſchaft allda führen, welche in 
dem Böfen ihrer Lebe iſt, und die Wege, die an⸗ 


ders wohin zielen, ſehen ſie nicht; wenn ſie ſolche 


ja ſehen, fo wollen fie doch ſolche nicht gehen. 


Dieſe Wege in der geiftlichen Welt find wuͤrkliche 


oder weſentliche Erſcheinungen, die ſich entweder 
auf das Wahre oder auf das Falſche beziehen; die⸗ 
ſes wird dahero durch die Wege in dem Wort 
angedeutet. Aus dieſen Beweiſen der Erfahrung 
iſt nun beſtätiget worden, was ich vorher aus 


5 Gründen geſagt habe, daß naͤmlich ein jeder Menſch 


na 
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nach dem Tod feine Liebe, und fein Wille ſey: der 
Wille, ſage ich, weil ſelbſt der Wile eines jedve⸗ 
den feine Lebe iſt. 

480. Daß der Menſch in Ewigkeit ſo 
bleibe, wie er in Anſehung, ſeines Willens 
oder ſeiner herrſchenden Liebe beſchaffen 
UF, das iſt mir auch durch vielfältige Erfahrung 
beſtätiget worden: es wurde mir verſtattet, mit ei⸗ 
nigen zu reden, die vor zwey tauſend Jahren gelebt 
haben, deren Leben in den Geſchichtſchreibern bes 
ſchrieben worden, und daher bekannt iſt; dieſe 
befand ich, daß fie ſich noch ganz gleich waren, und 
völlig ſo, wie ſie beſchrieben worden, ſo viel alſo 
ihre Liebe betrift, aus welcher ihr Leben herkommt, 
und nach welcher ſich ſolches verhält. Es wurde 
mir auch gegeben, mit andern zu reden, die vor 
ſiebenzehn hundert Jahren gelebt haben, und aus 
den Geſchichtſchreibern ebenfalls bekannt ſind; auch 

mit denen, ſo vor vier hundert, und mit einigen, 
die vor drey hundert Jahren gelebt haben, und ſo 
weiter; und ich befande, daß noch eben eine ſolche 
Neigung bey ihnen herrſchete, und kein andrer Un⸗ 
terſchied war, als daß die Luſt ihrer Liebe ſich in 
dasjenige verkehrt hatte, was mit ihrer Liebe eine 
Uebereinſtimmung hat. Die Engel fagten, daß 
das Leben der herrſchenden Lebe bey keinem einzi⸗ 
gen in Ewigkeit nimmermehr veraͤndert werde, 
weil ein jeder ſeine Liebe iſt, dieſe dahero 20 dem 
Ri 4 = 
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Geiſt zu aͤndern, ſey eben ſo viel, als ihn ſeines 
Lebens berauben, oder ihn vertilgen. Sie ſagten 
auch die Urſache, naͤmlich der Menſch koͤnnte nach 


dem Tod nicht mehr durch Unterweiſung umge? 


ſchmolzen werden, als wie er in der Welt haͤtte 
anders gemacht werden koͤnnen, darum, weil die 
Kufferfte Grundlage, die aus natürlichen Kennenif 
ben. und Eindrücken beſteht, alsdenn ruhete, und 
nicht eröffnet werden koͤnnte, weil fie nicht Heiſtich 
iſt, man leſe oben Num. 464, und Das Innere, 
das der Seele oder dem Gemuͤth zukommt, beru⸗ 
bete auf dieſer Grundlage, als wie ein Haus auf 
ſeinem Grund, und daher komme es, daß der 
Menſch in Ewigkeit ſo bleibe, wie ſein Leben der 
Liebe in der Welt geweſen: die Engel verwundern 
ſich ſehr, daß der Menſch nicht weis, daß ein je⸗ 
der fo beſchaffen ſey, wie feine herrſchende Liebe iſt, 
und daß viele glauben, fie konnten aus unmittelba⸗ 
rer Barmherzigkeit, und aus dem Glauben al⸗ 
lein, ſelig werden, fie möchten ‚übrigens in Anſe⸗ 
hung des Lebens beſchaffen ſeyn, wie ſie immer 
wollten; und daß fie nicht wiſſen, daß die goͤttli⸗ 
che Barmherzigkeit mittelbar ſey, und darinnen 
beſtehe: vom Herrn ſo wohl in der Welt, als 
hernach in Ewigkeit gefuͤhret werden, und die⸗ 
jenigen werden aus Barmherzigkeit geführer, wel- 
che nicht im Böfen leben; wie auch, daß fie nicht 
willen, daß der Glaube die aus der arm 
f Lie 
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Liebe des Herrn! herruͤhrende Zuneigung zum 
Wahren ſey. 2 f 
481. Daß derjenige Menſch, welcher 
eine himmliſche und geiſtliche Liebe hat, 
in den Himmel komme; derjenige aber 
in die Hole, der eine leibliche und welt⸗ 
liche hat ohne die himmliſche und geiſtli⸗ 
che, das habe ich von allen denen, die ich in den 
Himmel erheben, und in die Hoͤlle werfen ſahe, 
offenbar abnehmen koͤnnen. Die, ſo in den Him⸗ 
mel erhoben wurden, hatten ein Leben aus der 
himmliſchen und geiſtlichen Liebe gehabt, diejenigen 
aber, fo in die Hölle geworfen wurden, hatten ein 
Leben aus der leiblichen und weltlichen Liebe ge⸗ 
habt: himmliſche Liebe heißt: das Gute, Auf⸗ 
richtige, und Gerechte lieben, weil es gut, auf⸗ 
richtig, und gerecht iſt, und aus dieſer Liebe es auch 
thun, von daher haben jene ein gutes, aufrichtiges 
und gerechtes geben, welches das himmliſche Leben 
iſt; die nun das Gute, Aufrichtige und Gerechte 
um des Guten, Aufrichtigen und Gerechten willen 
lieben, es auch thun oder darnach leben, die lieben 
auch den Herrn über alles, weil es von Ihm 
kommt, ſie lieben auch den Naͤchſten, weil das 
Gute, Aufrichtige und Gerechte eben der 
Naͤchſte iſt, den man lieben ſoll: leib⸗ 
liche Liebe aber heißt: das Gute, Aufrichtige und 
Gerechte nicht um des Guten, Aufrichtigen und 
a ; RF Gerech⸗ 
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Gerechten willen, ſondern um ſein ſelbſt willen lie⸗ 
ben, weil fie durch folches nach einem groſſen Ra- 
men, Ebre und Gewinn ſtreben; dieſe ſehen 
bey dem Guten, Aufrichtigen und Gerechten nicht 
auf den Herrn und den Naͤchſten, ſondern auf 
ſich ſelber und die Welt, und empfinden noch bey 
dem Betrug, den ſie ſpielen, ein Vergnuͤgen; aber 
das Gute, Aufrichtige und Gerechte, ſo ſie aus 
Betrug lieben, iſt das Böfe, Unaufrichtige und 
Ungerechte, welches von ihnen in dem Guten, Auf⸗ 
richtigen und Gerechten geliebet wird. Weil alſo 
die vielerley Liebe das Leben eines jeden entſcheidet, 
ſo werden dahero alle, ſo bald ſie nach dem Tod 
in die Geiſterwelt kommen, ausgeforſchet, von wel⸗ 
cher Art ſie ſeyen, und mit denen verbunden, die in 
gleicher Liebe ſtehen; die in der himmliſchen Liebe 
ſtehen, werden mit denen verbunden, ſo im Him⸗ 
mel ſind, und die in der leiblichen Liebe ſtehen, mit 
denen, fo in der Holle ſind; und werden auch, 
nach vollendeten erſten und andern Zuſtand, 
dergeſtalt von einander geſchieden, daß ſie einander 
nicht mehr ſehen, noch einander kennen; denn ein 
jeder wird feine Liebe, nicht nur in Anſehung des 
Innern, das dem Gemüthe eigen, ſondern auch 
in Anſehung des Aeuſſern, welches dem Angefi cht/ 
dem Leib und der Rede zukommt, denn ein jeder 
wird die Abbildung feiner Liebe, auch in dem Aeuſ⸗ 
ſerlichen: diejenigen, fo lauter leibliche Liebe find, - 
erſcheinen 
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erſcheinen plump, dunkel, ſchwarz und ungeſtalt; 
diejenigen aber, fo lauter himmliſche Siebe find, er⸗ 
ſcheinen munter, leuchtend, weiß und fchun: fie 
find auch einander an Gemüthern und Denkungs⸗ 
arten ganz und gar ungleich; die lauter himmli⸗ 
ſche Liebe find, die find auch verſtaͤndig und weiſez 
die aber 5 leibliche Liebe ſind, die ſind dumm 
und gleichſam naͤrriſch. Wenn das Innere und 
Aeuſſere der Gedanken und Neigungen derjenigen, 
welche in der himmliſchen Liebe ſind, zu beſehen 
verſtattet wird, ſo erſcheinet das Innere wie ein 
Licht, und bey einigen, wie ein flammendes Licht, 
und das Aeuſſere erſcheinet in mancherley ſchoͤnen 
Farben, als wie die Regenbogen; hingegen ſiehet 
das Innere derer, fo in der leiblichen Liebe find, 
wie ſchwarz aus, weil es verſchloſſen iſt, und bey 
einigen erſcheinet es dunkel feurig, naͤmlich bey de⸗ 
nen, welche innerlich in boshaften Betrug gewe⸗ 
ſen ft nd; ihr Aeuſſeres aber erſcheinet in einer 

ſcheußlichen Farbe von einem traurigen Anblick; 
(das Innere und Aeuſſere, welches der Seele und 
dem Gemüuͤthe zukommt, wird in der geiſtlichen 
Welt zu ſehen gegeben, ſo oft es dem Herrn wohl⸗ 
gefaͤllt.) Diejenigen, fo in der leiblichen Liebe 
ſind, ſehen gar nichts in dem Lichte des Himmels, 
ihnen iſt das Licht des Himmels eine Finſternis, 
hingegen das Licht der Hölle, welches eben fo iſt, 
wie das Licht von gluͤenden Kohlen, iſt ihnen wie 
ein 
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ein helles Licht; in dem himmliſchen icht wird auch 
ihr inneres Sehen oder Geſicht dermaſen verfin⸗ 
ſtert, bis daß fie unfinnig werden, weswegen ſie 
daſſelbe fliehen, und ſich in Gruben und Höhlen 
verbergen, ja, ſich ſo tief verbergen, als ſo tief 
bey ihnen das aus dem Böfen herruͤhrende Falſche 
iſt: bey denen aber, ſo in der himmliſchen Liebe 
ſind, iſt gerade das Gegentheil, je innerlicher oder 
hoͤher ſie in das Licht des Himmels kommen, deſto 
heller ſehen fie alles, und auch alles deſto fchöner, 


und deſto verſtaͤndlicher und weiſer begreiffen ſie 


die Wahrheiten. Diejenigen, welche in der leib⸗ 
lichen Liebe ſind, koͤnnen durchaus nicht in der 
Waͤrme des A leben, denn die Waͤrme des 
Himmels iſt die himmliſche Liebe, ſondern fie koͤn⸗ 
nen nur in der Hitze der Hölle leben, welches eine 
Liebe iſt, gegen andre, die ihnen nicht wohl wollen / 
zu wüten; Verachtung andrer, Feindſchaften, Haß 
und Rache find das Vergnügen dieſer Liebe, und 
wenn ſie darinnen ſind, ſo ſind ſie in ihrem Leben, 
und wiſſen ganz und gar nicht, was das ſey: an⸗ 
dern Gutes thun lediglich aus dem Guten, 
und unmittelbar um des Guten willen, ſondern 
ſie wiſſen nur Gutes zu thun aus dem Boͤſen und 


um des Boͤſen willen. Die nun in der leiblichen 


Liebe ſind, die koͤnnen im Himmel nicht Athem ſcho⸗ 


pfen; ; wenn ein böfer Geiſt dahin gebracht wird, 


ſo ziehet er die Hale aiswie einer, der in den letz⸗ 
ten 
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ten Todeszligen lieget; die aber in der himmliſchen 
Lebe find, die ſchoͤpfen deſto freyer Athem, und 
leben deſto vollkommener, je innerlicher fie im Him⸗ 
mel ſind. Hieraus kann nun offenbar erhellen, 
daß die himmliſche und geiſtliche Lebe der Himmel 
bey dem Menſchen ſey, weil dieſer Liebe alle Dinge 
des Himmels eingeſchrieben ſind; und daß die leib⸗ 
liche und weltliche Lebe ohne die himmiliſche und 
geiſtliche die Hölle bey dem Menſchen ſey, weil die⸗ 
fer zweyerley Liebe alle Dinge der Hölle eingeſchrie⸗ 
ben ſind. Hieraus erhellet, daß der, ſo eine himm⸗ 
liſche und geiſtliche Liebe hat, in den Himmel kom⸗ 
me, derjenige aber in die Hoͤlle, der eine leibliche 
und weltliche Siebe hat ohne die himmliſche und 
geiſtliche 

482. Daß dem Menſchen der Glaube 
nicht bleibe, wenn er nicht aus der himm⸗ 
liſchen Li iebe iſt, das iſt mir durch ſo viele Er⸗ 
fahrungen offenbaret worden, daß, wenn alles, 
was ich hiervon geſehen und gehörer habe, follte 
angeführet werden, es ein ganzes Buch anfuͤllen 
würde: das kann ich bezeugen, daß bey denen, fo 
in der leiblichen und weltlichen Liebe ohne die himm⸗ 
liſche und geiſtliche ſind, gar kein Glaube ſey, auch 
keiner ſtatt finden könne, und daß er nur ein Wiſ⸗ 
„en ſey, oder eine Ueberredung, daß es Wahrheit 
ſey, weil es feiner Liebe Diener; es wurden auch 


ſchr viele von 8 die ſich eingebildet hatten, 
ſie 
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fie hätten im Glauben geſtanden, hin zu denen ges 
führet, die wuͤrklich im Glauben waren, und da 
wurden fie, nach verſtatteter Vergemeinſchaftung, 
inne, daß ſie gar keinen Glauben hatten; ſie be⸗ 
kannten auch nachgehends, daß blos allein das 
Wahre und das Wort glauben, kein Glaube 
fen, ſondern daß das der Glaube ſey, aus himm⸗ 
liſcher Liebe das Wahre lieben, und es aus 
innerer Zuneigung wollen und thun: es wur⸗ 
de mir auch gezeigt, daß ihre Ueberredung, die ſie 
den Glauben nannten, nur war, wie das Sicht des 


Winters, und weil darinnen keine Wärme iſt, ſo 


frieret alles auf Erden zuſammen, erſtarret, und 
liegt unter dem Schnee; ſobald dahero das Licht 
ihres in der Einbildung beſtehenden Glaubens von 
den Strahlen des himmliſchen Sichts zuſammen ges 
druͤckt wird, nicht nur auslöſchet, ſondern auch wie 
eine dicke Finſternis wird, worinnen ſich niemand 
ſehen kann; und ſodann wird zugleich ihr Inneres 
dermaſen finſter, daß ſie ganz und gar nichts ver⸗ 
ſtehen, und endlich von dem Falſchen gar unft ne, 


nig werden. Derowegen werden bey ſolehen alle 


Wahrheiten, die ſie aus dem Wort und aus der 

Lehre der Kirche, gewußt, und für ihren Glauben 

ausgegeben hatten, weggenommen, und ſtatt der⸗ 

felben werden fie von allem Falſchen, das mit dem 

Böen ihres Lebens zmuſammenſtimmet, eingenom⸗ 

men; denn fie werden alle in ihre vielerley Lebe, 
u 
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und nebſt ſolcher in das damit zuſammenſtimmende 
Falſche verſenkt; ſie haſſen und verabſcheuen als⸗ 
denn das Wahre, und ſtoſſen es alſo von ſich weg, 
weil es dem aus dem Boͤſen herruͤhrenden Falſchen, 
worinnen ſie ſind, zuwider iſt. Das kann ich aus 
allen Erfahrungen, die ich von den Dingen des 
Himmels und der Hölle gehabt habe, bezeugen, 
daß alle diejenigen, welche aus der Lehre nur den 
Glauben allein zugeſtanden haben, und in An⸗ 
ſehung des Lebens in dem Böſen geweſen find, in 
der Hölle ſeyen; ich habe geſehen, daß ihrer viele 
tauſend dahin geworfen wurden; von welchen ich in 
dem kleinen Tractat: von dem letzten Gericht 
und dem zerſtoͤrten Babel, gehandelt habe. 


488. Daß es die Liebe in der Thaͤtig⸗ 
keit ſey, welche bleiber, daß es alſo das 
Leben des Menſchen ſey, das folget als ein 
Schluß aus alle dem, was ich anitzo aus der Er⸗ 
ſahrung gezeigt habe, und aus dem, was oben von 
den Thaten und Werken geſagt worden; die Liebe 
gi Thaͤtigkeit iſt eben das Werk und die 
af, SE 


484. Es iſt zu wiſſen, daß alle Werke und 
Thaten zum ſtttlichen und bürgerlichen Leben gehoͤ⸗ 
ren, und daß fie fich dahero auf die Aufrichtigkeit 
und Rechtſchaffenheit, wie auch auf die Gerechtig⸗ 
keit und Billigkeit beziehen; das Aufrichtige und 

Ba Rechtſchaf⸗ 
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Rechtſchaffene gehörer zum ſittlichen Leben, und das 
Gerechte und Billige zum bürgerlichen geben; die 


Liebe, wodurch ſolches gethan wird, iſt entweder ei- 


ne himmliſche oder eine hoͤlliſche; 1555 die Werke 
und Thaten des ſittlichen und bürgerlichen Lebens 
aus himmliſcher Liebe gethan werden, ſo ſind ſie 


himmliſch, denn was aus himmliſcher Liebe gethan 


wird, das geſchiehet aus dem Herrn, und was aus 
dem Herrn geſchiehet, das alles iſt gut: wenn 
aber die Thaten und Werke des ſittlichen und buͤr⸗ 


gerlichen Lebens aus höͤlliſcher Liebe gethan werden, 


ſo find fie hoͤlliſch, denn was aus dieſer Liebe ge⸗ 


ſchiehet, welches die Eigenliebe und die Liebe zur 
Welt iſt, das geſchiehet unmittelbar aus dem Men⸗ 


ſchen, und was unmittelbar aus dem Menſchen ge⸗ 
ſchiehet, das alles iſt an ſich boͤſe; denn der Menſch 


an ſich betrachtet, oder ſein Eigenes, iſt nichts als 


Boöſes. 


Daß ſich die Ergoͤtzlichkeiten des 
Lebens, die ein jeder gehabt, nach dem 
PR in übereinftimmende verkehren. 


485. Da die herrſchende Neigung oder herr⸗ 


ſchende Liebe bey einem jeden ewiglich bleibe, iſt im 
vorhergehenden Artikel gezeigt worden; daß aber 


die 


= 
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die Ergöglichfeiten dieſer Neigung oder Lebe fich 

in uͤbereinſtimmende verkehren, ſoll anitzo gezeigt 
werden: daß fie ſich in uͤbereinſtimmende verkeh⸗ 
ren, dadurch verſtehe ich, in geiftliche Ergoͤtzungen, 
die mit den natürlichen uͤbereinſtimmen: daß fie 
Sich in. geiftliche verkehren, kann daraus offenbar 
ſeꝛyn, daß der Menſch, fo lange er in ſeinem irdi⸗ 
ſehen Leib iſt, ſieh in der naturlichen Welt befin⸗ 
det, wenn er aber dieſen Leib verläßt, in die geiſtliche 
Welt kommt, und einen geiftlichen eib anziehet. Daß 
die Engel in vollkommener menſchlicher Geſtalt, und 
daß auch die Menſchen nach dein Tod in ſolcher ſeyen; 
und daß ihre Leiber, mit welchen ſie umgeben ſind, 
geiſtlich ſeyen, leſe man oben Num. 73:77: und 
Num. 453460: und was die Uebereinſtimmung 
der geiſtlichen Dinge mit den natürlichen fen, leſe man 
Num. 87115. 

486. Alle Ergoͤtzlichkeiten, die der Menſch 
bat, rühren von feiner herrſchenden Liebe her, denn 
der Menſch ergoͤtzet ſich an nichts anders, als an 
ſolchen Dingen, die er lieber, und alſo hauptſaͤch⸗ 
lich an ſolchen, die er uͤber alles liebet; ob man 
fage, die Herrfchende Lebe, oder das, was man 
über alles lieber, das ift einerley. Dieſe Ergdtzun⸗ 
gen ſind mancherley, uͤberhaupt ſind ihrer ſo viel, 
als ſo vielerley Arten der herrſchenden Liebe ſind, 

mithin, fo viel der Menſchen, Geiſter und Engel 
ſind, denn die herrſchende Liebe des einen iſt nim: 
Ss mermehr 
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mermehr des andern ſeiner durchaus gleich; daher 
kommt es, daß das Angeſicht des einen nimmer⸗ 
mehr des andern ſeinem gaͤnzlich gleich iſt, denn 
das Angefi cht iſt das Bild eines jeden Gemüͤths / 
und in der geiſtlichen Welt ift es das Bild einer 
jeden herrſchenden Lebe; die Ergöglichkeiten eines 
jeden inſonderheit find auch von unendlicher Man’ 
nigfaltigkeit, und es wied bey einem nicht eine ein⸗ 
zige Ergotzung gefunden, die der andern durchaus 
gleich oder daß eine wie die andere fen, ſowohl die, 
ſo hinter einander folgen, eine nach der andern, als 
auch die; ſo bey einander find, eine an der andern; es 
kann unmöglich eine wie die andere ſeyn; jedoch aber 
beziehen fich dieſe Ergötzungen eines jeden inſonder⸗ 
heit auf eine einzige Lebe bey ihm, fo die herrſchen⸗ 
de Liebe iſt, weil fie ſelbige zuſammen ausmachen, 
und alſo machen fie mit derſelben ein Einziges aus 
Auf gleiche Weiſe beziehen fi ſich auch alle Ergoͤtzun⸗ 
gen überhaupt auf eine einzige Siebe, die haupl⸗ 
fächlich herrſchet, nämlich im Himmel auf die Liebe 
van Herrn, und in der Hölle auf die Eigenliebe. 
487. Welche und welcherley die geiſtlicht 
Ergötzungen ſeyen, worein die natürliche Ergoͤtzun⸗ 
gen eines jeden nach dem Tod verkehret werden, 


kann man nicht anders woher wiſſen, als aus der 


Wiſſenſchaft der Uebeceinſtimmungen; dieſe lehret 
überhaupt, daß nichts Matürliches vorhanden ſen, 
womit 11 etwas * übereinftimme, nr 
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lehret auch inſonderheit, was und welcherley das 
Uebereinſtimmende ſey; wer dahero dieſe W ſſen⸗ 
ſchaft inne hat, der kann feinen Zuſtand nach dem 
Tod erkennen und wiſſen, wenn er nur feine Liebe 
kennet, und wie ſolche in der 8 chlich herrſchen⸗ 
den Liebe ſey, worauf ſich alle Arten der Liebe be⸗ 
ziehen, wie ich kurz vorher geſagt habe. Diejeni⸗ 
gen aber, welche in der Eigenliebe ſind, koͤnnen 
ihre herrſchende Lebe unmoͤglich wiſſen, weil fie das 
Ihrige lieben, und ihr Boͤſes gut heiſſen, auch zu⸗ 
gleich das Falſche, das ſie hegen, und wodurch ſie 
ihr Boͤſes bekraͤftigen, Wahrheit nennen; gleich⸗ 
wohl aber konnten fie ſelbige von andern, die 
weiſe ſind, kennen lernen, wenn ſie wollten, weil 
dieſe ſehen, was jene nicht ſehen; aber auch das 
geſchiehet nicht bey denen, die mit der Eigenliebe 
dermaſen überladen ſind, daß ſie vor allen Lehren 
der Weiſen einen Eckel haben. Die aber in der 
himmliſchen Liebe find, die nehmen den Unterricht 
an, und ſobald ihnen ihr Boͤſes, worein fie gebo⸗ 
ren find, zu Genuthe gefübrer wird, ſogleich ſehen 
ſie es aus dem Wahren, denn dieſes machet das 
Boe offenbar: denn ein jeder kann aus dem Wah- 
ren, das aus dem Guten kommt, das Dofe und 
80 en Falſches ſehen, keiner aber kann aus dem 
Boͤſen das Gute und Wahre ſehen; die Urſache 
iſt, weil das Falſche des Böͤſen eine Finsternis it, 
und auch damit uͤbereinſtimmet; dabere ſind dieje⸗ 
nigen, fo in dem aus dem Boͤſen herruͤhrenden 
Ss 2 Fialcchen, 
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Falſchen find, wie Blinde, die das, was im Fichte 
iſt, nicht ſehen, und es auch wie die Nachteulen 
fliehen: hingegen das Wahre aus dem Guten iſt 
ein Licht, und ſtimmet auch mit dem Lichte überein, 
man leſe oben Num. 126134; weswegen diejenigen, 
ſo in dem aus dem Guten herruͤhrenden Wahren 
find, ſehen und eroͤffnete Augen haben, und das, 
was im Lichte iſt, von dem, was im Schatten iſt, 
zu unterſcheiden wiſſen. Hierinnen bin ich auch 
durch die Erfahrung beſtaͤrket worden; die Engel 
in den Himmeln ſehen nicht nur, ſondern empfin⸗ 
den auch das Böfe und Falſche, das manchmal 
in ihnen aufſteiget, wie auch das Boͤſe und Fal⸗ 
ſche, worinnen ſich die Geiſter befinden, die in der 
Geiſterwelt an die Höllen gebunden worden find, 
aber die Geiſter ſelbſt konnen ihr Boͤſes und Fal⸗ 
ſches nicht ſehen; was das Gute der himmliſchen 
Lebe, was das Gewiſſen, was das Aufrichtige und 
Gerechte ſey, wenn es nicht um ſein ſelbſt willen 
geſchiehet, und was das ſey: vom Herrn gefüͤh⸗ 
ret werden, das alles faſſen fie nicht, und ſprechen, 
es ſey unmöglich, mithin ſey es ein Nichts. Die 
ſes iſt zu dem Ende geſagt worden, damit ſich der 
Menſch prüfen, und aus feinen Ergoͤtzlichkeiten oder 
Vergnügen feine Liebe erkennen, und hieraus, ſo 
viel er naͤmlich von der Wiſſenſchaft der Ueberein⸗ 
ſtimmungen faſſen kann, den Zuſtand kn Lebens > 
nach dem Tod wiſſen möge. Br 
4857 
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488. Wie ſich die Ergoͤtzlichkeiten des Lebens, 
die ein jeder gehabt, nach dem Tod in uͤbereinſtim⸗ 
mende verkehren, das kann man zwar aus der Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Uebereinſtimmungen wiſſen, weil aber 
dieſe Wiſſenſchaft noch nicht bekannt gemacht wor⸗ 
den, fo will ich dieſe Sache durch einige Beyſpiele 
der Erfahrung einigermaſſen ins Licht ſetzen. Alle 
die, fo in dem Boͤſen find, und ſich in dem Fal⸗ 
ſchen wider die Wahrheiten der Kirche feſigeſetzt, 
zumahl diejenigen, welche das Wort verworfen 
baben, fliehen das Licht des Himmels, und vers 
kriechen ſich in Grüfte, die bey den Oeffnungen ſtock⸗ 
finſter ausſehen, und in Felfen = Löcher, und verſte⸗ 
cken ſich allda; und dieſes darum, weil fie die 
Falſchheiten geliebet, und die Wahrheiten gehaßt 
haben; denn dergleichen Gruͤfte, wie auch Felſen⸗ 
cher, ingleichen auch die Falſchheiten ſtimmen 
mit der Finſternis, die Wahrheiten aber mit dem 
Lichte überein ; es iſt ihre Luſt, ſich daſelbſt aufßu⸗ 
halten, und eine Unluſt, in offenen Feldern zu 
Hobnen. Eben ſo machen es diejenigen, deren 
Luſt geweſen, andern heimlicher Weiſe nachzuſtellen, 
und im verborgenen mit liſtigen Anſchlaͤgen umzu⸗ 
gehen; dieſe befinden ſich eben auch in ſolchen 
Geuüften, und gehen in fo finftere Kammern, daß 
nicht einmal einer den andern ſehen kann, und 
lipeln in den Winkeln einander in die Ohren; 
bierein verkehret ſich die Luſt ihrer Liebe. Die 
N Ss 3 den 
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den Wiſſenſchaften obgelegen, und dabey keinen 
andern Zweck gehabt, als ſich Gelehrte nennen zu 
fafen, aber ihren vernünftigen Theil durch die 
ſelben nicht ausgebildet, und an den Gedaͤchtnis⸗ 


Sachen ein von dem daher ruͤhrenden Hochmuth 


verurſachtes Vergnügen gehabt haben, die lieben 
die ſandigte Oerter, die fie ſich weit lieber, als die 
Felder und Gärten erwählen, weil das Sandigte 
mit dergleichen Studien uͤbereinſtimmet. Welche 
die Lehrpunkte ihrer Kirche und andrer gewußt, aber 
nut das geringſte davon auf das Leben angewen⸗ 
det haben, die erwaͤhlen ſich felſichte Oerter, und 
wohnen zwiſchen Steinhaufen, die gebauten Oer⸗ 


ter aber fliehen ſie, weil ſie ihnen zuwider ſind. 
Diejenigen, fo alles der Natur, wie auch die, ſo 


alles ihrer ſelbſt eigenen Klugheit zugeſchrieben, 
und durch allerley Kunſigriffe ſich zu Ehren ge⸗ 
ſchwungen, und Reichehuͤmer erwuchert haben, 
die legen ſich im andern Leben auf zauberiſche Kuͤn⸗ 
fie, welche ein Misbrauch der goͤttlichen Ordnung 
find, und bey dieſen empfinden ſie die größte Er⸗ 


getzung ihres Lebens. Diejenigen, welche das gott 


liche Wahre auf ihre vielerley Aebe gezogen, und 


es alſo verfälſcht haben, lieben den Urin, weil der 


Urin mit den Ergötzlichkeiten dieſer vielerley Liebe 
üibereinſtimmet. Diejenigen, welche garſtig geitzig 
geweſen, wohnen in Kellern, und lieben den Un⸗ 


aD der ee wie auch das Stinkende, als 


wie 
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wie es von den unverdaueten Speiſen im Magen 
ausduͤnſtet. Die in lauter Wolluͤſten ihr Leben 
zugebracht, koſtbar oder niedlich gelebt, und der 
Gurgel und dem Bauch was zu gut gethan haben, 
indem fie dieſes alswie das höchfte Gut des Lebens 
liebten, die lieben im andern Leben den Koch und 
die heimlichen Gemaͤcher, das iſt ſodann ihre Er⸗ 
goͤtzung; aus der Urſache, weil dergleichen Wol⸗ 
luͤſte geiftliche Unflaͤtereyen find; die reinen Dexter, 
wo kein Unflat iſt, fliehen fie, weil fie ihnen un⸗ 
Fe ſind. Diejenigen, welche an den Ehe⸗ 
ruͤchen ihre Luſt gehabt, halten ſich in Hurenhaͤu⸗ 
fern. auf, wo alles unſauber und unflätig iſt; dies 
fe haben fie gerne, aber die zuͤchtigen oder ehrli⸗ 
chen Haͤuſer fliehen fie; fobald fie zu dieſen kom⸗ 
men, fallen ſie in Ohnmacht; nichts iſt ihnen an⸗ 
genehmer, als die Ehen zu brechen. Diejeni⸗ 
gen, welche rachgierig geweſen, und ſich daher eine 
grimmige und grauſame Natur zugezogen haben, 
lieben die Oerter der Todtenaͤſer, und ſind auch 
in dergleichen Höllen. Und fo die andern auf eine 
andere Weiſe. 


489. Aber die Ergötzlichkeiten des Lebens der⸗ 
jenigen, welche in‘ himmliſcher Liebe in der Welt 
gelebt haben, werden in ſolche uͤbereinſtimmende 
Dinge verwandelt, dergleichen in den Himmeln 
8 welche aus der Sonne des Himmels, und 
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aus dem daher ruͤhrenden Licht entſtehen, welches 
Licht ſolche Dinge vor das Geſichte bringt, die das 
Göttliche in ſich verborgen haben; dasjenige, was 
daraus zum Vorſchein kommt, hat einen Eindruck 
auf das Innere der Engel, das ihrem Gemüuͤthe 
zukommt, und zugleich auf das Aeuſſere, das ih⸗ 
rem Leib zugehöret; und weil das göftliche Licht, 
ſo das vom Herrn ausgehende Goͤttliche Wahre 
iſt, in ihre Gemuͤther einfließt, die durch die himm⸗ 
liſche Siebe geöffnet find, fo ſtellet es dahero im 
Aeuſſerlichen ſolche Dinge dar, die mit den Ergbö⸗ 
tzungen ihrer Liebe uͤbereinſtimmen: daß die Din⸗ 
ge, die in den Himmeln vor dem Geſichte erſchei⸗ 
nen, mit dem Innern der Engel, oder mit ihrem 
Glauben und ihrer Liebe, und mit ihrer daher ruͤh⸗ 
renden Verſtandes⸗Erkaͤnntnis und Weisheit über 
einſtimmen, iſt in dem Artikel von den vorſtellen⸗ 
den Dingen und Erſcheinungen im Himmel, Num. 
170176 gezeigt worden; wie auch in dem Arti⸗ 
kel von der Weisheit der Engel des Himmels Num. 
265 275. Weil ich nun angefangen habe, aus 
den Beyſpielen der Erfahrung dieſe Sache zu be 

ſtaͤtigen, um nämlich dasjenige, was ich vorher 
aus den Urſachen der Dinge geſagt habe, zu erlaͤu⸗ 
tern, ſo will ich auch etwas von den himmliſchen 
N Ergbtzungen vorbringen, worein die natürlichen Er⸗ 
gößlichkeiten derer, fo in der Welt in himmliſcher 
diebe gelebt haben, verwandelt werden, Diejeni⸗ 
gen, 
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gen, welche die goͤttliche Wahrheiten und das 
Wort geliebet haben aus innerer Zuneigung, oder 
aus der Neigung zum Wahren, weil es Wahrheit 
iſt, die wohnen im andern Leben im Lichte, auf er⸗ 
habenen Orten, die da wie Berge ausſehen, und 
find allda beftändig im Lichte des Himmels; fie 
wiſſen gar nicht, was die Finſternis, alswie fie in 
der Welt des Nachts iſt, ſey; und leben auch in 
einem temperirten Fruͤhling; vor ihrem Gefichte 
ſtellen ſich gleichſam Aecker und Erndten und Wein⸗ 
berge dar; in ihren Häufern glaͤnzet alles und je⸗ 
des, wie von Edelgeſteinen; ihr Schauen durch 
die Fenſter iſt wie durch lauter Cryſtall; dieſe Din⸗ 
ge ſind die Ergötzungen ihres Geſichtes, aber eben 
dieſe Dinge ſind 425 vermoͤge der Uebereinſtimmun⸗ 
gen mit dem himmliſch Göttlichen, innerliche Er⸗ 
gößungen, denn die Wahrheiten aus dem Wort, die 
fie geliebet haben, ſtimmen mit den Erndten, Wein⸗ 
bergen, Edelgeſteinen, Fenſtern und Cryſtallen überein. 
Diejenigen, fo die Lehrpunkte der Kirche, die nämlich 
aus dem Wort ſind, gleichſobald aufs Leben ange⸗ 
wendet haben, befinden ſich im innerſten Himmel, 
und find vor den übrigen in der Ergoͤtzung der Weis⸗ 
heit; in allen und jeden Gegenſtaͤnden erblicken ſie das 
- Göttliche; fie ſehen zwar die Gegenſtaͤnde, aber das 
damit uͤbereinſtimmende Göttliche flieſſet alsbald in 
ihre Gemuͤther ein, und erfuͤllen ſolche mit Selig⸗ 
ter „von welcher alle ihre ſinnliche Empfindungen 
SS 5 ; einen 
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einen Eindruck bekommen; daher kommt es, daß 
alles vor ihren Augen gleichſam lachec, ſpielet und 
lebet; hiervon leſe man oben Num. 270. Die 
die Ri enfchaften geliebet, und durch ſolche ihren 
vernuͤmftigen Theil ausgebildet, und ſich von da⸗ 

her einen Erkaͤnntnisvollen Verſtand zuwege ge⸗ 
bracht, und zugleich das Göttliche erkannt ha⸗ 
ben, deren Luſt an den Wiſſenſchaften, und deren 
vernuͤnftiges Vergnügen, verwandelt ſich im an⸗ 
dern Leben in ein geiſtliches Vergnügen, welches 
ein Vergnügen an Erkaͤnntniſſen des Guten und 
Wahren iſt; fie wohnen in Garten, wo Blumen⸗ 
reiche und grüne Plaͤtze erſcheinen, die in Beete 
ſchoͤn eingetheilt find, und uniher Reihen von Baͤu⸗ 
men mit Lauben und Spatziergaͤngen; die Baͤume 
und Blumen werden von Tag zu Tag mannigfal⸗ 
tiger; der Anblick aller dieſer Dinge verurſachet 
überhaupt ihren Gemuͤthern Ergögungen, und 
die Mannigfaltigkeiten erneuern insbeſondere die⸗ 
ſelben für und für; und weil dieſe Dinge mit dem 
Goͤttlichen uͤbereinſtimmen, und fie die Ueberein⸗ 
ſtimmungen verſtehen, ſo werden ſie immer mit 


neuen Erkaͤnntniſſen erfüllet, und durch ſolche wird 


iͤhr geiſtlich vernuͤnftiger Theil vollkommener; 


dieſe Ergötzungen haben fie daher weil die Gaͤr⸗ ; 


ten, die Blumenreiche und gruͤne Plaͤtze, wie auch 


die Baͤume mit den Wiſſenſchaften, Kenntniſſen, 


und mit der daher ruͤhrenden Verſtandes Erkaͤnnt⸗ 
' ; nis 


* 
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nis übereinſtimmen. Die, fo Gott alles zuge 
ſchrieben, die Natur aber, in Ruͤckſicht auf ihn, 
wie fuͤr tod angeſehen, als welche nur den geiſtli⸗ 
chen Dingen diene, und ſich hierinnen beſtaͤrket ha⸗ 
ben, die befinden ſich in dem himmliſchen Lichte, 
und alle Dinge, die vor ihren Augen erſcheinen, 
bekommen von dieſem lichte die Eigenſchaft, daß 
fie durchſichtig find, und in dieſer Durchſichtigkeit 
erblicken ſie unzaͤhlige mannigfaltige Veraͤnderun⸗ 
gen des Lichts, die ihr inneres Geſicht gleichſam 
unmittelbar ſich eindruͤcket; daher empfinden fie die 
innern Ergoͤtzungen: die Dinge, ſo in ihren Haͤu⸗ 
ſern zum Vorſchein kommen, ſind gleichſam wie 
von Diamanten, worinnen eben ſolche mannigfal⸗ 
tige Veränderungen find; ich habe gefagt, daß die 
Waͤnde ihrer Haͤuſer gleichſam eryſtalliſch, und al⸗ 
ſo ebenfalls durchſichtig ſeyn, und an dieſen Waͤn⸗ 
den erſcheinen gleichſam flieſſende Geſtalten, welche 
himmliſche Dinge vorſtellen, eben auch mit unauf⸗ 
hoͤrlicher Mannigfaltigkeit: und dieſes darum, 
weil dergleichen Durchſichtigkeit mit dem Verſtand 
uͤbereinſtimmet, der vom Herrn erleuchtet worden, 
nachdem der Schatten, der von dem Glauben und 
der Liebe zu dem Natürlichen herrühret, vertrieben 
iſt: ſolche, und noch unendlich viele andre Dinge 
ſind es, wovon diejenigen, welche im Himmel ge⸗ 
weſen ſind, ſagen, daß ſie Dinge geſehen hät 
ten, die kein Auge jemals geſehen, und aus 

der 


— 
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der ihnen mitgetheilten Empfindung, die ſie von 
5 dem aus dieſen Dingen herrührenden Göͤttl ichen 


gehabt, ſprechen, daß fie Dinge gehoͤret haͤt⸗ 
ten, die kein Ohr jemals gehoͤret. Diejenigen, 
welche nichts heimliches gethan, ſondern gewollt 


haben, daß alle ihre Gedanken, offenbar ſeyn 
‚möchten, fo viel es naͤmlich das bürgerliche Leben 


zuließ, dieſe, weil ſie nichts anders, als das Auf⸗ 
richtige und Gerechte aus dem Goͤttlichen ge 
dacht haben, leuchten im Himmel mit dem Ange⸗ 
ſicht, und vermoͤge dieſes Lichtes kommen in ihrem 
Angeſicht alle und jede Neigungen und Gedanken, 
als in einer Geſtalt, zum Vorſchein, und in Anſe⸗ 
hung der Rede und Handlungen ſind ſie gleichſam 


Abbildungen ihrer Neigungen; daher hat man ſie 


lieber, als andre; wenn ſie reden, wird ihr An⸗ 
geſicht ein wenig dunkel, wenn ſie aber ausgeredet 
haben, ſo kommt das naͤmliche, was ſie geredet, 
zugleich in dem Angeſicht zum Vorſchein, daß man 
es völlig ſehen kann: auch alles, was um fie herum 
ft, weil es mit ihrem Innern uͤbereinſtimmet, er⸗ 
ſcheinet ſolchergeſtalt, daß es von andern ganz ge⸗ 
nau erkannt wird, was es vorſtelle und zu bedeu⸗ 
ten habe: die Geiſter, deren Luſt geweſen, alles 
heimtuͤckiſch zu thun, reiſſen ſchon von weiten vor 
ihnen aus, und kommen ſich vor, als ob ſie wie 
Schlangen von ihnen weg kriechen. Die die Ehe⸗ 


bruͤche für Schandthaten gehalten, und in keuſcher 
eheli⸗ 
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ehelicher diebe gelebt haben, dieſe find vor den uͤbri⸗ 
gen in der Ordnung und Geſtalt des Himmels, 
und daher in aller Schoͤnheit, und beftändig in 
der Jugend⸗Bluͤte; die Ergoͤtzungen ihrer Liebe 
find unausſprechlich, und vermehren ſich in Ewig⸗ 
keit; denn in die keuſehe eheliehe Liebe fließen alle 
Ergötzungen und Freuden des Himmels ein, weil 
dieſe Siebe aus der Verbindung des Herrn mit dem 
Himmel und mit der Kirche, und uͤberhaupt aus 
der Verbindung des Guten mit dem Wahren ent⸗ 
ſpringt, welche Verbindung der Himmel ſelber 
insgemein, und bey einem jeden Engel ins beſondere 
iſt, man leſe oben Num. 366= 386: ihre aͤuſſerli⸗ 
che Ergoͤtzungen find ſo beſchaffen, daß fie mit 
menſchlichen Wörtern unmöglich beſchrieben wer⸗ 
den können. Das ift aber das wenigſte, was ich 
von den Uebereinſtimmungen der Ergöglichkeiten 
bey denen, fo in der himmliſchen Liebe find, geſagt 

habe. 3 
490. Hieraus kann man nun wiſſen, daß die 
Ergdͤtzungen aller und jeder nach dem Tod in uͤber⸗ 
einſtimmende verwandelt werden, doch fo, daß die 
LKebe ſelber dennoch in Ewigkeit bleibe, als die ehe⸗ 
liche Liebe, die Lebe zur Gerechtigkeit, Aufrichtig⸗ 
keit, und zum Guten und Wahren, die Liebe zu den 
Wiſſenſchaften und Kenntniſſen, die Lebe zur Ver⸗ 
ſtandes Erkaͤnntnis und Weisheit, und die übrigen 
Arten der Lebe; die Dinge nun, fo hieraus flieſ⸗ 
. ſen, 


’ 
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ſen, alswie Baͤche von ihrer Quelle, ſind die Er⸗ 
goͤtzungen, welche eben auch fortdauern, aber hoͤ⸗ 
her ſteigen, wenn ſie von den natürlichen zu den 
geiftlichen kommen. 


Von dem erſten Zuſtand des 3 Men 
ſchen nach dem Tod. 


9 2 

491. E, find drey Zuſtaͤnde, die der Menſch 
nach dem Tod durchgeben muß, ehe er entweder 
in den Himmel oder in die Hoͤlle kommt; der 
erſte Zuſtand iſt der Zuſtand feines Aeuſſern; 
der andere Zuftand it der Zuſtand feines In⸗ 
nern: und der dritte Zuſtand iſt der Zuſtand 
feiner Vorbereitung: dieſe Zuſtaͤnde durchgehet der 
Menſch in der Geiſterwelt. Es find aber einige, 
die dieſe Zuſtaͤnde nicht durchgehen, ſondern gleich 
nach dem Tod entweder in den Himmel aufgenom⸗ 
men werden, oder ſich in die Hoͤlle werfen; dieje⸗ 
nigen, welche alsbald in den Himmel aufgenom⸗ 
men werden, find ſolche, die wiedergeboren 
ſind, = und ſich alſo in der Welt zum Himmel 

vor 


9 Hier koͤnnen diejenigen 1 die ſich per ; 
Zhevlogen nennen laſſen, aber nichts von der Wie“ 
dergeburt wiſſen wollen, noch weniger eiwas davon 
verſteheu; der Ueberſ. 
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vorbereitet haben; die nun dergeſtalt wiedergebo⸗ 
ren und vorbereitet find, daß ſie nur noch nörhig 
haben, mit dem Leib das natuͤrliche Unreine ab⸗ 
zulegen, die werden von den Engeln gleichſobald 
in den Himmel getragen; ich habe geſehen, daß 
einige nach einer Stunde ihres Abſterbens dahin 
erhoben wurden. Die aber innerlich boshaft, und 
aͤuſſerlich dem Anſchein nach gut geweſen, die alſo 
ihre Bosheit mit Betrug angefüllt, und das Gu⸗ 
te zu einem betruͤglichen Mittel gebraucht haben, 
die ſtuͤrzen fich alsbald in die Hölle; ich habe ge⸗ 
ſehen, daß ſich etliche dergleichen gleich nach dem 
Tod in die Hoͤlle ſtuͤrzten; einer, der den größten 
Betrug geſpielt hatte, mit dem Kopf abwaͤrts und 
mit den Fuͤſſen in die Hoͤhe; und andre auf eine 
andre Weiſe. Es ſind auch einige, die gleich nach 
dem Tod in Hoͤhlen geworfen, und alſo von denen, 
die in der Geiſterwelt find, abgeſondert, und von da 
heraus genommen, und manchmal wieder hineingelaſ⸗ 
fen werden; dieſe find es, die unter einem hoͤflichen 
Vorwand an dem Nächſten boshaftig gehandelt ha: 
ben. Aber dieſer und jener find wenig gegen die 
zu rechnen, fo in der Geiſterwelt behalten, und all: 
da nach der goͤttlichen Ordnung entweder zum Him⸗ 
mel, oder zur Hölle vorbereitet werden. 

4592. Was den erſten Zuſtand anbetrift, OR 
ches der Zuftand des Aellſſeyn ift, fo kommt der 
Malt gleich nach dem Tod in denſelben; der Geiſt 

eines 
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eines jeden Menſchen hat etwas Aeuſſeres und 
etwas Inneres; das Aeuſſere des Geiftes, ifl 

dasjenige, wodurch er den Leib des Menſchen in der 
Welt, vornehmlich ſein Angeſicht, Rede und Ge⸗ 
berden, zum geſellſchaftlichen eben bequem macht; 
aber das Innere des Geiſtes iſt fein ſelbſteigenes 
Wollen, und fein daher ruͤhrendes Denken, welches 
ſelten an dem Angeſicht, an der Rede und an den 
Geberden offenbar wird; darum, weil ſich der 
Menſch, ſchon von der Kindheit an, dazu gewoͤhnt, 
Freundschaft „Wohlwollen und Aufrichtigkeit vor 
zu geben, und die Gedanken ſeines eigenen Wil⸗ 
lens zu verhehlen; aus der daher ruͤhrenden Fer⸗ 
tigkeit nun nimmt er ein ſittliches und buͤrgerliches 
Leben im Aeuſſern an ſich, er mag innerlich bes 
ſchaffen ſeyn, wie er wolle: aus dieſer Fertigkeit 
konunt es nun, daß der Menſch ſein Inneres kaum 
kennet, wie auch, daß er a darauf Achtung 5 
giebt. 
493. Der erſte Zuſtand des Menſchen nach 
dem Tod iſt eben ſo, wie ſein Zuſtand in der Welt, 
weil er ſich ebenfalls in dem Aeuſſerlichen befindet; 
er hat auch eben das Angeſicht, eben die Sprache, 
und eben das Gemuͤth, und alſo eben das ſittliche 
und buͤrgerliche Leben; daher kommt es, daß er 
alsdenn nicht anders weis, als ſey er noch in der 
Welt, zumal, wenn er nicht Achtung giebt auf das, 
was ihm begegnet, noch auf das, was ihm die 
= 
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Engel, da er auferwecket worden, geſagt haben, 
daß er nämlich ein Geiſt ſey, man leſe oben Num. 
450. Auf ſolche Weiſe wird ein Leben in das 
andere fortgeſetzet, und der Tod iſt nur ein Ue⸗ 


bergang. 


494. Weil der neu angekommene Geiſt des 
Menſchen nach geendigten Leben in der Welt fo 
beſchaffen iſt, fo kennen ihn alsdenn die Freunde, 
und die, fo er in der Welt gekannt hat, denn die⸗ 


ſes werden die Geiſter nicht nur aus ſeinem Ange⸗ 


ſicht und aus ſeiner Sprache inne, ſondern auch 
aus dem Umkreis ſeines Lebens wenn ſie ihm nahe 


kommen; im andern Leben ſtellet ein jeder, ſobald 


er an den andern denket, ſich auch deſſen Ange⸗ 
ſicht, und zugleich noch mehreres von deſſen Leben 
in Gedanken vor, und indem er das thut, wird 


der andere gegenwaͤrtig, alswie herbey gezogen und 


gerufen; dieſes kommt in der geiſtlichen Welt da⸗ 
ber, daß allda die Gedanken mitgetheilt werden, 
und daß allda keine ſolche Naͤume find, wie in der 
natürlichen Welt, man leſe oben Rum. 1911993 
daher kommt es, daß alle, ſobald fie in das ande- 
re Leben kommen, von ihren Freunden, Verwand⸗ 
ten und einigermaſen bekannt geweſenen, gekannt 
werden, und daß ſie auch mit einander reden, und 
ich hernach ſo zuſammen geſellen, wie die Freund⸗ 
haften in der Welt geweſen: vielmals höͤrete ich, 
aß die, fo aus der Welt ankamen, ſich erſceueten, 

f Tt ihre 
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ihre Freunde wieder zu ſehen, und hinwiederum die 
Freunde, daß fie wieder zu ihnen kamen. Gemei⸗ 
niglich kommt ein Ehegatte zu dem andern, und 
preiſſen einander glücklich; ſie halten ſich auch ben 
einander auf, aber länger oder kurzer, je nachdem 
fie in der Welt mit Vergnügen beyſammen gewe⸗ 
ſen; gleichwohl aber, wenn ſie nicht die wahre ehe⸗ 
liche Liebe, welche Liebe die aus der himmliſchen Sie: 
be herruͤhrende Vereinigung der Gemuͤther iſt, mit 
einander verbunden hat, ſo trennen ſie ſich von 
einander, nachdem fie eine kleine Weile beyſammen 
geweſen. Wenn aber die Gemüther der Ehegatten 
unter einander uneinig geweſen ſind, und einen in⸗ 
nerlichen Abſcheu vor einander gehabt haben, ſo 
brechen fie in offenbare Feindſchaften aus, und frei‘ 
ten bisweilen mit einander, und deſſen ungeachtet 
trennen fie ſich doch nicht eher, als bis fie in den. 
andern Zuſtand eingehen, von welchem nun gleich 
im folgenden geredet werden ſoll. 55 


495. Weil das Leben der neuen Gelſter eben 
fo iſt, wie ihr Leben in der natürlichen Welt, und 
weil ſie nichts von dem Zuſtand ihres Lebens nach 
dem Tod, auch von dem Himmel und von der 
Hoͤlle ſonſt nichts wiffen, als was fie aus dem buch” 
ſtaͤblichen Sinn des Worts, und aus den daher 
genommenen Predigten gelernet haben, ſo kommt 
ihnen dahero, nachdem fie ſich verwundert haben / 


daß 
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daß ſie in einem Leibe ſind, und in allen Sinnen, 
die ſie in der Welt gehabt, und daß ſie eben der⸗ 
gleichen Dinge ſehen, ein Verlangen an, zu wiſ⸗ 
ſen, wie der Himmel, und wie die Hölle beſchaf⸗ 
fen, und wo ſolche dann ſeyen; derohalben werden 
fie von ihren Freunden vom Zuſtand des ewigen 
Lebens unterrichtet, und auch herumgefuͤhret an 
mancherley Oerter, und in mancherley Seſellſchaf⸗ 
ten, einige von ihnen werden in Staͤdte, wie auch 
in Gaͤrten und Paradieſe, gemeiniglich aber zu 
praͤchtigen Dingen geführet, weil dergleichen Din⸗ 
ge das Aeuſſerliche, wörinnen ſie ſtehen, ergoͤtzen: 
ſie werden ſodann manchmal auf ihre Gedanken 
gebracht, die ſie bey Leibes Leben vom Zuſtand ih⸗ 
rer Seele nach dem Tod, wie auch vom Himmel 
und von der Holle gehabt haben, und dieſes ſo lan⸗ 
ge, bis fie unwillig werden, daß fie von dergleichen 
Dingen gar nichts gewußt haͤtten, und daß auch 
die Kirche davon nichts wife, Faſi alle find bes 
gierig, zu wiſſen, ob ſie in den Himmel kommen 
werden; die meiſten glauben, ſie kaͤmen in den 
Himmel, weil fie in der Welt ein ſittliches und 
bürgerliches Leben geführet hätten, und bedenken 
nicht, daß die Böſen aͤuſſerlich eben ein ſolches 
Leben führen, wie die Guten, eben auch andern 

utes thun, und ebenfalls in die Kirche gehen, die 
Predigten anhören, und beten; indem fie ganz 
und gar nicht; willen, daß es nicht die aͤuſſerliche 
2 Hands 
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Handlungen und der aͤuſſerliche Gottesdienſt aus⸗ 
machen, ſondern das Innerliche, woraus das 
Aeuſſerliche herkommt: von etlichen tauſenden weis 
kaum ein einziger, was das Innerliche iſt, und 
daß der Menſch den Himmel und die Kirche in⸗ 
nerlich hat; und noch weniger wiſſen fie, daß die 
äufferliche Handlungen fo beſchaffen, wie die Abs 
ſichten und Gedanken, und in dieſen die Liebe und 


* 


der Glaube ſind, woraus ſelbige eben her kommen: 


und wenn ſie belehret werden, ſo wollen ſie gar 
nicht begreiffen, daß es das Denken und Wollen 
ausmache, ſondern glauben, das Reden und Thun 
mache es aus: ſo ſind die meiſten beſchaffen, die 
heut zu Tage aus der Chriſtenheit in das andere 
Leben kommen. 

496. Gleichwohl aber werden ſie von den gu⸗ 
ten Geiſtern geprüft, von welcher Art fie ſeyn, und 
dieſes geſchieht auf mancherley Weiſe, weil in die⸗ 
ſem erſten Zuſtand die Böſen eben fo wohl das 
Wahre reden, und das Gute thun, alswie die 
Guten; aus der obgedachten Urſache, weil fie aͤuſ⸗ 
ferlich eben auch ein ſittliches Leben geführet haben, 
weil fie unter den Regierungen und unter den Ge⸗ 
fegen ſtunden, und weil fie durch daſſelbe den Na⸗ 
men eines Gerechten und Aufrichtigen erhaſcheten 
und die Gemuͤther an ſich locketen, und alſo zu Eh⸗ 
ren kamen, und Reichthuͤmer konnten zuſammen 
ſcharren. Es unterſcheiden ſich aber die böͤſen Gei⸗ 

ſter 
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ſter von den guten vornehmlich dadurch, daß die 
boͤſen, wenn die Rede von dem Aeuſſerlichen iſt, 
begierig aufmerken, hingegen wenig Achtung ge⸗ 
ben, wenn von dem Innerlichen, ſo das Wahre 
und Gute der Kirche und des Himmels iſt, gere⸗ 
det wird; dieſes hören ſie zwar mit an, aber nicht 
mit Aufmerkſamkeit und Freude: ſie unterſcheiden 
ſich aber auch dadurch, daß ſie ſich oftmals zu ge⸗ 
wiſſen Gegenden kehren, und ſobald ſte ſich ſelber 
überlaſſen find, die dahin zielende Wege gehen; 
aus der Wendung zu den Gegenden, und aus dem 
Hingang auf den Wegen, erkennet man, von was 
für einer Art der Liebe fie geführet werden. 


497. Alle Geiſter, die aus der Welt ankom⸗ 
men, ſind zwar entweder an eine gewiſſe himmli⸗ 
ſche Geſellſchaft, oder an eine gewiſſe Höllifche Ge⸗ 
ſellſchaft gebunden, aber nur in Anſehung des In⸗ 
nern, das Innere aber wird bey keinem einzi⸗ 
gen, ſo lange er ſich in dem Aeuſſern befindet, 
offenbar, denn das Aeuſſerliche bedecket und ver⸗ 
birget das Innerliche, hauplſächlich bey denen, 
welche in den innern Bösen ſich befinden; hernach 
aber kommt das Innere offenbar zum Vorſchein, 
wenn fie in den andern Zuſtand kommen; weil 
ſodann ihr Inneres eroͤffnet, und das Aeuſſere 
e wird. 5 


i 5 Tt 3 ; 498. Die: 
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498. Dieſer erſte Zuſtand des Menſchen nach 
dem Tod dauert bey einigen etliche Tage, bey eb 
nigen etliche Monate, und bey einigen ein Jaht 
lang, ſelten aber bey einem über ein Jahr; bey 
allen und jeden aber mit einem ſolchen Unterſchied / 
je nachdem das Innere mit dem Aeuſſern entweder 
zuſammen, oder nicht zuſammen ſtimmet: denn es 
muß bey einem jeden das Aeuſſere und Innere ein 
Einziges ausmachen, und mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men, weil keiner in der geiſtlichen Welt anders 
denken und wollen, und anders reden und handeln 
darf, ein jeder allda muß die Abbildung feiner Net 
gung oder ſeiner Lebe ſeyn, wie er nun in dem In⸗ 
nern beſchaffen iſt, fo muß er auch in dem Aeuſ⸗ 
ſern ſeyn; dahero wird das Aeuſſere des Geiſtes zu 
erſt entdeckt und in Ordnung gebracht, damit es 
dem Innern zu einer übereinflinunenben Grundla⸗ 
ge dienen 195 


22 


Von dem andern Zuſtand des Men⸗ 
f ſchen Dach dem Tod. | 


un. 

499. D. Aubere Zuſtand des Menſchen noch 

dem Tod wird der Zuſtand des Innern genen⸗ 

net, weil er alsdenn in das Innere, das ſeinem 
> Gemütd, 
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Gemüth, oder Willen und Denken zukommt, ver⸗ 
ſetzt, und das Aeuſſere, worinnen er in feinem er⸗ 
ſten Zuſtand geweſen war, eingeſchlaͤfert wird. 
Ein jeder, der auf des Menſchen Leben und deſſen 
Reden und Handlungen Achtung giebt, kann er⸗ 
kennen, daß bey einem jeden ein Aeuſſeres und in 
Inneres iſt, oder aͤuſſere und innere Gedanken 
und Abſichten; dieſes kann er folgendermaſen er⸗ 
kennen: wer höflich lebt, der denket von andern 
fo, wie er es entweder, aus dem gemeinen Ruf, 
oder aus Umgang, von ihnen gehoͤret und ver⸗ 
nommen hat, er redet aber boch nicht mit ihnen 
ſo, wie er es denket, und ob ſie gleich boͤſe ſind, 
fo betraͤgt er ſich doch hoͤflich gegen fie: daß dem 
fo fen, iſt hauptſächlich von denen bekannt, die ſich 
verſtellen und ſchmeicheln, die da ganz anders re⸗ 
den und thun, als ſie denken und wollen: und 
von den Heuchlern, die von Gott, vom Himmel, 
von der Seelen Seligkeit, von den Wahrheiten 
der Kirche, von dem Beſten! des Vaterlandes, 
und von dem Naͤchſten, alswie aus dem Glauben 
und der Liebe reden, da fie doch im Herzen et⸗ 
was anders glauben, und nur ſich allein lieben. 
Hieraus kann nun offenbar erhellen, daß zweyer⸗ 
ley Denken iſt, das eine ein auſſeres und das 
andere ein inneres, und daß ſie aus dem aͤuſſern 

enken reden, und aus dem innern Denken etwas an⸗ 
ders im Sinn haben, wie auch, daß dieſes zweyfache 

g Tt 4 Denken 
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Denken von einander abgeſondert iſt, denn man 
nimmt ſich in acht, daß das innere nicht in das 
aͤuſſere fließe, und nicht einigermaſen zum Vor⸗ 
ſchein komme. Der Menſch iſt von der Schoͤ⸗ 
fung her ſo beſchaffen, daß das innere Denken 
mit dem Auffern durch die Uebereinſtimmung ein 
Einziges ausmache; und bey den Guten macht es 
auch Eins aus, denn dieſe denken nichts, als Gutes, 
und reden auch Gutes; bey den Boͤſen hingegen 
macht das innere Denken mit dem aͤuſſern nicht Eins 
aus, denn dieſe denken Böͤſes und reden Gutes; bey 
denen iſt die Ordnung verkehret, denn das bey 
ihnen befindliche Gute iſt aͤuſſerlich, und das Boͤ⸗ 
fe innerlich; daher kommt es, daß das Boͤſe über 
das Gute herrſchet, und ſich dieſes, alswie einen 
Sclaven, unterwürfig macht, damit es ihnen zu 
einem Mittel dienen moͤge, die Endzwecke ihrer 
Lebe zu erreichen; und weil in dem Guten, das 
fie reden und das ſie thun, dieſe Endzwecke find, 
fo iſt offenbar, daß ihr Gutes nicht gut, ſondern 
mit dem Bdſen angeſteckt iſt, ob es gleich denen, 
die von dem Innern nichts wiſſen, vorkommt, 
als waͤre es gut: bey den Guten aber hat es 


eine ganz andre Bewandtnis; bey dieſen iſt die 


Ordnung nicht verkehrt, ſondern das Gute aus 
dem innern Denken fließet in das aͤuſſere, und 
alſd in die Rede und in die Handlungen; dieſes 
iſt die Ordnung, werein der Menſch ee 
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worden iſt; denn auf ſolche Weiſe iſt das Innere 
derſelben im Himmel und in dem Lichte allda, und 
weil das Licht des Himmels das vom Herrn 
ausgehende Göttliche Wahre, und mithin der 
Herr ſelbſt im Himmel iſt, Num. 126- 140, ſo 
werden ſie dahero vom Herrn geführet. Dieſes 
habe ich nun deswegen angeführt, damit man wiſ⸗ 
ſen moͤge, daß ein jeder Menſch ein inneres Den⸗ 
ken und ein aͤuſſeres Denken habe, und daß ſolche 
von einander unterſchieden ſeyen. Wenn ich 
Denken ſage, fo verſtehe ich auch das Wollen, 
denn das Denken kommt aus dem Willen, denn 
niemand kann ohne Willen denken. Hieraus er⸗ 
hellet, was bey dem Menſchen der Zuſtand des 
Aeuſſern und der Zuſtand des Innern ſey. 


Jod. Wenn ich ſage: Wollen und Denken, 
ſo verſtehe ich durch das Wollen auch die Nei⸗ 
gung und Liebe, wie auch alles Vergnuͤgen und 
alle Luſt, die der Neigung und der Liebe zukom⸗ 
men, weil ſich dieſe auf den Willen, als auf ihre 
Unterlage, beziehen, denn was der Menſch will, 
das liebet er und hat fein Vergnügen und ß ine 
$uft daran, und umgekehrt, was der Menſch liebt, 
und woran er fein Vergnügen und ſeine Luſt hat, 
das will er: aber alsdenn verſtehe ich durch das 
Denken auch alles dasjenige, wodurch er ſeine 
ER oder feine Liebe beftärfet, denn das Den: 
a Tt 5 ken 
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ken iſt nichts anders, als die Geſtalt des Willens, 
oder damit dasjenige, was der Menſch will, an 
das Licht komme; dieſe Geſtalt zeiget ſich burch 
mancherley vernuͤnftige Auseinanderſetzungen, die 
ihren Urſprung aus der geiſtlichen Welt haben, 
und eigentlich dem Geiſt des Menſchen zukommen. 


501. Es iſt zu wiſſen, daß der Menſch gaͤnz⸗ 


lich fo iſt, wie er in Anſehung ſeines Innern be⸗ 
ſchaffen, aber nicht, wie er in Anſehung des Aeuſ⸗ 


‚fern beſchaffe n, das von dem Innern getrennt iſt; 


aus der Urſache, weil das Innere ſeinem Geiſt zu⸗ 
kommt, und das Leben des Menſchen iſt das Leben 
ſeines Geiſtes, denn aus dieſem lebt der Leib, dero⸗ 
wegen auch der Menſch in Ewigkeit ſo bleibt, wie 


er in Anſehung ſeines Innern beſchaffen iſt; das 
Aeuſſere aber wird nach dem Tod davon geſchieden, 


weil es auch zum Leib gehöret, und dasjenige, was 


von dem Aeuſſern dem Geiſt noch anklebet, wird 


eingeſchlaͤfert, und dienet dem Innern nur zu einer 
Grundlage, wie ich oben gezeigt habe, da ich von 


dem Gedächtnis des Menfchen, welches nach dem 
Tod uͤbrig bleibt, gehandelt habe. Hieraus erhel: 


let, was dem Menſchen eigen ſey, und was nicht 
fein eigen ſey, daß nämlich bey den Böfen alles 
aͤuſſere Denken, woraus fie reden, und alles duf 
fere Wollen, woraus ſie handeln, nicht ihr eigen 
wen, ſondern ihr inneres Denken und Wollen. 

502. 
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502. Nach vollendeten erſten Zuſtand, wel⸗ 
ches der Zuſtand des Aeuſſern iſt, wovon ich im 
vorhergehenden Artikel gehandelt habe, wird der 
Geiſt⸗Menſch in den Zuſtand feines Innern 
verſetzt, oder in den Zuſtand des innern Willens 
und des daher ruͤhrenden Denkens, worinnen er in 
der Welt begriffen geweſen, wenn er ſich ſelber 
üͤberlaſſen frey und ohne Zwang gedacht hatte; in 
dieſen Zuſtand verfällt er, ohne daß er es weis, 
eben ſo, als wenn er in der Welt die Gedanken, 
die er ſchon auf der Zunge hat, oder die er eben 
ausſprechen will, zuruͤck ziehet gegen die innerlichen, 
und in ſolchen ftehen bleibt? ſobald demnach der 
Geiſt⸗Menſch in dieſem Zuſtand iſt, fo iſt er in 
ſich ſelber, und unmittelbar in feinem Leben, denn 
freywillig denken aus ſelbſteigener Neigung, das 
iſt unmittelbar das Leben des ee ke er 
ſelber. 


503. . Ju biefem Zuſtand denket der Sa un ⸗ 
mittelbar aus ſeinem Willen, und alſo unmittelbar 
aus feiner Neigung, oder unmittelbar aus feiner - 
Liebe, und ſodann machet das Denken mit dem 
Wollen ein Einziges aus, ja, ein ſolches Eins, daß 
er Eur zu denken, ſondern nur zu wollen ſchei⸗ 

t: eben fo iſt es beynahe, wenn er redet; doch 
= dem Unterſchied, daß es mit einiger Furcht ges 
* die Gedanken des Willens möchten ſich 

bloß 5 


1 
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bloß geben, weil dieſes eben auch, vermoͤge des 
geſellſchaftlichen Lebens in der Welt, 85 Wil⸗ 
len eigen geworden. 


Fo. All Menſchen, ſo viel ihrer ſind, kom⸗ 
men nach dem Tod in dieſen Zuſtand, weil dieſer 
Zuſtand ihrem Geiſt eigen iſt; der vorige Zuſtand 
iſt ſo, wie der Menſch in Anſehung des Geiſtes in 
dem geſellſchaftlichen Umgang beſchaffen geweſen, 
welcher Zuſtand nicht fein eigen it: daß dieſer 
Zuſtand, oder der Zuſtand des Aeuſſern, worin⸗ 
nen der Menſch nach dem Tod zuerſt iſt, und 
wovon in dem vorhergehenden Artikel gehandelt 
worden, nicht fein eigen fen, das kann aus meh⸗ 
reren Umſtaͤnden erhellen; als zum Exempel dar⸗ 
aus, daß die Geiſter nicht nur denken, ſondern 
auch aus ihrer Neigung reden, denn ihr Reden 
kommt aus derſelben, wie bereits aus dem, was 
ich in 35 Artikel von der Sprache der Engel 
Num. 234245 geſagt und gezeigt habe, bes 
kannt in kann; auf gleiche Weiſe hat auch der 
Menſch in der Welt gedacht, wenn er ben ſich 
oder in ſich ſelber geweſen, denn ſodann hat er 
nicht aus dem Reden ſeines Leibes gedacht, ſon⸗ 
dern nur ſolche Dinge, und zugleich noch mehre⸗ 
re innerhalb einer Minute geſehen, als er hernach 
in einer halben Stunde ausſprechen konnte; daß 
der Zuftand des Aeuſſern nicht dem Menſchen 

8 oder 
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oder ſeinem Geiſt eigen ſey, erhellet auch daraus, 
daß, wenn er in der Welt in Geſellſchaft iſt, er 
ſodann nach den Geſetzen des ſittlichen und bür⸗ 
gerlichen Lebens redet, und daß ſodann das in— 


nere Denken das aͤuſſere regieret, alswie einer den 


andern, damit das aͤuſſere die Grenzen des Wohl⸗ 
ſtandes und der Ehrbarkeit nicht uͤberſchreite: es 
erhellet auch daraus, daß, wenn der Menſch bey 
ſich denket, er auch bedenket, wie er reden und 
handeln will, daß er gefalle, und Freundſchaft, 
Wohlgewogenheit und Gunſt erwerbe, und dieſes 
geſchiehet auf eine fremde Weiſe, und alſo ganz 
anders, als wenn es aus eigenem Willen geſchehen 
ſollte. Hieraus erhellet, daß der Zuſtand des In⸗ 
nern, worein der Geiſt verſetzt wird, ‚fein eigener 
Zuſtand ſey, und alſo auch der eigene Zuſtand des 
Menſchen geweſen ſey, da er in der Welt gelebt. 


305. Sobald nun der Geiſt in dem Zuſtand 
ſeines Innern iſt, ſodann weiſet ſichs offenbar aus, 
wie der Menſch, da er in der Welt gelebt, in fich 
oder innerlich beſchaffen geweſen, denn er handelt 


alsdenn aus dem, was ihm eigen iſt; wer in der 


+ 


Welt innerlich gut geweſen, der handelt alsdenn 


vernünftig und weislich, ja, alsdenn noch weisli⸗ 
cher, als in der Welt, weil er von dem Zuſam⸗ 


menhang mit dem Leibe, und mit dem daher ruͤh⸗ 


renden Irdiſchen, welches eine Verdunkelung ge⸗ 
macht 
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macht und gleichſam eine Wolke darzwiſchen ge⸗ 
ſchoben hatte, los und ledig iſt. Wer aber in der 
Welt boͤſe geweſen, der handelt alsdenn thoͤricht 
und unſinnig, ja, noch unfinniger, als in der Welt, 
weil er in der Freyheit iſt, und nicht im Zwang 
gehalten wird; denn da er in der Welt lebte, war 
er im Aeuſſerlichen wohl bey Sinne, denn durch 
daſſelbe ſtellte er ſich, als ob er ein vernuͤnftiger 
Menſch ſey; wenn ihm dahero das Aeuſſere be⸗ 
nommen iſt, ſo werden, feine Unſinnigkeiten offen⸗ 
bar. Ein Boͤſer, der im Aeuſſerlichen einen gu⸗ 
ten Menſchen vorſtellet, kann mit einem Gefaͤß 
verglichen werden, das aͤuſſerlich glaͤnzend und po⸗ 
lirt und mit einem Deckel zugedecket iſt, worinnen 
aber allerley Anflaͤtereyen verborgen ſind; nach dem 
Ausſpruch des Herrn, „Ihr ſeyd den uͤber⸗ 
tuͤnchten Graͤbern gleich, welche auswendig. 
huͤbſch ſcheinen, aber inwendig voller Todten⸗ 
beine ſind, und alles Unflats, Matth. 51 nie 


8 Alle diejenigen, ſo in der elt in Sins 
Guten gelebt, und nach ihrem Gewiſſen gehandelt 2 
haben, welches naͤmlich diejenigen find, ſo das 
Goͤttliche erkannt, und das Göttliche Wahre ge⸗ 
lieber, Vornehmlich die, fo es auf das Leben ange- 
wendet haben, kommen ſich vor, wenn fie in den 
Zuſtand ihres Innern verſetzt werden, alswie ſol⸗ 
che; die vom Schlaf aufwachen und munter wer⸗ 
von, 5 


\ 
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den, und wie die, ſo aus dem Schatten in das 
Licht kommen; ſie denken auch aus dem Lichte des 
Himmels und alſo aus der innern Weisheit und 
handeln aus dem Guten, mithin aus der innern 
Neigung; in ihre Gedanken und Neigungen flief⸗ 
ſet auch der Himmel mit innerer Seligkeit und 
Freude ein, wovon ſie vorhero nichts wußten; 
denn ſie haben eine Vergemeinſchaftung mit den 
Engeln des Himmels; alsdenn erkennen ſie auch 
den Herrn, und ehren Ihn Unmittelbar aus 
ihrem Leben, denn ſie ſind in ihrem ſelbſteige⸗ 
nen Leben, wenn ſie in dem Zuſtand ihres Innern 
find, wie ich kurz vorher in der Jo ten Nummer 
geſagt habe; ſie erkennen und ehren Ihn auch frey⸗ 
willig, denn der freye Wille iſt der innern Zunei⸗ 
gung eigen; auf ſolche Weiſe gehen ſie auch von 
der aͤuſſerlichen Heiligkeit ab, und kommen in die 
innerliche Heiligkeit, Web der wahre Gottes⸗ 
dienſt lediglich beſtehet; ſo iſt der Zuſtand derjeni⸗ 
gen, die nach den Geboten in dem Wort ein chriſt⸗ 
liches Leben gefuͤhret hatten. Hingegen iſt der Zu⸗ 
ſtand derer, die in der Welt boͤſe gelebt, und 
die gar kein Gewiſſen gehabt, und daher das Goͤtt⸗ 
liche gelaͤugnet haben, gerade das Gegentheil; 
denn alle die, fo ein böfes Leben fuhren, laͤugnen 
das Goͤttliche innerlich in ſich, wenn ſie auch 
gleich, wenn ſie in dem Aeuſſerlichen ſind, meinen, 
fie laͤugneten es nicht, ſondern erkennten es, denn 
— . 85 das 
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das Göttliche erkennen und ein böfes Leben fuͤh⸗ 
ren, ſind zwey einander entgegenſtehende Dinge; 
diejenigen nun, welche ſo beſchaffen ſind, erſcheinen 
im andern Leben, ſobald fie in den Zuſtand ihres 
Innern kommen, wenn man ſie reden hoͤret und 
ihr Thun ſiehet, alswie Narren; denn aus ihren 
boͤſen Begierden brechen fie in gottloſe Dinge aus, 
in die Verachtungen andrer, in Verſpottungen und 
daͤſterungen, in Haß und Rache, gehen mit Raͤn⸗ 
ken um, ja, einige von ihnen ſind von einer ſol⸗ 
chen Argliſt und Bosheit, daß es kaum zu glaus 
ben iſt, daß dergleichen in einem Menſchen inwen⸗ 
dig verborgen geweſen ſey; denn, weil ſie von dem 
Aeuſſerlichen, das fie in der Welt im Zwang und 
im Zaum hielte, getrennt find, fo find fie ſodann 
in einem freywilligen Zuſtand, nach den Gedanken 
ihres Willens zu handeln: mit einem Wort, ſie 
find des Vernünftigſeyns beraubt, weil das vers 
nuͤnftige Weſen, das fie in der Welt gehabt, nicht 
in ihrem Innern, ſondern nur in ihrem Aeuſſern 
. feinen Sitz gehabt hatte: gleichwohl aber duͤnken 
fie ſich annoch weiſer zu ſeyn, als andre. Weil 
ſie nun ſo beſchaffen ſind, ſo werden ſie dahero, 
wenn fie in dieſem andern Zuſtand find, manch⸗ 
mal wieder in den Zuſtand ihres Aeuſſern, und 
ſodann in das Andenken ihrer Handlungen, die 
fie in dem Zuſtand des innen gethan hatten, eine 
kleine Weile verſetzt; einige ſchamen fi ſich ſodann; 
einige 
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einige werden unwillig, daß ſie nicht beſtaͤndig in 
dem Zuftand ihres Aeuſſern ſeyn duͤrfen; aber dies 
fen wird gezeigt, was aus ihnen werden würde, 
wenn ſie beſtaͤndig in dieſem Zuſtand wären, daß 
fie nämlich auf eben dergleichen Tücke umgehen, 
und durch den Anſchein des Guten, der Aufrich— 
ligkeit und Gerechtigkeit, diejenigen, ſo einfaͤltigen 
Herzens und Glaubens find, verführen, ſich felber 
aber vollends ins Verderben ſtuͤrzen würden, denn 
das Aeuſſere wuͤrde endlich eben fo in Brand ges 
rathen, wie das Innere, welcher ihr ganzes Le⸗ 
ben verzehren wuͤrde. 


507. Wenn die Geiſter in dieſem andern 
Zuſtand find, fo erſcheinen fie völlig fo, wie fie in 
der Welt in fich oder innerlich beſchaffen gewe⸗ 
fen, und dasjenige, was fie im Verborgenen ges 
than und geredet haben, wird auch offenbar, denn, 
weil fie das Aeuſſere nicht zuruͤckhaͤlt, ſo reden fie 
alsdenn dergleichen Dinge oͤffentlich, und unterſte⸗ 
hen ſich auch, dergleichen zu thun, und fuͤrchten 
den böfen Ruf nicht, wie in der Welt: fie werden 
auch alsdenn in noch mehrere Zuſtaͤnde ihrer Bos⸗ 
beiten gebracht, damit ſie auch von den Engeln und 
guten Geiſtern geſehen werden, wie ſie beſchaffen 
ſind: auf ſolche Weiſe wird das Verborgene eröff⸗ 
net, und das Heimliche aufgedeckt, nach den Wor⸗ 
ein des Herrn, Es iſt nichts verborgen, das 
Un nicht 


* 
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nicht ſoll entdeckt werden, noch heimlich, das 
nicht ſoll erkannt werden: was ihr im Fin⸗ 
ſternis geſagt habt, das wird man im Lichte 
hoͤren, und was ihr ins Ohr geredet in den 
Kammern, das wird man auf den Daͤchern 
ausrufen, Luc. 12, 2. 3. Und Matth. 12, 
36: Ich ſage euch, daß die Menſchen von 
einem ien unnuͤtzen Wort, das ſie geredet 
haben, muͤſſen Rechenſchaft geben am Tage 
des Gerichts. 


Jog. Wie es aber in dieſem Zuſtand mit den 
Böſen ausſieht, das kann ich nicht mit wenigem 
beſchreiben, denn ein jeder raſet ſodann nach ſei⸗ 
nen Begierden „ und dieſe find mancherley, dero⸗ 
wegen will ich nur einige beſondere Umſtaͤnde an⸗ 
‚führen, woraus man auf das übrige ſchlieſſen kann. 
Diejenigen, welche ſich ſelber über alles geliebet, 
und bey ihren Aemtern und Verrichtungen auf ib? 
re ſelbſteigene Ehre geſehen, und Nutzen geſtiftet, 
nicht um der Nutzſtiftungen willen, noch ſich an 
ſolchen ergoͤtzet haben, ſondern um des Rufes wil⸗ 
len, damit fie durch ſolche für wuͤrdiger gehalten 
würden, als andre, und ſich alfo an den Ruf ih⸗ 
rer Ehre ergötzen möchten, dieſe find, wenn fie 
ſich in dieſem andern Zuſtand befinden; weit duͤm⸗ 
mer, als andre; denn, um fo viel ſich einer lie⸗ 
bet, um ſo viel entfernt er ſich vom Himmel, und 

um 
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um ſo viel er ſich vom Himmel entfernt, um ſo viel 
entfernt er ſich auch von der Weisheit. Die aber 
in der Eigenliebe, und zugleich argliſtig geweſen 
ſind, und ſich durch Kunſtgriffe zu Ehren erhoben 
haben, die geſellen ſich zu den allerruchloſeſten, und 
lernen Zauberkuͤnſte, die ein Misbrauch der goͤttli⸗ 
chen Ordnung ſind, und wodurch ſie alle diejenigen, 
die ihnen keine Ehre erweiſen, anfechten und an⸗ 
fallen; fie gehen auf hinterliſtige Nachſtellungen 
um, hegen Haß, brennen vor Rachgier, und wol⸗ 
len gegen alle, die ſich nicht unterwerfen, wüten 
und toben; und in alle dieſe Bosheiten fallen fi e 
ſo tief, als ſo viel ihnen ein boshafter Haufe gün⸗ 
ſtig ft, und endlich gehen ſie in ihrem Gemüthe 
gar Fah um, wie ſie gen Himmel ſteigen moͤgen, 
um ihn zu zerſtoͤren, oder aber, um daſelbſt als 
Goͤtter verehret zu werden; fo weit wird ihre Toll⸗ 
küͤhnheit getrieben. Diejenigen, welche aus der 
paͤbſtlichen Religion dergleichen geweſen ſind, die 
ſind noch weniger, als die andern, bey Sinne; 
denn ſie hegen in ihrem Gemüthe, daß Himmel 
und Hölle in ihrer Gewalt ſeyen, und daß ſie nach 
Gutdünken die Suͤnden vergeben könnten; dieſe 
nr ſich alles Göttliche an, und geben ſich für 
Ehriſtum aus; ihre Ueberredung, daß dem ſo ſey, 
iſt ſo beſchaffen, daß, wo fie Eingang findet, ſie 
Gemüther verwirret, und mit Finſternis übers 
ia bis zum Schmerzen; in beyden Zuftänden 
Un 2 a find 
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find fie ſich faſt gleich, aber in dem andern Zu⸗ 
ſtand ſind ſie ohne alle Vernunft; aber von ihren 
Unſinnigkeiten, und von ihrem Loos, das fie nach 


vollbrachten andern Zuſtand haben, ſoll inſonder⸗ 


heit etwas geſagt werden in dem kleinen Tractat: 
vom legten Gericht und von dem zerſtoͤr⸗ 
ten Babel. Diejenigen, welche der Natur die 
Schoͤpfung zugeſchrieben, und daher mit dem Her⸗ 


zen, obgleich nicht mit dem Munde, das Goͤttli⸗ 


che, und mithin alles, was zur Kirche und zum 
Himmel gehöret, gelaͤugnet haben, die gefellen ſich 
in dieſem andern Zuſtand zu ihres Gleichen, und 
legen einem jeden, der an Irgliſtigkeit was zum 
Voraus hat, den Namen: Gott bey, und erwei⸗ 
ſen ihm auch göttliche Ehre; ich habe geſehen, daß 
etliche dergleichen in einer Zuſammenkunft einen 
Zauberer anbeteten, und ſich über die Natur be: 


rathſchlagten, und ſich naͤrriſch betrugen, gleich als 


ob fie unvernuͤnftige Thiere unter menſchlicher Ger 
ſtalt waͤren; unter dieſen waren auch einige, die in 
der Welt in Würde oder Anſehen geſtanden bar 
ten, und einige, die in der Welt für Gelehrte und 


Weiſe gehalten worden. Und ſo die andern auf 


eine andre Weiſe. Aus dieſem wenigen kann man 
ſchlieſſen, wie diejenigen beſchaffen find, deren In⸗ 
neres oder Gemuͤth gegen den Himmel zu verſchloſ⸗ 


ſen iſt, wie es bey allen denen iſt, die dadurch, 


daß fie das Goͤttliche nicht erkannt, ane 
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nach dem Glauben gelebt, keinen Einfluß aus dem 
Himmel empfangen haben: ein jeder kann von 
ſich ſelber urtheilen, was aus ihm werden wuͤrde, 
wenn er ſo einer waͤre, wenn er, ohne das Geſetz 
und den Verluſt des Lebens zu befürchten, und oh⸗ 
ne aͤuſſerliche Bande handeln dürfte, welche Ban⸗ 
de eben die Furcht ſind, er moͤchte in Anſehung des 
guten Namens verletzet, und der Ehre, des Gewin⸗ 
ſtes, und der daher ruͤhrenden Wolluͤſten beraubt 
werden. Dennoch aber haͤlt der Herr ihre Unſinnig⸗ 
keit in Schranken, damit ſie nicht die Grenzen des 
Nutzens uͤberſchreite, denn ein jeder von dergleichen 
Art ſchaffet gleichwohl einen Nutzen; die guten 
Geiſter ſehen an ihnen, was das Boe ſey, und 
wie ſolches beſchaffen, und wie der Menſch beſchaf⸗ 
fen fen, wenn er nicht vom Herrn gefuͤhret wird; 
auch ift der Nutzen der, daß durch dieſe die Bö⸗ 
ſen, die einander gleich ſind, zuſammen geſamm⸗ 
let, und von den Guten abgeſondert werden; wie 
auch, daß den Böſen das Wahre und Gute, das 
ſie aͤuſſerlich vorgegeben, und vorgelogen haben, 
genommen wird, und fie in ihr felbfteigenes böfes 
Leben und in das aus dem Boͤſen herruͤhrende Fal⸗ 
ſche gebracht, und alſo zur Hölle vorbereitet wer- 
den; denn es kommt einer nicht eher in die Hölle, 
als bis er in feinem Boͤſen und in feinem aus dem 
Boſen herrührenden Falſchen iſt; weil daſelbſt kei⸗ 
ner ein zertheiltes Gemuͤth haben darf, nämlich 
Un 3 etwas 
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etwas anders zu denken und zu reden, und etwas 
anders zu wollen; ein jeder in der. Hölle befindliche 
Boöſe, muß allda das Falſche aus dem Boͤſen den 
ken, und aus dem Falſchen des Böfen reden, bey⸗ 
des aus dem Willen, und alſo aus ſeiner ſelbſtei⸗ 
genen Lebe, und aus der daher ruͤhrenden Ergö⸗ 
tzung und $uft, eben ſo, wie er in der Welt ger 
dacht hat, wenn er in ſeinem Geiſt, das iſt, wie 
er in ſich oder bey ſich gedacht hat, wenn er aus 
innerer Neigung dachte: aus der Urſache, weil der 
Wille der Menſch ſelber iſt, nicht aber das Den⸗ 
ken, auſſer um ſo viel ſolches von dem Willen an 
ſich hat, und weil der Wille unmittelbar die Na⸗ 
tur oder die Eigenſchaft des Menſchen iſt; daher 
kommt es nun, daß, in feinen Willen verſetzt wers 
den, ſo viel iſt, als in ſeine Natur oder Eigen⸗ 
ſchaſt, wie auch, in ſein Leben verſetzt werden; 
denn durch das Leben ziehet der Menſch eine Na- 
tur an; und der Menſch bleibt nach dem Tod ſo, 
wie er ſich durch das Leben in der Welt eine Na⸗ 
tur zuwege gebracht hat; dieſe nun kann bey den 
Boͤſen nicht mehr durch den Weg zu denken oder 
das Wahre zu verſtehen, gebeſſert und geaͤndert 
werden. 

509. Wenn die böfen Geiſter in dieſem an⸗ 
dern Zuſtand ſind, fo werden fie gemeiniglid, _ 
weil fie in' alle Akten der Bosheiten fallen 5 oft⸗ 


mals und nachdrücklich geſtraft; in der Geifternel 
| ſind 
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find die Strafen vielfältig; es gilt auch kein An⸗ 
ſehen der Perſon, es mag einer in der Welt ein 
König oder ein Knecht geweſen ſeyn; alles Boſe 
bringt ſeine Strafe mit ſich, das Boͤſe und die 
Strafe ſind mit einander verknüpft, wer dahero in 
dem Boͤſen iſt, der iſt auch in der Strafe des Boͤ⸗ 
ſen; dennoch aber wird einer daſelbſt nicht wegen 
des Döfen geſtraft, das er in der Welt gethan, 
ſondern wegen des Boͤſen, das er alsdenn thut; 
doch kommt es auf eins hinaus, und iſt gleichviel, 


ob man ſage, fie leiden Strafe für ihr Böſes, das 
ſie in der Welt gethan, oder ob man ſage, fie lei⸗ 
den Strafe für das Boͤſe, das fie in dem andern 
Leben thun, weil ein jeder nach dem Tod wieder in 
ſein Leben, und alſo in eben das Boͤſe kommt; denn 
der Menſch iſt ſo, wie er bey ſeines Leibes Leben 
beſchaffen geweſen, man leſe Num. 470.484. 


Daß ſie geſtraft werden, iſt darum, weil die Furcht 
vor der Strafe das einzige Mittel iſt, in dieſem 
andern Zuſtand das Boſe zu baͤndigen oder zu be⸗ 
zahmen. Ermahnung, Unterricht, Furcht vor 
dem Geſetz und dem uͤblen Ruf helfen da nichts 


mehr, weil ein jeder nach ſeiner Natur handelt, 


die nicht anders zurückgehalten noch gebrochen wer⸗ 
den kann, als durch die Strafen. Die guten 
Geiſter hingegen werden nimmermehr geſtraft, ob 
‚fie gleich in der Welt Boͤſes gethan, denn ihr Boͤ⸗ 
ſes kommt nicht wieder, und es wird auch zu wif⸗ 
ö uu 4 ſen 
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fen gethan, daß ihr Boſes von einer andern Ark 


oder Natur geweſen ſey, denn es iſt nicht aus 
Vorſalz wider das Wahre, und aus keinem andern 
böfen Herzen gekommen, als aus dem, welches 
ihnen von den Aeltern angeerbt war, und worzu 
ſie, wenn ſie ſich in dem Aeuſſern befunden haben, 
das vom Innern getrennt war, von einem blinden 
Vergnuͤgen hingeriſſen wurden. 


510. Ein jeder kommt zu ſeiner Geſellſchaft, 
in welcher ſein Geiſt in der Welt geweſen iſt, denn 
es iſt ein jeder Menſch, ſeinem Geiſte nach, mit 
einer gewiſſen Geſellſchaft, entweder mit einer hof 


liſchen, oder mit einer himmliſchen verbunden, der 


Böoſe mit einer hoͤlliſchen Geſellſchaft, und der Gute 


mit einer himmliſchen; daß ein jeder nach dem Tod 


wieder zu ſeiner gehoͤrigen Geſellſchaft komme, leſe 
man Num. 438; der Geiſt wird ihr nach und 
nach zugeführet, und endlich tritt er in ſolche eins 
wenn der boͤſe Geiſt in dem Zuſtand ſeines Innern 
iſt, fo wird er Stufenweiſe zu feiner Geſellſchaft, 
und endlich, ehe noch dieſer Zuſtand geendigt iſt, 
gerade zu ihr gekehret; und wenn dieſer Zuſtand 
zu Ende iſt, fo ftürzer ſich ſodann der boͤſe Geiſt 


ſelber in die Holle hinein, wo feines Gleichen finds 


die Hineinſtürzung ſelber fiehet vor dem Geſichte 
aus, alswie wenn einer ruͤcklings fällt mit dem 
Kopf abwärts und mit den Füffen in die Höhe; 

die 


U 
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die Urſache, daß ſie ſo ausſieht, iſt dieſe, weil der 
boͤſe Geiſt in der verkehrten Ordnung iſt, denn er 
hatte die hoͤlliſchen Dinge geliebet und die himmli⸗ 
ſchen verworfen: einige Bͤſen gehen in dieſem an⸗ 
dern Zuſtand manchmal in die Hollen, und auch 
wieder heraus, dieſe Boͤſen aber haben alsdenn 
nicht das Anſehen, ruͤcklings zu fallen, alswie fie 
es haben, wenn fie völlig abgeſtreift find. *) Die 
Geſellſchaft ſelber, worinnen ſie, in Anſehung ih⸗ 
res Geiſtes, in der Welt geweſen find, wird ih⸗ 
nen, wenn ſie noch in dem Zuſtand ihres Aeuſſern 
ſtehen, eben auch gezeigt, damit ſie daraus wiſſen 
ſollen, daß ſie auch ſchon bey Leibes Leben in der 
Holle, aber in eben einem ſolchen Zuſtand gewe⸗ 
ſen ſeyn, wie der Zuſtand derer iſt, die ſich in der 
Geiſterwelt befinden; von deren Zuſtand in Ruͤck⸗ 
ſicht auf deren ihren, fo in der Hölle find, ſoll im 
ee geredet werden. 

BETEN 511. 


*) Das iſt, wenn bey ihnen das Wahre weg geſchaft, 
und ihnen das Falſche gegeben worden, das ſich zu 
ihrem Boſen ſchicket und ſolchem gemäß iſt, wie der 
Verfaſſer in der 42 fſten und 47 9ſten Nummer ge 
ſagt hat; oder, wie « in der sogten Nummer heißt: 
wenn den Boͤſen das Wahre, das ſie aͤuſſerlich vor⸗ 
gegeben und vorgelogen haben, genommen iſt, und 
fie in ihr ſelbſteigenes Boͤſe, und in das aus dem 
Voͤſen herruͤhrende Falſche gebracht, und alſo zur 
Holle vorbereitet worden. Der Ueberſetzer. 
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511. In dieſem andern Zuſtand geſchiehet 
die Abſonderung der boͤſen Geiſter von den guten 
Geiſtern, denn in dem erſten Zuſtand ſind ſie 
beyſammen, weil da der Geiſt in ſeinein Aeuſſern 
ſtehet, er iſt da eben ſo, wie er in der Welt ge⸗ 
weſen, und alſo iſt allda der Boͤſe bey dem Gu⸗ 
ten, und der Gute bey dem Boͤſen; ein anders 
aber iſt es, wenn er in ſein Inneres gebracht, 
und ſeiner Natur oder feinem Willen überlaffen 
iſt. Die Abſonderung der Guten von den Boͤſen 
geſchiehet auf mancherley Weiſe, gemeiniglich da⸗ 
durch, daß fie herum gefuͤhret werden zu ſolchen 
Geſellſchaften, mit welchen ſie in dem erſten Zu⸗ 
ſtand durch gute Gedanken und Neigungen waren 
vergemeinſchaftet geweſen, und alſo zu ſolchen, de⸗ 
nen ſi fie e durch aͤuſſerlichen Schein weis gemacht baf- 
ten, fe. wären nicht, boͤſe: mehrentheils pflegt man 
ſie in einem weiten Kreis herum zu führen, und 
allenthalben den guten Geiſtern zu zeigen, wie fie 
in ſich oder innerlich beſchaffen find; bey deren An⸗ 

blick ſodann ſich die guten Geiſter wegkehren, und 
ſo wie ſich dieſe wegwenden, alſo werden auch die 
böfen Geiſter, die herum geführer werden, mit dem 
Angeſicht von jenen weg, und zu einer Gegend ge⸗ 
kehret, wo ihre höflifche Geſellſchaft, in die fie. 
kommen ſollen, befindlich iſt. Andre Arten der 
Abſonderung, deren noch viele find, zu geſchweigen. 


Von 
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Von dem dritten Zuſtaͤnd des Men⸗ 
ſchen nach dem Tod, in welchem Zuſtand 
diejenigen unterrichtet werden, ſo in 
den Himmel kommen. 


8 2 * dritte Zuſtand des Menſchen nach 
512. 


dem Tod, oder ſeines Geiſtes, iſt der 
Zuſtand der Unterrichtung; dieſer Zuſtand iſt für 
die, ſo in den Himmel kommen, und Engel wer⸗ 
den; nicht aber für die, fo in die Hölle kommen, 


weil dieſe nicht koͤnnen unterrichtet werden, wes⸗ 
wegen deren ihr anderer Zuſtand auch der dritte 


ift, der ſich damit endiget, daß fie ganz und gar 


zu ihrer eigenen Liebe, und alſo zu einer höͤlli⸗ 
ſchen Geſellſchaft, die in eben dieſer Liebe iſt, ges 
kehret ſeyen. Wenn dieſes geſchehen, ſodann wol⸗ 


len und denken ſie aus dieſer Liebe; und weil die⸗ 


fe Liebe hölliſch iſt, fo wollen ſie nichts, als Bde 
ſes, und denken nichts, als Falſches, dieſes ſind 


ihre Ergötzungen, weil es die Ergoͤtzungen ihrer 
Liebe find; und daher kommt es, daß fie alles Gu⸗ 


te und Wahre, das fie angenommen hatten, weil 


es ihrer Lebe zu gewiſſen Mitteln dienete, von ſich 


wegſtoſſen. Die guten Geiſter hingegen werden 
von dem andern Zuſtand in den dritten gefüh⸗ 
ret, welches der Zuſtand ihrer Vorbereitung zum 


Himmel iſt, die durch Unterricht gerdieper: denn 
es 
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es kann einer nicht anders zum Himmel vorberei⸗ 
tet werden, als durch die Kenntniſſe des Guten 
und Wahren, und alſo nicht anders, als durch 
Unterricht; denn niemand kann wiſſen, was das 
geiſtliche Gute und Wahre, und was im Gegen⸗ 
theil das Böfe und Falſche ſey, wofern er nicht da⸗ 
von unterrichtet wird. Was das buͤrgerliche und 
ſittliche Gute und Wahre ſey, welches man Ge⸗ 
rechtigkeit und Aufrichtigkeit nennet, kann man in 
der Welt wiſſen, weil allda buͤrgerliche Geſetze 
ſind, welche lehren, was gerecht ſey, und weil 
auch allda Geſellſchaften ſind, und der Menſch mit 
ſolchen nach den ſittlichen Geſetzen, die ſich alle auf 
das Aufrichtige und Rechtſchaffene beziehen, zu le⸗ 
ben lernet: hingegen das geiſtliche Gute und Wah⸗ 
re lernet man nicht von der Welt, ſondern aus 
dem Himmel; man kann es zwar aus dem Wort, 
und aus der aus dem Wort hergenommenen 

Lehre der Kirche wiſſen, aber dem ungeachtet kann 
es nicht in das Leben einflieſſen, woferne nicht der 
Menſch nach ſeinem Innern, das dem Gemuͤthe 
zukommt, im Himmel iſt; und ſodann iſt der 
Menſch im Himmel, wenn er das Goͤttliche er⸗ 
kennet, und zugleich gerecht und aufrichtig handelt, 
darum, weil man alſo handeln muß, weil es in 
dem Wort befohlen iſt; auf ſolche Weiſe lebt er 
gerecht und aufrichtig um des Goͤttlichen willen, 


und nicht um fein ſelbſt und der Welt willen, ſich 
g a und 
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und die Welt ſiehet er keines Weges als Endzwe⸗ 
cke an: allein, ſo zu handeln, das kann keiner, 
wenn er nicht zuvor unterrichtet worden iſt, daß 
nämlich ein Gott ſey, daß Himmel und Hölle 
ſeyen, daß ein Leben nach dem Tode ſey, daß man 
Gott uͤber alles lieben muͤſſe, und den Naͤchſten 
wie ſich ſelber, und daß man glauben muͤſſe, was 
in dem Wort geſchrieben ſtehet, weil das Wort 
göttlich iſt; ohne dieſe Dinge zu wiſſen und zu er⸗ 
kennen, kann der Menſch unmöglich geiſtlich den⸗ 
ken, und ohne daran zu denken, will er ſie nicht, 
denn was der Menſch nicht weis, das kann er auch 
nicht denken, und was er nicht denket, das kann 
er auch nicht wollen: ſobald demnach der Menſch 
jene Dinge will, ſodann flieſſet der Himmel ein, 
das iſt, der Herr flieſſet durch den Himmel in das 
Leben des Menſchen, denn Er flieſſet in den Wil⸗ 
len, und durch ſolchen in das Denken, und durch 
beyde in das Leben ein, denn alles Leben des Men⸗ 
ſchen kommt von Ihm: hieraus erhellet, daß man 
das geiſtliche Gute und Wahre nicht von der Welt, 
ſondern aus dem Himmel lernet, und daß einer 
ſonſt nicht, als nur vermittelſt des Unterrichts, zum 
Himmel zubereitet werden kann. Um ſo viel auch 
der Herr! in das Leben eines jeden einflieſſet aum 
ſo viel unterrichtet Er ihn, denn um fo viel zuͤndet 
Er den Willen mit Siebe an, die Wahrheiten ger⸗ 
1 vi en zu wollen „und um ſo viel erleuchtet Er 
das 
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das Denken, damit es dieſelben wiſſen möge; und 
um ſo viel dieſes geſchiehet, um ſo viel wird das 
Innere des Menſchen eroͤffnet, und demſelben der 
Himmel eingepflanzt; und noch mehr, um fo viel“ 
hat das Goͤttliche und Himmliſche in die Aufrich- 
tigkeit des ſittlichen Lebens, und in die Gerechtige 
keit des bürgerlichen Lebens des Menſchen einen 
Einfluß, und machet fie geiſtlich, weil der Menſch als⸗ 
denn das Aufrichtige und Gerechte aus dem Goͤtt⸗ 
lichen thut und ausuͤbt, daher, weil es um des Goͤtt⸗ 
lichen willen geſchiehet: denn die von dem Men⸗ 
ſchen aus dieſer Urquelle ausgeuͤbte Aufrichtigkeit 
und Gerechtigkeit des ſittlichen und buͤrgerlichen Le⸗ 
bens iſt unmittelbar die Wuͤrkung des geiſtlichen 
Lebens; und die Wuͤrkung hat alles das Ihrige 
von ihrer wuͤrkenden Urſache her, ae wie 2 


ift, p fe auch jene. 


513, Die Anterweifungen 90 von den 
Engeln vieler Geſellſchaften, hauptſaͤchlich von de⸗ 
nen, die in der mitternaͤchtlichen und mittaͤgigen 
Gegend ſind, denn dieſe engliſche Geſellſchaften 
ſtehen in der Verſtandes-Erkaͤnntnis und Weise 
beit aus den Kenntniſſen des Guten und Wahren: 
die Oerter der Unterweiſung find gegen Mitternacht, 
und ſind mancherley, ſie ſind nach den Arten und 
Gattungen des himmliſchen Guten geordnet und 


unterſchieden, damit daſelbſt alle und jede nach ih⸗ 
rer 
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rer Eigenſchaft und Fahigkeit, unterricht aufzuneh⸗ 
men, unterwieſen werden moͤgen: dieſe Oerter er⸗ 
ſtrecken ſich ringsherum auf eine groſſe Weite. Da⸗ 
hin werden die guten Geiſter, die, nach Vollen⸗ 
dung ihres andern Zuſtandes in der Geiſterwelt, 
zu unterrichten fi ſind, vom Herrn gebracht; aber 
doch nicht alle; denn diejenigen, welche in der Welt 
unterrichtet worden ſind, ſind auch in der Welt 
vom Herrn zum Himmel zubereitet worden, und 
werden durch einen andern Weg in den Himmel 
aufgenommen; einige davon gleich nach dem Tod; 
einige nach einem kurzen Aufenthalt bey den guten 
Geiſtern, allwo naͤmlich das Grobe ihrer Gedan⸗ 
ken und Neigungen, das ſie von der Ehre und 
dem Reichthum in der Welt an ſich hatten, weg⸗ 
geſchaffet wird, und alſo ſelbige gereiniget werden:, 
einige werden vorher abgeſtreift, und dieſes geſchie⸗ 
het an den Oertern unter den Fußſolen, welche Oer⸗ 
ter die untere Erde genennet werden; allwo einige 
etwas Hartes auszuſtehen haben; dieſe find es, 
welche ſich in dem Falſchen feſtgeſetzt, und gleich⸗ 
wohl ein gutes Leben gefuͤhret hatten; denn das 
bekraͤftigte Falſche hänge ſehr ſtark an, und ehe es 
ausgetrieben worden, kann man das Wahre nicht 
ſehen, und alſo auch nicht annehmen: aber von 
den Abſtreiffungen, und von der Art und Weiſe, 
wie ſie geſchehen, iſt in dem Werk: himmliſche 
Geheimniſſe betitelt, gehandelt worden, wor⸗ 
f aus 
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aus ich, des Nachleſens wegen, die hier unten in 


den Anmerkungen befindliche Nummern gezogen 


und angefuͤhret habe. 


* * 
* 


Daß in dem andern Leben Abſtreiffungen ges 


geſchehen, das iſt, daß die, ſo aus der Welt 


dahin kommen, abgeſtreift werden, leſe man 


Num. 698. 7122. 7474: 9763. Die From⸗ 
men werden in Anſehung des Falſchen, und die 


Boͤſen in Anſehung des Wahren abgeſtreift, 
Num. 7474. 7541. 7542. Daß auch Ab⸗ 
ſtreiffungen bey den Frommen geſchehen, iſt 
darum, damit ihnen das Böfe und Falſche, das 
ſie ſich zugezogen haben, da ſie in der Welt leb⸗ 


ten, ausgezogen werde, Num. 7186. 9763. 
Und damit das Boͤſe und Falſche aus dem 


Wege geraͤumt, und alſo dem aus dem Him⸗ 


mel vom Herrn einflieſſenden Guten und Wah⸗ 


ren Platz gegeben werde, und fie das Vermoͤ⸗ 
gen oder die Fähigkeit bekommen, daſſelbe auf⸗ 
nehmen zu koͤnnen, Num. 7122. 9331. Sie 
koͤnnen nicht eher in den Himmel erhoben wer⸗ 
den, als bis das Irdiſche und Weltliche, und 
das Boͤſe und Falſche aus dem Wege geraͤumt 
iſt, weil ſolches dem Himmliſchen entgegen ſte⸗ 
bet und nicht damit zuſammenſtimmet, Num. 

ö f 6925 · 
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514. Alle diejenigen, welche an den Oertern 
der Unterweiſung ſind, wohnen von einander un⸗ 
terſchieden; denn alle und jede ſind in Anſehung 

BR Pe ihres 


6928. 7122. 7136. 7541. 7542 9763. 
Auf ſolche Weiſe werden auch diejenigen, fo in 
den Himmel zu erheben ſind, zubereitet, Num. 
4728. 7090. Daß es für fie, ehe fie zube⸗ 
reitet worden, gefaͤhrlich ſey, in den Himmel 
zu kommen, leſe man Num. 537. 538. Von 
dem Zuſtand der Erleuchtung, und von der 
Freude derer, die aus der Abſtreiffung kommen, 
und in den Himmel erhoben werden, und von 
ihrer Aufnehmung allda, leſe man Num. 2699. 
2701. 2704. Daß die Gegend, wo dieſe 
Abſtreiſſungen geſchehen, die untere Erde heiſ— 
ſe, leſe man Num. 4728. 7090. Daß dieſe 
Gegend unter den Fußſolen, und mit Höllen 
umgeben ſey, und wie ſie beſchaffen, das wird 
Num. 4940495 f. 7090 beſchrieben; Num. 
699 habe ich es aus Erfahrung beſchrieben. 
Welche Hollen es ſeyn, die vornehmlich anfech⸗ 
ten und abſtreifen, leſe man Rum. 73 17. 7 502. 
7545. Daß diejenigen, welche die Frommen 
angefochten und abgeſtreift haben, ſich nachge- 
hends vor ihnen fürchten, fie fliehen, und verab⸗ 
i ſcheuen, 

x K 7 
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ihres Juen mit denen Geſellſchaften des Himmels, 
zu welchen fie kommen ſollen, verknüpfet; weil 
dahero die ME? des Himmels nach der 
bimmli⸗ ö 
ſcheuen, leſe n man Num. 7768. Daß dieſe 
Anfechtungen und Abſtreiffungen auf verſchiede⸗ 
ne Weiſe geſchehen, je nachdem das Boͤſe und 
Falſche anklebet, und daß ſie nach Beſchaffen⸗ 
heit und Groͤſſe deſſelben anhalten, leſe man 
Num. 1106-1113. Einige wollen gerne ab⸗ 
geſtreift ſeyÿn, Num. 1107. Einige werden 
durch Furcht abgeſtreift, Num. 4942. Einige 
dadurch, daß fie von ihrem Böfen, das fie in 
der Welt gethan, und von ihrem Falſchen, das 
das ſie in der Welt gedacht haben, angefochten 
werden, wovon eben bie Angſt und die Schmer⸗ 
zen des Gewiſſens herkommen, Num. 1106. 
Einige durch eine geiſtliche Gefangenſchaft, die in 
der Unwiſſenheit und Entbehrung des Wahren 
beſteht, und mit einem ſehnlichen Verlangen, das 
Wahre gerne wiſſen zu wollen, verbunden iſt, 
Num. 1109. 2694. Einige durch den Schlaf; ei⸗ 
nige durch einen mittlern Zuſtand zwiſchen Wachen 
undSchlafen, von welchem Zuſtand Num. 1108. 
gehandelt worden. Diejenigen, welche in den 
Werken ein Verdienſt geſucht, kommen ſich 825 
4 9 5 
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himmliſchen Geſtalt geordnet find, wie man oben. 


Num. 200= 212 nachlefen kann, fo find auch die 
Oerter, wo die Unterweiſungen geſchehen, alſo ge⸗ 
ordnet; wenn nun biefe Oerter von dem Himmel 
aus angeſchauet werden, fo ſehen fie allda aus wie 
der Himmel in einer kleinern Geſtalk: ſie erſtre⸗ 
cken ſich allda in die Laͤnge von Morgen bis gen 
Abend, und in die Breite von Mittag bis gen 
Mitternacht; aber die Breite iſt dem Anſchein nach 
kleiner, als die Laͤnge. Die Ordnungen überf ; pt find 
folgender Geſtalt eingerichtet; vorwärts find diejeni⸗ 
gen, welche als Kinder geſtorben, und im Himmel bis 
an das erſte Jugend- Alter erzogen worden, und 
welche nach Vollendung des Zuſtandes ihrer Kind⸗ 


beit, den ſie bey den Auferzieherinnen zugebracht 


hatten, vom Herrn dahin gebracht und unterrichtet 
werden. Hinter dieſen ſind Oerter, wo diejenigen 
ran werden, die als Erwachſene geftorben, 

Xx 2 un 


als 1 ſie Hotz, man leſe Rum. 11103 
dieſe find es, (wie der Verfaſſer in dieſer 
Nummer wricht) welche in der Juͤdiſchen 
Kirche duech die Holzhauer vorgeftellet 


wurden, Joſ. 9, 23. 27. Andre auf eine 


andre Weiſe mit ſehr vielerley Unterſchied. 


— ——— 
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und die in der Welt in der aus dem Guten des 


Lebens herruͤhrenden Zuneigung zum Wahren ge⸗ 
weſen ſind. Hinter dieſen aber ſind diejenigen, 
welche der Mahometaniſchen Religion zugethan ge 


weſen, und in der Welt ein ſittliches Leben gefüh⸗ : 


ret, ein einziges göttliches Weſen, und den 


Herrn für den Propheten ſelbſt erkannt haben; 


ſobald nun dieſe von dem Mahomet abgehen, weil 
er nicht die allergeringſte Huͤlfe leiſten kann, ſogleich 
nahen ‚fie ſich zum Herrn, und verehren Ihn le⸗ 
diglich, und erkennen ſeine Gottheit, und werden 
ſodann in der chriſtlichen Religion unterrichtet 
Hinter dieſen mehr gegen Mitternacht find die An’ 
terweiſungs Oerter mancherley Heiden, die ein ihrer 
Religion gemaͤſes gutes Leben in der Welt gefüh⸗ 
tet, und von daher eine Art des Gewiſſens an ſi 


genommen, und gerecht und rechtſchaffen gehandelt 


haben, alſo nicht wegen der Geſetze ihrer Regie⸗ 


rungsart, ſondern wegen der Geſetze ihrer Reli⸗ 


gion, und geglaubt haben, daß dieſe heilig muͤßten 


beobachtet, und unverbruͤchlich und unverletzt ge⸗ 


halten werden; alle dieſe werden, wenn fie unter? 


richtet worden ſind, leichtlich dazu gebracht, daß 
ſie den Herrn erkennen, weil ſie im Herzen haben, 


daß Gott nicht unſichtbar, ſondern unter menſchli— 
cher Geſtalt ſichtbar ſey: deren Anzahl iſt weit, groß 
fer, als die Anzahl der andern; die ern unter 
denſelben ſind aus Africa. a 

5175. 


| 
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515. Allein, es werden nicht alle auf gleiche 
Weiſe, auch nicht von gleichen Geſellſchaften des 
Himmels unterwieſen: diejenigen, welche von der 
Kindheit an im Himmel erzogen worden ſind, wer⸗ 
den von den Engeln der innern Himmel unter 
richtet, weil fie kein Falſches aus falſchen Religi⸗ 
ons Lehrſaͤtzen eingeſogen, und ihr geiſtliches Leben 
nicht mit den Hefen von weltlichen Ehren und 
Reichthuͤmern beflecket haben. Die als Erwach⸗ 
ſene geſtorben ſind, die werden mehrentheils von 
den Engeln des Aufferften Himmels unterrichtet, 
weil ſich dieſe Engel beſſer zu ihnen ſchicken, als die 
Engel der innern Himmel, denn dieſe ſind in der 
innern Weisheit, welche von denſelben noch nicht 
aufgenommen werden kann. Die Mahometaner 
aber werden von ſolchen Engeln unterwieſen, die 
zuvor in der naͤmlichen Religion gerdefen waren, 
ſich aber zur chriſtlichen gekehret hatten. Die Hei⸗ 
den eben auch von den Engeln, die ihres Gleichen 
find, 

516, Alle Unterweiſungen daſelbſt gehen 
aus der Lehre, die aus dem Wort iſt, nicht aber 
aus dem Wort ohne die Lehre: die Chriſten wer⸗ 
den aus der himmliſchen Lehre unterrichtet, welche 
mit dem innern Sinn des Worts völlig zuſam⸗ 
men ſtimmet. Die übrigen, als die Mahometa⸗ 

ner, und Heiden, werden aus Lehren unterwieſen, 
die ihrer Faßlichkeit angemeſſen, und die von der 
X x 3 himmli⸗ 
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himmliſchen Lehre nur darinnen unterſchieden find, 
daß das geiſtliche Leben durch das ſittliche gelehret 
wird, welches den guten Lehrſaͤtzen ihrer Religion 
gemäß iſt, und aus welchem fie ihr Leben in der 
Welt gefuͤhret haben. 


517. Die Unterweiſungen in den Himmeln 
ſind von den Unterweiſungen auf Erden darinnen 
unterſchieden, daß die Kenntniſſe nicht dem Ge⸗ 
daͤchtnis, ſondern dem Leben eingepraͤgt werden; 
denn das Gedächtnis der Geiſter iſt in ihrem e⸗ 
ben, denn alles, was mit ihrem Leben zuſammen 
ſtimmet, nehmen ſie an und druͤcken ſichs ein, was 
aber nicht damit zuſammen ſtimmet, nehmen ſie 
nicht an, noch weniger druͤcken ſie ſichs ein, denn 
die Geiſter ſind Neigungen, und daher in menſch⸗ 
licher Geſtalt, die ihren Neigungen gleich iſt. Weil 
ſie nun ſo beſchaffen find, fo wird ihnen die Nei⸗ 
gung zum Wahren wegen der Nutzanwendungen 
aufs Leben unaufhoͤrlich eingegeben; denn der Herr 
thut Vorſehung, daß alle und jede die mit ihrer 
Beſchaffenheit uͤbereinkommende Nutzanwendungen 
lieben moͤgen; welche Liebe durch die Hoffnung, 
daß ſie Engel werden ſollen, auch noch hoͤher ſteigt: 
und weil alle Nutzſtiftungen des Himmels ſich auf 
den gemeinen Nutzen beziehen, der auf das Reich 
des Herrn geht, welches im Himmel das Vater⸗ 
land dieſer englifchen Geiſter iſt, und weil alle bes 

ſondere 
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ſondere und einzelne Nutzleiſtungen um ſo viel lei⸗ 
ſtend ſind, um ſo viel ſie naͤher und mehr auf den 
gemeinen Nutzen abzwecken, fo find dahero alle bes, 
ſondere und einzelne Nutzleiſtungen, die unzaͤhlig 
find, gut und himmliſch; weswegen bey einem je⸗ 
den die Neigung zum Wahren mit der Neigung 
zur Nutzanwendung verbunden wird, ſogar, daß 
dieſe beyde ein Einziges ausmachen: dadurch wird 
das Wahre dem Nutzen eingepflanzt, ſo, daß die 
Wahrheiten, die ſie lernen, Nutzſtiſtungs Wahr⸗ 
heiten find: alſo werden die engliſchen Geiſter un⸗ 
terrichtet, und zum Himmel vorbereitet. Die Nei⸗ 
gung zu der mit der Nutzſtiftung uͤbereinkommen⸗ 
den Wahrheit wird durch mancherley Mittel ein⸗ 
eingefloͤßt, die meiſtentheils in der Welt unbekannt 
ſind; fie wird vornehmlich durch die Nutzſtiftungs 
Vorſtellungen beygebracht, die in der geiſtlichen 
Welt auf tauſenderley Weiſe, und mit ſolchen Er⸗ 
goͤtzungen und Annehmlichkeiten dargeſtellt werden, 
daß ſie den Geiſt von dem Innern ſeines Gemuͤths, 
bis zum Aeuſſern ſeines Leibes durchdringen, und 
ganz und gar einnehmen; daher kommt es, daß 
der Geiſt gleichſam ſeine Nutzſtiftung wird: ſobald 
er dahero in ſeine gehoͤrige Geſellſchaft kommt, zu 
welcher er durch den Unterricht eingeleitet wird, ſo 
iſt er in ſeinem Leben da er in ſeiner Nutzſtiftung 
iſt. Hieraus kann nun offenbar erhellen, daß es 
nicht bie Kenntniſſe, welches äufferliche Wahrheiten 
Sr 4 find, 
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find, ausmachen, daß einer in den Himmel kom- 


me, ſondern unmittelbar das Leben, das da ein 


durch die Kenntniſſe eingepraͤgtes Nutzſtiftungs Le⸗ 
ben iſt. a 
519. Es waren Geiſter, die nach ihrer Den 
kungsart in der Welt ſich eingebildet hatten, ſie 
wuͤrden in den Himmel kommen, und vor andekn 


aufgenommen werden, weil ſie Gelehrte geweſen, 
und aus dem Wort und aus den Lehren der Kir 


chen vieles gewußt, indem fie alfo glaubten, daß fie 
weiſe wären, und daß fie durch diejenigen waͤren ver⸗ 
ſtanden worden, von welchen es heißt: fie glaͤnzeten, 
wie der Glanz des ausgebreiteten Himmels, 
und wie die Sterne, Dan. 12 Cap. v. 3: allein, 
fie wurden gepruͤfet, ob ihre Kenntniſſe in dem Ge⸗ 
daͤchenis, oder ob fie in dem Leben ihren Sitz haͤt⸗ 
ten: diejenigen nun, welche ſich in aͤchter Neigung zur 
Wahrheit befanden, nämlich um der Nutzſtiftun⸗ 
gen willen, die von den leiblichen und weltlichen ab⸗ 


geſondert, und die an und für ſich geiſtliche Nutz“ 


ſtiftungen ſind, dieſe wurden auch, nachdem ſie un⸗ 


terrichtet waren, in den Himmel aufgenommen, 


und alsdenn wurde ihnen zu wiſſen gethan, was 


eigentlich im Himmel glaͤnzet, daß es naͤmlich das 


in dem Nutzen befindliche Göttliche Wahre fehr 
welches daſelbſt das Licht des Himmels iſt, dieſer 
Nutzen alſo iſt die Grundlage, welche die Strah⸗ 
len dieſes Lichtes aufnimmt oder empfaͤngt, und in 


mancher⸗ 


Von der Geiſterwelt. 697 


mancherley Glanz verwandelt. Diejenigen aber, 
bey denen die Kenntniſſe nur im Gedaͤchtnis ſich 
aufpielten, und die von daher das Vermögen er⸗ 
llangt hatten, Über die Wahrheiten zu vernünfteln, 
und dasjenige, was fie als Grundſatze angenom⸗ 
men, zu bekraͤftigen, die haben ſolches, ob es gleich 
falſch war, nach geſchehener Bekraͤftigung fuͤr 
Wahrheit angeſehen; weil nun dieſe in keinem Lich⸗ 
te des Himmels waren, und doch aus Hochmuth, 
der einem ſolchen Verſtaͤnduis mehrentheils anklebt, 
den Glauben hatten, daß ſie gelehrter waͤren, als 
andre, und das ſie alſo in den Himmel kommen, 
und daß ihnen die Engel dienen wuͤrden; ſo wur⸗ 
den fie dahero; um fie von ihren naͤrriſchen Glau⸗ 
ben abzubringen, bis zu dem erſten oder aͤuſſer⸗ 
ſten Himmel erhoben, damit ſie in eine gewiſſe 
engliſche Geſellſchaft eingeführet würden, allein, da 
ſie im Hineingehen begriffen waren, fiengen ſie an, 
bey dem Einfluß des bimmliſchen Lichtes an den 
Augen verblendet, und hernach in dem Verſtand 
verwirret zu werden, endlich aber die Seele zu zie⸗ 
hen, als wie Sterbende; und als fie die Wärme 
des Himmels fühlten, welche die himmliſche Liebe 
iſt, fiengen fie an, innerliche Qual zu leiden; wes⸗ 
wegen ſie aus obgedachten Himmel herab geſtoſſen 
wurden; hernach aber wurden ſie belehret, daß 
nicht die Kenntniſſe einen Engel ausmachen, fon- 
dern das Leben ſelbſt, das fie durch die Kenntniſſe 
f Kr 5 erlangt 
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erlangt haͤtten; weil die Kenntniſſe an und fuͤr ſich 
betrachtet auſſerhalb des Himmels find, aber das 
durch die Kenntniſſe erlangte Leben Werbaß des 
Himmels iſt. 

519. Nachdem die Geiſter an obgemeldten 5 
ten durch die Unterweiſungen zum Himmel vorbe⸗ 
reitet worden ſind, welches in kurzer Zeit geſchie⸗ 
het, aus der Urſache, weil fie in geiſtlichen Denk⸗ 
bildern ſind, die ſehr vieles auf einmal zugleich 
begreiffen; fo werden ihnen alsdenn engliſche Klei⸗ 
der angezogen, die mehrentheils weiß ſind, wie von 
koͤſtlicher Leinewand, und fo werden fie auf den 
Weg, der aufwaͤrts gen Himmel gehet, gebracht, 
und den Schutz⸗Engeln auf dem Weg übergeben, 
und hernach von andern Engeln aufgenommen, 
und in die Geſellſchaften, und in viele Gluͤckſelig⸗ 

keiten allda eingefüßrer: nachgehends wird ein je⸗ 
der in feine gehörige Geſellſchaft vom Herrn ges 
bracht; dieſes geſchiehet auch durch mancherley 
Wege, bisweilen durch Umwege: die Wege, die 
ſie gefuͤhret werden, weis kein Engel, ſondern nur 
allein der Herr: wenn fie zu ihrer gehörigen Ges 
ſellſchaft kommen, ſo wird alsdenn ihr Inneres er⸗ 
öffnet, und weil es dem Innern derer Engel, die 
in dieſer Geſellſchaft find, gleichförmig iſt, ſo wer⸗ 
den fie dahero den Augenblick erkannt, und mit 
Freuden eee 31 


5738 


Von der Geiſterwelt. 699 


J?20. Hier will ich noch etwas Merkwuͤrdi⸗ 
ges hinzufügen von den Wegen, die aus jenen 
Oertern zum Himmel fuͤhren, und auf welchen die 
neuen Engel hineingefuͤhret werden: es ſind acht 
Wege, von einer jeden Gegend der Unterweiſung 
gehen zwey Wege aus, der eine gehet aufwärts ges 
gen Morgen oder Aufgang, und der andere gegen 
Abend oder Niedergang: die in das himmliſche 
Reich des Herrn kommen, die werden auf dem 
Weg gegen Aufgang hineingeführetz die aber in 
das geiſtliche Reich kommen, auf dem Weg ge⸗ 
gen Niedergang. Die vier Wege, die zum himm⸗ 
liſchen Reich des Herrn fuͤhren, erſcheinen mit 
Oelbaͤumen und andern fruchtbaren Baͤumen man⸗ 
cherley Art gezieret; die vier Wege aber, die zum 
geiſtlichen Reich des Herrn fuͤhren, erſcheinen mit 
Weinbergen und Lorbeerbaͤumen gezieret: dieſes 
kommt von der Uebereinſtimmung her, weil die 
Weinberge und Lorbeerbaͤume mit der Neigung zur 
Wahrheit und zu deren Nutzſtiftungen übereinftim- 
men, und die Oelbaͤume und Früchte eine Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Neigung zum Guten und u 
ve et haben. 


„ ur N Daß 
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Daß kein einziger aus unmittelbarer 
Barmherzigkeit in den Himmel 
komme. 


17 0 
521. D. welche von dem Himmel, und 
von dem Weg zum Himmel, wie auch von dem Le⸗ 
ben des Himmels bey dem Menſchen keinen Unter⸗ 
richt haben, ſtehen in der Meinung, daß, in den 
Himmel aufgenommen werden, nur allein aus 
Barmherzigkeit geſchehe, welche für diejenigen ſey, 
die in dem Glauben waͤren, und fuͤr die der Herr 
Fuͤrſprache thaͤte, daß es alſo nur ein Hineinlaſſen 
aus Gnaden ſey; folglich, daß alle Menſchen, ſo 
viel ihrer ſind, nach Wohlgefallen ſelig werden 
konnten; ja, einige meinen, daß auch alle in der 
Holle ſelig werden koͤnnten. Die aber in ſolcher 
Einbildung ſtehen, die wiſſen nicht das geringſte 
von dem Menſchen, daß er naͤmlich gaͤnzlich ſo iſt, 
wie ſein Leben, und ſein Leben ſo, wie ſeine Liebe, 
nicht nur in Anſehung des Innern, das ſeinem 
Willen und Verſtand zukommt, ſondern auch in 
Anſehung des Aeuſſern, das feinem Leib zugehoͤret, 
und daß die leibliche Geſtalt nur eine aͤuſſerliche 
Geſtalt iſt, in welcher das Innere ſich in der Wuͤ⸗ 
kung darſtellet, und daß daher der ganze Menſch 


ſeine Liebe iſt; wie man oben Num. 363 nachleſen 


kann; ſie wiſſen auch nicht, daß der Leib nicht 5 
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ſich ſelber, ſondern aus ſeinem Geiſt lebet, und 
daß der Geiſt des Menſchen unmittelbar deſſen 
Neigung iſt, und daß ſein geiſtlicher Leib nichts an⸗ 
ders iſt, als des Menſchen Neigung in menſchli⸗ 
cher Geſtalt, in welcher er auch nach dem Tod er⸗ 
ſcheinet, man leſe oben Num. 453 460. So 
lange dieſes unbekannt iſt, kann ſich der Menſch 
weis machen laſſen, das Seligwerden beſtuͤnde in 
nichts anders, als in dem göttlichen Wohlgefallen, 
oder in der ſo genannten Barmherzigkeit und 
Gnade. 

522. Was aber eigentlich die görtliche Barm⸗ 
herzigkeit ſey, ſoll zuerſt geſagt werden: die göͤttli⸗ 
che Barmherzigkeit iſt eine lautere und reine 
Barmherzigkeit gegen das ganze menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht, um es ſelig zu machen, und iſt auch in 
einem fort bey einem jeden Menſchen, und weichet 
nimmermehr von einem, wer dahero ſelig werden 
kann, der wird ſelig: es kann aber einer ſonſt 
nicht, als nur durch die göttliche Mittel, ſelig wer⸗ 
den, welche Mittel vom Herrn in dem Wort 
geoffenbaret worden ſind; die göttliche Mittel ſind 
die fo genannten göttliche Wahrheiten; dieſe leh⸗ 
ren, wie der Menſch leben ſoll, daß er ſelig wer⸗ 
den konne; durch dieſe führer der Herr den Men⸗ 
ſchen zu dem Himmel, und durch dieſe giebt Er ihm 
auch das Leben des Himmels ein; dieſes thut der 
Herr bey allen; aber das eben des Himmels kann 

‚ul 
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ſonſt keinem eingegeben werden, als nur einem ſol⸗ 
chen, der vom Boͤſen abſtehet, denn das Böoſe ſte⸗ 
het im Wege; um ſo viel demnach der Menſch von 
dem Boͤſen abſtehet, um fo viel führer. ihn der 
Herr durch ſeine goͤttliche Mittel aus reiner Barm⸗ 
herzigkeit, und dieſes von der Kindheit an, bis an 
das Ende ſeines Lebens in der Welt, und hernach 
in Ewigkeit: das iſt die goͤttliche Barmherzigkeit, 
die ich eigentlich verſtanden haben will: hieraus 
erhellet, daß die Barmherzigkeit des Herrn eine 
lautere und reine Barmherzigkeit ſey, aber keines 
Weges eine unmittelbare, das iſt, daß alle nur 
aus Wohlgefallen ſelig wurden, f ie möchten gelebt 
haben, ad fie wollten. 


523. Der Herr 9 5 nimmermehr etwas wi⸗ 
der die Ordnung, weil Er Selbſt die Ordnung 
iſt; das vom Herrn ausgehende Goͤttliche Wahre 
iſt es eben, welches die Ordnung machet, und die 
göttliche Wahrheiten find die Geſetze der Ordnung, 
nach ſolchen fuͤhret der Herr den Menſchen; den 
Menſchen dahero aus unmittelbarer Barmherzig⸗ 
keit ſelig machen, iſt wider die göttliche Ordnung, 
und was wider die ‚göttliche Ordnung iſt, das iſt 
wider Gott. Die göttliche Ordnung iſt der Him⸗ 
mel bey dem Menſchen, dieſe hatte der Menſch durch 
ein Leben wider die Geſetze der Ordnung, welches 
die göttliche Wahrheiten find, bey ſich verkehret; 

ö - in 
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in dieſe Ordnung wird der Menſch vom Herrn 
aus der lautern oder reinen Barmherzigkeit durch 
die Geſetze der Ordnung wieder gebracht, und um 
ſo viel er wieder darein gebracht wird, um ſo viel 
nimmt er den Himmel in ſich, und wer den Him⸗ 
mel in ſich oder innerlich aufnimmt, der kommt in 
den Himmel. Hieraus erhellet wiederum, daß 
die göttliche Barmherzigkeit des Herrn eine lautere 
und reine Barmherzigkeit ſey, aber keine unmit⸗ 

telbare.) 
ER l 524. 


| Anmerkung des Derfaſſers. 


*) Das vom Herrn ausgehende Göttliche Wahre ik 
es, von welchem bie Ordnung herkommt, und das 
Goͤttliche Gute iſt das Weſentliche der Ordnung, 


man leſe in den himmliſchen Geheimniſſen 
Num. 1728. 2258, 8700. 8988. Mithin iſt der 
Herr die Orduung, Num. 1919. 2011. 5110. 5703. 
10336. 10619, Die göttliche Wahrheiten find die 
Geſetze der Ordnung, Num. 2247. 7995. Der 
geſammte Himmel iſt vom Herrn nach feiner goͤttli⸗ 
chen Ordnung eingerichtet, Num. 3038. 72119128. 
9338. 10125 1011. 10157. Daher iſt die Ge⸗ 
ſtalt des Himmels eine Geſtalt nach der goͤttlichen 
Ordnung, Num. 44 4043. 6607, 9877. Um 

fo viel der Menſch nach der goͤttlichen Ordnung lebt, 
um fo viel er alſo nach den göttlichen Wahrheiten in 
dem Guten lebt, in ſo viel bekommt er den Himmel 

5 5 in 


704 Von der Geiſterwelt. 


524. Wenn die Menſchen aus unmittelbarer 
Barmherzigkeit Härten können ſelig werden, fo wuͤr⸗ 
den alle ſelig geworden ſeyn, auch die, ſo in der 
Hoͤlle ſind, ja, es wuͤrde keine Hoͤlle ſeyn, weil 

f der 


in ſich oder innerlich, Num. 4839. In den Men⸗ 
ſchen iſt alles, was zur göttlichen Ordnung gehoͤret, 
zuſammen gelegt worden, und er iſt von der Schoͤ⸗ 
pfung her die göttliche Ordnung in der Geſtalt, weil 
er das Behaͤltnis derſelben iſt, Num. 4219. 4220, 
4223. 4523. 4524. 51. 5368. 6013. 6057. 
6605. 6626. 9706. 10156. 10472. Der Menſch 
wird nicht in das Gute und Wahre, ſondern in das 
VBoͤſe und Falſche, alſo nicht in die göttliche Ord⸗ 
nung, ſondern in das Gegentheil der Ordnung gebo⸗ 
ren, und daher kommt es, daß er in lauter Unwiſ⸗ 
ſeuheit geboren wird, und daher muß er nothwendlg 
voni neuen geboren, das iſt, wiedergeboren werden, 
welches durch die goͤttliche Wahrheiten vom Herrn 
geſchiehet, damit er wieder in die Ordnung gebracht 
werde, Num. 1047. 2307. 2308, 3518. 3813. 
3480. 855. 10283. 10284. 10286, 10731. Wenn 
der Herr den Meuſchen von neuen bildet, das iſt⸗ 
wiedergebaͤret, ſo richtet Er bey ihm alles nach der 
Ordnung, das iſt, in die Geſtalt des Himmels wie 
der ein, Num. 5700. 6690, 9931, 10303. Das 
Boͤſe und Falſche iſt wider die Ordnung, und den⸗ 
noch werden diejenigen, die in demſelben ſtehen, vom 
Herru nicht nach der Ordnung, ſondern aus der 
5 Ordnung 
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der Herr die Barmherzigkeit ſelber, die Liebe ſel⸗ 
ber, und das Gute ſelber iſt; derowegen iſt es 
ſchnurſtracks wider die Gottheit des Heri til, zu ſa⸗ 
gen, daß Er alle unmittelbarſelig machen könne, und 
doch nicht alle ſelig mache: es iſt aus dem Wort 
bekannt, daß der Herr will, daß alle ſelig werden, 
und keiner verdammt werden moͤge. ö 


525. Die meiſten, die aus der Cheiſenbeit in. 
das andere Leben kommen, bringen dieſen Glaus 
ben mit ſich, daß ſie aus unmittelbarer Barmher⸗ 
digkeit ſelig werden müßten) denn ſie euffen ſolche 
an; fobald fie aber gepruͤfet wurden, kam es her⸗ 
aus, daß ſie geglaubt hatten, daß in den Himmel 

kommen, nur ſo viel ſey, als hineingelaſſen werden, 
und daß die, fo hineingelaſſen werden, in himmll⸗ 
ſcher Freude ſeyen, indem ſie gar nicht wußten, 
was der Himmel, und was die himmliſche Freude 
eigentlich ſey; derohalben wurde ihnen geſagt, daß 
der Herr keinem einzigen den Himmel verſagte, 
und daß 0 e, wenn ſie e es „verlangten, bineingelaf: 
| fen 


Ordnung regieret, Num. 4839. 7177 16778. Es 
iſt unmoglich, daß der Menſch, der im Boͤſen lebe, 
aus bloſer Baranherzigkeit ſelig werden konne, weil 
dieſes ſchuurſtracks wider die göffliche Ordnung if, 
man leſe Num, 870% 

Y 
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fen werden, und allda eine Weile bleiben konnten; 
diejenigen nun, ſo dieſes verlangten, wurden auch 
hinzugelaſſen, allein, da fie nur bey dem erſten Ein⸗ 

gang waren, wurden fie bey dem Anhauch der himm 
liſchen Waͤrme, welche die Liebe iſt, worinnen die 
Engel ſind, 155 bey dem Einfluß des bimmliſchen 
Lichtes, welches das Goͤttliche Wahre iſt, von ei⸗ 
ner ſolchen Herzensangſt uͤberfallen, daß ſie ſtatt 
der himmliſchen Freude eine hoͤlliſche Pein in ſich 
empfanden, von welcher fie zerruͤttet wurden, und 
ſich ſelber aus dem Himmel herab ftüryten ; alſo 
wurden ſie durch die lebendige Erfahrung belehret, 
daß der Himmel keinem einzigen aus unmittelbarer 
Barmherzigkeit gegeben werden könne. : 


526. Ich habe bisweilen mit den Engeln hier⸗ 
von geredet, und geſagt, daß die meiſten in der Welt, 
die ein boͤſes Leben führen, und mit andern vom 
Himmel und vom ewigen Leben ſprechen, nicht an⸗ 
ders redeten, als daß, in den Himmel kommen, 
nur ſo viel ſey, als aus bloſſer Barmherzigkeit hin⸗ 
eingelaſſen werden; und daß es vornehmlich dieje⸗ 
nigen glaubten, die den Glauben zum einzigen Mir 
tel der Seligkeit machen, denn dieſe ſehen aus ei⸗ 
nem gewiſſen Scheingrund ihrer Religion nicht auf 
das Leben, noch auf die Werke der Liebe, die das 
Leben ausmachen, und alſo auch auf keine andre 5 
Mittel, wodurch der Herr dem Menſchen den za 

me 
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mel ang ſſet, und ihn der himmliſchen Freude heil: 
haftig machet; und weil fie auf ſolche Art alle 
5 werkthaͤtiche Vermittelung verwerſen, ſo ſind ſie 
vermoͤge ihres Scheingrundes genothiget, zu be⸗ 
haupten, daß der Menſch blos allein aus Barm⸗ 
berzigkeit in den Himmel komme, und zu glauben, 
daß dazu Gott der Vater durch die Fuͤrbitte des 
Sohnes bewogen werde: hierauf antworteten die 
Engel, fie wuͤßten wohl, daß eine ſolche Lehre aus 
dem angenommenen Saß, betreffend den Glau⸗ 
ben allein, (de fola fide) nsthweudiger Weiſe 
folgen müffe, und weil biefe Lehre ber Hauptpunkt 
von allen uͤbrigen iſt, und in welche, weil ſie nicht 
wahr iſt, niche das geringſte Licht aus dem Him⸗ 
mel einflieſſen kann, fo komme eben daher die Linz 
wiſſenheit, worinnen die Kirche heutiges Tages iſt, 
daß ſie naͤmlich vom Herrn, vom Himmel, vom 
Leben nach dem Tod, von der himmliſchen Freude, ; 
von dem Weſen der Liebe und thaͤtigen diebe, und 
uͤberhaupt von dem Guten, und von deſſen Bei: 
bindung mit dem Wahren, und mithin von dem 
Leben des Menſchen, 7 woher es eigentlich komint, 
und wie es beſchaffen iſt, nicht das allergeringſte 
weis, da doch bey einem das Leben nicht aus dem 
Denken, ſondern aus dem Willen und aus den da⸗ 
ber kuͤhrenden Thaten kommt, und daß es nur um 
ſo viel aus dem Denken kommt, um ſo viel das 
Denken von dem Willen an ſich hat, daß es alſo 


9 2 er 
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nicht aus dem Glauben kommt, auſſer um ſo viel 
der Glaube von der Liebe an ſich hat: die Engel 


bedauren, daß eben die obgedachte nicht wiſſen, daß 


der bloſe Glaube oder der Glaube allein bey 
einem gar nicht ſtatt finden koͤnne, weil der Glaube 
ohne ſeinen Urſprung, welcher die Liebe iſt, weiter 
nichts, als ein Wiſſen, und bey einigen nur ſo et⸗ 
was Ueberredendes iſt, das den Glauben vorluͤget, 
man leſe oben Num. 482, welche Ueberredung 
nicht in dem Leben des Menſchen, ſondern auſſer 
dem Leben iſt, denn der Glaube faͤllt bey dem Men⸗ 
ſchen weg, wenn er nicht mit der Liebe zuſammen 
haͤnget. Ferner ſagten die Engel, daß diejenigen, 
welche einen ſolchen Scheingrund von dem weſent⸗ 


lichen Mittel der Seligkeit des Menſchen haben, 


nicht anders konnten, als eine unmittelbare Barm⸗ 
herzigkeit glauben, weil fie aus dem natürlichen Sich 
te, und auch aus augenſcheinlicher Erfahrung inne 
werden, daß der Glaube allein keinesweges das 
Leben des Menſchen ausmachet, weil diejenigen, 
welche ein boͤſes Leben fuͤhren, eben ſo denken und 
ſich eben fo überreden konnen: daher kommt es, 
daß man glaubt, die Boͤſen koͤnnten eben ſo wohl 


felig werden, als die Guten, wenn ſelbige nur in 


der Todes Stunde von der Fuͤrbitte und von der 
dadurch zu erlangen ſeyenden Barmherzigkeit zuver⸗ 
ſichtlich redeten. Die Engel bekannten auch, daß 


ſie * keinen einzigen geſehen haͤtten, der boͤſe ge⸗ 


lebt, 
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lebt, und aus unmittelbarer Barmherzigkeit in den 
Himmel waͤre aufgenommen worden, er möchte 
nun in der Welt aus Vertrauen oder Zuverſicht, 
die durch den Glauben im erhabnen Sinn verſtan⸗ 
den wird, geredet haben, wie er gewollt. Auf 
die Frage: wie es denn mit Abraham, Iſaae, 
Jacob, und David, und mit den Apoſteln waͤre, 
ob denn nicht dieſe aus unmittelbarer Barmherzig⸗ 
keit in den Himmel waͤren aufgenommen worden? 
antworteten die Engel: keiner von ihnen; und ein 
jeder ware nach Beſchaffenheit feines in der Welt 
gefuhrten Lebens aufgenommen worden; und ſie 
(die Engel) wuͤßten wohl, wo dieſelben ſeyen; : 
und da wären felbige nicht in höherem Anſehen, als 
andre: daß in dem Wort ihrer mit Ehrerbie⸗ 
tung fey gedacht worden, ſey die Urſache, weil 
durch ſelbige im innern Sinn des Worts der 
Herr verſtanden werde; nämlich durch Abraham, 
Iſaae und Jacob der Herr nach dem Göttlichen 
und Menſchlich Göttlichen; durch David der Herr 
nach dem Königlich Göttlichen; und durch die Apo⸗ 
ſtel der Herr nach dem Goͤttlichen Wahren; und 
ſie (die Engel) würden von ihnen ganz und gar 
nichts inne, wenn das Wort von dem Menſchen 
geleſen wuͤrde, weil ihre Namen nicht in den. Him⸗ 
mel eindringen; ſondern ſie (die Engel) vernaͤh⸗ 
men ſtatt ſolcher Namen den Herrn, wie ich be⸗ 
reits geſagt habe; und deswegen wuͤrde in dem 
Ny 3 Wort, 


l 
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Wort, das im Himmel iſt, wovon oben Num. 
259 geredet worden, derſelben nirgends gedacht, 
weil dieſes Wort der innere Sinn des in der 
Welt vorhandenen Wortes iſt.) 

F527: 


Anmerkung des Verfaſſers. 


7) Daß durch Abraham, Iſaac und Jacob im innern 
Sinn des Worts der Herr nach dem Göttlichen ſelbſt 
und Goͤttlich Menſchlichen verſtanden werde, leſe man 

in den himmliſchen Geheimniſſen Num. 1893. 
4615. 6098, 6185. 6276. 6804. 6847. Daß man 
im Himmel von dem Wort Abraham, nichts wille, 
leſe man Num. 1834. 1876. 3229. Daß dorch 
David der Herr nach dem Königlich Goͤttlichen ver⸗ 
fanden werde, leſe mau Num. 1888. 9974. Die 
zwoͤlf Apoſtel haben den Deren in Anſehung ales deje 
ſen, was zur Kirche gehoͤret, und alſo in Anſehnng 

des Glaubens und der Liebe vor geſtellet, Num. 21 29. 

3374. 3488. 3858. 6397. Petrus ſtellte den Herrn 

in Anſehung des Glaubens, Jacob in Anfehung der 

Lliͤebe, und Johannes in Anſeh ung der Werke ber Lie 

be vor, Num. 3750. 10087. Daß die zwoͤlf Apo⸗ 

ſtel auf zwölf ‚Stühlen figen, und die zwoͤlf Geſchlech⸗ 
ter Ifrgels richten follen, dadurch wird angedeutet, 
daß der Herr nach dem Wahren und Guten des Glau⸗ 
bens und der Liebe richten will, Num. 2129. 6397. 


Die Namen der Perſonen und Oerter, die in dm | 


Wort vorkommen, kommen nicht in den Himmel, 
ſondern werden in wetatihe Sachen und Zuſtaͤnde 
verwan⸗ 
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N 527. Daß es unmoglich iſt, das Leben des 
Himmels denen zu geben, welche in der Welt ein 
dem Leben des Himmels entgegenſtehendes Leben ge⸗ 
fuͤhret haben, kann ich aus vieler Erfahrung bezeu⸗ 
gen; denn es waren einige, die geglaubt hatten, 
ſie würden nach dem Tod die göttliche Wahrheiten, 
wenn ſie ſolche von den Engeln höͤreten, leichtlich 
annehmen und glauben, und daher ein andres Le⸗ 
ben führen, und alſo in den Himmel aufgenommen 
werden koͤnnen: allein, dieſes wurde mit ſehr vie⸗ 
len verſucht, aber nur mit ſolchen, die eben dieſes 
geglaubt hatten, und denen wurde dieſes erlaubt, 
aus der Urſache, damit ſie wiſſen möchten, daß 
nach dem Tod keine Buſſe ſtatt findet: einige von 
denen, mit welchen ein Verſuch gemacht worden, 
verſtunden die Wahrheiten, und ſchienen ſolche an⸗ 
zunehmen, ſobald ſie ſich aber zu dem Leben ihrer 
Liebe gewendet hatten, ſogleich verwarfen fie ſelbi⸗ 
ge, und redeten ſogar darwider: einige verwarfen 
die Wahrheit den Augenblick, und wollten gar 
nichts davon hoͤren: einige wollten, daß ihnen das 
Leben der Liebe, das fie ſich in der Welt zugezogen 
4 hatten 


verwandelt; und es können auch im Himmel die Na⸗ 
men nicht ausgeſprochen werden, Num. 1876. 5225. 
6516, 10216 10282. 10432, Auch die Engel den⸗ 
ken abgezogen (abſtracte) von den Perſonen, Num. 
8343. 3945. 9007. 
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hatten, weggensmmen, und an deſſen Statt das 
engliſche Leben, oder das Leben des Himmels ein? 
gefloßt würde; dieſes geſchahe auch mit ihnen aus 


Erlaubnis, ſobald ihnen aber das Leben ihrer Lebe 
war benommen worden, lagen ſie wie tod da, und 


waren ihrer nicht mehr maͤchtig. Hieraus und aus 


andern Erfahrungen wurden die einfaͤltig Guten 


belehret, daß das Leben eines jeden nach dem Tod 5 


keinesweges geändert werden könne, und daß nim⸗ 
mermeßr das böfe Leben in ein gutes, oder das höl- 
liſche in ein engliſches könne verſetzt werden; weil 
ein jeder Geiſt von dem Haupt bis zur Fußſole ſo 
iſt, wie ſeine Liebe, und mithin wie ſein Leben, und 
dieſes in ein entgegenſtehendes verändern, eben ſo 
viel if, als den Geiſt gänzlich zernichten: die En⸗ 
gel ſagen frey heraus, daß es leichter ſey, eine 
Nachteule in eine Taube, oder einen Uhu in einen 
Paradiesvogel zu verwandeln, als einen hoͤlliſchen 
Geiſt in einen Engel des Himmels. Daß der 
Menſch nach dei Tod fo bleibe, wie fein Leben in 
der Welt geweſen, leſe man oben in dem gehörigen 
Artikel Rum. 470484. Hieraus kann nun of 
fenbar ſeyn, daß kein einziger aus unmittelbarer 
Barmherzigkeit in den Himmel gufg namen, wer⸗ 
den konne. ren 


Von der Geiſterwelt. 715 
Daß es nicht ſo ſchwer ſey, als man 


glaubt, ein Leben zu führen, das in den 
Himmel fuͤhret. 


528. E. glauben einige, ein Leben zu führen, 
das in den Himmel führer, welches nämlich das 
geiſtliche Leben genennet wird, wäre ſchwer, aus 
der Urſache, weil fie gehoͤret hatten, daß der Menſch 
der Welt entſagen, und ſich der fo genannten Lüfte 
des Leibes und des Fleiſches berauben, und geiſtlich 
leben müſſe; wovon fie ſich keinen andern Begriff 
machen, als daß ſie die weltlichen Dinge, welches 
vornehmlich Reichthumer und Ehrenftellen find, 
von ſich ſtoſſen, beſtaͤndig in gottſeliger Betrach⸗ 
tung von Gott, von der Seligkeit, und vom ewi⸗ 
gen Leben einhergehen, und ihr Leben im Gebet, in 
Leſung des Worts und goftesflicchtiger Bücher zus 
bringen ſollten; dieſes, meinen fie, heiße der Welt 
entſagen, und nach dem Geiſt, nicht aber nach dem 
Fleiſche leben; allein, daß ſich die Sache ganz an⸗ 
ders verhalte „daß iſt mir aus vielfältiger Erfah: 
rung und aus Unterredung mit den Engeln zu wiſ⸗ 
ſen gegeben worden; ja, es wurde mir zu wiſſe ſen 
gethan, daß diejenigen, welche auf dieſe Weiſe der 
Welt entſagen und auf dieſe Art nach dem Geiſte 
leben, ſich ein trauriges Leben zu wege bringen, 
welches der himmliſchen Freude nicht theilhaftig ift, 
N 5 denn 
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denn es bleibt einem jeden fein gefuͤhrtes Leben; da⸗ 
mit aber der Menſch (wurde mir geſagt) das Le⸗ 
ben des Himmels bekomme, fo müffe er ſchlechter⸗ 
dings in der Welt, und allda in Aemtern und Ge⸗ 
ſchaͤften leben, und alsdenn bekomme er durch das 
ſittliche und bürgerliche. Leben das geiſtliche, und 
das geiftliche Leben des Menſchen konne auf keine 
andre Art gebildet, oder ſein Geiſt zum Himmel 
zubereitet werden; denn ein innerliches Leben fuͤh⸗ 
ren und nicht zugleich, ein aufferliches, iſt eben fo, 
als in einem Haufe wohnen, das feinen Grund 
hat, das alſo nach und nach entweder ſich ſenket, 
ober Niſſe bekommt und von einander ſpaltet, oder 
aber wanket, bis es gar aue ; 


529. Wenn man das menſchliche Leben durch 
eine vernuͤnftige Betrachtung anſiehet und durchge⸗ 
het, ſo findet man, daß es dreyfach iſt, naͤmlich 
ein geiſtliches Leben, ein fittlicheg Leben und ein 
buͤrgerliches Leben, und daß dieſes dreyfache Le⸗ 
ben unterſchieden iſt; denn es giebt Menſchen, die 
ein buͤrgerliches Leben führen, und doch nicht fi itt⸗ 
lich noch geiſtlich leben; und giebt welche, die ein 
ſittliches Leben führen, und doch kein geiſtliches; 
und giebt auch welche, die ſowohl ein buͤrgerliches, 
als ſittliches, aber auch zugleich ein geiſtliches 
Leben fuͤhren; dieſe find es, die ein Leben des Him⸗ 


i we führen, jene aber e ein weltliches deben, das 
von 
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von dem Leben des Himmels getrennt oder abge⸗ 


ſondert iſt. Hieraus kann nun zuerſt erhellen, daß 
das geiſtliche Leben gar nicht von dem natüͤrlichen 
oder weltlichen Leben getrennet, ſondern daß jenes 


mit dieſem, als wie die Seele mit ihrem Leib, ver⸗ 


bunden ſey, und daß, wenn es getrennt wuͤrde, 


es eben ſo waͤre, wie das Wohnen in einem Hau⸗ 


ſe, das keinen Grund hat, wie ich kurz vorher ge⸗ 
ſagt habe. Denn das ſittliche und bürgerliche Le⸗ 


ben iſt die Auswürkung des geiſtlichen Lebens; denn 


dem geiftlichen Leben kommt zu, das Gute zu 
wollen, und dem fittlichen und bürgerlichen Leben 


gebuͤhret, das Gute zu thun, wenn dieſes von 


jenem getrennt wird, ſo beſtehet das geiſtliche Le⸗ 
ben nur im Denken und Reden, der Wille aber 
bleibt zuruͤck, weil er keine Stuͤtze hat, und doch ift 
der Wie unmittelbar das Geiſtliche des Menſchen. 


330. Daß es uicht ſo ſchwer ſey, als man 
glaubt, ein Leben zu führen, das in den Himmel 
fuͤhret, kann aus dem, was nun folget, erſehen 
werden. Wer iſt wohl, der nicht ein bürgerliches 
und ſittliches Leben führen könne, da ein jeder von 
der Kindheit an dazu angeisiefen wird, und es ver⸗ 
moͤge des Lebens in der Welt zu fuͤhren weis; auch 
führer ein jeder, ſo wohl der Boͤſe als Gute ein 


bürgerliches und ſittliches Leben, denn wer will 


ont gerne, aufrichtig und gerecht genannt ſeyn? 
| a 
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faft alle üben die Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit . 
aͤuſſerlich aus, ja ſogar, daß fie den Anſchein ha⸗ 
ben, als waͤren ſie von Herzen ſowohl aufrichtig 
als gerecht, oder als handelten ſie unmittelbar aus 
der Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit: eben ſo muß 
auch der geiſtliche Menſch leben, und dieſes kann 
er eben fo leicht, als der natürliche Menſch, aber 
nur mit dem Unterfehied, daß der geistliche Menſch 
das Goͤttliche glaubt, und daß er aufrichtig und 
gerecht handelt nicht allein deswegen, weil es nach 
den bürgerlichen und ſittlichen Geſetzen iſt, ſondern 
auch darum, weil es nach den göftlichen Geſetzen 
iſt; denn ein ſolcher, weil er an das Göttliche 
denket, wenn er eine Handlung begeht, iſt mit den 
Engeln des Himmels vergemeinſchaftet, und in ſo 
viel er dieſes thut, in ſo viel wird er mit ihnen 
verbunden, und alſo ſein inwendiger Menſch, der 
in ſich betrachtet ein geiſtlicher Menſch ift, eröffnet 
und aufgeſchloſſen; wenn der Menſch ſo beſchaffen 
iſt, ſo wird er alsdenn, ohne daß er es weis, von 
dem Herrn angenommen und geführet, und ſo⸗ 
dann wird von ihm das zum fi ſittlichen und bürger; 
" lichen Leben gehörende Aufrichtige und Gerechte, 
welches er thut, aus einem geiſtlichen Urſprung ge⸗ 
than; ; und das Aufrichtige und Gerechte aus einen 
geiſtlichen Urſprung thun, heißt: ſolches unmittel⸗ 
bar aus der Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit, ober 


es aus nn thun. Deſſen feine Gerech⸗ 
N tigkeit 
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tigkeit und Aufrichtigkeit ſcheinet in der aͤuſſerli⸗ 
chen Geſtalt mit der Gerechtigkeit und Aufrich⸗ 
tigkeit der naturlichen Menſchen, ja, der boͤſen 
und hoͤlliſchen, eine völlige Gleichheit zu haben, aber 

in der innerlichen Geſtalt iſt feine Gerechtig⸗ 

keit und Aufrichtigkeit deren ihrer ganz und gar un⸗ 

gleich; denn die Boͤſen handeln gerecht und auf- 
richtig blos allein ihrentwegen und um der Welt 

willen, derohalben, wenn ſie nicht die Geſetze und 
Strafen, wie auch den Verluſt des guten Namens, 
der Ehre, des Gewinnſtes und des Lebens befuͤrch⸗ 
teten, fo wurden fie ganz und gar unaufrichtig und 
ungerecht handeln, weil ſie weder Gott noch ein 
goͤttliches Geſetz fürchten, und alſo kein innerliches 
Band vorhanden iſt, das fie abhielte, weswegen 
fie alsdenn, fo viel fie nur koͤnnten, andre betries 
gen, berauben und beſtehlen würden, und dieſes 
mit Luſt; daß ſie innerlich ſo beſchaffen ſind, ſie⸗ 
het man augenſcheinlich an ihres Gleichen im an⸗ 
dern Leben, allwo einem jeden das Aeuſſerliche weg⸗ 
genommen, und das Innerliche eröffnet wird, wor⸗ 


innen ſie endlich in Ewigkeit leben, man leſe oben i 


Num. 499 511, und weil fie alsdenn ohne aͤuſ⸗ 
ſerliche Bande handeln, die, wie ich oben geſagt 


babe, in der vielerley Furcht vor dem Geſetz, und 


vor dem Verluſt des guten Namens, der Ehre, 
des Gewinnſtes und des Lebens beſtehen, ſo han: 
dein fi 10 e Br nnig, und haben über die Aufrichtigkeit 

und 
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und Gerechtigkeit ihr Gelaͤchter. Bi aber wegen 


der göttlichen Geſetze aufrichtig und gerecht gehan⸗ 


delt haben, die handeln, nachdem ihnen das Aeus⸗ 
ſerliche weggenommen, und ſie ihrem Innerlichen 
uͤberlaſſen worden find, weislich, weil fie mit den 


Engeln des Himmels verbunden ſind, von welchen 


ihnen Weisheit mitgetheilet wird. Hieraus kann 
nun zuerſt offenbar erhellen, daß der geiſtliche 
Menſch eben ſo handeln koͤnne, wie der natürliche 
Menſch in Anſehung des bürgerlichen und ſittlichen 
Lebens handelt, wenn dieſer nur in Anſehurg des 
innerlichen Menſchen, oder in Anſehung des Wil⸗ 
lens und Denkens mit dem Goͤttlichen vereini⸗ 
get iſt, man leſe oben Num. 358. 359. ehe 


531. Die Geſetze des geiſtlichen Lebens, die 
Geſetze des bürgerlichen Lebens, und die Geſetze 
des ſittlichen Lebens werden auch in den zehn Ge⸗ 
boten vorgeſchrieben; in den drey erſten die Ger 
ſetze des geiſtlichen Lebens, in den vier folgenden 
die Geſetze des bürgerlichen debens, und in den drey 
letzten die Geſetze des ſittlichen Lebens: der blos 
naturliche Menſch lebet in der aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſtalt nach den naͤmlichen Geboten eben ſo, wie der 
geiſtliche Menſch, denn er verehret ebenfalls das 
Goͤttliche, gebet in den Tempel, hoͤret die Pre⸗ 
digten an, faltet fein Angeſicht zur Andacht: toͤ⸗ 
ad nicht, begehet keine Ehebruͤche, ſtiehlet 15 

giebt 
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giebt kein falſches Zeugnis, und betrieget andre 


Naebenmenſchen nicht um ihre Güter; aber dieſes 
thut er blos allein ſeinetwegen und um der Welt 


willen, damit er ein Anſehen gewinne; hingegen 
iſt eben dieſer in der innern Geſtalt völlig das 
Gegentheil von dem, was er aͤuſſerlich zu ſeyn ſchei⸗ 
net, weil er im Herzen das Göttliche laͤugnet, 


und auf ſolche Art bey feinem Gottesdienſt ſich zum 


Heuchler machet, und wenn er ſich ſelbſt uͤberlaß⸗ 


fen denket, uͤber die Heiligthuͤmer der Kirche lachet, 


und glaubt, fie dienten nur dazu, den einfaͤltigen 
Haufen zu baͤndigen; daher Forint es, daß er vom 
Hinimel gänzlich getrennt iſt, dahero iſt er auch, 
weil er nicht geiſtlich iſt, weder ein ſittlicher, noch 
ein bürgerlicher Menſch; denn ob er gleich nicht 
töbtet, ſo haſſet er doch einen jeden, der ſich ihm 
widerſetzet, und aus Haß brennet er vor Rache, 
derohalben, wofern ihn nicht die buͤrgerlichen Ge⸗ 


Si feße, und die auſſerlichen Bande, die in der vie⸗ 
lerley Furcht beſtehen, zuruͤck hielten, er denſelben 


toͤdten wuͤrde, und weil dieſes fein Begehten iſt, 


ſo folget, daß er beftändig tödtet: ob er gleich kei⸗ 
ne Ehebrüche begehet, ſo iſt er dem ungeachtet, 
weil er fie fir erlaubt haͤlt, beſtaͤndig ein Ehebre⸗ 


cher, denn fo viel er nur kann, und ſo oft er darf, 
begehet er welche: und wenn eben der ſchon nicht 
ſtiehlet, ſo macht er ſich dennoch, weil er andrer 


a Güter begehret, und die Betruͤgereyen und 


böſe 


x 
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böfe Kunſtgriffe nicht wider die Rechtsgelahrtheit 
zu ſeyn glaubt, durch feine Gemuͤthsgeſinnung be⸗ 
ſtaͤndig zum Dieb; gleiche Bewandtnis hat es auch 
in Anſehung der Gebote des ſittlichen Lebens, die 
da ſind: kein falſch Zeugnis zu reden, und andrer 
Leute Guter nicht zu begehren: fo ſind nun alle dies 
jenigen Menſchen, welche das Goͤttliche laͤugnen, 
und gar kein Gewiſſen aus der Religion haben: 
daß fie ſo beſchaffen ſeyn, das fiehet man offenbar 


an ihres Gleichen im andern Leben; denn wenn 


ſolche, nachdem ihnen das Aeuſſrliche benommen 
worden, in ihr Inwendiges verfeßt werden, ſo ma⸗ 


— 


chen ſie alsdenn, weil ſie vom Himmel abgeſondert 


ſind, mit der Hölle ein Einziges aus, weswegen 


ſie mit denen, ſo ſich allda befinden, vergeſellſchaf⸗ 


tet werden. Ein anders iſt es mit denen, die im 


Herzen das Goͤttliche erkannt, und bey den Hand⸗ 
lungen ihres Lebens auf die göttlichen Geſetze geſe⸗ 


hen, und nach den drey erſten Geboten ſowohl, als 


nach den uͤbrigen gethan haben, dieſe ſind, wenn 
fie nach Ablegung des Aeuſſerlichen in ihr Inwen⸗ 
diges verſetzt werden, viel weiſer, als in der Welt; 
wenn ſie in ihr Inwendiges kommen, ſo iſt es eben 
fo, als ob fie vom Schatten ins Licht, von der Un⸗ 
wiſſenheit in die Weisheit, und von einem trauri⸗ 
gen Leben in ein ſeliges kaͤmen, darum, weil ſie in 
Gott, und alſo im Himmel ſind. Dieſes habe ich 

deswegen geſagt, damit man wiſſen möge, wie der 


eine 
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24 und der andere befehaffen -ift, obgleich beyde 


ein gleiches aͤuſſerliches Leben geführt haben. 

J32. Ein jeder kann willen, daß die Gedan⸗ 
ken nach den Abſichten gehen und ſich darnach rich⸗ 
ten, oder dahin zielen, worauf der Menſch ſein Ab⸗ 
ſehen hat; denn das Denken iſt das innerliche Ge⸗ 


ſicht des Menſchen, das ſich eben ſo verhaͤlt, wie 


das aͤuſſerliche Geſicht, daß ſichs naͤmlich dahin 
wendet, und da ftehen bleibt, wo man hindenket 
und ſein Abſehen hin hat! wendet ſich nun das in⸗ 
nerliche Geſicht oder das Denken zur Welt, und 
bleibt allda ſtehen, ſo folget, daß das Denken welk⸗ 
lich wird; kehret ſichs zur Selbſtheit und zu der 


ſelbſt eigenen Ehre, fo folget, daß es leiblich wird; 


wendet ſichs aber zum Himmel, ſo folget, daß es 
bimmliſch wird; mithin, wenn ſichs zum Himmel 
wendet, ſo ſchwingt ſichs empor; wenn ſichs zur 


Selbſtheit kehret, fo ziehet ſichs vom Himmel ab, 


und verſinket ins Leibliche; und wenn ſichs zur Welt 
kehret, ſo neiget ſichs eben auch vom Himmel ab, 


und zerſtreuet fi ch in ſolche Dinge, die vor den Au- 


gen ſind. Die Liebe des Menſchen verurſachet die 
Abſicht, und beſtimmet, dem innerlichen Geſicht des 
Menſchen oder dem Denken ſeine Gegenſtaͤnde; 
die Eigenliebe alſo beſtimmet die Selbſtheit und das 
Selbſteigene, die Welt : Liebe das Weltliche, und 
die himmliſche Liebe das Himmliſche: hieraus kann 
man wiſſen, in was für einem Zuſtand das Innere a 
3} des 
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des Menſchen, das ſeinem Gemüuͤthe zukommt, ei⸗ 


gentlich ſtehet, ſobald man nämlich feine Liebe er⸗ 
kennet, daß naͤmlich das Innere eines ſolchen, der 
den Himmel liebet, gen Himmel emporgeſchwun⸗ 
gen, und von oben her eroͤffnet iſt; und daß das 
Innere deſſen, der die Welt und ſich ſelber liebet, 
von oben her verſchloſſen, und von auſſen eröffnef 
iſt: daraus kann man ſchlieſſen, daß, wenn das 
Obere des Gemuͤthes von oben her verſchloſſen iſt, 


der Menſch die Gegenſtaͤnde des Himmels und der 


Kirche nicht mehr ſehen koͤnne, und daß ſolche bey 
ihm in Finſternis ſeyen, und was in der Finſter⸗ 
nis iſt, das wird entweder gelaͤugnet oder nicht ein⸗ 
geſehen; daher kommt es, daß diejenigen, welche 
ſich ſelber und die Welt uber alles lieben, weil ben 


ihnen das Obere des Gemuͤthes verſchloſſen iſt, in 


ihren Herzen die göttliche Wahrheiten laͤugnen, und 


wenn ſie ja etwas davon aus dem Gedaͤchtnis re⸗ 


den, ſie es doch nicht verſtehen; ſie ſehen auch die 
görtlihen Wahrheiten nicht anders an, als wie fie 
die weltlichen und leiblichen Dinge anſehen; und 


wiedil fie fo beſchaffen find, fo können fie ſich in ih⸗ 


rem Gemuͤthe mit nichts anders befchäfftigen, als 


mit ſolchen Dingen, welche durch die leiblichen Sin⸗ 


ne eingehen, und an welchen fie ſich auch lediglich 
ergoͤtzen; worunter auch viele garſtige, unflaͤtige / 


unheilige und ruchloſe Dinge find, wovon fie auch 


nicht abzubringen find, weil bey ihnen kein Einfluß 
f 1 i ; ; aus 
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aus dem Himmel in ihre Gemüͤther fat findet, 
weil ſolche von oben her verſchloſſen find, wie ich 
bereits geſagt habe. Die Abſicht des Men⸗ 
ſchen, von welcher ſein innerliches Geſicht oder 
ſein Denken die Beſtimmung bekommt, iſt ſein 
Wille, denn was der Menſch will, das hat er 
zur Abſicht, und worauf er ſein Abſehen hat, 
darauf denket er; derohalben, wenn er den Him⸗ 
mel zur Abſicht hat, ſo wird ſein Denken, und nebſt 
ſolchem fein ganzes Gemuͤth dahin beſtimmet, wel⸗ 
ches auf ſolche Art in dem Himmel iſt, von da aus 
ſiehet er hernach die Dinge, die zur Welt gehoͤren, 
unter ſich, gleichwie einer von dem Dach die Haͤu⸗ 
ſer; daher kommt es, daß derjenige Menſch, dem 
das Innere feines Gemuͤthes eroͤffnet iſt, das ben 
ihm befindliche Boͤſe und Falſche ſehen kann, denn 


ſodann iſt das Boͤſe und Falſche unterhalb ſeines 


geiſtlichen Gemuͤthes; und umgekehrt, daß ein 
Menſch, dem das Innere nicht eröffnet iſt, ſein 
Döfes und Falſches nicht ſehen kann, weil er mit: 
ten in dem Boͤſen und Falſchen, und nicht über 
ſolchem ift: hieraus kann man nun ſchlieſſen, wo⸗ 
her bey dem Menſchen die Weisheit, und woher 
bey ihm die Unfinnigeeit komme, desgleichen, wie 
der Menſch nach dem Tod werde beſchaffen ſeyn, 
wo ihm ſodann frey ſtehet, nach ſeinem Innern zu 
wollen und zu denken, wie auch, zu handeln und zu 
reden. Dieſes habe ich auch deswegen geſagt, da⸗ 
332 mie 
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mit man wiſſen möge, wie der Menſch innerlich 
beſchaffen iſt, er mag nun aͤuſſerlich einem andern 
gleich zu ſeyn ſcheinen, oder nicht. 


533. Daß es nicht ſo ſchwer ſey, als man 
glaubt, ein Leben des Himmels zu führen, erhellet 
nunmehro daraus, daß, wenn ihm etwas vorfaͤllt, 
wovon er weis, daß es etwas Unaufrichtiges und 
Ungerechtes ſey, ſein Gemuͤth aber dazu bingeriſ⸗ 
fen wird, er nur noͤthig hat, zu denken, daß er es 
nicht thun duͤrfe, weil es wider die göttlichen Ge⸗ 
bote iſt; wenn ſich der Menſch gewoͤhnet, fo zu 


denken, und aus der Gewohnheit eine gewiſſe Fer⸗ 


tigkeit an ſich nimmt, ſo wird er ſodann nach und 
nach mit dem Himmel verbunden; und um ſo viel 


er mit dem Himmel verbunden wird, um ſo viel 


wird das Obere feines Gemuͤthes eröffnet; und um 
fo viel es eroͤffnet wird, um fo viel ſiehet er, was 
unaufrichtig und ungerecht iſt, und um ſo viel er 
dieſes fl ſiehet, um ſo viel kann es vertrieben werden, 
denn eine Bosheit kann nicht eher vertrieben wer⸗ 
den, als bis fie eingefehen wird: in dieſen Zuſtand 
kann der Menſch freywillig treten, denn wer kann 
nicht freywillig alſo denken? wenn er aber einmal 
den Anfang gemacht hat, fo wuͤrket bey ihm der. 
Herr alles Gute, und machet, daß er (der Menſch) 


nicht nur das Boͤſe ſiehet, ſondern auch, daß er 


es * will, und e daß er es verabſcheuet: 
dieſes 
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dieſes wird verſtanden durch die Worte des Herrn: 

„Mein Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt 
leicht, Matth. 11, 30. Allein, man muß wiſſen, 
daß die Schwierigkeit, auf obbeſagte Weiſe zu den⸗ 
ken, und auch dem Böfen zu widerſtehen, um fo 
viel zunimmt, um fo viel der Menſch das Boͤſe 
mit Willen thut; denn in fo viel gewohnt ſich der 
Menſch das Boͤſe an, ſogar, daß er es endlich gar 
nicht ſtehet, und hernach, daß er es liebet, und 
aus dem Vergnügen ſolcher Liebe es entſchuldiget, 
und durch allerley Bettruͤglichkeiten es bekraͤftiget, 
und fuͤr erlaubt und gut ausgiebt: dieſes geſchie⸗ 
ber aber bey denen, welche in den Jugend-Jahren 
gleichſam Zuͤgellos in die Bosheiten rennen, und 
alsdenn zugleich in e Herzen die goͤttlichen Din⸗ 
ge verwerfen. N 


8 534. Einsmals wurde mir ein Weg vorge⸗ 
ſtellet, der zum Himmel, und zur Holle fuͤh⸗ 

rete; es war ein breiter Weg, der ſich auf die 75 
ke Seite oder gegen Mitternacht zu erſtreckte; es 
erſchienen viele Geiſter, die dieſen Weg giengen; 
allein, ich ſahe von weiten einen ziemlich groſſen 
Stein, allwo der breite Weg ſich endigte; von bier 
fein Stein giengen hernach zwey Wege aus, eis 
ner zur Linken, und einer gegen uͤber zur Rechten; 
der Weg zur Linken war eng und ſchmal, und führ- 
te durch die Abend⸗Gegend gegen Mittag, und 
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alſo in das Licht des Himmels; 155 Weg zur Rech⸗ ö 
ten war breit und weit, und führte ſchraͤg abwaͤrts 
auf die Holle zu. Anfangs ſahe ich, daß alle den 
obgedachten breiten oder einerley Weg giengen, bis 
zu dem groſſen Stein im Scheideweg, da ſie aber 
dahin kamen, ſcheideten ſie ſich von einander, die 
Guten lenkten ſich zur Linken, und giengen den 
ſchmalen Weg, der zum Himmel führete; die Bö⸗ 
ſen hingegen ſahen den Stein im Scheideweg nicht, 
und fielen uͤber denſelben, und wurden verletzet, 
wenn ſie aber wieder aufgeſtanden waren, liefen ſie 
den breiten Weg zur Rechten, der auf die Hölle 
zu gieng. Nachgehends wurde mir erklaͤret, was 
dieſes alles bedeutete; daß naͤmlich durch den er⸗ 
ſten Weg, der breit war, und den viele, ſo⸗ 
wohl die Guten als die Böfen zugleich giengen, 
und mit einander alswie gute Freunde redeten, 
weil dem Anſehen nach! kein Unterſchied unter ih⸗ 
nen zu ‚fehen war, diejenigen vorgeſtellet wurden, 
welche im Aeuſſerlichen auf einerley Art auf- 
richtig und gerecht leben, und welche dem Anſehen 
nach nicht von einander zu unterſcheiden ſind: 
durch den Stein im Scheideweg oder in dem 
Winkel, uͤber den die Boͤſen fielen, und von dem 
aus ſie den zur Hölle führenden Weg liefen, wur⸗ 
de das Göttliche Wahre vorgeſtellet, welches von 
denen, die gegen die Hölle ſehen, gelaͤugnet wird; 
im hoͤchſten Sinn wird durch eben dieſen jr 
da 


= 
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das Goͤttlich Menſchliche des Herrn ange: 
deutet: die aber das Goͤttliche Wahre, und 
zugleich das Goͤttliche des Herrn erkannten, 
die giengen den Weg, der zum Himmel führere, 
Hieraus erhellet wiederum, daß die Boͤſen eben ſo 
wohl, als die Guten, aͤuſſerlich einerley Leben fuͤh⸗ 
ren, oder einerley Weg gehen, und alſo einer ſo 
leicht, als der andere, und daß dem ungeachtet die⸗ 
jenigen, welche im Herzen das Göttliche erken⸗ 
nen, vornehmlich diejenigen innerhalb der Kirche, 
welche das Goͤttliche des Herrn erkennen, in 
den Himmel gefuͤhret, die es aber nicht erkennen, 
in die Holle gebracht werden. Die Gedanken des 
Menſchen, die aus der Abſicht oder aus dem Wil⸗ 
len herkommen, werden im andern Leben durch 
Wege vorgeſtellet; es werden auch allda dem An⸗ 
ſchein nach Wege dargeſtellet, die gänzlich fo: find; 
wie die Gedanken der Abſicht, und ein jeder gehet 
auch dahin, wo feine aus der Abſicht herruͤhrende 
Gedanken hin zielen; daher kommt es, daß die 
Geiſter aus ihren Wegen erkannt werden, wie ſie, 
und ihre Gedanken beſchaffen ſind: hieraus wurde 
auch klar, was eigentlich durch die Worte des Herrn 
verſtanden werde: „Gehet ein durch die enge 
Pforte; denn die Pforte iſt weit, und der 
Weg iſt breit, der ins Verderben fuͤhret, 
und ihrer ſind viel, die darauf wandeln; die 
Pforte iſt eng, und der Weg iſt ſchmal, der 
33 4 zum 
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zum Leben führer, und wenig find, die ihn 
finden, Matth. 7, 13. 143 daß der Weg, der zum 
Himmel fuͤhret, ſchmal iſt, das iſt nicht deswegen, 
als ſey er beſchwerlich, ſondern darum, weil ihrer, 
wie es heißt, wenig ſind, die denſelben finden. Aus 
jenem Stein, den ich in dem Winkel, wo der brei⸗ 
te und allgemeine Weg ſich endigte, geſehen hatte, 
und von dem aus ich zwey Wege in einander ent⸗ 
gegenſtehende Gegenden ſich erſtrecken ſahe, wurde 
offenbar, was durch dieſe Worte des Herrn ange⸗ 
deutet wird: „Habt ihr nicht geleſen, was 
geſchrieben iſt; der Stein, den die Bauleute 
verworfen haben, der iſt zum Haupt oder zur 
Spitze des Winkels (des Ecks) geworden; ) 
ein jeder, der auf dieſen Stein fällt, wird zer⸗ 


ſchmettert werden,“ Luc. 20, 17. 18; der Stein 


bedeutet das Göttliche Wahre, ) und der Stein 
Iſraels bedeutet den Herrn in Anſehung des Gr: 
} lich 

) Dieſe Stelle lieſt man auch Matth. 21, 42. 44. 
Mare. 13, 10. Apoſt. Geſch. 4, 11; und im Grund⸗ 
0 texte ſtehet allemal: N eis CD Y 
las, das heißt: er iſt zum Haupt oder zur Spitze 
des Winkels (des Ecks) geworden. Der Ueberſ. 
) Daß der Stein die Wahrheit bedeute, leſe man in 
den himmliſchen Geheimniſſen Num. 14. 
643. ze. Daher iſt das Geſetz auf ſteinernen Ta’ 
felu geſchrieben geweſen, Num. 10376, Der var 
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lich Menſchlichen; die Bauleute ſind die von der 
Kirche; das Haupt oder die Spitze des Winkels 
(des Ecks) iſt da, wo der Scheideweg angeht; 
fallen und zerſchmettert werden, heißt zu und 
umkommen. 

535. Es wurde mir verſtattet, mit Aalen im 
andern Leben zu reden, die ſich von den weltlichen 
Geſchaͤften entfernt hatten, um fromm und hei⸗ 
lig zu leben; und auch mit einigen, die ſich man⸗ 
cherley Schmach angethan hatten, weil ſie geglaubt, 
das heiſſe; der Welt entſagen, und die Begierden 
des Fleiſches baͤndigen; allein, weil ſich dadurch 
die meiſten von denſelben ein trauriges Leben zuge⸗ 
zogen, und ſich von dem Leben der thaͤtigen Liebe, 
welches Leben ſonſt nicht, als in der Welt geführet 
werden kann, entfernt haben, fo konnen fie unmoͤg⸗ 
lich mit den Engeln vergeſellſchaftet werden, weil das 
leben der Engel vermoͤge der Seligkeit ein fröliches 
Leben iſt, und in geiſtung des Guten beſtehet, wel⸗ 
ches eben die Weeke der Siebe find; über dieſes 
brennen diejenigen, welche ein von den weltlichen 
Dingen abgezogenes Leben gefuͤhret haben, gleich⸗ 
fan vor Verdienſt, und wollen daher beſtaͤndig den 
Himmel haben, und denken ſich die himmliſche 
Freude als eine Belohnung, indem ſie ganz und 
gar nicht wiſſen, was eigentlich die himmliſche Freu⸗ 
de iſt; und wenn ſie unter die Engel, und in de⸗ 
ren ihre Freude gelaſſen werden, die ohne Ver⸗ 
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dienſt iſt, und in den Ausuͤbungen und offenbaren 
Siebegdienften, wie auch, in der Seligkeit beſtehet, 
welche aus dem Guten herruͤhret, das die Engel 
durch ſolche Liebesdienſte leiſten, ſo verwundern fie 
ſich, gleichwie die, ſo unglaubliche Dinge ſehen; 
weil ſie nun dieſer Freude nicht faͤhig ſind, ſo gehen 
ſie weg, und geſellen ſich zu ihres Gleichen, die in 
der Welt in eben einem ſolchen Leben geweſen ſind. 


Diejenigen aber, welche aͤuſſerlich heilig gelebt, be⸗ 


ftändig in den Tempeln, und allda im Gebet be⸗ 


griffen geweſen find, ihre Seele beaͤngſtigt, und 


zugleich unaufhörlich ſich in den Gedanken gehabt 
haben, als wären fie auf ſolche Art weit mehr, 
als andre, hoch zu ſchaͤtzen und zu ehren, und end⸗ 
lich nach dem Tod für Heilige zu halten, die ſind 
im andern Leben nicht im Himmel, weil ſie der⸗ 
gleichen Dinge nur um ihrentwillen gethan haben; 
und weil fie die goͤttliche Wahrheiten mit der Ei⸗ 
genliebe, womit fie dieſelben überſchwemmten, vers 
unreiniget und beflecket haben, ſo ſind einige von ih⸗ 
nen fo unſinnig, daß fie denken, fie waͤren Götter; 
weswegen fie ſich unter ſolchen in der Hölle befin⸗ 
den; einige find liſtig und betruͤgeriſch, und befin⸗ 
den ſich in den Hoͤllen der Betruͤger, welches naͤm⸗ 
lich diejenigen ſind, die die obgedachten Dinge durch 
Kunftgriffe und Raͤnke aͤuſſerlich gethan, und durch 
dieſe Raͤnke und Kunſtgriffe dem gemeinen Volk 


weis e haben, als wäre in ihnen göttliche 


Heilig⸗ 


Von der Geiſterwelt. 731 


Heiligkeit. So ſind viele von den Heiligen im 
Pabſtthum; es wurde mir auch verſtattet, mit eis 
nigen zu reden, und da wurde mir ihr Leben, wie 
es in der Welt geweſen war, und wie es nachge⸗ 
hends iſt, offenbar beſchrieben. Dieſes iſt deswe⸗ 
gen geſagt worden, damit man wiſſen moͤge, daß 
das zum Himmel führende Leben, nicht ein von der 
Welt abgezogenes, ſondern ein in der Welt zu fuͤh⸗ 
rendes Leben ſey; und daß ein frommes Leben ohne 
das Leben der thaͤtigen Liebe, welches nur allein in 
der Welt möglich iſt, nicht in den Himmel führe, 
ſondern das Leben der thaͤtigen Liebe, welches Leben 
darinnen beſteht: in allen Verrichtungen, in 
allen Geſchaͤften, und in allen Werken 
aufrichtig und gerecht handeln, und zwar 
aus dem Inwendigen, und alſo aus einer 
himmliſchen Urquelle, welche Urquelle in dem 
Leben der Liebthaͤtigkeit befindlich iſt, ſobald der 
Menſch deswegen aufrichtig und gerecht handelt, 
weil es den göttlichen Geſetzen gemäß ift: ein ſol⸗ 
ches Leben iſt nicht ſchwer, ſondern das Leben 
der Froͤmmigkeit, die von dem Leben der thaͤtigen 
Liebe abgezogen iſt, das iſt ſchwer, und ein ſolches 
Leben fuͤhret noch dazu fo weit vom Himmel ab, als 
man glaubt, daß es zum Himmel führe, *) 


Anmerkung des Verfaſſers. 
) Daß ein frommes Leben ohne das Leben der thätie 
gen Liebe zu nichts tauge, ſondern mit dieſem 105 
1 N a N knuͤpft 
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knuͤpſt zu allem nuͤtzlich ſey, das habe ich auch in den 
himmliſchen Geheimniſſen Num. 325. 3253 
dewieſen. Die thaͤtige Liebe gegen den Naͤchſten ber 
ſtehet darinnen; in allen Werken, und in allen Ver⸗ 
richtungen das Gute, Gerechte und Rechtſchaſſene 
thun, man leſe Num, 3129. 8121. 8122. Die 
thaͤtige Liebe gegen den Naͤchſten erſtrecket ſich auf 
alle und jede Dinge, bie der Menſch denket, will, 
und thut, Num. 8123. Das Leben der thaͤtigen 
Liebe iſt ein Leben nach den Geboten des Herrn, Num. 
3249. Nach den Geboten des Herrn leben, heißt: 
den Herrn lieben, Num. 10143, 10173, 10310. 


10578. 10648. Die aͤchte thaͤtige Liebe iſt nicht ver⸗ 


dieuſtlich, weil ſie aus innerer Zuneigung, und aus dem 
daher ruͤhrenden Veranuͤgen kommt., Num. 2340. 
2373. 2400. 3887. 63886393. Der Meuſch bleibt 
nach dem Tod ſo, wie er in der Welt ein Leben der 
> shätigen Liebe gefuͤhret hat, Nam. 8256. Die himm⸗ 
liſche Seligkeit flieſſet vom Herru in das Leben der 
thaͤtigen Liebe ein, Num. 2363. Es wird einer nicht 
etwa dadurch in den Himmel eingelaffen, daß er blos 
allein das Gute denke, ſondern dadurch, daß er zugleich 
das Gute wolle und thue, Num. 2401. 3459. Wenn 
nicht mit dem Gutes wollen und mit dem Gutes den⸗ 
ken das Gute thun verknüpft iſt, fo findet kein Selig⸗ 
werden ſtatt, und auch keine Verbindung des innern 
Menſchen mit dem aͤuſſern, Num. 3937. 


Ende des Abſchnitts g 
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„ ee) 
Daß es der Herr fen, der die Hoͤl⸗ 


len regiert. 


„Or in dem Abſchnikt vom Himmel, 
| habe ich überall gezeigt, insbeſondere 
Num. 2 6, daß der Herr der Gott des Him⸗ 
mels ſey, daß alſo dem Herrn die ganze Regie⸗ 
rung der Himmel zukomme; und weil eine ſolche 
Ruückſicht des Himmels auf die Holle, und der 
Holle auf den Himmel iſt, alswie zwiſchen zwey 
einander entgegenſtehenden Dingen, die gegen ein⸗ 
ander wuͤrken, aus deren Würkung und Wider⸗ 
ſtand das Gleichgewicht entſteht, worauf alles be⸗ 
ruhet, fo iſt dahero auch, damit alles und jedes im 
Gleichgewicht gehalten werde, noͤthig, daß der, ſo 
das eine regieret, auch das andere regiere; denn, 
wenn nicht eben dieſer Herr die Anfälle, die von 
den Hollen geſchehen, zuruͤckhalten, und die Raſe⸗ 
reyen in denſelben bezaͤhmen wuͤrde, ſo wuͤrde das 
Gleichgewicht zu Grunde gehen, und mit dem 
Gleichgewicht das Ganze. 5 


337. Zuerſt aber bol hier etwas von dem 
Gleichgewicht geſagt werden; es iſt bekannt, daß, 
wenn ihrer zwey wider einander wuͤrken, und wenn 
s der 
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der eine fo viel entgegen würket und widerſtehet, 
als der andere wuͤrket und antreibet, ſodann bey⸗ 
de keine Krafft haben, well auf beyden Seiten 
eine gleiche Macht iſt, und daß alsdenn beyde von 
einem dritten nach Belieben behandelt werden koͤn⸗ 
nen; denn wenn ihrer zwey wegen eines gleichen 
Widerſtauds keine Kraft haben, jo wuͤrket die Kraft 
eines dritten alles, und zwar ſo leicht, als ob gar 
kein Widerſtand vorhanden waͤre. Ein ſolches 
Gleichgewicht iſt zwiſchen Himmel und Holle; aber, 
es iſt nicht ein ſolches Gleichgewicht, als wie zwi⸗ 
ſchen zweyen, die mit dem Körper wider einander 
ſtreiten, und deren des einen Kraft der Kraft des 
andern gewachſen iſt, ſondern es iſt ein geiſtliches 
Gleichgewicht, naͤmlich des Falſchen wider das 
Wahre, und des Boͤſen wider das Gute; die Hoͤl⸗ 
le hauchet beftändig das aus dem Boͤſen herruͤh⸗ 
rende Falſche, und der Himmel beſtaͤndig das aus 
dem Guten herruͤhrende Wahre aus; dieſes geiſt⸗ 
liche Gleichgewicht machet, daß der Menſch in der 
Freyheit iſt, zu denken und zu wollen; denn alles, 
was der Menſch denket und will, das beziehet ſich 
entweder auf das Boͤſe und auf das daher ruͤhren⸗ 
de Falſche, oder auf das Gute und auf das daher 
ruͤhrende Wahre, mithin, wenn er in dieſem Gleich⸗ 
gewicht iſt, ſo iſt er in der Freyheit, entweder das 
Boſſe und das daher ruͤhrende Falſche aus der Hl: 
le bey ſich einzulaſſen und aufzunehmen, oder das 
Gute 
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Gute und das daher rührende Wahre aus dem 
Himmel bey ſich einzulaſſen und zu empfangen; in 
ſolchem Gleichgewicht halt der Herr einen jeden 
Menſchen, weil Er beydes, ſo wohl den Himmel, 
als die Hölle regieret. Warum aber der Menſch 
durch das Gleichgewicht in dieſer Freyheit gehal⸗ 
ten, und ihm nicht von der goͤttlichen Macht das 
Böſe und Falſche benommen, und ihm dafür das 
Gute und Wahre beygebracht werde, ſoll im fol⸗ 
genden in dem gehörigen EN gefagt werden. 


538. Es iſt mir 3 der aus der Hölle 
ausflieſſende Umkreis des Falſchen, das aus dem 
Boͤſen herrähret, zu empfinden gegeben worden, er 
war, wie ein beftändiges Beſtreben, alles Gute 
und Wahre zerſtoͤren zu wollen, welches Beſtreben 


mit Zorn und gleichſam mit Wuth verknuͤpft war, 


daß ſie es nicht vollziehen konnten; vornehmlich gieng 
das Beſtreben dahin, die Gottheit des Herrn ver⸗ 
nichten und zerſtoͤren zu wollen, und dieſes darum, 
weil alles Gute und Wahre von Ihm Selber 
kommt. Aus dem Himmel aber wurde der Um⸗ 
kreis des aus dem Guten herruͤhrenden Wahren 
empfunden, durch welchen die Wuth des aus der 
Hölle aufſteigenden Beſtrebens zuruͤck gehalten wur⸗ 
de; daher kommt nun das Gleichgewicht: dieſer 
aus dem Himmel empfundne Umkreis kam blos 
allein vom Herrn, ob er gleich aus den Engeln 
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im Himmel her zu kommen ſchiene; daß er vom 
Herrn allein kam, und nicht von den Engeln, war 
die Urſache, weil ein jeder Engel im Himmel er⸗ 
kennet, daß von ihm felber nichts Gutes noch Wah⸗ 
res komme, ſondern daß alles Gute und Wahre 
vom Herrn ſey. 

539. In der geiſtlichen Welt hat das aus dem 
Guten herruͤhrende Wahre alle Macht, und das 


Falſche aus dem Boͤſen hat ganz und gar keine 


Macht; daß das aus dem Guten herruͤhrende Wah⸗ 
re alle Macht hat, iſt die Urſache, weil das Goͤtt⸗ 
liche an ſich ſelbſt im Himmel das Goͤttliche Gu⸗ 
te und das Goͤttliche Wahre iſt, und das Goͤttli⸗ 
che alle Gewalt hat: daß das aus dem Boͤſen 
herruͤhrende Falſche ganz und gar keine Macht hat, 
iſt darum, weil das aus dem Guten herflieſſende 


Wahre alle Macht hat, und in dem Falſchen aus 


dem Boͤſen kein Wahres aus dem Guten vorhan⸗ 
den iſt: daher kommt es, daß im Himmel alle 
Macht iſt, in der Hoͤlle aber keine; denn ein jeder 


im Himmel befindet ſich in dem aus dem Guten 


herflieſſenden Wahren, und ein jeder in der Holle 
ſtehet in dem aus dem Boͤſen herruͤhrenden Falſchen: 


denn es wird einer nicht eher in den Himmel einge 


laſſen, als bis er ſich in dem aus dem Guten her⸗ 
flieſſenden Wahren befindet; auch wird einer nicht 
eher in die Hoͤlle hinabgeworfen, als bis er in dem 
aus dem Boͤſen herruͤhrenden Falſchen iſt; daß 

dem 
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dem fo fen, leſe man in den Artikeln, wo von dem 
erſten, andern und dritten Zuſtand des Menſchen 
nach dem Tod, Num. 491 520 gehandelt wor⸗ 
den: und daß das aus dem Guten herflieſſende 
Wahre alle Macht habe, leſe man in dem Artikel 
von der Macht der Engel des a Nun. 
228233. 

540. Dieſes iſt nun das Gleichgewicht welche 
Himmel und Holle; diejenigen, welche ſich in der 
Geiſterwelt befinden, ſind in dieſem Gleichgewicht, 
denn die Geiſterwelt ift das Mittlere zwiſchen dem 
Himmel und der Holle; und durch die Geiſterwelt 
werden auch alle Menſchen in der Welt in eben ei⸗ 
nem ſolchen Gleichgewicht gehalten, denn die Mens 
ſchen in der Welt werden vom Herrn durch die 
Geiſter regieret, welche in der Geiſterwelt ſind, und 
davon ſoll weiter unten in dem gehörigen Artikel ges | 
handelt werden. Ein folches Gleichgewicht kann 
nicht ſtatt finden, woferne der Herr nicht beydes, 
fo wohl den Himmel, als die Hölle regierete, und 
auf beyden Seiten Maas und Ziel hielte; ſonſt 
wuͤrde das aus dem Boͤſen herruͤhrende Falſche das 
Uebergewicht bekommen, und auf die einfaͤltig Gu⸗ 
ten, die ſich am Aeuſſerſten des Himmels befinden, 
und die viel leichter, als die Engel ſelbſt, verkeh⸗ 
ret werden konnen, einen Eindruck haben, und als 
ſo wuͤrde das Gleichgewicht, und mit dem Gleich⸗ 

5 Isla gewicht 
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gewicht die Freyheit bey den Menſchen zu Grunde 
gehen. 

541. Die Hölle iſt eben fo in Geſellſchaften 
unterſchieden, als wie der Himmel, und auch in 
fo viel Geſellſchaften, als in fo viel Geſellſchaften 
der Himmel unterſchieden iſt; denn eine jede Ge⸗ 
ſellſchaft im Himmel hat ihre entgegenſtehende Ge⸗ 
ſellſchaften in der Hölle, und dieſes um des Gleich⸗ 
gewichtes willen. Aber die Geſellſchaften in der 
Holle ſind nach dem Boͤſen und dem daher ruͤhren⸗ 
den Falſchen unterſchieden, weil die Geſellſchaften 
im Himmel nach dem Guten und dem daher flieſ⸗ 
ſenden Wahren unterſchieden ſind: daß jegliches 
Gute ſein entgegenſtehendes Boͤſe, und jegliches 
Wahre ſein entgegenſtehendes Falſche habe, kann 

man daher wiſſen, daß nichts vorhanden iſt, wel⸗ 

ches ſich nicht auf fein Gegentheil beziehe, und daß 
man aus dem Gegentheil erkennet, wie es befchaf- 
fen iſt, und in welchem Grad es ſtehet, daß auch 
von daher alle Empfindung und alles Gefühl 
kommt. Deswegen thut der Herr beſtaͤndig Vor⸗ 
ſehung, daß eine jede Geſellſchaft des Himmels 
ihren Gegentheil an einer Geſellſchaft der Hölle bar. 
be, und daß zwiſchen den beyden Geſellſchaften ein 
Gleichgewicht ſeyn moͤge. 

542. Weil die Hoͤlle in ſo viel Geſelſchaſten 
unterſchieden iſt, als der Himmel, fo ſind dahero 
auch eben fo viel Hollen, als Geſellſchaften des 

Him⸗ 
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Himmels find, denn eine jede Geſellſchaft des Him⸗ 
mels iſt ein Himmel in einer kleinern Geſtalt 
man leſe oben Num. 5158, alſo iſt eine jede 
Geſellſchaft der Hoͤlle ebenfalls eine Hoͤlle in einer 
kleinern Geſtalt. Weil nun überhaupt drey Him⸗ 
mel find, fo find dahero auch uͤberhaupt drey 
Holen; die unterſte die dem innerſten oder 
dritten Himmel entgegenſtehet, die mittlere, die 
dem mittlern oder andern Himmel entgegenſtehet, 
und bie obere, die dem aͤuſſerſten oder erſten Him⸗ 
mel entgegenſtehet 

543. Wie aber die Hollen vom Herrn regie⸗ 

ret werden, will ich auch kurzlich melden; insge⸗ 
mein werden die Hollen durch den allgemeinen 
Zufluß des aus den Himmeln herruͤhrenden Goͤtt⸗ 
lichen Guten und göttlichen Wahren regieret, durch 
welchen Zufluß das aus den Hollen ausflieſſende 
allgemeine Beſtreben im Zaum und in Schranken 
gehalten wird; ſie werden auch durch den beſon⸗ 
dern Zufluß aus jedwedem Himmek, und aus 
jeglicher Geſellſchaft des Himmels regieret. Ins⸗ 
beſondere werden die Hollen durch die Engel re⸗ 
gieret, denen verſtattet wird, hinein in die Hollen 
zu ſehen, und den Hafeteien und Empoͤrungen all- 
da Einhalt zu thun; bisweilen werden auch Engel 
dahin geſandt, durch deren Gegenwart dieſe Raſe⸗ 
reyen gemaͤßigt werden. Ueberhaupt aber werden 
hi 22 in den Hollen find, durch vielerley Furcht 
Aa a 3 regieret, 
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regieret, einige durch die von der Welt eingepflanz⸗ 
te und angeartete Furcht, weil aber dieſe Furcht 
nicht hinlaͤnglich iſt, und auch allgemach nachlaͤßt, 
ſo werden ſie auch durch die vielerley Furcht vor 
den Strafen regieret, durch welche Furcht fie haupt: 
ſaͤchlich von Ausübung der Bosheiten abgeſchreckt 
werden; die Strafen in den Hollen find vielfäl- 
tig, gelindere und haͤrtere, je nachdem die Bos⸗ 
heiten beſchaffen find: meiſtentheils werden Bos⸗ 
baftigere über fie geſetzt, die an Verſchlagenheit 
und Kunſtgriffen was zum Voraus haben, und 
die andern durch Strafen und durch die daher 
rührende Schrecken im Gehorſam und Knecht: 
ſchaft halten koͤnnen; dieſe Vorgeſetzten aber dür⸗ 
fen ſich nicht unterſtehen, die ihnen vorgeſchriebene 
Grenzen zu uͤberſchreiten. Es iſt zu wiſſen, daß 
die Furcht vor der Strafe das einzige Mittel iſt, 
die Gewaltthaͤtigkeiten und Raſereyen derer, ſo in 
der Holle find, in Schranken zu halten; ſonſt iſt 


* 


lein ander Mittel vorhanden. 


544. Man hat bisher in der Welt geglaubt, 
es wäre ein gewiſſer Teufel, der über die Hollen 
geſetzt ſen, und der waͤre als ein Engel des Lichts 
erſchaffen worden, nachdem er aber ein Rebelle ge⸗ 
worden ſey, waͤre er mit ſeinem Haufen herab in 
die Hölle geworfen worden: daß man fo geglaubt 
hat, iſt daher, weil in dem Wort der Name 

a . Teufel 
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Teufel und Satan, und auch Lucifer vorkommt, 
und das Wort da, wo die Namen vorkommen, 
nach dem buchſtaͤblichen Sinn verſtanden worden 
iſt, da doch in dem Wort durch Teufel und Sa⸗ 
tan die Hölle verſtanden wird, durch Teufel dieje⸗ 
nige Hoͤlle, welche hinterwaͤrts iſt, und wo die 
allerruchloſeſten find, die da boͤſe Gen *) genennet 
werden; und durch Satan diejenige Hoͤlle, welche 
vorwaͤrts iſt, und wo ſich die befinden, die nicht 
fo boshaftig find, und böſe Geiſter genennet wer⸗ 
den; und durch Lucifer werden diejenigen verſtan⸗ 
den, welche aus Babel oder Babylon find, wel- 
ches naͤmlich die find, deren Herrſchſucht ſich bis in 
den Himmel erſtrecket. Daß kein gewiſſer Teufel 
vorhanden ſey, dem die Hoͤllen unterworfen wären, 
erhellet auch daraus, daß alle, die ſich in den Hol: 
len, gleichwie auch alle, die ſich in den Himmeln 
befinden, aus dem menſchlichen Geſchlechte ſind, 
man leſe Num. 31 131%, und daß vom Anfang 
der Schöpfung an, bis auf dieſe Zeit, viele Millio⸗ 
nen Millionen in den Hollen ſind, und daß ein je⸗ 
der von ihnen ein ſolcher Teufel iſt, wie er ſich in 
der Welt dem Goͤttlichen widerſetzet hatte; hiervon 
leſe man oben Rum. 311 und 312. 
5 Aa a 4 Daß 


= we Von den Geniis kann man Pag. 141. die Anmer⸗ 
kung nachleſen; ſie werden auch weiter unten in der 
5rsſten und 57 9ſten Nummer beſchrieben. 
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Daß der Herr keinen einzigen in die 
Hoͤlle werfe, ſondern daß lediglich der 
Geiſt ſich ſelber hineinſtuͤrze. 


545. Eu ſind ſtark der Meinung geweſen, 
daß Gott ſein Angeſicht von dem Menſchen abwen⸗ 
de, ihn von Sich verſtoſſe, und in die Hoͤlle wer⸗ 
fe, und daß Er zornig auf ihn ſey wegen des Bö⸗ 
ſen; einige gehen in ihrer Meinung noch weiter, 
daß Gott den Menſchen ſtrafe, und ihm Böfes 
thue; in dieſer Meinung beſtaͤrken fie ſich aus dem 

buchſtaͤblichen Sinn des Worts, wo dergleichen 
Ausdrücke vorkommen, indem fie gar nicht wiſſen, 
daß der geiftliche Sinn des Worts, der eben den 
Sinn des Buchſtabens erklaͤret, ganz anders iſt, 
und daß daher die aͤchte Lehre der Kirche, welche 
aus dem geiſtlichen Sinn des Worts genommen 
iſt, etwas anders lehret; daß naͤmlich Gott ſein 
Angeſicht nimmermehr von dem Menſchen abwen⸗ 
de, noch ihn von Sich ſtoſſe, und daß Er keinen 
einzigen in die Hölle werfe, noch viel weniger yore 
nig ſey. Dieſes wird auch ein jeder, deſſen Ge 
muͤth erleuchtet iſt, wenn er das Wort lieſſet, blos 


allein daraus inne, weil Gott das Gute ſelber, die 


diebe ſelber, und die Barmherzigkeit ſelber iſt; und 
daß das Gute ſelber keinem einzigen etwas Böfes 


thun kann, und die Lebe ſelber und die Barmher⸗ 
zigkeit 
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zigkeit felber keinen Menſchen von ſich ſtoſſen kann, 
weil es ſchnurſtracks wider das Weſen der Barm⸗ 
herzigkeit und der Liebe, und alſo wider das Goͤtt⸗ 
liche ſelber iſt; derowegen werden diejenigen, wel⸗ 
che aus einem erleuchteten Gemuͤthe denken, wenn 
ſie das Wort leſen, klar und deutlich inne, daß 
ſich Gott nimmermehr von dem Menſchen abwen⸗ 
det, und weil Er ſich nicht von ihm abwendet, Er 
aus dem Guten, aus der Liebe und Barmherzig⸗ 
keit mit ihm handelt, das iſt, daß Er es mit ihm 
gut meinet, daß Er ihn liebet, und daß Er ſich 
ſeiner erbarmet. Hieraus ſehen ſie auch, daß un⸗ 
ter dem buchftäblichen Sinn des Worts, im wel: 
chem die obgedachten Ausdruͤcke vorkommen, ein 
geiſtlicher Sinn verborgen liege, und nach die⸗ 
ſem Sinn muß dasjenige ausgelegt werden, was 
in dem buchſtaͤblichen Sinn dergeſtalt ausgedruckt 
worden iſt, daß es der Faßlichkeit des Menſchen 
angemeſſen, und ſeinen erſten und gemeinen Be⸗ 
griffen gemaͤß ſey. 
546. Diejenigen, welche erleuchtet find, ſehen 
ferner, daß das Gute und Boſe zwey einander 
entgegenſtehende Dinge find, und daß fie dermaſſen 
einander entgegenſtehen, alswie Himmel und Hülle, 
und daß alles Gute aus dem Himmel iſt, alles 
Boͤſe aber aus der Hölle; und daß, weil das Goͤtt⸗ 
liche des Herrn den Himmel ausmacht, wie Num. 
75 12. zu leſen iſt, vom Herrn nichts, als Gutes 
Aaa 5 in 
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in den Menfchen einfließt, von der „Hölle aber 
nichts, als Boͤſes; und daß auf ſolche Art der 
Herr den Menſchen beſtaͤndig vom Boͤſen abzie⸗ 
bet, und zum Guten fuͤhret, daß aber die Hoͤlle 
den Menſchen beſtaͤndig zum Boͤſen verleitet: wenn 
der Menſch nicht zwiſchen beyden waͤre, ſo wuͤrde 
er kein Denken, und kein Wollen, vielweniger ei⸗ 
nige Freyheit, noch einige Wahl haben; denn al⸗ 
les dieſes hat der Menſch von dem Gleichgewicht 
zwiſchen dem Guten und Böſen: wenn ſich nun 
der Herr abwenden wuͤrde, und der Menſch dem 
Böſen lediglich und allein überlaffen wäre, fo wuͤr⸗ 
de er nicht mehr Menſch ſeyn. Hieraus erhellet, 
daß der Herr mit ſeinem Guten bey einem jeden 
Menſchen, bey dem boͤſen ſowohl, als bey dem 
guten, einſließt, aber mit dem Unterſchied, daß 
Er einen boͤſen Menſchen beſtaͤndig vom Böſen 
abziehet, und einen guten Menſchen beftändig zum 
Guten fuͤhret; und daß die Urſache dieſes Unter⸗ 
ſchiedes an dem Menſchen liegt, weil er entweder 
das Boͤſe oder das Gute ergreift. | 


. 547. Hieraus kann nun offenbar fan, Erg 5 
Menſch das Bofe aus Antrieb der Hölle, und das 
Gute aus Antrieb des Herrn thue; allein, weil 
der Menſch glaubt, daß er alles, was er thut, 
aus ſich ſelber thaͤte, ſo klebt ihm dahero das 
ru das er chut, ſo an, als ſey es ſein 

e 
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feßfteigenes : daher kommt es nun, daß der 
Menſch Urſach an feinem Böfen iſt, keineswegs 
aber der Herr: das Bol bey dem Menſchen 
iſt des Menſchen ſeine Hoͤlle, denn ob man 
ſage, das Boͤſe oder die Hölle, das iſt einerley: 
weil nun der Menſch Urſach an feinem Boöſen iſt, 
fo fuͤhret er ſich auch ſelber in die Hölle, und nicht 
der Herr, ja, das ſey ferne, daß der Herr einen 
Menſchen in die Hölle führen ſollte, vielmehr für. 
cher Er den Menſchen von der. Hölle zu befreyen, 
in ſo ferne der Menſch nicht in ſeinem Boͤſen ſeyn 
will, und es nicht liebet; aller Wille und alle Le⸗ 
be des Menſchen bleibt ihm nach dem Tod, wie 
Num. 470 484 zu leſen iſt, wer in der Welt 
das Boͤſe will und liebt, der will und liebt das 
naͤmliche Boͤſe auch im andern Leben, alsdenn laͤßt 
er ſich nicht mehr davon abbringen; daher kommt 
es, daß ein boͤſer Menſch an die Hoͤlle gebunden, 
und auch wuͤrklich feinem Geiſte nach in der Hölle 
iſt, und nach dem Tod nichts mehr begehret, als 
da zu ſeyn, wo fein Boͤſes iſt: weswegen der 
Menſch nach dem Tod ſich ſelber in die Hölle ſtuͤr⸗ 
zet, und keineswegs vom Herrn bineingemorfen 
wird, 

548. Wie dieſes geſchiehet, ſoll nun auch ge⸗ 
ſagt werden; wenn der Menſch ins andere Leben 
eingeht, ſo wird er zuerſt von den Engeln aufge⸗ 
Wammen, die ihm alle Dienſte leiſten und auch 

mit 


U 
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mit ihm vom Herrn, vom Himmel, und vom 
engliſchen Leben reden, und ihn im Wahren und 
Guten unterrichten: wenn aber der Menſch, der 
ſodann ein Geiſt iſt, fo beſchaffen iſt, daß er in 
der Welt dergleichen Dinge zwar gewußt, im Her⸗ 
zen aber gelaͤugnet, oder verachtet hatte, ſo begeh⸗ 
ret er nach einer kurzen Unterredung von den En⸗ 
geln hinweg, und ſuchet auch wegzugehen; ſobald 
die Engel dieſes inne werden, ſo laſſen ſie ihn ge⸗ 
hen; nachdem er nun wieder mit andern eine Weile 
vergeſellſchaftet geweſen, fo gefellet er ſich endlich 
zu denen, welche eben fo Boͤſe find, wie er, man 
leſe oben Num. 445 452; ſobald dieſes geſthieht, 
ſo wendet er ſich vom Herrn ab, und kehret das 
Angeſicht zur Hoͤlle, mit welcher er ſchon in der 
Welt war verbunden geweſen, und wo ſich diejeni⸗ 
gen befinden, die in gleicher Liebe zum Boͤſen ſind. 
Hieraus erhellet, daß der Herr durch die Engel, 
und auch durch den Einfluß aus dem Himmel, ei⸗ 
nen jeden Geiſt von der Hölle ab, und zu Sich 
fuͤhret, daß aber diejenigen Geiſter, welche im Bö⸗ 
ſen ſind, gaͤnzlich widerſtreben, und ſich vom Herrn 
gleichſam losreiſſen, und von ihrem Boͤſen, und 
alſo von der Hölle wie von einem Strick gezogen 
werden, und weil ſie ſo gezogen werden, und 
aus Liebe zum Boͤſen gerne nachfolgen wollen, p 
iſt offenbar, daß fie ſich freywillig in die Hölle 
ſtürzen. Daß ſichs ſo verhalte, kann man in 0 
1 We £ 
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Welt nicht glauben, das kommt aber von der Eins 
bildung her, die man ſich von der Hölle machet; 
ja, es ſcheint auch im andern Leben vor den Au⸗ 

gen derer, die auſſer der Holle find, nicht anders, 
als wuͤrden ſolche hineingeſtuͤrzt, denen aber, die 
ſich hinein ftürgen, ſcheint es nicht ſo; denn fie 
gehen von ſich felber hinein, und diejenigen, wel: 
che aus brünſtiger Lebe zum Boͤſen hineingehen, 
ſehen aus, als wuͤrden ſie mit dem Kopf abwaͤrts 
und mit den Fugen aufwaͤrts hinein geworfen; aus 
dieſem Anſchein kommt es, daß es ſcheinet, als 
ob fie von der goͤttlichen Gewalt in die Hölle ge⸗ 
worfen wuͤrden; hiervon wird man unten in der 
574ften Nummer ein mehreres leſen. Hieraus 
kann nun erſehen werden, daß der Herr keinen 
einzigen in die Hölle ſtuͤrze, ſondern ein jeder ſich 
ſelber, nicht allein, wenn er in der Welt lebt, 
ſondern auch nach dem Tod, wenn er unter die 
Geiſter kommt. 8 


549. Daß der Herr, vermöge feines göttlie 
lichen Weſens, welches das Gute, die Lebe, und 
die Barmherzigkeit iſt, mit einem Menſchen nicht 
eben ſo, wie mit dem andern handeln koͤnne, iſt die 
Urſache, weil das Boͤſe und das daher ruͤhrende 
Falſche im Weg ſteht, und Seinen göttlichen Ein⸗ 
fluß nicht nur ſtumpf machet, ſondern auch von ſich 


Röpr; das Be und die daher ruͤhrende Falſchhei⸗ 
ten 
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ten find wie ſchwarze Wolken, die ſich zwiſchen die 
Sonne und das Auge des Menſchen legen, und 
das klare und helle Licht wegnehmen, indem aber 
bey der Sonne dennoch ein beſtaͤndiges Beſtreben 
blelbt, die im Weg ſtehende Wolken zu zerſtreuen, 
denn fie iſt hinter ſolchen und wuͤrket, und laͤßt in- 
zwiſchen durch verſchiedene Oeffnungen rings um⸗ 
her ein wenig ſchwaches Licht in das Auge des Men⸗ 
ſchen einfallen: in der geiſtlichen Welt iſt es eben 
ſo; die Sonne allda iſt der Herr und die goͤttliche 
Liebe, man leſe Num. 116.1403 das Licht da⸗ 
ſelbſt iſt das Göttliche Wahre, Num. 1261403 
die ſchwarzen Wolken daſelbſt ſind die aus dem Boͤ⸗ 
fen herruͤhrende Falſchheiten; das Auge daſelbſt 
iſt der Verſtand; um ſo viel einer daſelbſt in 
den aus dem Böfen herruͤhrenden Falſchheiten iſt, 
in ſo viel iſt eine ſolche Wolke um ihn herum, die 
ſchwarz und dick iſt, je nachdem der Grad des Boͤ⸗ 
fen iſt: aus dieſer Vergleichung kann erſehen wer⸗ 
den, daß die Gegenwart des Herrn bey einem je⸗ 
den unaufhoͤrlich ſey, aber auf verſchiedene an 
Aufgenommen werde. 


550. Die böfen Geiſter werden in der Geiſter⸗ 
welt ſehr geſtraft, damit ſie durch die Strafen von 
Ausübung des Boͤſen abgeſchreckt werden; dieſes 
bat eben auch den Anſchein, als wuͤrden f je vom 
Herrn ar gleichwohl aber kommt gar keine 

Strafe 
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Strafe von dem Herrn, ſondern ſie kommt von 
dem Boſen felber ; denn das Boͤſe iſt mit fans 
Strafe dermaſſen verknüpft, daß fie. nicht von ein⸗ 
ander zu trennen find; denn der hoͤlliſche Haufe be⸗ 
gehret und liebet nichts mehr, als Boͤſes zu thun, 
inſonderheit Strafen aufzulegen und zu peinigen, 
und einem jeden, der nicht vom Herrn beſchuͤtzt 
wird, thun ſie auch Boͤſes an und legen ihm Stra⸗ 
fen auf; derohalben, wenn aus böfem Herzen Do: 
ſes gethan wird, we fallen ſodann die boͤliſchen Gei⸗ 
ſter, weil dieſes Boͤſe allen Schutz des Herrn von 
ſich weg ſtoßt, denjenigen an, der dieſes Boſe thut, 
und ſtrafen ihn. Dieſes kann einigermaſſen aus den 
weltlichen Bosheiten und deren Strafen erlaͤutert 
werden, weil in der Welt ſolche eben auch mit ein: 
ander verknuͤpft find; denn die Geſetze allda ſchrei⸗ 
ben einer jeden Bosheit die Strafe vor, wer da⸗ 
hero in eine Bosheit rennt, der rennt auch in die 
Strafe der Bosheit; der Unterſchied iſt blos allein 
dieſer, daß in der Welt das Boͤſe kann verborgen 
werden, im andern Leben aber nicht. Hieraus kann 
nun offenbar ſeyn, daß der Herr keinem einzigen 
Boͤſes thut; und daß es auch eben fo iſt, wie in 
der Welt, daß weder der Koͤnig, noch der Richter, 
noch das Geſetz Urſach ſeyen, daß der Schuldige 
geſtraft wird, weil ſie nicht Urſach ſind an der Bos⸗ 
beit des Uebelthaͤters. 


5 
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Daß alle, die in den Höllen find, 
ſich in dem von der Eigen⸗ und Weltlie⸗ 
be herruͤhrenden Boͤſen und in den daraus 

herfließenden Falſchheiten befinden. 


551. Ar, die in den Hollen find, befinden ſich 
in dem Boͤſen und in den daher ruͤhrenden Falſch⸗ 
heiten, und es iſt daſelbſt keiner anzutreffen, der 
in dem Boͤſen und zugleich in der Wahrheit ſtun⸗ 
de: die meiſten Boͤſen in der Welt wiſſen die geiſt⸗ 
lichen Wahrheiten, welche die Wahrheiten der 
Kirche ſind, denn ſie haben ſolche von Kindheit 
auf, und aus den Predigten und aus Leſung des 
Worts gelernet, und nachgehends aus ſelbigen 
geredet; einige haben auch andern weis gemacht, 
zu glauben, ſie waͤren im Herzen gute Chriſten, 
weil ſie von den Wahrheiten mit einer verſtellten 
Neigung zu reden, und auch als wie aus einem 
geiſtlichen Glauben aufrichtig zu handeln gewußt 
haben; aber diejenigen von ihnen, welche in ſich 
oder innerlich wider die Wahrheiten gedacht, 
und nach ihren Gedanken nur allein der buͤrger⸗ 
lichen Geſetze wegen, und um des guten Namens, 
der Ehrenſtellen und der Vortheile willen ſich der 
Ausfibung, der Bosheiten enthalten haben, dieſe 

alle find im Herzen boͤſe, und ſtehen nur dem tel: 

Gr | be 
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be nach, nicht aber dem Geifte nach in den Kahr- 

beiten und im Guten; wenn ihnen dahero im an⸗ 
dern Leben das Aeuſſerliche benommen, und das 
Innere, welches ihrem Geiſt zugehoͤrte, aufgedeckt 
wird, ſo befinden ſie ſich im Böſen und Falschen, 
aber in keinem Wahren und Guten; und dann 
iſt offenbar, daß die Wahrheiten und das Gute 
ſich nur in ihrem Gedächtnis, nicht anders, alswie 
wiſſenſchaftliche Dinge, aufgehalten, und daß ſie 
ſelbige aus dem Gedächtnis hergenommen hatten, 
wenn fie geredet, und ſich geſtellet haben, als kaͤme 
ihr Gutes aus geiſtlicher Liebe und Glauben. 
Wenn nun ſolche in ihr Inwendiges, folglich in 
ihr Boes verſetzt werden, ſo können fie alsdenn 
nichts Wahres mehr reden, ſondern nur Falsches, 
well ſie aus dem Böſen reden, denn aus dem 
Böen Wahrheit reden, it eine Unmöglichkeit; 
weil alsdenn der Geiſt weiter nichts, als fein Bos 
ſes iſt, und das Falſche aus dem Böen herkommt. 
Ein jeder böfer Geiſt wird in dieſen Zuſtand ger 
bracht, ehe er in die Hölle geworfen wird, man 
leſe oben Num. 499 512; das heißt, in Anſe⸗ 

hung des Wahren und Guten abgeſtreift werden; 
und die Abſtreifung iſt weiter nichts, als eine Ver⸗ 
feßung in das Inwendige, alſo in das Eigen⸗ 
thuͤmliche des Geiſtes, oder in den Geiſt felber; 

hiervon leſe man auch oben Num. 425. 
| B b b 552. 
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552. Wenn nun der Menſch nach dem Tod 
von einer ſolchen Beſchaffenheit iſt, ſo iſt alsdenn der 
Geiſt⸗Menſch nicht mehr fo, wie er in feinen 
erſten Zustand beſchaffen iſt, von welchem oben 
Num. 491 = 498. geredet worden, ſondern er iſt 
| wahrhaftig oder wuͤrklich ein Geiſt; denn der 
wuͤrkliche Geiſt hat ein Angeſicht und einen Leib, 
der mit ſeinem Inwendigen, oder mit ſeinem Ge⸗ 
muͤthe übereinftimimet, und alſo eine aͤuſſerliche Ger 
ſtalt, die der Abdruck oder die Abbildung ſeines 
Inwendigen iſt; fo iſt der Geiſt beſchaffen nach 

vollendeten erſten und andern Zuſtand, von wel⸗ 
chem oben gehandelt worden; derowegen wird er 
alsdenn, wenn er mit Augen geſehen wird, gleich⸗ 
ſobald erkannt, von welcher Art er iſt, und das 
nicht nur aus dem Angeſicht, ſondern auch aus dem 
Leib, und noch uͤberdieſes aus der Rede, und aus 
den Geberden; und weil er alsdenn in ſich ſelber 
iſt, ſo kann er ſonſt nirgends ſeyn, als da, wo 
ſeines Gleichen ſind: denn in der geiſtlichen Wel 
iſt eine durchgängige Vergemeinſchaftung der Nei⸗ 
gungen und der daher ruͤhrenden Gedanken, wes⸗ 
wegen der Geiſt gleichſam von ſich ſelbſt zu ſeines 
Gleichen gebracht wird, weil es aus ſeiner Neigung 
und der daher rührenden Luft geſchiehet; ja, er keh⸗ 
ret ſich auch zu ſeines Gleichen, denn ſo faͤngt er 
erſt recht an zu leben, oder frey Odem zu ſchoͤpfen, 
nieht aber, wenn er ſieh anders wohin wendet; 8 
an i 
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iſt zu wiſſen, daß in der geiſtliehen Welt die Ver⸗ 
gemeinſehaftung mit andern fo geſehiehet, wie einern 
das Geſieht wendet, und daß vor eines jeden An⸗ 
geficht diejenigen beſtaͤndig ſind, welche in eben eis 
ner ſolehen Liebe ſtehen, wie die feinige iſt, und 
dieſes bey jeder Wendung des Leibes, wie man oben 
Num. 151 naehleſen kann. Daher kommt es, 
daß alle hoͤlliſehe Geiſter ſieh ruͤckwaͤrts vom Herrn 
weg und zu der Dunkelheft und Finſternis kehren; 
welche daſelbſt ſtatt der Sonne und ſtatt des Mon⸗ 
des der Welt ſind, daß aber alle Engel des Him⸗ 
mels ſich zum Herrn als zur Sonne des Himniels 
und zum Mond des Himmels wenden, wie oben 
Num. 123. 143. 144. 151 zu leſen iſt. Hier⸗ 
aus kann nun offenbar ſeyn, daß alle, die in den 
Hollen find, fi in dem Boͤſen und in den daher 
rüuͤhrenden Falſchheiten befinden; und daß ſie auch 

zu ihrer vielerley Siebe gekehret find; a 


553. Alle Geiſter in den Hollen, wenn fie in 
einigem Lichte des Himmels beſehen werden, erſchei⸗ 
nen in der Geſtalt ihres Boͤſen, weil ein jeder die 
Abbildung feines Boͤſen iſt, denn das Innere und 
Aeuſſere eines jedweden machet Eins aus, und das 

Innere läßt ſich in dem Aeuſſern, das ift, in dem 
Angeſicht, an dem Leib, an der Rede und an den 
Geberden augenſcheinlich ſehen; auf ſolche Art wer⸗ 
den ſie beym erſten Anblick erkannt, wie ſie eigent⸗ 
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lich beſchaffen ſind: überhaupt find fie Geſtalten 
der Verachtung andrer; Geſtalten feindſeliger Mi⸗ 
nen, die ſie auf diejenigen werfen, welche ihnen 
keine Ehre erweiſen; Geſtalten des Haſſes von 
mancherley Art; Geſtalten der Rache eben auch 
von mancherley Art; aus ihrem Innern kommen 
Unbarmherzigkeiten und Grauſamkeiten durch dieſe 


Geſtalten zum Vorſchein; wenn aber andre fie for 


ben, verehren und gleichſam anbeten, ſo bekommt 
ihr Angeſicht andre Züge, und ſiehet gleichſam froͤ⸗ 
lich aus vom Vergnuͤgen; wie aber alle dieſe Ge⸗ 
ſtalten ausſehen, kann nicht mit wenigem beſchrie⸗ 
ben werden, denn es iſt keine der andern gleich; 
nur zwiſchen denen, die ſich in einerley Bosheit, 
und daher in einerley hoͤlliſchen Geſellſchaft befin⸗ 
den, iſt eine «lgemeine Aehnlichkeit, aus welcher, 
alswie aus einer Ableitungs Grundlage die Anger 
ſichter aller und jeder, die in den Hoͤllen ſind, ei⸗ 
nige Aehnlichkeit zu haben ſcheinen: uͤberhaupt ſind 
ihre Angeſichter ſo greulich und leblos, alswie bey 
Todtenkoͤrpern; bey einigen ſind ſie ſchwarz; bey 
einigen feurig, beynahe wie Fackeln; bey einigen 
find fie von Blattern, Knoten und Gefchwüren 
ganz abſcheulich; bey den meiften it gar kein Ans 
geſicht zu ſehen, ſondern ſtatt deſſelben etwas ſtrup⸗ 
pichtes, oder etwas beinernes, und bey einigen ftes 
hen nur die Zaͤhne heraus; ihre Leiber ſind eben 
auch ungeſtalt und unfoͤrmlich; und ihr Reden ift 

wie 
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wie aus Zorn, oder aus Haß, oder aber aus Rache, 
denn ein jeder redet aus feinen Falſchheiten und töͤ⸗ 
net aus ſeinem Boͤſen; mit einem Wort, alle mit 
einander ſind Bildniſſe ihrer Hoͤllen: was die gan⸗ 
ze Hölle felber für eine Geſtalt hat, iſt mir nicht 
zu ſehen gegeben worden; mir iſt nur geſagt wor⸗ 
den, daß, wie der ganze Himmel in einem Inbegriff 
einen einzigen Menſchen vorſtelle, Num. 59 = 67, 
alſo ſtelle auch die ganze Holle in einem Inbegriff 
einen einzigen Teufel vor, und daß ſie auch in 
dem Vildniß eines einzigen Teufels koͤnne darge⸗ 
ſtellt werden, man leſe oben Num. 5445 was aber 
die einzele Hoͤllen, oder die boͤlliſchen Geſellſchaften 
für eine Geſtalt haben, iſt mir öfters zu ſehen gege⸗ 
ben worden, denn bey ihren Oeffnungen, die man 
Thuren oder Pforten der Hölle nennet, erſcheinet 
meiſtentheils ein Unmenſch, welcher die Geſtalt derer, 
ſo inwendig ſind, uͤberhaupt vorſtellet; alsdenn wer⸗ 
den die Unmenſchlichkeiten der daſelbſt befindlichen 
auch zugleich zit vorgeſtellet durch grauſame und 
greuliche Dinge, die ich unberührt laſſen will. Man 
muß aber wiſſen, daß die höflifihen Geiſter nur in 
dem Lichte des Himmels alſo ausſehen, aber unter 
einander ſelbſt haben ſie den Anſchein als Menſchen, 
und dieſes aus der Barmherzigkeit des Herrn, da⸗ 
mit ſie unter einander nicht auch ſolche Greulichkei⸗ 
ten ſeyn mögen, alswie fie vor den Engeln erſchei⸗ 
nen. Dieſer Anſchein aber iſt ein Blendwerk, denn 
B bb 3 ſobald 
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ſobald nur ein wenig Licht aus dem Himmel in ib 
re Höllen fällt, fo verwandeln ſich ihre menſchliche 
Geſtalten in unmenſchliche, ſo wie ſie in ſich ſelber 
ſind, und von welchen weiter oben geredet worden, 
denn in dem Lichte des Himmels erſcheinet alles ſo, 
wie es in ſich ſelber iſt: daher kommt es auch, daß 
ſie das Licht des Himmels fliehen, und ſich in ihr 
gehöriges Licht hinabſtuͤrzen, welches Licht fo iſt, 
wie das Licht von glühenden Kohlen, und anders⸗ 
wo wie vom brennenden Schwefel; aber auch die⸗ 
ſes Licht verwandelt ſich in lauter Finſternis, ſobald 
aus dem Himmel ein wenig Licht dahin einflieſſet; 
daher kommt es, daß es heißt, die Höllen ſeyen in 
der Dunkelheit und Finſternis; und daß die Dun⸗ 
kelheit und Finſternis die aus dem Boͤſen herruͤh⸗ 
rende Falſchheiten andeuten, Dengleüihen in der Hoͤl⸗ 
le ſi fi nd. 

554. Aus den von mir betrachteten unmenſch⸗ 
lichen Geſtalten der Geiſter in den Hollen, welche 
Geſtalten alle mit einander, wie geſagt, Geſtalten 
der Verachtung andrer, Geſtalten feindſeliger Mi⸗ 
nen, die ſie auf ſolche werfen, von denen ſie nicht 
geehret noch geſchaͤtzet werden, wie auch Geſtalten 
des Haſſes und der Rachbegierde find, die fie ge: 
gen diejenigen hegen, welche ihnen keine Gunſt er⸗ 
weiſen, wurde mir klar, daß alle uberhaupt Ge⸗ 
ſtalten der Eigenliebe und Weltliebe waren; und 
daß die Bosheiten, deren beſondre Geſtalten ſie 

find, 
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ſind, aus dieſer zweyerley Liebe ihren Ueſprung ha⸗ 
ben: es iſt mir auch aus dem Himmel geſagt, und 
ich bin auch durch vielfaͤltige Erfahrung uͤberzeugt 
worden, daß dieſe zwey Arten der Liebe, nämlich 
die Eigenliebe und die Lebe zur Welt, in den Hoͤl⸗ 
len herſchen, und auch die Hoͤllen ausmachen; und 
daß die Liebe zum Herrn und die Liebe gegen den 
Naͤchſten in den Himmeln regieren, und auch die 
Himmel ausmachen: wie auch, daß jene zweyer⸗ 
ley Lebe, ſo die zweyerley Liebe der Hölle iſt, und 
dieſe zweyfache Liebe, ſo die zweyfache Liebe des 
Himmels iſt, einander nn entgegenſtehen 

und eee ſind. - 


a Anfangs verwunderte ich mich, woher es 
komme, daß die Eigenliebe und die Liebe zur Welt 
ſo teufliſch, und daß diejenigen, welche in dieſer 
zweyerley Liebe ſtehen, ſolche Unmenſchen oder Un⸗ 
geheuer im Anblicke ſind, weil man in der Welt 
die Eigenliebe wenig oder gar nicht in Erwegung 
ziehet, ſondern nur die Erhebung des Gemuͤths im 
Aeuſſerlichen, oder den ſogenannten Hochmuth, der, 
weil er in die Augen fällt, lediglich für die Eigen⸗ 
liebe gehalten wird; und uͤber dieſes glaubt man 
in der Welt, die Eigenliebe, die ſich nicht ſo ſehr 
bruͤſtet, waͤre ein Lebens Feuer, von welchem der 
Menſch aufgemuntert würde, ſich um Aemter zu 

beſtreben, und Nutzen zu ſchaffen, wofern nun der 
8 Bb b 4 Menſch 
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Menſch nicht Ehre und Ruhm dabey fehen ſollte, 
fo wuͤrde er den Muth ſinken laſſen; man ſpricht: 
hat wohl einer etwas wichtiges, nuͤtzliches und denk⸗ 
wuͤrbiges aus einer andern Abſicht gethan, als aus 
einer ſolchen, damit er von andern, oder in den 
Gemürhern andrer Leute geruͤhmt und geehret wer 
de? und woher kaͤme dieſes, wenn es nicht aus 
der für den Ruhm und fuͤr die Ehre, und folglich 
für die Selbſtheit eingenommenen Eigenliebe herkaͤ⸗ 
me? daher kommt es nun auch, daß man in der 
Welt nicht weis, daß die Eigenliebe an ſich betrach⸗ 
tet, eine ſolche Liebe iſt, die in der Hölle herrſchet, 
und die Hoͤlle des Menſchen ausmacht. Weil nun 
die Sache ſich fo verhält, fo will ich zuerſt beſchrei⸗ 
ben, was die ee ſey, und hernach, daß 
dieſe Siebe die Quelle aller Bosheiten und der da⸗ 
her rührenden Satfäpeien fey. 


556. Die Eigenliebe iſt: ſich ganz allein wohl 
wollen, und andern ſonſt nicht, als nur um ſeinet⸗ 
willen, auch nicht einmal der Kirche, dem Vater⸗ 
land, oder einiger menſchlichen Geſellſchaft; wie 
auch, ihnen Gutes thun blos allein um ſeines eig⸗ 
nen Namens, Ehre und Ruhms willen, und wo⸗ 
fern einer bey dem Nutzen, den er ihnen leiſtet, die⸗ 
ſe Dinge nicht ſiehet, ſodann in ſeinem Herzen 
ſpricht: was liegt daran, warum ſollſt du das 
thun, und was 0b ich davon? und es alſo unter⸗ 
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laͤßt: hieraus erhellet daß der, ſo in der Eigen⸗ 
liebe iſt, weder die Kirche, noch das Vaterland, 
noch eine Geſellſchaft, noch einige Nutzſtiftung lie⸗ 
bet, ſondern blos allein ſich ſelber: fein Vergnü⸗ 
gen iſt nur das Vergnuͤgen der Eigenliebe, und weil 
das Vergnügen, welches aus der Liebe kommt, das 
Leben des Menſchen ausmacht, ſo iſt dahero ſein 
Leben ein Leben um fein ſelbſt willen, und das Le⸗ 
ben um fein ſelbſt willen iſt ein Leben aus der Ei⸗ 
genheit des Menſchen, und das Eigene des Men⸗ 
ſchen iſt weiter nichts, als Boͤſes. Wer ſich liebet, 
der liebet auch die Seinigen, welche inſonderheit 
ſeine Kinder und Enkel ſind, und uͤberhaupt alle, 
die mit ihm Eins ausmachen, und die er ſeine An⸗ 
gehörigen nennet; dieſe und jene lieben, heißt auch, 
ſich ſelbſt lieben, denn er erblickt fie gleichſam in ſich, 
und ſich in ihnen; unter denen, welche er ſeine An⸗ 
gehoͤrigen nennet, ſind auch alle diejenigen mit be⸗ 
griffen, die ihn loben, ehren und gleichſam anbeten. 


. 557. Wie die Eigenliebe beſchaffen iſt, kann 
aus Vergleichung derſelben mit der himmliſchen Lies 
be erhellen; die himmliſche Liebe beſtehet darinnen: 
den Nutzen oder das Gute, ſo man der Kirche, 
dem Vaterland, der menſchlichen Geſellſchaft und 
dem Mitbuͤrger leiſtet, um des Nutzens willen, 
oder um des Guten willen lieben, denn dieſes 
heißt, Gott und den Nächften lieben, weil alle Nutz⸗ 
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barkeiten und alles Gute von Gott kommen, und 
auch der Naͤchſte ſind, den man lieben muß: hin⸗ 
gegen, wer dieſe Nutzſtiftungen und dleſes Gute 
nur um ſein ſelbſt willen liebet, der liebet ſolche nicht 
anders, als Dienſtbarkeiten, weil ſie ihm dienen; 
daraus folget, das der, ſo in der Eigenliebe iſt, 
nur will, daß die Kirche, das Vaterland, die 
menſchliche Geſellſchaften und die Mitbürger ihm 
dienen ſollen, er aber nicht ihnen; er ziehet ſich th⸗ 
nen vor, und ſie ſetzet er hinten an: daher kommt 
es, daß, um ſo viel einer in der Eigenliebe iſt, er 
ſich um ſo viel vom Himmel entfernt, weil er von 
der himmliſchen Liebe entfernt iſt. 

Ferner, um ſo viel einer in der himmliſchen 
Lebe iſt, die darinnen beſteht, die Nutzſtiftungen 
und das Gute lieben, und eine herzliche Freude ha⸗ 
ben, wenn man um der Kirche, des Vaterlands, 
der menſchlichen Geſellſchaft und des Mitbuͤrgers 
willen Nutzen und Gutes leiſtet, um ſo viel wird 
er vom Herrn geführet, weil dieſe Liebe es eben 
iſt, in welcher der Herr ſelbſt iſt, und welche von 
Ihm kommt: hingegen, um ſo viel einer in der 
Eigenliebe iſt, welche Liebe darinnen beſteht, nur 
um ſein ſelbſt willen Nutzen und Gutes leiſten, in 
fo viel fuͤhret er ſich ſelber, und um ſo viel er ſich 
ſelber führer, in fo viel wird er nicht vom Herrn 
geführt; daraus folgt auch, daß, um ſo viel einer 
ſich ſelbſt 5 er fi ich in fo viel von dem Gött 

lichen, 
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lichen, und alſo auch vom Himmel entfernet. 
Sich ſelber führen, heißt! ſich von der Eigenheit 
führen laſſen, und das Eigene des Menſchen iſt 
weiter nichts, als Böſes; denn das Eigene iſt ſein 
ererbtes Boͤſe, welches darinnen beſteht, ſich mehr 
lieben, als Gott, und die Welt lieber haben, als 
den Himmel. Der Menſch verfaͤllt ſo oft in ſeine 
Eigenheit, und alfp in fein. ererbtes Boͤſe, fo oft 
er in dem Guten, das er thut, ſich ſelber erblickt, 
denn er ſiehet von dem Guten weg und auf ſich 
felber, aber nicht' von ſich weg und auf das Gute, 
weswegen er in dem Guten ſein ſelbſteigenes Bild 
darſtellet und blicken läßt, aber nichts vom Eben⸗ 
bild des Goͤttlichen: daß dem ſo ſey, bin ich 
auch durch die Erfahrung beſtaͤrket worden; es 
giebt böſs Geiſter, deren Wohnungen in der 
mittlern Gegend ſind zwiſchen Mitternacht und 
Abend unter den Himmeln, und die die Kunſt wiſſen, 
die guten Geiſter in ihre Eigenheit, und alſo in 
das Boͤſe von allerley Art zu verſetzen, welches ſie 
dadurch bewerkſtelligen, daß fie die guten Geiſter 
entweder durch offenbare Lobeserhebungen und Eh⸗ 
renbezeugungen, oder durch heimliche Beſtimmung 
oder Riehtung ihrer Neigungen auf fich felber, has 


> Hin bringen, fich lediglich in den Gedanken zu 


haben, und um fb viel ſie dieſes zuwege brin⸗ 
gen, um fo viel wenden fie die Angefichten der 
guten Geiſter von dem Himmel ab, und in ſo viel 
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verfinſtern fie aueh ihren Verſtand, und locken 
aus ihrer Eigenheit das Boͤſe heraus. 


558. Daß die Eigenliebe der Liebe gegen den 
Naͤchſten entgegen ſtehe, kann man aus dem Ur⸗ 
ſprung und Weſen dieſer beyderley Liebe ſehen; 
die Liebe des Naͤchſten eines ſolchen, der in der Ei⸗ 
genliebe iſt, faͤngt bey ſich ſelber an, denn er ſpricht, 
ein jeder ſey ſich ſelber der Naͤchſte, und von. ihm, 
als wie von dem Mittelpunkt aus, gehet ſie auf 
alle diejenigen, welche mit ihm ein Einziges aus⸗ 

machen, und veringert ſich, je nachdem ſolche durch 

einen geringern Grad ber Liebe mit ihm verbunden 

find, diejenigen aber, welche auſſer dieſer geſell⸗ 

ſchaftlichen Verbindung find, werden für gar nichts 

geachtet, und die, ſo wider jene, und wider ihre Bos⸗ 

heiten ſind, fuͤr Feinde gehalten, ſie moͤgen ſeyn, wer 

fie wollen, fie mögen nun Weiſe oder Rechtſchaffene, 

Aufrichtige oder Gerechte ſeyn. Aber die geiſtliche Le⸗ 

be gegen den Nächften faͤngt vom Herrn an, und ger 

het von Ihm, als von dem Mittelpunkt aus, auf alle, 
die durch die Liebe und den Glauben mit Ihm ver⸗ 

bunden ſind, und zwar gehet ſie nach Beſchaffenheit 

ihrer Liebe und ihres Glaubens. Hieraus erhellet, daß 
die Lebe des Naͤchſten, die bey dem Menſchen an⸗ 
faͤngt, der Liebe gegen den Naͤchſten, die vom 
Herrn anfängt, entgegen ſtehe, und daß jene von 
dem Böfen herkomme, weil fi ie aus dem Eigenen 
des 
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des Menſchen iſt, dieſe Shan von dem Guten 
herruͤhre, weil fie vom Herrn kommt, Der 
das Gute ſelber iſt: es iſt auch offenbar, daß die 
Liebe des Nächften, welche von dem Menſchen 
und von ſeiner Eigenheit herkommt, leiblich ſen, 
hingegen die Liebe gegen den Naͤchſten, die vom 
Herrn herkommt, himmliſch ſey. Mit einem 
Wort, die Eigenliebe machet bey dem Menſchen, 
in welchem ſie iſt, das Haupt aus; und die himm⸗ 
liſche Liebe, auf welcher er ſtehet, machet ſeine Fuͤße 
aus, und wenn ſie ihm nicht dienet, ſo tritt er ſie 
mit Fuͤßen; daher kommt es, daß ſichs anſehen 
laßt, als würden die, fo in die Hölle hinab ges 
worfen werden, ruͤcklings mit dem Kopf abwärts 
auf die Hölle zu, und mit den Fuͤßen aufwaͤrts 
gen Himmel zu hinunter geſturzt, man leſe oben 
155 548. . 


559. Die Eigenliebe iſt auch von der Be⸗ 
ſchaffenheit, daß, um fo viel man ihr den Zügel 
ſchießen läßt, das iſt, fo viel die aͤuſſerlichen Ban⸗ 
de entfernt werden, die da ſind die vielerley Furcht 
vor dem Geſetz und deſſen Strafen, und vor dem 
Verluſt des guten Namens, der Ehre, des Ge⸗ 
winnſtes, des Amts und des Lebens, in ſo viel reißt 
ſie um ſich, bis daß ſie endlich nicht nur über den 
ganzen Erdkreis, ſondern auch uͤber den ganzen 
Himmel, und über das Göttliche ſelhſt herr⸗ 

ſehen 


1 
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ſchen will, kurz, ſie hat nirgends keine Grenzen 
oder ein Ende; dieſes liegt in einem jeden verbor⸗ 
gen, der in der Eigenliebe ſtehet, ob es gleich vor 
der Welt, wo die gedachten Bande ihn zuruͤck hal⸗ 
ten, nicht offenbar iſt. Daß dem alſo ſey, ſie⸗ 
het jedermann an den Maͤchtigen und Königen, 
welche in keinen ſolchen Zaͤumen und Banden find, - 
wie ſie um ſich reiffen, Laͤnder und Koͤnigreiche unter 
das Joch bringen, ſo weit es ihnen gelingt, und 
nach Gewalt und Herrlichkeit uͤber die Maaſen 
ſtreben: daß ſichs mit der Eigenliebe ſo verhalte, 
iſt noch klaͤrer an dem heutigen Babel zu ſehen, 
wie deſſen Herrſchſucht ſich bis in den Himmel er⸗ 
ſtreckt, und wie es alle göttliche Gewalt des Herrn 
an ſich geriſſen hat, und beſtaͤndig weiter um ſich 
greifen will. Daß ſolche, wenn ſie nach dem 
Tod ins andre Leben kommen, gaͤnzlich wider das 
Goͤttliche und wider den Himmel, für die Höf- 
le aber eingenommen ſeyn, leſe man in der Ab⸗ 
bandlung: vom letzten Gericht und a 
zerſtoͤrten Babel. 


560. Man ſtelle ſich einmal eine Geſellſchaft 
von ſolchen Leuten vor, welche alle nur ſich allein 
lieben, andre aber weiter nicht, als in ſo ferne ſie 
mit ihnen Eins ausmachen, und man wird ſehen, 
daß ihre Liebe keine andre ſey, alswle die Liebe 
der Stroßenraͤuber unter einander, welche, in ſo 
8 ferne 
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ferne ſie gemeinſchaftlich handeln, öifnrcben küssen, 
und einander Freunde nennen, in ſo fern ſie aber 
nicht gemeinſchaftlich handeln, und ſich nicht mehr 
regieren laſſen, einander anfallen und ermorden: 
wenn man ihr Inneres oder ihr Gemuͤth pruͤfet, 
ſo wird man ſehen, daß ſie voll von feindlichen 
Haſſes find, einer wider den andern, und daß fie 
im Herzen über alle Gerechtigkeit und Aufrichtig⸗ 
keit lachen, und auch über das Göttliche, wel— 
ches fie wie nichts verwerfen; dieſes kann noch beſ⸗ 
ſer erſehen werden aus ihren Geſellſchaften in den 
Höllen, von welchen weiter unten geredet werden 
ſoll. 


561. Die innern Gedanken und Neigungen bes 
rer, die fich uͤber alles lieben, find zu ſich felber und 
zu der Welt gekehrt, und alſo vom Herrn und 
vom Himmel abgewendet; daher kommt es, daß 
ſie mit allerley Bosheiten beſeſſen find, und daß 
bey ihnen das Göttliche nicht einflieſſen kann, weil 
es den Augenblick, als es einfließt, in die Gedan⸗ 
ken der Selbſtheit verſenkt, und damit verunreini⸗ 
get, und auch mit dem aus ihrer Eigenheit herruͤh⸗ 
renden Boͤſen vermiſcht wird: daher kommt es, 
daß dieſe alle im andern Leben ruͤckwaͤrts vom 
Herrn weg, und gegen die Finſternis ſchauen, die 
daſelbſt Hast der Sonne der Welt iſt, und der 
Sonne des Himmels, welche der Herr iſt, ſchnue⸗ 

. 
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ſtracks entgegen ſtehet, man leſe oben Num. 123: 
die Finſternis bedeutet auch das Boͤſe, und die 
Sonne der Welt bedeutet die Eigenliebe. 


562. Die Bosheiten, ſo bey denen befindlich 
find, welche in der Eigenliebe ſtehen, find überhaupt 
Verachtung andrer, Neid, Feindſchaft gegen alle, 
die ihnen nicht guͤnſtig find, und die daher ruͤhren⸗ 
de Todfeindſeligkeit, Haß von allerley Art, Rach⸗ 
ſucht, Aſt, Betrug, Unbarmherzigkeit und Grau⸗ 
ſamkeit; und in Anſehung der Religion, iſt bey 
ihnen nicht nur eine Verachtung des Goͤttlichen 
und der goͤttlichen Dinge, die das Wahre und Gu⸗ 
te der Kirche find, ſondern auch eine Verbitterung 
gegen dieſelben, die ſich auch in Haß verwandelt, 
wenn der Menſch ein Geiſt wird, und alsdenn mag 
er nieht allein gar niehts von ihnen hoͤren, ſondern 
er brennet aueh vor Haß gegen alle diejenigen, 
welche das Goͤttliche erkennen und anbeten. Ich 
habe mit einem gewiſſen geredt, der in der Welt 
maͤchtig geweſen war, und ſich ſelbſt im höͤchſten 
Grad geliebet hatte, derſelbe, wenn er nur das 
; Göttliche nennen hörete, und vornehmlich, wenn 
er den Herrn nennen hoͤrete, wurde von dem aus 
dem Zorn herruͤhrenden Haß dermaſen aufgebracht, 
daß er vor Begierde brannte, Ihn zu toͤdten; er 
begehrte auch, wenn ſeiner Liebe die Zuͤgel nachge⸗ 


laſſen wurden, der Teufel ſelber iu ſeyn, damit er 
aus 
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aus der Eigenliebe den Himmel beſtaͤndig anfechten 
koͤnnte: dieſes begehren auch viele, die aus dem 
Pabſtthum ſind, wenn ſie im andern Leben inne 
werden, daß der Herr alle Gewalt habe, und ſie 
gar keine. 

563. In der Abend: Gegend gegen die Mit⸗ 
tags = Gegend zu erſchienen mir etliche Geifter, die 
ſagten, fie hätten in der Welt in groffer Würde 
geftanden, und verdieneten, andern vorgezogen zu 
werden, und über fie zu herrſchen; dieſe wurden 
von den Engeln geprüft, wie fie innerlich beſchaf⸗ 
fen waͤren, und es kam heraus, daß ſie bey ihren 
Amtsverrichtungen in der Welt nicht auf die Nutz- 
ſtiftungen, ſondern nur auf ſich ſelber geſehen, ſich 
alſo den Mützſtiftungen vorgezogen hatten; well fie 
aber darnach trachteten und heftig darauf beſtun⸗ 
den, Vorgeſetzte zu werden, ſo wurde ihnen auch 
verſtattet, denen, die ſich über Sachen von hoher 
Ausführung berathſchlagten, beyzuwohnen, allein, 
man wurde gewahr, daß ſie gar im geringſten nicht 
auf die Ausführungen, worauf es eben ankam, 
Achtung geben, noch die Sachen innerlich in ſich 
anſehen konnten, und daß fie nicht aus dem Nu⸗ 
ben der Sache, ſondern aus dem Eigennutz rede⸗ 
ten, daß ſie auch aus Gutdünfen nach Gunſt hans 
deln wollten, weswegen fie aus dieſer Amtsſtelle 
gejagt, und Besten wurden, damit fie anderswo 
Eee ſuchen möchten; fie giengen demnach wei⸗ 
Cee ter 


* 
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ter in die Abend = Gegend hinein, wo ſie hie und 

da aufgenommen wurden, aber uberall wurde ihnen 

geſagt, ſie waͤren ſolche, die weiter nichts, als ſich 

ſelber in Gedanken haͤtten, und auf eine Sache 

ſonſt nicht, als aus Eigennutz bedacht waͤren, ſie 

waͤren alſo dumm, und nur wie ſinnlich leibliche 
Geiſter; derohalben wurden ſie allerwegen, wo ſie 

nur hinkamen, wieder abgewieſen: nach einiger 

Zeit ſahe ich, daß ſie an den Bettelſtab gerathen 

waren, und Almoſen ſuchten. Hieraus wurde mir 

auch klar, daß, obgleich diejenigen, welche in der 

Eigenliebe ſind, in der Welt aus dem Feuer ihrer 

Liebe wie weislich zu reden ſcheinen, ſolches dennoch 
nur aus dem Gedaͤchtnis und aus keinem Vernunft⸗ 

licht herkommt; weswegen ſie im andern Leben, 

wo die in dem natuͤrlichen Gedaͤchtnis befindlichen 
Dinge nicht mehr hervorgebracht werden duͤrfen, 
duͤmmer ſind, als andre, und das aus der Urſa⸗ 
che, weil ſie vom Goͤttlichen getrennt ſi nd. 


ER Es giebt eite Arten der Herrſchbe⸗ 
gierde, die eine iſt die Herrſchbegierde der Liebe ge⸗ 
gen den Naͤchſten, die andere iſt die Herrſchſucht 
der Eigenliebe; die zwey Arten der Herrſchbegier⸗ 
de ſind in ihrem Weſen einander gaͤnzlich entgegen: 


wer aus Liebe gegen den Naͤchſten herrſchet, den 


will allen und jeden wohl, und liebet nichts mehr, 
als die Rußſtffungen 7 und alſo andern zu dienen, 
(andern 
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(andern dienen, dadurch verſtehe ich, andern wohl 
wollen und Nutzen ſchaffen, es ſey gleich der Kir⸗ 
che, oder dem Vaterland, oder der Geſellſchaft, 
oder dem Mitbuͤrger) das iſt ſeine Liebe und ſei⸗ 
nes Herzens Luſt: um fo viel ein folcher zu Ehren 
ſtellen über andre erhoben wird, in fo viel erfreuet 
er ſich auch, aber nicht wegen der Ehrenſtellen, ſon⸗ 
dern wegen der Nußbarkeiten, die er alsdenn in 
gröͤſſerer Menge und in höherem Grad leiſten kann; 
ſo iſt die Herrſchbegierde in den Himmeln beſchaf⸗ 
fen: hingegen, wer aus der Eigenliebe herrſchet, 
der will keinem einzigen wohl, ſondern nur ſich als 
lein; bey den Nutzbarkeiten, die er ſchaffet, iſt es 
ihm um feine ſelbſteigene Ehre und Ruhm zu thun, 
Ehre und Ruhm find bey ihm lediglich die Nutzlei⸗ 
ſtungen: dienet er ja andern, ſo geſchiehts bey ihm 
nur aus der Abſicht, damit man ihm wieder diene 
und hre erweiſen, und er herrſchen möge; er beſtrebet 
ſich um Ehrenſtellen nicht um des Guten willen, 
das dem Vaterland und der Kirche zu leiſten ift, ſon⸗ 
dern darum, damit er in Hoheit und Herrlichkeit 
ſeyn, und von daher feines Herzens Luſt haben moͤ⸗ 
ge. Die Lebe zu herrſchen bleibt auch einem jeden 
alsdenn noch, wenn ſein Leben in der Welt ein En⸗ 
de hat; denen aber, welche aus Liebe gegen den 
Naͤchſten geherrſchet haben, wird zwar auch in den 
Himmeln eine Herrſchaft anvertraut, aber alsdenn 
herrſchen fie keinesweges, ſondern die Nutzſtiftun⸗ 
Cee 2 gen 
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gen, die von ihnen geliebet werden, und wenn die 
Nutzſtiftungen herrſchen, fo herrſchet der Hert: dies 
jenigen hingegen, welche in der Welt aus der Eigenliebe 
geherrſchet haben, befinden ſich, wenn ihr Leben in 
der Welt ein Ende hat, in der Hölle, und find all 
da veraͤchtliche leibeigene Selaven: ich habe gefe- 
hen, daß welche, die in der Welt maͤchtig geweſen 
waren, und aus der Eigenliebe geherrſchet hatten, 
unter die allerſchlechteſten geworfen wurden, und 
einige unter diejenigen, welche ſich in den heimlichen 
Gemaͤchern der Hölle aufhalten. | 


565. Was aber die Welt- Liebe anbetrift, fe 
ſtehet dieſe Lebe der himmliſchen Lebe nicht in ei- 
nem ſolchen Grad entgegen, weil nicht fo groffe 
Bosheiten in ihr verborgen find. Die Welt Lie⸗ 
be beſtehet darinnen: wenn man andrer Leute Guͤ⸗ 
ter durch alle nur moͤgliche Kunſtgriffe an ſich brin⸗ 
gen will, und das Herz an den Reichthum haͤnget, 
und geſchehen laͤßt, daß einen die Welt von der 
geiſtlichen Liebe, fo die Liebe gegen den Naͤchſten iſt, 
und alſo vom Himmel und von dem Goͤttlichen 
zuruͤckziehe und abbringe. Allein, die Welt = Lebe 
iſt vielerley; fie it die Lebe zum Reichthum, damit 
man zu Ehren möge erhoben werden, die man al⸗ 
ſo lediglich liebet; die Liebe zu Ehrenſtellen und 
Würden, um Reichthum zu erwerben; die Liebe 
zum Reichthum, um mancherley Gebrauch davon 

zu 
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zu machen, woran man ſich in der Welt ergoͤtzet; 
die Liebe zum Reichthum, blos allein um des Reich⸗ 
thums willen, eine ſolche Liebe iſt bey den Geitzi⸗ 
gen; und ſo weiter: der Endzweck, um deſſent⸗ 
willen man den Reichthum liebt, wird der Gebrauch 
genennet, und der Endzweck, oder der Gebrauch 
iſt es, von welchem die Liebe ihre Beſchaffenheit 
bat; denn die Liebe ift fo beſchaffen, wie der End⸗ 
zweck iſt, um deſſentwillen man liebet, weil ihr 
das uͤbrige als Mittel dienet. 


Was das hoͤlliſche Feuer, und das 


Zaͤhnklappern ſey. 


566. W. das ewige Feuer, und das Zaͤhn⸗ 
klappern ſey, welche Ausdrücke in dem Wort von 
denen geſagt werden, die in der Hölle find, iſt noch 
keinem einzigen bekannt, aus der Urſache, weil 
man ſich die Dinge, welche in dem Wort ſtehen, 
materiell oder irdiſch gedacht, und von dem geiſtli⸗ 
chen Sinn des Worts nichts gewußt hat, dero⸗ 
wegen haben einige durch das Feuer ein materielles 
oder irdiſches Feuer verſtanden, einige eine Qual 
überhaupt, einige die Gewiſſensbiſſe, einige etwas 


nur fo geſagtes, um den Boͤſen ein Schrecken ein⸗ 


zujagen: und durch das Zaͤhnklappern haben einige 
Cee 3 i ein 
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ein ſolches Klappern der Zähne verſtanden, einige 
aber nur einen Grauen, wie der iſt, wenn man 
ein ſolches Aneinanderſtoſſen der Zähne hoͤret. Wer 
aber den geiſtlichen Sinn des Worts verſteht, 
der kann wiſſen, was das ewige Feuer, und was 
das Zaͤhnklappern iſt, denn in einem jeden Wort, 
und in einem jeden Sinn der Worte in dem Wort 
liegt ein geiſtlicher Sinn, weil das Wort in ſei⸗ 
nem Inwendigen geiſtlich iſt, und das Geiſtliche 
kann vor dem Menſthen nicht anders, als auf eine 
natuͤrliche Weile ausgedruckt werden, weil der 
Menſch in der natürlichen Welt iſt, und aus den 
Dingen, die allda befindlich ſind, denket. Was 
nun das ewige Feuer, und das Zaͤhnklappern ei⸗ 
gentlich ſey, in welches die böfen Menſchen, in An⸗ 
ſehung ihrer (ſelbſteigenen) Geiſter, nach dem 
Tod kommen, oder welches ihre (ſelbſteigene) Gei⸗ 
ſter, die alsdenn in der geiſtlichen Welt befindlich 
ſind, leiden, das ſoll itzt im folgenden geſagt 
werden. 

J67. Es f ind zweyerley Urquellen der Hitze, 
die eine iſt aus der Sonne des Himmels, welche 
der Herr iſt, und die andere aus der Sonne der 
Welt; die Hitze aus der Sonne des Himmels oder 
aus dem Herrn, iſt eine geiſtliche Hitze, welche in 
ihren n Weſen die Siebe iſt, man leſe oben Num. 
12% 40; aber die Hitze aus der Sonne der 
Welt iſt eine natuͤrliche Hitze, die in ihrem 1 1 

. ei nicht 
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nicht die Liebe iſt, ſondern der geiſtlichen Hitze oder 
Siebe zu einem Behaͤltnis dienet: daß die Liebe 
in ihrem Weſen eine Waͤrme oder Hitze ſey, kann 
man deutlich abnehmen von der Erhitzung des Ge⸗ 
muͤths, und von der daher ruͤhrenden Erhitzung des 
Leibes, welche aus der Lebe entſteht, und ſich nach 


dem Grad und nach der Beſchaffenheit der Lebe 


verhaͤlt, und dieſes bey dem Menſchen im Winter 
ſowohl, als im Sommer, ingleichen kann man es 
auch von der Erhitzung des Bluts abnehmen; daß 
die natürliche Hitze, die aus der Sonne der Welt 
entſteht, der geiſtlichen Hitze zu einem Behaͤltnis 
diene, ſiehet man offenbar aus der Hitze des Leibes, 
die von der Hitze ſeines Geiſtes angereitzt, und von 
ihr unterſtuͤtzt wird; vornehmlich wird es offenbar 
aus der Fruͤhlings⸗ und Sommers: Hitze bey allen 
Arten der Thiere, die von Jahr zu Jahr eben zu 


der Zeit wieder in ihre Liebe kommen; nicht etwa, 


als ob es dieſe Hitze mache, ſondern weil ſie die 
Koͤrper u: Thiere bequem macht, die Hitze aus der 
geiſtlichen Welt aufzunehmen, welche auch auf die 
Thielke einen Einfluß hat, denn die geiſtliche Welt 
fließt in die natürliche ein, als wie die Urſache in 
die Wuͤrkung. Wer da glaubt, daß die natuͤrli⸗ 
che Hitze die Lebe der Thiere hervorbringe, der be⸗ 
triegt ſich ſehr, denn es findet nur der Einfluß der 
geiſtlichen Welt in die natuͤrliche Welt ſtatt, nicht 


aber der Einfluß der natürlichen Welt in die geiſt⸗ 


Cee 4 liche, 
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liche, und alle Liebe, weil fie unmittelbar zum be⸗ 
ben gehört, iſt geiſtlich; desgleichen, wer da glaubt, 
daß in der natürlichen Welt etwas ohne den Ein⸗ 
fluß der geiſtlichen Welt entſtehe, der betriegt ſich 
eben auch, denn das Natürliche iſt und beſtehet 

ſonſt nicht, als nur aus dem Geiſtlichen; und fo 
haben auch die Dinge im Gewaͤchsreich ihr Wachs⸗ 
thum von dem aus der geiſtliche Welt herruͤhren⸗ 
den Einfluß her, die natürliche Waͤrme zur Fruͤh⸗ 
lings- und Sommers = Zeit bringt nur die Saamen⸗ 
koͤrner in ihre natürliche Geſtalten, durch das Aus⸗ 
breiten und Aufſchlieſſen, damit der Einfluß aus 
der geiſtlichen Welt in denſelben das Seinige thun 
kann. Dieſes habe ich deswegen angeführt, da⸗ 
mit man wiſſen moͤge, daß zweyerley Waͤrme oder 
Hitze ſey, naͤmlich die geiſtliche und die natuͤrliche, 
und daß die geiftliche Hitze aus der Sonne des Him⸗ 
mels, und die natürliche Hitze aus der Sonne der 

Welt komme, und daß der Einfluß und hernach 
die Mirwürkung die Wuͤrkungen darftellen, welche 
in der Welt vor den Augen erſcheinen. 


36. Die geiſtliche Wärme oder Hitze des 
Menſchen iſt die Hitze ſeines Lebens, weil ſie in ih⸗ 
rem Weſen, wie ich oben geſagt habe, die Liebe 
iſt; dieſe Hitze iſt es, welche in dem Wort durch 
den Ausdruck: Feuer, verſtanden wird; durch 
das himmliſche Feuer wird die Liebe zum Herrn, 

und 
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und die Liebe gegen den Naͤchſten, und durch das 
hoͤllſche Feuer die Eigenliebe und Weltliebe ver- 
ſtanden. 

569. Das höllifche Feuer oder die pöflifhe Lie⸗ 
be entſtehet aus eben dem Urſprung, aus welchem 
das himmliſche Feuer oder die himmliſche Liebe ent 
ſtehet, naͤmlich aus der Sonne des Himmels oder 
aus dem Herrn; allein, diejenigen, welche es 
aufnehmen, machen es eben hoͤlliſch; denn al⸗ 
ler Einfluß aus der geiſtlichen Welt leidet eine Ver⸗ 
änderung nach Befchaffenheit des Aufnehmens, oder 
nach Beſchaffenheit der Geſtalten, in welche er eins 
fließt; nicht anders, als wie die Waͤrme und das 
Licht aus der Sonne der Welt, die Waͤrme aus 
ſolcher, welche in die Baͤumenvolle und Blumen⸗ 
reiche Oerter einfließt, bringet das Ausſchlagen her⸗ 
vor, und locket einen angenehmen und lieblichen 
Geruch heraus; wenn aber eben dieſe Waͤrme in 
Oerter einfließt, wo Koth und Todtenkoͤrper find, 
fo bringt fie Faͤulniſſe hervor, und ziehet einen üblen 
Geruch und Geſtank heraus: ingleichen bringet 
das Licht aus eben dieſer Sonne in dem einen Ding 
ſchoͤne und liebliche Farben hervor, in dem andern 
beßliche und unangenehme: eben ſo iſt es mit der 
Waͤrme und dem Licht aus der Sonne des Him⸗ 
mels, welche die Lebe iſt; wenn die Hitze oder Lie⸗ 
be aus der Sonne des Himmels in das Gute ein⸗ 

fließt, alswie bey den guten Menſchen und Geiſtern 
f Ker und 
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und bey den Engeln, ſo macht ſie das bey ihnen 
befindliche Gute fruchtbar, wenn aber die Hitze 
oder Liebe aus der Sonne des Himmels bey den 
Boͤſen einfließt, ſo giebt fie eine widerwaͤrtige Wuͤr⸗ 
kung von ſich, denn die Bosheiten erſticken entwe⸗ 
der, oder verkehren dieſe Hitze oder Lebe; eben fo 
iſt es mit dem Lichte des Himmels, wenn es in die 
Wahrheiten des Guten einfließt, ſo giebt es Ver⸗ 
ſtandes⸗Erkaͤnntnis und Weisheit, wenn es aber 
in die Falſchheiten des Boͤſen einfließt, ſo wird es 
in Unſinnigkeiten und allerhand Phantaſien ver⸗ 
kehrt. Alſo überall nach Beſchaffenheit des 9 0 
nehmens. 

570. Weil das Hoflifche Feuer die Eigenliebe 
und Welt Liebe iſt, alſo iſt es auch jede Begier⸗ 
de, die dieſer zweyerley Lebe eigen iſt, weil die Be⸗ 
gierde eine anhaltende Liebe iſt, denn was der 

Menſch liebet, das begehret er beſtaͤndig, und hat 
auch eine Luſt daran, denn was der Menſch liebet 
oder begehret, darüber empfindet er, wenn er es 
erlangt, ein Vergnügen, und das Vergnuͤgen des 
Herzens kommt bey dem Menſchen nicht anders wo⸗ 
her; das hölliiche Feuer alſo iſt die Begierde und 
die Luſt, welche aus der Eigenliebe und Welt⸗Le⸗ 
be, als aus ihren Quellen, herausflieffen ; die Bos⸗ 
heiten derer, fo in dieſer zweyerley Lebe ſtehen, find: 
Verachtung andrer, Feindschaft und Todfeindſelig⸗ 
keit, die fie gegen diejenigen hegen „ſo ihnen nicht 
guͤnſtig 
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günſtig ſind; es iſt bey ihnen Neid, Haß und Ra⸗ 
che, und die daher rührende Wuth und Grauſam⸗ 
keit; und in Anſehung des Goͤttlichen iſt bey ih⸗ 
nen Verlaͤugnung, und die daher rührende Ver⸗ 
achtung, Verſpottung und Läſterung der heiligen 
Dinge, ſo zur Kirche gehören, und dieſe Verach⸗ 
tung, Verſpottung und Läſterung verwandelt ſich 
nach dem Tod, wenn der Menſch ein Geiſt wird, 
in Zorn und Haß wider dieſelben, man leſe oben 
Num. 562. Und weil dieſe Bosheiten beſtaͤndig 
vor Begierde ſchnauben, Diejenigen, welche von ih⸗ 
nen für Feinde gehalten werden, und gegen welche 
ſie in Haß und Rache entbrannt ſind, zu vertilgen 
und zu ermorden, ſo iſt dahero die Luſt ihres Le⸗ 
bens, daß ſie vertilgen und ermorden wollen, und 
daß ſie, in ſo ferne ſie dieſes nicht bewerkſtelligen 
koͤnnen, Schaden zu fuͤgen, koben und wuͤten wol⸗ 
len. Dieſes iſt es, was in dem Wort durch 
Feuer, wenn von den Boͤſen und von den Hollen 
die Rede iſt, verſtanden wird; zur Beſtaͤtigung 
will ich einige Stellen aus dem Wort anführen: 
„Sie find allzumal Heuchler und Boe, und 
aller Mund redet Thorheit, denn das gottloſe 
Weſen brennet wie Feuer, verzehret Dornen 
und Helen und zuͤndet das dicke Geſtraͤuche 
des Waldes an, und fie verſta t ıben mit hohem 
Rauch, und das Volk iſt wie eine Speiſe des 
Feuers worden, keiner ſchonet des bg 
Jeſa 
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Jeſai. 9, 17. 18. „Ich will Wunderzeichen 
geben im Himmel und auf Erden, naͤmlich 
Blut, Feuer und Rauchdampf, die Sonne 
ſoll in Finſternis verwandelt werden, Joel 3, 
3,4. Die Erde wird zu brennenden Pech 
werden, das weder Tag noch Nacht verld⸗ 
ſchen wird, ſondern ewiglich wird Rauch von 
ihr aufgehen,” Jeſai. 34, 9. 10. „Siehe, es 
kommt ein Tag, der brennen ſoll, wie ein 
Ofen, da werden alle Veraͤchter und Gottlo⸗ 
ſen Stroh ſeyn, und der kommende Tag wird 
ſie anzuͤnden, Malach. 3, 19. „Babylon iſt 
eine Behauſung der Teufel worden, fie ſchrieen, 
da ſie den Rauch von ihrem Brande ſahen, 
der Rauch gehet auf ewiglich, Offenb. 18, 2. 
18. Cap. 19, 2. „Er that den Brunn des 
Abgrunds auf, und es gieng auf ein Rauch 
aus dem Brunnen wie ein Rauch eines groſ⸗ 
ſen Ofens, und es wurde verfinſtert die Son⸗ 
ne, und die Lufft vom Rauch des Brunnens, 
Offenb. 9, 2. Aus dem Munde der Roſſe 
gieng Feuer, Rauch und Schwefel; von die⸗ 
ſen wurde getoͤdtet das dritte Theil der Men⸗ 
ſchen von dem Feuer, und Rauch, und Schwe⸗ 
fel, Offenb. 9, 17. 18. So jemand das Thier 
anbetet, der wird von dem Wein des Zorns 
Gottes trinken, der eingeſchenkt iſt in ſeines 
Zorns Kelch, und wird gequaͤlet I mit 
N euer 
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Feuer und Schwefel, 14, 9. 10. „Der 
vierdte Engel goß aus ſeine Schaale in die 
Sonne, und ihm ward gegeben, den Menjchen 
mit Feuer eine brennende Hitze zu machen, 
und den Menſchen ward heiß vor groſſer Hi⸗ 
tze, 16, 9. „Sie wurden in den feurigen 
Pful geworfen, der mit Schwefel brannte, 
Offenb. 19, 20. Cap. 20, 14. 15. Cap. 21, 8. 
„Welcher Baum nicht gute Fruͤchte bringet, 
wird e und ins Feuer geworfen, 
Matth. 3, 10. Luc. 3, 9. „Des Menſchen 
Sohn wird ſeine Engel ſenden, und ſie wer⸗ 
den ſammlen aus feinem Reich alle Aergerniſ⸗ 
ſe, und diejenigen „die da unrecht thun, und 
werden fie in den Feuerofen werfen, Marth. 
13, 41. 42. 50. „Der König wird ſagen zu 
denen zur Linken: gehet | hin von mir, ihr 
verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet 
iſt dem Teufel und ſeinen Engeln, Matth. 25, 
4. „Sie werden in das ewige Feuer gewor⸗ 


fen, in das höllifche Feuer, wo ihr Wurm nicht 


ſterben und ihr Feuer nicht verlöfchen wird, 
Matth. 18, 8. 9. Marc. 9, 4349. „Der Net: 


che in der Hölle ſagte zu Abraham, er leide 


Pein in der Flamme, Luc. 16, 24; in dieſen 


und noch in vielen andern Stellen wird durch das 


Feuer die Begierde verſtanden, die der Eigenliebe 
und Welt ⸗ Liebe eigen iſt, und durch den Rauch 
b aus 
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aus demſelben wird das aus dem Boͤſen herruͤhren⸗ 
de e Balg verſtanden. 


577. Weil Nun das hölliſche Feuer die Be⸗ 
5 die aus der Eigen- und Welt- Liebe herruͤh⸗ 
rende Bosheiten aus zu uͤben, verſtanden wird, und 
weil allen denen, ſo in den Hoͤllen ſind, dieſe Be⸗ 
gierde eigen iſt, wie man im vorhergehenden Arti⸗ 
kel nachleſen kann, ſo kommt dahero auch, wenn die 
Hollen eroͤffnet werden, gleichſam etwas Fenriges 
mit Rauch zum Vorſchein, ſo wie es bey Feuers⸗ 
brunſten zu ſeyn pflegt; aus denen Hollen, wo die 
Eigenliebe herrſchet, kommt etwas dick Feuriges, 
und aus denen Hollen, wo die Welt- Liebe herr⸗ 
ſchet, etwas Flammichtes zum Vorſchein. Wenn 
‚fie aber verſchloſſen find, ſo läßt ſich dieſes Feurige 
nicht ſehen, ſondern an deſſen Statt gleichſam et⸗ 
was vom Rauch dick gewordenes Dunkele; jedoch 
hat jenes Feurige eine innerliche Glut, und das 
bin ich auch aus der daraus ausgeduͤnſteten Hitze 
inne geworden, welche Hitze ſo iſt, wie aus ver⸗ 
brannten Haufen nach einer Feuersbrunſt, und an⸗ 
derswo wie aus einem erhitzten Ofen, und wieder 
anderswo wie aus einem warmen Bad; wenn die⸗ 
ſe Waͤrme bey dem Menſchen einfließt, io erweckt 
ſie bey ihm Begierden, und bey den Boͤſen Haß 
und Rache, bey den Kranken aber Unſinnigkeiten. 
Ein ſolches Feuer oder eine ſolche Hitze haben die⸗ 
jenigen, 


1 
1 
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jenigen, welche in der obgedachten zweyerſey Liebe 
ſtehen, weil fie in Anſehung ihrer (ſelbſteigenen) 
Geiſter an ſolche Hollen gebunden ſind, auch ſchon, 
wenn ſie im Leibe leben.“ Allein, man muß wiſ⸗ 
fen, das diejenigen, fo ſich in den Hollen befinden, 
in keinem Feuer ſind, ſondern daß das Feuer nur 
ein Anſchein iſt; denn fie fühlen daſelbſt kein Bren⸗ 
nen, ſondern nur eine Hitze alswie ſie vorher in 
der Welt eine fühlten; daß Feuer zum Vorſchein 
kommt, iſt aus der Uebereinſtimmung, denn die 
Lebe ſtimmet mit dem Feuer überein, und alle Din⸗ 
ge, welche in der geiſtlichen Welt erſcheinen, ehe 
nen nach Hesereinfänigpaen, 


572. Es if zu e das ſich dieſes Feuer 
oder dieſe hoͤlliſche Hitze in eine veftige Kälte vers 
wandelt, wenn die Hitze aus dem Himmel in die 
Hoͤllen einfließt, und ſodann bekommen diejenigen, 
ſo allda ſind, einen Schauer, alswie die, ſo mit 
dem kalten Fieber behaftet ſind, und leiden auch 
eine innerliche Qual; und dieſes aus der Urſache, 
weil fie ſich dem Börlicen gänzlich widerſetzen, 
und die Hitze des Himmels, welche die göttliche Lie 
be iſt, vertilget die bölliſhe Hitze, welche die Eigen⸗ 
liebe iſt, und mit dieſer hölliſchen Hitze auch das 
Feuer ihres Lebens, daher kommt nun dergleichen 
Kaͤlte, und der daher rührende Schauer, und auch 


die Qual; es entſteht auch alsdenn in den Hollen : 
eine 
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eine Finſternis, und eine daher ruͤhrende Bethö⸗ 
rung und Verblendung. Aber dieſes geſchiehet 
ſelten, und nur, wenn ungeſtuͤme Anfälle, ſobald 
fie über die Maaſen heftig werden, zu ſtillen find. 


573. Weil durch das hoͤlliſche Feuer jede aus 
der Eigenliebe herflieſſende Begierde, Boͤſes zu 
thun, verſtanden wird, ſo wird daher auch durch 
eben dieſes Feuer die Qual verſtanden, ſo wie ſie 
in den Hoͤllen iſt; denn die aus dieſer Liebe herruͤh⸗ 
rende Begierde ift eine Begierde, allen denen ſchaͤd⸗ 
lich zu ſeyn, von welchen fie nicht geehret, hochge- 
ſchaͤtzet und gleichſam angebetet werden, und um 
fo. viel ſie fich darüber erzůrnen, und um ſo viel ſie aus 
dem Zorn den K. und die Rache bey fi ſich einreiſſen 
laſſen, ſo groß iſt die Begierde, wider ſelbige zu 
wuͤten: und ſobald eine ſolche Beglerde bey einem 
jeden innerhalb einer Geſellſchaft iſt, wo fie keine 
aͤuſſerliche Bande zuruͤckhalten, als da find die vie⸗ 
lerley Furcht vor dem Geſetz, und vor dem Ver⸗ 
luſt des guten Namens, der Ehre, des Gewinnſtes, 
und des Lebens, ſodann fällt ein jeder aus feiner 
Bosheit den andern an, und ſo viel er vermag, 
überwaͤltigt er ihn auch, und macht auch die übrigen 
5 feiner Herrſchaft unterwuͤrfig, und wider diejenigen, 
die ſich nicht unterwerfen, laͤßt er mit Luſt ſeine 
Wuth aus; dieſe Luſt iſt mit der Luft zu herrſchen 
9 verknuͤpft, ja ſogar, daß ſie in gleichem Grab 

find, 
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find, weil die Luſt, Schaden zuzufuͤgen, in der 
Feindſchaft, in dem Neid, in dem Haß und in der 
Rache befindlich iſt, dieſe aber die Bosheiten der 
Eigenliebe ſind, wie ich oben geſagt habe. Alle 
Hoͤllen ſind der gleichen Geſellſchaften, weswegen 
ein jeder allda in ſeinem Herzen einen Haß gegen 
den andern traͤgt, und aus Haß in Wuth ausbricht, 
fo viel er kann und weis. Dieſes Wuͤthen und die 
daher ruͤhrende Peinigungen werden eben auch durch 
das hoͤlliſche Feuer verſtanden, denn ne find die 
Wuͤrkungen der Begierden. 


574. Ich habe oben Num. 548 gezeigt, daß 
ein jeder böſe Geiſt ſich von ſelbſt in die Holle ſtuͤr⸗ 
ze, deswegen ſoll auch mit wenigem geſagt werden, 
woher dieſes komme, da doch in der Hole ſolche 
Peinigungen ſind. Aus jebweder Hölle wird ein 
Umkreis der Begierden ausgehaucht, welche bey de⸗ 
nen find, fo ſich allda befinden; wenn nun dieſer 
Umkreis, von einem, der in eben einer ſolchen Be⸗ 
gierde iſt, empfunden wird, ſo wird er im Herzen 
gereitzt, und mit Luſt angefüllet; denn die Begier⸗ 
de und die Luſt derſelben machen Eins aus; denn 
was einer begehret, daran hat er auch eine dust; 
daher kommt es, daß ſich der Gelſt hin zur Holle 
wendet, und aus der Luſt ſeines Herzens dahin bes 
gehret; denn er weis noch nicht, daß daſelbſt ſolche 
Ddd Peini⸗ 


786 Von der Holle. 


Peinigungen find, und der, ſo es weis, begehret 
dennoch dahin; denn in der geiſtlichen Welt kann 
kein einziger ſeiner Begierde widerſtehen, weil die 
Begierde ſeiner Liebe eigen, und die Liebe ſeinem 
Willen eigen, und der Wille ſeiner Natur eigen ift, 
und ein jeder in der geiſtlichen Welt nach ſeiner 
Natur handelt. Wenn nun der Geiſt von ſich fel- 
ber oder aus ſeinem eigenen freyen Willen bey ſei⸗ 
ner Hölle anlangt, und hinein tritt, ſo wird er ſo⸗ 
dann zuerſt freundlich aufgenommen, und er glaubt 
alſo, daß er unter gute Freunde gekommen ſey, aber 
dieſes waͤhret nur etliche Stunden; inzwiſchen wird 
er ausgeforſchet, von was für einer Schalkheit er 
ſey, und was er daher vermoͤge; wenn er nun aus⸗ 
geforſchet worden, fo fangen fie an, ihn anzufech⸗ 
ten, und das auf mancherley Weiſe, und nach und 
nach i immer ſtaͤrker und heftiger, welches dadurch 
geſchiehet, daß ſie ihn immer weiter und tiefer hin⸗ 
ein in die Hölfe führen, denn je weiter und tiefer 
es hinein geht, deſto boshaftiger ſind die Geiſter: 
nach den Anfechtungen fangen ſie an, durch Stra: - 
fen wider ihn zu wuͤten, und das ſo lange, bis er 
mit Gewalt zum Sclaven geworden iſt. Weil 
aber daſelbſt beſtaͤndig aufruͤhriſthe Empörungen 
entſtehen, weil ein jeder daſelbſt der Größte ſeyn 
will, und gegen die andern in Haß entbrannt iſt, 
ſo ee daraus immer neue Anfälle; auf ſol⸗ 


che 
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che Art wechſelt immer ein Auftritt mit dent an⸗ 
dern ab, dahero werden diejenigen, welche zu Sela⸗ 
ven gemacht worden, heraus genommen, damit 
fie einem andern neuen Teufel Beyſtand leiſten möͤ⸗ 
gen, um andre untet das Joch zu bringen, als⸗ 


denn werden die, ſo ſich nicht unterwerfen, und 


nicht auf den Wink dienen, wiederum auf man⸗ 
cherley Art gepeiniget, und fo gehts in einem fort. 
In dergleichen Peinigungen beſtehet die Hoͤllen⸗ 
Pein, welche das hoͤlliſche Feuer genennet wird. 


579. Das Zaͤhnklappern aber ift ein beftäns 
diger Zank und Streit der Falſchheiten unter eins 
ander, mithin derer, die in den Falſchheiten ſtehen, 
und dieſer Zank und Streit iſt auch mit. Ver⸗ 
achtung andrer mit Feindſchaft, Verſpottung, 
Verhoͤnung und Laͤſterung verknuͤpft, die auch in 
allerhand Zerfleiſchungen ausbrechen; denn ein je⸗ 
der ſtreitet für ſein Falſches, und giebt es für 
Wahrheit aus. Dieſe Zaͤnkereyen und Streitigkei⸗ 
ten werden auſſerhalb jenen Hoͤllen wie ein Zaͤhn⸗ 
klappern gehort; und werden auch, wenn die Wahr: 
heiten aus dem Himmel dahin einflieſſen, in ein 
Zaͤhnklappern verwandelt. In obgedachten Hollen 
befinden ſich alle diejenigen, welehe die Natur ers 
kannt, und das Goͤttliche gelaͤugnet haben, in 
denen Hollen, die immer tiefer hinein gehen, ſind 
diejenigen, welche ſich darinnen beſtaͤrkt haben: 
Dod 2 wei 
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weil nun dieſe Gottes⸗Laͤugner gar kein Licht aus 
dem Himmel aufnehmen, und daher innerlich in 
ſich nichts ſehen koͤnnen, ſo ſind derohalben die 
meiſten koͤrperlich Sinnliche, naͤmlich ſolche, die 
nichts glauben, als was ſie mit den Augen ſehen 
und mit den Haͤnden greifen; daher halten ſie al⸗ 
le Blendwerke oder Betruͤglichkeiten der Sinnen 
fuͤr Wahrheiten, und aus dieſen Betruͤglichkeiten 
zanken ſie au h: daher kommt es nun, daß ihre 
Zaͤnkereyen wie ein Zaͤhnklappern gehoͤret werden, 
denn alle Falſchheiten klappern in der geiſtlichen 
Welt, und die Zaͤhne haben mit dem Aeuſſerſten 
in der Natur, und auch mit dem Aeuſſerſten des 
Menſchen, welches das koͤrperlich Sinnliche iſt, ei⸗ 
ne e e ) Daß in den Hollen ein 

„Bahnklar⸗ 


Anmerkung des Verfaſſers. 


1) Von der Uebereinſtimmaung der Zähne leſe man in den 
himmliſchen Geheimniſſen Nam. 5655868. 
Daß diejenigen, welche blos ſinnlich find, und kaum 
noch etwas vom geiſtlichen Lichte haben, mit den 
Zaͤhnen uͤbereinſtimmen, leſe man Num. 5965. Daß 
diejenigen, die da glauben, die Natur ſey Alles, und das 

Goͤttliche ein Nichts, in dem andern Leben mit 
den Sͤhuen Suppen, wenn fie reden, leſe man Num. 

57668. — — — Er weiſst auch auf die gosafle 
Nummer, aum er mit vielen Stellen aus dem Wort 

bewieſen 
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Zaͤhnklappern ſey, leſe man Matth. 8, 12. Cap. 
13, 42. 50. Cap. 22, 13. Cap. 24, st Cap. 
25, 30. Que. 13, 28. f 


Von der Bosheit und = ruchloſen 
Kunſtgriffen der hoͤlliſchen Geiſter. 


576. W. für einen hohen Grad der Bortref- 
lichkeit die Geiſter vor den Menſchen haben, das 
kann ein jeder, der innerlich denkt, und etwas von 
der Wuͤrkung feines Gemuͤths weis, ſehen und bes 
greifen: denn der Menſch kann in ſeinem Gemuͤthe 
innerhalb einer Minute mehr durchgehen, ausein⸗ 
ander wickeln und ſchlieſſen, als er in einer halben 
Stunde ausſprechen und durch das Schreiben aus⸗ 
drucken kann; hieraus erhellet, um wie viel der 
Menſch vortreflicher fey, wenn er in feinem Geiſte 
iſt, mithin, um wie viel er vortreflicher fey, wenn 
er ein Geiſt wird, denn der Geiſt iſt es, der da 
Veen und der Leib iſt dasjenige, wodurch der Geiſt 

Dodd 3 ſeine 


bewieſen hat, daß durch die Zähne das natürliche 
Wahre, welches dem aͤuſſerlichen Verſtand zukommt, 
und im entgegenſtehenden Sinn das Falſche angeden⸗ 
tet wird, jo dieſes Wahre zerſtörek. Man kann zu⸗ 
gleich in feiner Apocalypſi Revelata Num. 75 7 
nachleſen. 
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ſeine Gedanken durch das Reden und Schreiben 
ausdrückt. Daher kommt es, daß ein ſolcher 
Menſch, weleher nach dem Tod ein Engel wird, in 
unausſprechlicher Verſtandes⸗Erkaͤnntnis und Weis⸗ 
heit iſt, gegen die Erkaͤnntnis und Weisheit zu 
rechnen, die er bey ſeinem Leben in der Welt ge⸗ 
habt; denn ſo lange ſein Geiſt in der Welt lebte, 
war er an dem Leib gebunden, und durch ſolchen 
war er in der natürlichen Welt; was er dahero 
alsdenn auf geiſtliche Weiſe gedacht hat, das iſt in 
die natürlichen Ideen oder Denkbilder eingefloſſen, 
die, gegen die geiſtlichen Denkbilder zu rechnen, ge⸗ 
mein, grob und finſter ſind, und unzaͤhlige Dinge, 
welche dem geiſtlichen Denken zukommen, nicht 
faſſen koͤnnen, und ſolche auch in das von den welt⸗ 
lichen Sorgen herrüͤhrende Truͤbe verhuͤllen: ein 
anders iſt es, wenn der Geiſt von dem Leibe los iſt, 
und in ſeinen geiſtlichen Zuſtand kommt, welches 
geſchiehet, wenn er aus der naturlichen Welt in die 
geiftliche Welt, die ihm eigen ift, uͤbergehet; daß 
alsdenn ſein Zuſtand in Anſehung der Gedanken 
und Neigungen, auf eine unermeßliche Weiſe vor⸗ 
treflicher fen, als fein voriger Zuſtand, erhellet aus 
dem, was ich bereits geſagt habe; daher kommt 
es nun, daß die Engel unausſprechliche Dinge den⸗ 
ken, ja ſolche, die nicht auszudruͤcken ſind; mit⸗ 
hin ſolche Dinge, die gar nicht in die natuͤrlichen 
Gedanken des Menſchen kommen koͤnnen; da doch 
ein 
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ein jeder Engel als ein Menſch geboren worden iſt, 
und als ein Menſch gelebt hatte, und ſich damals 
nicht weiſer vorgekommen iſt, als ein andrer Menſch 
von ſeines Gleichen. 


577. So groß bey den Engeln der Grad der 
Weisheit und der Verſtandes⸗Erkaͤnntnis iſt, fo 
groß iſt bey den hoͤlliſchen Geiſtern der Grad der 
Bosheit und Argliſt; denn es iſt einerley Sache; 
weil der Geiſt des Menſchen, wenn er von dem 
Leib aufgeloͤſet iſt, entweder in feinem Guten, oder 
in ſeinem Boͤſen iſt, der engliſche Geiſt in ſeinem 
Guten, und der hölliſche Geiſt in feinem Böſen; 
denn ein jeder Geiſt iſt entweder ſein Gutes oder 
ſein Boͤſes, weil er ſeine Lebe iſt, wie ich ſchon 
vorher oftmals geſagt und gezeigt habe; fo wie nun 
der engliſche Geiſt aus ſeinem Guten denket, will, 
redet und handelt, alſo denket, will, redet und han⸗ 
belt auch der hoͤlliſche Geiſt aus feinem Bbſen; 
und unmittelbar aus dem Boͤſen denken, wollen, 
reden und thun, heißt, aus allem Boͤſen handeln; 
ein anders war es, da er noch in dem Leib lebte, 
da war das Böͤſe des Geiſtes des Menſchen in den 
Feſſeln, die einem jeden Menſthen von dem Ge⸗ 
ſetz, von dem Gewinn, von der Ehre, von dem 
guten Namen, und von der vielerkey Furcht, dieſe 
Dinge zu verlieren, angelegt ſind, derowegen konn⸗ 
te das EM feines Geiſtes damals nicht ausbrechen, 
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noch ſich fo offenbaren, wie es in ſich felber war; 
über dieſes lag auch damals das Böſe des Geiſtes 
des Menſchen umhuͤllt und verdeckt mit aͤuſſerli⸗ 
cher Froͤmmigkeit, Aufrichtigkeit, Gerechtigkeit und 
Neigung zum Wahren und Guten, welche aͤuſſer⸗ 
lichen Dinge ein ſolcher Menſch um der Welt wil⸗ 
len mit dem Munde vorbrachte und vorgab, und 
worunter ſein Boͤſes dergeſtalt verborgen und im 
Dunkeln verſteckt lag, daß er ſelber kaum wußte, 
daß in ſeinem Geiſt eine ſo groſſe Bosheit und 
Argliſt vorhanden, und daß er alſo in ſich oder 
innerlich ein ſolcher Teufel ſey, wie er nach dem 
Tod einer wird, wenn ſein Geiſt in ſich ſelber, und 
in ſeine Natur kommt: alsdenn offenbaret ſich eine 
ſolche Bosheit, daß es kaum zu glauben iſt; aus 
der Bosheit ſelber brechen ſodann tauſenderley Din⸗ 
ge aus; worunter auch ſolche Dinge ſind, die un⸗ 
möglich mit Wörtern einer Sprache können ausge⸗ 
druckt werden; wie dieſe Dinge beſchaffen ſind, iſt 
mir durch vielfaͤltige Erfahrungen zu wiſſen, und 
auch zu vernehmen gegeben worden; weil mir der 
Herr die Gabe gegeben hat, in der geiſtlichen 
Welt zu ſeyn meinem Geiſte naeh, und auch zu⸗ 
gleich in der natuͤrlichen Welt zu ſeyn dem Leibe 
nach: das kann ich bezeugen, daß die Bosheit der 
höllischen Geiſter fo groß iſt, daß von faufenden 
kaum eine einzige kann beſchrieben werden: und 
daß auch der Manch. wofern ihn nicht der Herr 

beſchützet, 
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beſchuͤtzet, ſich niemals der Hölle erwehren kann, 
denn bey einem jeden Menſchen ſind ſowohl Gei⸗ 
ſter aus der Hoͤlle, als auch Engel aus dem Him⸗ 
mel, man leſe oben Num. 292. 293; der Herr 
aber kann den Menſchen nicht beſchuͤtzen, wofern 
nicht der Menſch das Göttliche erkennet, und 
wofern er nicht ein Leben des Glaubens und der 
thaͤtigen Liebe fuͤhret, denn wenn er das nicht thut, 
ſo wendet er ſich vom Herrn ab, und kehret ſich 
zu den hoͤlliſchen Geiſtern, und fo wird er ſeinem 
Geiſte nach von eben einer ſolchen Bosheit einge⸗ 


nommen; dennoch aber ziehet der Herr den Men- 


ſchen von den Bosheiten, die er aus der Berges 
ſellſchaftung mit dieſen Geiſtern ſich zueignet und 


gleichſam fich zuziehet, beſtaͤndig ab, wo nicht durch 


die innerlichen Bande des Gewiſſens, welche er gar 
nicht annimmt, wenn er das Goͤktliche laͤugnet, 
doch aber durch die aͤuſſerlichen Bande, welche find, 
wie ich oben geſagt habe, die vielerley Furcht vor 
dem Geſetz und vor deſſen Strafen, wie auch vor 
dem Verluſt des Gewinnſtes, und vor der Berau⸗ 


bung der Ehre und des guten Namens; ein ſol⸗ 


cher Menſch kann zwar durch das Vergnügen feiner 
Liebe, und dadurch, daß er den Verluſt und die 
Beraubung dieſer Dinge befürchtet, von dem Boͤ⸗ 
ſen abgezogen werden, allein, er iſt nicht in das 
geiſtliche Gute zu bringen, denn um ſo viel er in 


dieſes gebracht wird, in ſo viel gehet er bey ſich 
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mit Liſt und Betrug um, indem er das Gute, Auf: 
richtige und Gerechte faͤlſchlich vorgiebt und vorluͤ⸗ 
get, in der Abſicht zu überreden und alſd zu hinter⸗ 
gehen; dieſe Argliſt fuͤget ſich zu dem Boͤſen feines 
Geiſtes, und geſtaltet es, und machet, daß es ein 
ſolches Böfe ſey, wie es in feiner Natur iſt. 


578. Die allerſchlimmſten ſind diejenigen, die 
in den aus der Eigenliebe herruͤhrenden Bosheiten 
geweſen, und zugleich innerlich in ſich mit Tücken 
umgegangen ſind, weil die Tücke immer tiefer in 
die Gedanken und Abſichten eindringen, ſolche mit 
Gift anſtecken, und alſo alles geiſtliche Leben des 
Menſchen zerſtören: die meiſten von denſelben ſind 
in den hintern Hollen, und werden Genii genen⸗ 
net, und daſelbſt iſt ihre Luft, ſich unſichtbar zu 
machen, und um die andern alswie Geſpenſter her⸗ 
um zu flattern, und im Verborgenen Böſes zuzu⸗ 
fügen, welches fie umherſtreuen, wie die Ottern 
das Gift: dieſe werden grauſamer gepeinigt, als 
die andern. Diejenigen hingegen, welche nicht 
tückiſch, und nicht mit boshaften Raͤnken angefuͤllt, 
und doch in den aus der Eigenliebe herftieſſenden 
Bosheiten geweſen ſind, befinden ſich auch in den 
hintern Hollen, aber nicht in fo tiefen. Diejeni⸗ 
gen aber, welche in den aus der Welt = Lebe her: 
ruͤhrenden Bosheiten geweſen ſind, befinden ſich in 
den vordern Hollen, und werden Geiſter (Spiritus) 

genen⸗ 
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genennet; bey dieſen find keine ſolche Bosheiten, 
das iſt, kein ſolcher Haß und keine ſolche Rachſucht, 
alswie bey denen, welche in den aus der Eigenlie⸗ 
be herruͤhrenden Bosheiten geweſen ſind, mithin 
iſt bey ihnen auch keine ſolche Schalkheit und Arg⸗ 
liſt; bdahere find auch ihre Hollen gelinder. 


579. Es iſt mir FR die Erfahrung zu wit 
ſen gethan worden, von was für einer Bosheit die 
fo genannten Genii find; die Genii wuͤrken und 
flieſſen nicht in die Gedanken ein, fondern in die 
Neigungen; auf dieſe haben ſie ihr Augenmerk, 
und riechen ſie, wie die Hunde in den Waͤldern das 
Wild; ſobald ſie gute Neigungen inne werden, ſo 
verkehren fie dieſelben den Augenblick in böfe, in 
dem fie ſelbige durch das Vergnügen des andern 
wunderbar leiten und lenken, und dieſes auf eine 
ſo heimliche Weiſe, und mit ſolchen ruchloſen Kunſt⸗ 
griffen, daß der andere nichts davon inne wird, in⸗ 
dem fie forgfältig verhüten, daß nicht etwas in das 
Denken komme, weil ſie ſich auf ſolche Art verra⸗ 
then; ſie ſitzen bey dem Menſchen unter dem Hin⸗ 
terhaupt. Dieſe ſind in der Welt ſolche Menſchen 
geweſen, die auf eine heimtuͤckiſche Weiſe die Ge⸗ 
muͤther der andern gefangen haben, indem fi fi e ſol⸗ 
che durch das Vergnügen ihrer Neigungen oder 
Begierden geleitet und überredet hatten. Sie wer: 
den Wees durch den Herrn von einem jeden Men⸗ 


ſchen, 
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ſchen, bey dem noch einige Hoffnung der Beſſerung 
uͤbrig iſt, abgehalten, denn ſie ſind ſolche, daß ſie 
nicht nur das Gewiſſen zerftören, ſondern auch bey 
dem Menſchen fein ererbtes Böfe aufwecken kön⸗ 
nen, welches ſonſt verborgen liegen bliebe; damit 
nun der Menſch nicht darein gebracht werde, ſo 
thut der Herr Vorſehung, daß dieſe ihre Hollen 
gänzlich verſchloſſen fenen; und ſobald ein Menfch, 
der ein ſolcher Genius iſt, nach dem Tod ins andre 
Leben kommt, ſo wird er augenblicklich in ihre Hoͤl⸗ 
len geworfen: wenn man ſie nach ihren Tücken und 
Argliſtigkeiten anſiehet, fo ſehen fie wie Ottern 
aus. 

580. Was für eine Bosheit bey den hoͤlliſchen 
Geiſtern ſey, kann man von ihren ruchloſen Kunſt⸗ 
- griffen abnehmen; deren fo viel ſind, daß mit Er⸗ 
zaͤhlung derſelben ein ganzes Buch, und mit Be⸗ 
ſchreibung derſelben viele Bücher angefüllt werden 
koͤnnten; dieſe Kunſtgriffe ſind faſt alle unbekannt 
in der Welt: die eine Art beziehet ſich auf die 


Misbraͤuche der Uebereinſiimmungen: die andere, 


auf die Misbraͤuche der aͤuſſerſten Dinge der goͤtt⸗ 
lichen Ordnung: die dritte, auf die Vergemein⸗ 
ſchaftung und auf den Einfluß der Gedanken und 
Neigungen, durch Verkehrungen, durch Anblicke, 
durch andre Geiſter auſſer ihnen, und durch von 
ihnen ausgeſandte Geiſter: die vierte, auf Wür⸗ 
kungen durch die Phantafien: die fünfte, auf die 

Ausſchuͤt⸗ 


Bon der Hölle, 797 


Ausſchuͤttungen auffer ſich, und auf das daher ruͤh⸗ 
rende Gegenwaͤrtigſeyn an ganz andern Orten, als 
fie wuͤrklich mit dem Leibe find: die ſechſte, auf 
die Verſtellungen, Ueberredungen, und Vorluͤgun⸗ 
gen. In dieſe Kunftgriffe kommt der Geiſt eines 
böſen Menſchen, wenn er von ſeinem Leibe aufge— 
löſet iſt, von fich ſelber, denn ſie liegen in der Na⸗ 
tur feines Boͤſen, in welcher er alsdenn iſt. Durch 
dieſe Kunſtgriffe peinigen fie einander in den Hoͤl⸗ 
len: weil aber alle dieſe Kunſtgriffe, auſſer denen, 
ſo durch Verſtellungen, Ueberredungen, und Vor⸗ 
luͤgungen geſchehen, in der Welt unbekannt find, ſo 
will ich fie hier nicht insbeſondere beſchreiben, ſowohl 
deswegen, weil ſie nicht begriffen . als auch, 
weil ſie ſchändlich ſind. 


581. Daß der Herr die Pema in den 
Hollen zulaͤßt, iſt die Urſache, weil die Bosheiten 
auf keine andre Weiſe zurückgehalten und bezaͤhmet 
werden koͤnnen; das einzige Mittel, ſie in Schran⸗ 
ken und im Zaum zu halten, und den hoͤlliſchen 
Haufen zu bändigen, iſt die Furcht vor der Stra⸗ 
ſe; ſonſt iſt kein ander Mittel vorhanden; denn 
wenn keine Furcht der Strafe und der Qual waͤ⸗ 
re, ſo würde die Bosheit in Raſereyen verfallen, 
und das Ganze zerſtreuet werden, gleichwie ein 
Reich auf Erden, wo kein Geſetz und keine Strafe 


wäre, 
| Von 
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Von der beuſchenung, Lage und 
Vielheit der Hoͤllen. 


582. N; der geiftlichen Welt, oder in der Welt, 
wo die Geiſter und Engel ſind, kommen eben ſol⸗ 
che Dinge zum Vorſchein, wie in der naturlichen 
Welt, oder wo die Menſchen ſind, ja ſie erſcheinen 
völlig fo, daß dem äufferlichen Anſehen nach kein 
Unterſchied iſt; es erſcheinen daſelbſt Ebenen, Ber⸗ 
ge, Huͤgel und Felſen, und zwiſchen denſelben 
Thaͤler, üͤberdieſes auch Waſſer, und andre Din⸗ 
ge mehr, die auf dem Erdboden befindlich ſind; 
gleichwohl aber ſind alle dieſe Dinge aus einem 
geiftlichen Urſprung; weswegen ſie nur vor den 
Augen der Geiſter und Engel erſcheinen, nicht aber 
vor den Augen der Menſchen, weil die Menſchen 
in der natuͤrlichen Welt find; und die, fo geiſtlich 
find, ſehen die Dinge, die einen geiſtlichen Ur⸗ 
ſprung haben, diejenigen aber, fo natürlich find, 
ſehen die Dinge, die einen naturlichen Urſprung 
baben: derohalben kann der Menſch die Dinge, 
welche in der geiſtlichen Welt ſind, ſchlechterdings 
nicht ſehen, es ſey denn, daß ihm die Gabe ver⸗ 
liehen würde, im Geiſte zu ſeyn, oder nicht eher, 
als nach dem Tod, wenn er ein Geiſt wird; da⸗ 
gegen kann auch der Engel und der Geiſt ganz 
und gar 9 in der naturlichen Welt ſehen, 
wenn 
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wenn fie nicht bey einein; Menſchen find, der die 


Gabe bekommen hat, mit ihnen zu reden; denn 


die Augen des Menſchen ſind zum Empfang des 
Lichts der naturlichen Welt eingerichtet, und die 
Augen der Engel und Geiſter ſind dazu eingerich⸗ 
tet, das Licht der geiſtlichen Welt zu empfangen, 
und doch haben ſie beyderſeits dem Anſehen nach 
voͤllig einerley Augen. Daß die geiſtliche Welt ſo 
beſchaffen ſey, kann der natuͤrliche Menſch nicht 
begreifen, und am allerwenigſten der ſinnliche 
Menſch, naͤmlich ein ſolcher, der weiter nichts 
glaubt, als was er mit ſeinen leiblichen Augen ſie⸗ 
bet, und mit feinen leiblichen Haͤnden greiffet, mit⸗ 


Din was er durch das Sehen und Fühlen einge: 


nommen hat, daraus denket er nun, dahero iſt 
bey ibm nur ein materielles oder irdiſches Den⸗ 
ken, aber kein geiftliches, Weil nun zwiſchen der 
geiſtlichen Welt und der natürlichen Welt eine ſol⸗ 
che Gleichheit iſt, ſo weis dahero der Menſch nach 
dem Tod nicht anders, als fey er in derjenigen 
Welt, in welcher er geboren, und aus welcher er 
ausgegangen iſt; darum nennen ſie auch den Tod 
eine Verſetzung aus einer Welt in eine andre der⸗ 
gleichen. Daß zwiſchen der geiſtlichen Welt und 
der natürlichen eine ſolche Gleichheit fen, leſe man 
oben in dem Artikel von den vorſtellenden Dingen 
und Erſcheinungen im Himmel Num. 170-176; 


583. 
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383. An den erhabenen Oertern in der geift- 
lichen Welt ſind die Himmel; an den niedrigen 
Oertern daſelbſt iſt die Geiſterwelt; unter dieſen 
und unter jenen Oertern find die Hollen. Die 
Himmel erſcheinen den Geiſtern, die in der Gei⸗ 
ſterwelt ſind, nicht eher, als wenn ihr inneres Se⸗ 
hen oder Geſicht eröffnet wird; doch erſcheinen fie 
manchmal wie truͤbe, oder wie weiße Wolken; die 
Urſache iſt, weil die Engel des Himmels in einem 
innerlichern Zuſtand in Anſehung der Verſtandes⸗ 
Erkaͤnntnis und Weisheit, und alſo in einem hoͤ⸗ 
hern Grad find, als diejenigen ſehen koͤnnen, wel⸗ 
che ſich in der Geiſterwelt befinden. Diejenigen 
Geiſter aber, welche auf den Ebenen und in den 
Thaͤlern ſind, ſehen einander, wenn ſie aber in 
der Geiſterwelt von einander abgeſondert worden 
ſind, welches geſchieht, wenn ſie in ihr Inneres 
verſetzt werden, ſodann ſehen die boͤſen Geiſter die 
guten nicht mehr, aber die guten Geiſter konnen 
die boͤſen ſehen, allein ſie wenden ſich von ſolchen 
ab, und die Geiſter, welche ſich abwenden, wer⸗ 
den unſichtbar. Die Hollen hingegen kommet 
nicht zum Vor ſſchein, weil ſie verſchloſſen find, nur 
die Eingänge laffen ſich ſehen, oder die fo genann⸗ 
ten Pforten, wenn fe eröffnet werden, um andre 
boͤſe Geiſter hinein zu thun. Von der Geiſterwelt 
aus ſtehen alle Pforten zu den Hollen offen, und 
von dem Himmel aus gar keine. 

584. 
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J84. Die Höllen find allenthalben, fo wohl 
unter den Bergen, Hugeln und Felſen, als auch 
unter den Ebenen und Thaͤlern: die Oeffnungen 
oder Thuͤren zu den Hollen, die unter den Ber⸗ 
gen, Hügeln und Felſen ſind, ſehen aus, wenn 
man fie zu Geſichte bekommt, alswie Hocher und 
wie Felſenritze, einige erſtrecken ſich in die Breite 
und Weite, einige ſind enge und ſchmal, und die 
meiſten rauh oder holpericht; ſie ſehen alle mit ein⸗ 
ander, wenn man hineinblickt, dunkel und finfter 
aus; aber die hoͤlliſchen Geiſter, die inwendig dar⸗ 
innen find, befinden ſich in einem ſolchen Licht, als⸗ 
wie die glühenden Kohlen eines von ſich geben; 
ihre Augen ſind zum Empfang dieſes Lichts zuge⸗ 
richtet; und dieſes aus der Urſache, weil ſie, ſo 
lange fie in der Welt lebten, in Anſehung der goͤtk⸗ 
lichen Wahrheiten, dadurch, daß ſie ſolche laͤugne⸗ 
ten, in dicker Finſternis geweſen, und hingegen in 
Anſehung der Falſchheiten, indem fie ſolche be⸗ 
haupteten, gleichſam im Lichte gewefen find, daher 
kommt es eben, daß das Sehen ihrer Augen alſo 
zugerichtet worden; daher kommt es auch, daß ih⸗ 
nen das Licht des Himmels eine dicke Finſternis 
iſt, weswegen ſie, wenn ſie aus ihren Hoͤhlen her⸗ 
aus gehen, gar nichts ſehen koͤnnen: hieraus nun 
wurde mir mehr, als zu klar, daß der Menſch ſo 
weit in das himmliſche Licht komme, als ſo viel er 
das Goͤttliche erkennet, und in den Dingen, die 

Eee zum 
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zum Himmel und zur Kirche gehören, ſich befeſti⸗ 
get; und daß er fo tief in die böflifche Finſternis 
gerathe, als ſo viel er das Göttliche laͤugnet, und 
ſich in denen Dingen befeſtiget, die wider den Him⸗ 
mel und die Kirche laufen. 


585. Die Oeffnungen oder Pforten zu den 
Hollen, welche unter den Ebenen und Thaͤlern find, 
erſcheinen im Anblick auf verſchiedene Weiſe, eini⸗ 
ge ſind eben ſo anzuſehen, wie die, ſo unter den 
Bergen, Huͤgeln und Felſen ſind, einige ſehen aus, 
wie Hoͤhlen und Gruben, einige wie groſſe Kluͤfte 
und Schluͤnde, einige wie Suͤmpfe, und einige wie 
Seen. Sie ſind alle zugeſchloſſen, und ſtehen nicht 
eher offen, als wenn boͤſe Geiſter aus der Geiſter⸗ 
welt dahinein geworfen werden; und wenn ſie of⸗ 
fen find, fo geht entweder gleichſam Feuer mit 
Rauch, fo wie es bey Feuersbrünſten in der Luft 
zu ſehen iſt, oder gleichſam eine Flamme ohne Rauch, 


oder gleichſam ein Rus Dampf, alswie aus einem 


entzuͤndeten Camin, oder gleichſam ein Sturm und 


eine dicke Wolke heraus; ich habe gehoͤrt, daß die 


hoͤlliſchen Geiſter dieſe Dinge gar nicht ſehen, und 
gar nicht empfinden, weil, wenn ſie darinnen ſind, 
ſie gleichſam in ihrem Sufthteis „ und. alfo in dem 
Vorgnuͤgen ihres Lebens find, und dieſes aus der 
Urſache, weil jene Dinge mit 15985 Bosheiten und 


Falſchheiten, worinnen ſie ſtehen, uͤbereinſtimmen, 


naͤmlich 
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naͤmlich das Feuer ſtimmet mit dem Haß und mit 
der Rache, der Rauch und der Rus: Dampf mit 
den aus dem Haß und der Rache herkuͤhrenden 
Falſchheiten, die Flamme mit den Bosheiten der 
Eigenliebe, und der Sturm und die dicke Wolke 
mit den daraus herruͤhrenden Falſchheiten überein. 


586. Es iſt mir auch gegeben worden, hinein 
in die Hollen zu ſchauen, und zu ſehen, wie ſie i in⸗ 
wendig beſchaffen ſind, denn, wenn es dem Herrn 
gefälle, fo kann der oben befindliche Geiſt und En⸗ 
gel mit feinen Geſicht in die unterſten Hollen ein⸗ 
dringen, und ſolche beſehen, wie ſie beſchaffen find; 
ohne daß ihm die Verſchlieſſungen im Weg ſeyen, 
auf ſolche Weiſe wurde mir auch verſtattet, in die 
Hollen zu ſchauen: einige Höllen ſahen vor meinen 
Augen aus, wie Felſen-Löcher und Felſen-Hoͤhlen, 
welche hineinwaͤrts, und daher auch entweder ſchraͤg, 
oder gerade durch, in die Tiefe giengen. Einige 
andre Hoͤllen ſahen vor meinem Geſichte aus, wie 
Schlupflöcher und verborgene Höhlen , dergleichen 
die wilden Thiere in den Wäldern haben; einige, 
wie unterhöhlte Gruben und Gruͤfte, dergleichen 
in den Erzgruben find, mit Hoͤhlen gegen die un⸗ 
tern Hollen zu; die meiſten Hollen find dreyfach, 
das obere Theil ſiehet inwendig finfter aus, weil 
die allda befindlichen in den Falſchheiten der Bos⸗ 
heit ſind, das untere aber ſiehet feurig aus, weil 
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die allda befindlichen in den Bosheiten felber find; 
denn die Finſternis hat mit den Falſchheiten der 
Bosheit, und das Feuer mit den Bosheiten ſelber 
eine Uebereinſtimmung; denn in denen Hoͤllen, ſo 
tiefer ſind, befinden ſich diejenigen, welche mehr 
innerlich boͤſe gehandelt haben, in denen aber, jo 
nicht ſo tief ſind, befinden ſich ſolche, die mehr 
aͤuſſerlich, nämlich aus den Falſchheiten der Bos⸗ 
heit gehandelt haben. In einigen Hollen erſchei⸗ 
nen gleichſam zerfallene Mauern von abgebrandten 
Haͤuſern und Staͤdten, worinnen die hoͤlliſchen Geiz 
ſter wohnen, und ſich verbergen. In den gelin⸗ 
dern Hollen erſcheinen gleichſam elende Hütten, und 

anderswo aneinander hangende in Form einer 
Stadt, mit Straſſen und Gaſſen; inwendig in den 
Haͤuſern allda find Höflifche Geiſter, wo beſtaͤndig 
Zaͤnkereyen, Feindſchaften, Schlaͤgereyen und Zer⸗ 
fleiſchungen ſind; auf den Gaſſen und Strafjen 
gehen Mordereyen und Raͤubereyen vor. In ei⸗ 
nigen Hollen ſind lauter Hurenhaͤuſer, welche ſcheuß⸗ 
lich anzufehen, und mit allerhand Unflat und Koth 
angefüllt find. Es giebt auch dunkle Wälder, wo⸗ 
rinnen die hoͤlliſchen Geiſter alswie die wilden Thie⸗ 
te herumſchweifen, und allda find auch unterirrdi— 
ſche Hoͤhlen, worein diejenigen fliehen, welche von 

andern verfolget werden. Es giebt auch Wuͤſte⸗ 
neyen, wo weiter nichts vorhanden, als ein un⸗ 
fruchtbarer und N Boden, und anders wo 
holpe⸗ 
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holperichte Felſen, worinnen Höhlen find, und wie: 
der anderswo auch Hüften; diejenigen nun, welche 
in der Holle das Aeuſſerſte gelitten, hauptſaͤchlich 
die, fo in der Welt an Argliſt, Kunſtgriffe und 
Betruͤgereyen zu erſinnen und zu ſpielen, was zum 
Voraus gehabt haben, werden aus den Holen her⸗ 
aus geworfen und in jene Wuͤſteneyen gejagt; ihr 
Letztes iſt ein ſolches Leben. 5 


587. Was die Lage der Hollen insbeſondere 
betrifft, fo kann ſolche niemand wiſſen, auch nicht 
einmal die Engel im Himmel, dr nur allein 
der Herb aber ihre Lage uͤberhaupt iſt bekannt 
aus den Gegenden, worinnen fie find: denn die 
Hollen find eben auch, wie die Himmel, nach Ge⸗ 
genden unterſchieden, und die Gegenden in der 
geiſtlichen Welt ſind nach den Arten der Liebe be⸗ 
ſtimmt, denn alle Gegenden im Himmel fangen 
vom Herrn, als von der Sonne an, Welcher 
der Aufgang oder Morgen iſt; und weil die Hoͤl⸗ 
len den Himmeln entgegen ſtehen, ſo fangen ihre 
Gegenden von dem Gegencheil, und alſo von dem 
Untergang oder Abend an, hiervon leſe man in 
dem Artikel von den vier Gegenden im Himmel 
Num. 141153: daher kommt es nun, daß die 
Hollen in der Abend⸗Gegend unter allen die ſchlimm⸗ 
ſten und erſchrecklichſten, ja deſto ſchlimmer und 
. ig ſind, je weiter fie vom Aufgang oder 
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Morgen entfernt ſind, und alſo Stufenweiſe nach 
und nach; in dieſen Höflen find diejenigen, welche 
in der Welt in der Eigenliebe geweſen ſind, und in 
der daher ruͤhrenden Verachtung andrer, und in 
Feindſchaft gegen die, ſo ihnen keine Gunſt erwie⸗ 
ſen, wie auch in Haß und Rache wider diejenigen, 
von welchen ſie nicht hochgeſchaͤtzet und gleichſam 
angebetet worden; in denen Hollen daſelbſt, die 
vom Aufgang am weiteſten entfernt ſind, befinden 
fi ch die, ſo aus der fo genannten catholiſchen Reli⸗ 
gion geweſen ſind, und dabey als Götter haben 
wollen verehrt ſeyn, und daher gegen alle diejeni⸗ 
gen, welche ihre Gewalt uͤber die Seelen der Men⸗ 
ſchen und uͤber den Himmel nicht haben erkennen 
wollen, in Haß und Rache entbrannt geweſen ſind; 
dieſe haben eben eine folche Gemuͤthsgeſinnung, das 
iſt, eben einen ſolchen Haß und Rachſucht wider 
die, fo ſich ihnen widerſetzen, alsıpie fie in der 
Welt eine gehabt haben; ihre größte Luſt iſt, zu 
wuͤten; dieſes Wuͤten aber wird in andern Leben 
wider ſie ſelber gekehrt; denn in ihren Hollen, mit 
welchen die Abend⸗Gegend angefüllt iſt, raſet ei⸗ 
ner wider den andern, der ihm die göttliche Gewalt 
abſpricht; aber von dieſen ſoll ein mehreres geſagt 
werden in der Abhandlung vom letzten Gericht 
und dem zerſtoͤrten Babel. Wie aber die 
Hollen in dieſer Gegend geordnet ſeyn, kann ich 
ur ee nur fo viel, ung die graͤßlichſten Hoͤl⸗ 
len 
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len von dieſer Art auf den Seiten gegen die mitter⸗ 
naͤchtliche Gegend ſind, die weniger graͤßlichen aber 
gegen die mittaͤgige Gegend zu; alſo nünmt die 
Graͤßlichkeit der Hoͤllen von der mitternaͤchtlichen 
Gegend an, gegen die mittaͤgige zu, und auch Stu⸗ 
fenweiſe gegen Aufgang oder Morgen ab: gegen 
Morgen daſelbſt find diejenigen, welche ſtolz gewe⸗ 
fen, und das Göttliche nicht geglaubt haben, 
doch aber in keinem ſolchen Haß und Rachſucht, 
und in keinem ſolchen Betrug gelebt haben, wie 
diejenigen, fo daſelbſt tiefer in der Abend» Gegend 
find. In der Morgen⸗Gegend find heut zu Tage 
keine Höllen mehr; die allda geweſen find, find in 
die Abend-Gegend vorwaͤrts verſetzt worden. Die 
Hollen in der mitternächtlichen und mittaͤgigen Ges 
gend ſind vielerley; in dieſen befinden ſich diejeni⸗ 
gen, welche, da ſie in der Welt gelebt, der Welt⸗ 
Liebe ergeben geweſen, und den daher ruͤhrenden 
Bosheiten von mancherley Art, als da find Feind⸗ 
ſchaft, Todfeindſeligkeit, Diebereyen, Mördereyen, 
Tücke, Geitz und Unbarmherzigkeit; die aͤrgſten 
Hollen von dieſer Art find in der mitternächtlichen 
Gegend, die gelindern in der mittaͤgigen; die Grau⸗ 
ſanikeit dieſev Hollen nimmt zu, fo wie fie näher 
bey der Abend- Gegend, und auch weiter von der 
Mittags - Gegend entfernt find, und nimmt ab 
gegen die Morgen-Gegend, und auch gegen die 
Mittags⸗Gegend zu. Hinter den Hollen, die in 
| Eee 4 der 


8068 Bon der Hölle, 


der Abend» Gegend find, find dunkele Wälder, in 
welchen die boshaften Geiſter wie wilde Thiere her⸗ 
umlaufen; ingleichen auch hinter den Hollen in der 
mitternaͤchtlichen Gegend. Hinter den Hollen aber 
in der mittaͤgigen Gegend find Wuͤſteneyen, die 
ich ſchon weiter oben erwehnt habe. So viel von 
der Lage der Hollen. 


588. Was die Vielheit der Höllen anbetrifft, jo 
find ſo viele Hollen, als engliſche Geſellſchaften in den 
Himmeln ſind, weil einer jeden himmliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft eine hoͤlliſche Geſellſchaft entgegen ſtehet; 
daß die himmliſche Geſellſchaften unzaͤhlig, und 
alle nach dem Guten der Liebe, der thaͤtigen Lie⸗ 
be und des Glaubens unterſchieden ſeyen, leſe man 
in dem Artikel von den Geſellſchaften, aus welchen 
die Himmel beſtehen, Num. 41 50; und in dem 
Artikel von der unermeßlichen Größe des Himmels, 
Num. 415 420; eben fo iſt es nun auch mit 
den hoͤlliſchen Geſellſchaften, dieſe find nach dem 
Boͤſen unterſchieden, das dem Guten entgegen fies 
het. Jegliches Boͤſe iſt von unendlicher Mannig⸗ 
faltigkeit, gleichwie jegliches Gute; daß dem alſo 
ſey, koͤnnen diejenigen nicht faſſen, die von einer 
jeden Bosheit, als zum Exempel von der Verach⸗ 
tung, von der Feindſchaft, von dem Haß, von der 
Rache, von dem Betrug, und von andern der⸗ 
gleichen Bosheiten nur einen einfachen Begriff 

haben, 
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haben, fie muͤſſen aber wiſſen, daß eine jede Art 
dieſer Bosheiten ſo viele beſondere Unterſchiede in 
ſich enthält, und daß dieſe wiederum fü viele be⸗ 
ſondere Unterſchiede haben, daß, um ſie alle zu 
zählen, ein ganzes Buch nicht hinlaͤnglich waͤre; 
die Hollen find nach den Unterſcheidungen einer je⸗ 
den Bosheit ſo ordentlich unterſchieden, daß nichts 
ordentlichers und nichts genauer unterſchieden ſeyn 
kann: hieraus kann nun offenbar erſehen werden, 
daß ſie unzaͤhlig ſind, daß eine nahe an der an⸗ 
dern, und eine weit von der andern iſt, nach den 
Unterſchieden der Bosheiten überhaupt, insbes 
ſondere und einzel genommen. Es giebt auch 
Hoͤllen unter Hollen; einige haben eine Berges 
meinſchaftung mit einander durch Gaͤnge, und 
viele ſind durch Aushauchungen mit einander ver⸗ 
gemeinſchaftet, und dieſe Vergemeinſchaftung ver⸗ 
haͤlt ſich gaͤnzlich ſo, wie naͤmlich eine Art und ei⸗ 
ne Gattung der Bosheit mit den andern ver⸗ 
wandt iſt. Wie groß die Anzahl der Hollen ſey, 
iſt mir daraus zu wiſſen gethan worden, daß un⸗ 
ter allen Bergen, Huͤgeln und Felſen, und auch 
unter allen Ebenen und Thaͤlern Hollen ſeyen, und 
daß fie ſich unter denſelben in die Länge, Breite 
und Tiefe erſtrecken; mit einem Wort, der ganze 
Himmel, und die ganze Geiſterwelt ſind gleich⸗ 
25 ausgehöhlt, und unter denſelben eine Hölle 
Eee 5 an 
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an der andern. Soviel von der Vielheit oder 
Menge der Höllen. 


Von dem Gleichgewichte zwichen 
Himmel und Dal, | 


589. E. muß zwiſchen allen Dingen ein Std 
gewicht ſeyn, wenn etwas entſtehen ſoll; ohne 
Gleichgewicht findet keine Wuͤrkung und keine Ge⸗ 
genwuͤrkung ſtatt, denn das Gleichgewicht iſt zwi⸗ 
ſchen zwey Kräften, davon die eine wuͤrket und die 
andere entgegen wuͤrket; der Stillſtand aus glei⸗ 
cher Wuͤrkung und Gegenwuͤrkung beißt das 
Gleichgewicht. In der natürlichen Welt iſt ein 
Gleichgewicht zwiſchen allen und jeden Dingen, 
überhaupt zwiſchen den Lufftkreiſen ſelber, in wel⸗ 
chen das Untere um ſo viel entgegen wuͤrket und 
widerſtehet, um ſo viel das Obere wuͤrket und druͤ⸗ 
cket: in der natürlichen Welt iſt auch ein Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Hitze und Kaͤlte, zwiſchen Licht 
und Schatten, und zwiſchen Trockenheit und Feuch⸗ 
te, die Mittelmaͤßigkeit iſt das Gleichgewicht: es 
iſt auch ein Gleichgewicht zwiſchen allen Dingen 
der drey Reiche der Welt, naͤmlich des minerali⸗ 
ſchen, Gewaͤchs⸗ und Thier⸗Reichs; denn ohne 
Gleichgewicht entſtehet und beſtehet in denſelben 

nichts: 
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nichts: es iſt uberall gleichſam von der einen Geis 
te ein würfendes und von der andern ein entge⸗ 
gen wuͤrkendes Beſtreben. Alles Entſtehen oder 
alle Wuͤrkung geſchiehet in dem Gleichgewicht, ſie 
geſchiehet aber dadurch, daß eine Kraft wüͤrket 
die andere aber die Wuͤrkung leidet, oder daß 
eine Kraft mit ihrer Wuͤrkung einfließt, die andere 
aber ſolche annimmt und gehörig nachgiebt. In 
der naturlichen Welt nennet man das Wuͤr 
kende und das Entgegenwuͤrkende eine Kraft 
und auch ein Beſtreben; aber in der geiſtli⸗ 
chen Welt wird das Wuͤrkende und das Ent⸗ 
gegenwuͤrkende das Leben und der Wille ge⸗ 
nennet; das Leben daſelbſt iſt eine lebendige Kraft, 
und der Wille iſt ein lebendiges Beſtreben, und 
das Gleichgewicht ſelber heißt die Freyheit oder der 
freye Wille: das geiſtliche Gleichgewicht dem⸗ 
nach oder die Freyheit entſtehet und beſtehet zwi⸗ 
ſchen dem Guten, das von der einen Seite 
wuͤrket, und dem Boͤſen, das von der an⸗ 
dern Seite entgegen wuͤrket, oder aber zwiſchen 
dem Boſen, das von der einen Seite wuͤrket, und 
dem Guten, das von der andern Seite ent⸗ 
gegen wuͤrket; das Gleichgewicht zwiſchen dem 
wuͤrkenden Guten und dem entgegen wuͤrkenden 
Böfen findet bey den Guten ſtatt, aber das Gleich⸗ 
\ Wir zwiſchen dem wuͤrkenden Boͤſen und dem 
entge⸗ 
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entgegen würkenden Guten findet bey den Böfen 
ſtatt; daß zwiſchen dem Guten und Böſen ein 
geiſtliches Gleichgewicht iſt, kommt daher, weil 
alles Leben des Menſchen ſich auf das Gute und 
auf das Boͤſe beziehet, und der Wille das Be⸗ 
haͤltnis deſſelben iſt: es iſt auch zwiſchen dem 
Wahren und Falſchen ein Gleichgewicht, aber die⸗ 
ſes haͤngt von dem Gleichgewicht zwiſchen dem Gu⸗ 
ten und Boͤſen ab: das Gleichgewicht zwiſchen dem 
Wahren und Falſchen iſt ſo, wie das zwiſchen dem 
Licht und Schatten, die um ſo viel in die Dinge 
des Gewächsreichs wüͤrken, um ſo viel in dem Sicht 
und Schatten Hitze und Kaͤlte iſt; daß das Licht 
und der Schatten aus ſich ſelber nichts würken, 
ſondern daß es die Hitze ſey, die durch ſelbige 
mwürfet, kann man abnehmen von eben dem Licht 
und Schatten zur Winters⸗ und Fruͤhlings⸗Zeit. 
Dieſe Vergleichung des Wahren und Falſchen 
mit dem Licht und Schatten kommt aus der Ue⸗ 
bereinſtimmung, denn das Wahre ſtimmet mit dem 
Licht, das Falſche mit dem Schatten, und die a 
Hitze mit dem Guten der Lebe überein, auch iſt 
das geiſtliche Licht das Wahre, der geiſtliche Schat⸗ 
ten iſt das Falſche, und die geiſtliche Hitze oder 
Wärme iſt das Gute der Liebe; hiervon leſe mat 
in dem Artikel von dem Licht und der Wärme im 

Ku Num. 126 140. e e 
590. 
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590. Zwiſchen Himmel und Hölle iſt ein im: 
merwaͤhrendes Gleichgewicht; aus der Hölle dün⸗ 
ſtet und ſteiget das Beſtreben, Boͤſes zu ehun, 
beſtaͤndig auf, und aus dem Himmel dünſtet und 
ſteiget das Beſtreben, Gutes zu thun, beſtaͤndig 
herab; in dieſem Gleichgewicht iſt die Geiſterwelt, 
welche mitten zwiſchen Himmel und Holle iſt, wie 
man oben Num. 421 =431 nachleſen kann. Daß 
die Geiſterwelt in dieſem Gleichgewicht iſt, iſt die 
Urſache, weil ein jeder Menſch nach dem Tod zu⸗ 
erſt in die Geiſterwelt kommt, und allda in eben 
dem Zuſtand gehalten wird, in welchem er in der 
Welt geweſen, welches nicht geſchehen konnte, wenn 
nicht daſelbſt das genaueſte Gleichgewicht waͤre, 
weil eben dadurch alle und jede gepruͤft werden, 
wie ſte eigentlich beſchaffen find, denn in der Gei⸗ 
ſterwelt ſind ſie ihrem freyen Willen uͤberlaſſen 
alswie ſte in der Welt einen gehabt haben: das 
geiſtliche Gleichgewicht iſt die Freyheit oder der freye 
Wille des Menſchen und des Gelſtes, wie ich kurz 
vorher in der ggoften Nummer geſagt habe. Wie 
der freye Wille eines jeden beſchaffen iſt, wird in. 
der Geiſterwelt von den Engeln des Himmels 
durch die Vergemeinſchaftung der Neigungen und 
der daher ruͤhrenden Gedanken erkannt; ja, dieſes 
können die engliſchen Geiſter augenſcheinlich ſehen 
durch die Wege, welche die Geiſter gehen; denn 
die guten Geiſter gehen die Wege, ſo zum Himmel 
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führen, hingegen die boͤſen Geiſter gehen die We⸗ 
ge, fo zur Hölle fuhren: in der Geiſterwelt erſchei⸗ 
nen würklich Wege; und das iſt auch die Urſache, 
daß, wenn in dem Wort von Wegen die Rede 
iſt, durch ſolche die Wahrheiten angedeutet werden, 
fo zum Guten führen, und im entgegen ſtehenden 
Sinn die Falſchheiten, fo zum Boͤſen führen: und 
daher kommt es auch, daß in dem Wort durch 
gehen, wandeln und reiſen die Fortgaͤnge des 
Lebens angedeutet werden ): dieſe Wege find 
mir öfters zu ſehen gegeben worden, und auch, wie 
die Geiſter auf denſelben freywillig nach ihren Nei⸗ 
gungen und den daher ruͤhrenden Gedanken gien⸗ 
gen und wandelten. 


591. Daß aus der Hölle u. Böse beſtaͤndig 
ausgehaucht wird und aufſteiget, und aus dem 
Himmel das Gute beſtaͤndig ausgehaucht wird und 
herabſteiget, kommt daher, weil einen jeden ein 
geiſtlicher Umkreis umgiebt, und dieſer Umkreis 
aus dem Leben der Neigungen und der daher ruͤh⸗ 
renden Gedanken ausflieſſet und ausbricht; und 
weil ein ſolcher Umkreis des Lebens aus einem je⸗ 

den 
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geiſtliches Leben aufnehmen, und mi In leben. 
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den ausfließt, fo flieſſet er dahero auch aus einer je⸗ 
den himmliſchen Geſellſchaft und aus einer jeden 
hoͤlliſchen Geſellſchaft, folglich aus allen zugleich, 
das iſt, aus dem ganzen Himmel, und aus der 
ganzen Hölle aus: daß aus dem Himmel das Gu⸗ 
te ausfließt, iſt darum, weil alle die, ſo ſich allda 
befinden, in dem Guten ſind; und daß aus der 
Hoͤlle das Böſe ausfließt, kommt daher, weil alle 
die, fo ſich allda befinden, in dem Boͤſen ſtehen. 
Alles Gute aus dem Himmel kommt vom Herrn, 
denn alle Engel in den Himmeln werden von ih⸗ 
rem Eigenen abgezogen, und in dem Eigenen des 
Herrn gehalten, welches das Gute ſelber iſt; aber 
alle Geiſter in den Hoͤllen ſind in ihrer Eigenheit, 
und das Eigene eines jeden iſt weiter nichts, als 
Boͤſes, und weil es nichts, als Boͤſes iſt, ſo iſt 
es die Hölle, Hieraus kann nun erhellen, daß 
das Gleichgewicht, worinnen die Engel in den 
Himmeln, und die Geiſter in den Höllen gehalten 
werden, nicht ſo beſchaffen iſt, wie das Gleichge⸗ 
wicht in der Geiſterwelt; das Gleichgewicht der 
Engel in den Himmeln verhaͤlt ſich ſo, um ſo viel 
ſie naͤmlich in dem Guten haben ſeyn wollen, oder 
um ſo viel ſie in der Welt in dem Guten gelebt, 
und alſo auch, um ſo viel ſie das Böſe verabſtheu⸗ 
et haben; aber das Gleichgewicht der Geiſter in 
der Holle verhält ſich fo, um jo viel fie in dem Boͤſen 
haben ſeyn wollen, oder um ſo viel ſie in der Welt 
im 
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im Boſen gelebt, und alſo auch, um fo viel fie ſich 
im Herzen und im Geiſt dem Guten widerſetzt 
baben. 

592. Wofern nicht der Herr ſowohl die Him⸗ 
mel, als die Hollen regierete, fo wurde kein Gleich⸗ 
gewicht ſeyn, und wenn kein Gleichgewicht waͤre, 
ſo wuͤrde weder Himmel, noch Hoͤlle ſeyn; denn 
alle und jede Dinge in dem Weltall, das ift, fo 
wohl in der natuͤrlichen Welt, als in der geistlichen 

Welt beſtehen aus dem Gleichgewicht; daß dem 
alſo ſey, kann ein jeder vernuͤnftiger Menſch be⸗ 
greiffen; man gebe einmal auf einer Seite ein Ue⸗ 
bergewicht, und auf der andern keinen Widerſtand, 
wuͤrde da nicht beydes zu Grunde gehen? alſo 
würde es auch in der geiſtlichen Welt ſeyn, wenn 
nicht das Gute dem Boͤſen widerſtehen, und deſſen 
Ueberſprung unaufhoͤrlich zuruͤckhalten würde; wenn 
dieſes nicht einzig und allein das Göttliche thaͤte, 
fo würde ſowohl der Himmel, als die Hoͤlle, und 
nebſt ſolchen das ganze menſchliche Geſchlecht un⸗ 
tergehen : ich ſage, wenn dieſes nicht einzig und 
allein das Goͤttliche thaͤte, fo würde, weil das 
Eigene eines jeden, ſo wohl des Engels, als des 
Geiſtes, und des Menſchen weiter nichts, als Boͤ⸗ 
ſes iſt, wie oben Num. 591 gezeigt worden, weder 
die Engel, noch die Geiſter dem Boͤſen, das aus 
den Hollen ausgehaucht wird, nimmermehr wider⸗ 

ſtehen koͤnnen, weil ſie alle aus dem Eigenen zur 
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Hölle zielen. Hieraus erhellet, daß, wenn nicht 
der Herr allein ſowohl die Himmel, als die Hoͤl⸗ 
len regierete, ſo wuͤrde kein einziger jemalen ſelig 
werden. Ueber dieſes machen alle Hollen ein Ein⸗ 
ziges aus, denn alles Boͤſe in den Hoͤllen it mit 
einander verknuͤpft, fo wie auch das Gute in den 
Himmeln; und allen Hollen, welche unzaͤhlig find, 
und zuſammen gegen den Himmel, und gegen alle 
diejenigen wuͤrken, ſo darinnen ſind, Widerſtand 
zu thun, vermag ſonſt niemand, als allein das 
Göttliche, welches lediglich vom Herrn ausgehen 


593. Das Gleichgewicht zwiſchen den Him⸗ 
meln und Höllen nimmt ab und zu, je nachdem die 
Anzahl derer, die in den Himmel kommen, und 
derer, die in die Hölle kommen, klein oder groß 
iſt, und taͤglich kommen ihrer viele tauſend hinein, 
dieſes aber zu wiſſen und inne zu werden, gleichſam 
in den wagerechten Stand zu richten und in die 
Gleichheit zu bringen, vermag kein Engel, ſondern 
der Herr allein, denn das vom Herrn ausge⸗ 
hende Goͤttliche iſt allgegenwaͤrtig, und ſiehet uͤber⸗ 

all, wo etwas wanken will; der Engel ſiehet nur, 
was nahe bey ihm iſt, und wird nicht einmal bey 
f ch inne, was in ſeiner Geſellſchaft vorgeht. 


594: Wie alles in den Himmeln und Helen 
alſo geordnet ſey, daß alle und jede, welche darinnen 
Fff ſind, 


andre; einige darauf, daß diejenigen, welche in 
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find, in ihrem Gleichgewicht ſeyen, das kann eini: 
germaſſen aus dem erhellen, was ich oben von den 
Himmeln und von den Hollen geſagt und gezeigt 
habe, daß naͤmlich alle Geſellſchaften des Himmels 


nach dem Guten, und nach deſſen Arten und Gat⸗ 


tungen auf das ordentlichſte unterſchieden ſeyen; 


und alle Geſellſchaften der Hölle nach dem Boͤſen, 


und deſſen Arten und Gattungen; und daß unter 
einer jeden himmliſchen Geſellſchaft eine hölliſche 
Geſellſchaft befindlich iſt, die ſich vermoͤge des Ge⸗ 
gentheils auf ſelbige beziehet, aus welcher entgegen 
ſtehenden Beziehung das Gleichgewicht entſpringt; 
derowegen wird vom Herrn ohne Unterlaß Vorſe⸗ 
hung gethan, daß nicht die unter der himmliſchen 
Geſellſchaft befindliche hoͤlliſche Geſellſchaft das Ue⸗ 
bergewicht bekomme; und ſo fern ſie anfaͤngt, Ue⸗ 
bergewicht zu bekommen, wird fie durch mancher: 
ley Mittel im Zaum gehalten und zum wagerech⸗ 
ten Stand des Gleichgewichts gebracht: dieſer Mit⸗ 
tel giebt es vielerley, davon ſollen aber nur etliche 
beruͤhrt werden; einige Mittel beziehen ſich auf ei⸗ 


ne ſtaͤrkere Gegenwart des Herrn; einige, auf 


eine genauere Vergemeinſchaftung und Verbindung 
einer oder mehrerer Geſellſchaften mit andern; ei⸗ 

nige, auf die Auswerfung der uͤberfluͤßigen hoͤlli⸗ 
ſchen Geiſter in die Wuͤſteneyen; einige, auf die 
Verſetzung einiger Geiſter aus einer Hölle in die 


den 
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den Hollen find, in die Ordnung gebracht werden, 
und dieſes geſchiehet auf mancherley Weiſe; eini⸗ 
ge, auf die Verbergung einiger Hollen unter Diche 
tere und ſtaͤrkere Verſchlieſſungen oder Bedeckun⸗ 
gen; wie auch, auf die Hinablaſſung in tiefere Hoͤl⸗ 
len; auſſer andern Mitteln; auch in den Himmeln, 
welche über den Hoͤllen find. Dieſes iſt deswegen 
geſagt worden, damit man einigermaſſen inne wer⸗ 
de, daß der Herr allein Vorſehung thue, daß 
uberall zwiſchen dem Guten und Boͤſen, und alſo 
zwiſchen Himmel und Hölle ein Gleichgewicht ſſey; 
denn auf einen ſolchen Gleichgewicht beruhet das 
Heil aller, die in den Himmeln, und aller, die 
auf Erden ſind. 


395. Es iſt zu wiſſen, daß die Hollen den 
Himmel beſtaͤndig anfallen, und ſich beſtreben, ihn 
zerſtoͤren zu wollen und daß der Herr die Him⸗ 
mel beſtaͤndig beſchütze, indem Er diejenigen, wel⸗ 
che darinnen ſind, von dem Boͤſen, das aus ihrem 
Eigenen iſt, abziehet, und in dem von Ihm aus⸗ 
gehenden Guten haͤlt: es wurde mir oftmals gege⸗ 
ben, den aus den Hollen ausflieffenden Umkreis zu 
empfinden, welcher vollig ein Umkreis der Beſtre⸗ 
bungen war, das Göttliche des Herrn, und alſo 
den Himmel zerftören zu wollen: es wurden auch 
etlichemal die Aufwallungen einiger Hoͤllen von mir 

* dieſe en waren Beſtrebun⸗ 
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gen, ausbrechen und zerftören zu wollen; hingegen 
aber greifen die Himmel niemals die Hoͤllen an, 
denn der vom Herrn ausgehende göttliche Umkreis 
iſt ein beftändiges Beſtreben, alle felig machen zu 
wollen; und weil diejenigen, welche in den Hoͤllen 
ſind, nicht ſelig werden koͤnnen, darum, weil alle, 
ſo ſich darinnen befinden, in dem Boͤſen und wider 
das Göttliche des Herrn find, fo werden dahero 
in den Hoͤllen, ſoviel möglich, die Anfälle gebaͤn⸗ 
diget, und die Wuth in Schranken gehalten, da⸗ 
mit ſie nicht gegen die daſelbſt befindlichen unter 
einander ſelber über die Maaſen ausbreche; wel⸗ 
ches auch durch unzählige Mittel der göttlichen 
Macht geſchiehet. 


596. Die Himmel ſind in zwey Reiche unter⸗ 
ſchieden, naͤmlich in das himmliſche Reich und in 
das geiſtliche Reich, von denen man oben Num. 
2028 nachleſen kann; eben fo find auch die Hoͤl⸗ 
len in zwey Reiche unterſchieden, eins von die⸗ 
ſen Reichen ſtehet dem himmliſchen Reich, und 
das andere dem geiſtlichen Reich entgegen: dasje⸗ 
nige, fo dem himmliſchen Reich entgegen ſtehet, iſt 
in der Abend- Gegend, und die, fo darinnen find, 
werden Genii genennet; dasjenige aber, fo dem 
geiſtlichen Reich entgegen ſtehet, iſt in der mitter⸗ 
nächtlichen und mittägigen Gegend, und die, ſo 
darinnen ſind, werden Geiſter (Spiritus) genennet, 
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Alle diejenigen, die in dem hinnmliſchen Reich find, 
ſtehen in der Liebe zum Herrn, und alle die, ſo 
in denen Hollen find, welche dieſem Reich entgegen 
ſtehen, ſind der Eigenliebe ergeben; aber alle die, 
ſo in dem geiſtlichen Reich ſind, ſtehen in der Lebe 
gegen den Naͤchſten, hingegen alle diejenigen, ſo 
in denen Hoͤllen befindlich ſind, welche dieſem Reich 
entgegen ſtehen, find der Welt = Liebe ergeben; hier⸗ 
aus wurde mir offenbar, daß die Liebe zum Herrn 
und die Eigenliebe einander entgegen ſiehen; des⸗ 
gleichen auch die Liebe gegen den Naͤchſten und die 
Welt⸗ Liebe. Der Herr thut ohne Unterlaß Vor 
ſehung, daß nicht das geringſte aus denen Hollen, 
die dem himmliſchen Reich entgegen ſtehen, gegen 
diejenigen ausflieſſe, welche im geiftlichen Reich find, 
denn wenn dieſes geſchehen würde, fo würde das 
geiſtliche Reich zu Grunde gehen, die Urſache da⸗ 
von leſe man oben Num. 578. 579. Dieſe zwey 
allgemeinen Gleichgewichte werden vom Herrn be⸗ 
ftändig unverrückt erhalten. 


Daß der Menſch durch das Gleich⸗ 
gewicht, das zwiſchen Himmel und Hoͤlle 
iſt, in der Freyheit ſey. 


597. A) ch habe oben von dem Gleichgewicht, das 
zwiſchen Himmel und Hoͤlle iſt, gehandelt und ge⸗ 
Fff 3 zeigt, 
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zeigt, daß dieſes Gleichgewicht das Gleichgewicht 
zwiſchen dem aus dem Himmel ausflieſſenden Gu⸗ 
ten, und dem aus der Hölle ausflieſſenden Boͤſen 
ſey, daß es alſo ein geiſtliches Gleichgewicht ſey, 
welches in ſeinem Weſen die Freyheit oder der freye 
Wille iſt. Daß das geiſtliche Gleichgewicht in ſei⸗ 
nen Weſen die Freyheit ſey, iſt die Urſache, weil 
es zwiſchen dem Guten und Böͤſen, und zwiſchen 
dem Wahren und Falſchen iſt, dieſe aber geiſtlich 
find; das Gute nun, oder das Boöͤſe wollen zu 
koͤnnen, und das Wahre oder das Falſche denken 
zu konnen, und eins vor dem andern erwaͤhlen zu 
koͤnnen, das ift die Freyheit, von welcher hier die 
Rede iſt. Dieſe Freyheit wird vom Herrn einem 
jeden Menſchen gegeben, und ihm niemals genom⸗ 
men; ſie iſt zwar vermoͤge ihres Urſprungs nicht 
dem Menſchen, ſondern dem Herrn eigen, weil 
ſie vom Herrn kommt, ſie wird aber dennoch dem 
Menſchen mit dem Leben geſchenkt, als waͤre ſie 
ſein eigen; und dieſes aus der Urſache, damit der 
Menſch umgebildet und ſelig werden koͤnne, denn 
ohne die Freyheit findet keine Umbildung und kein 
Seligwerden ſtatt. Ein jeder kann durch eine ver- 
nünftige Betrachtung einſehen, daß es in des Men⸗ 
ſchen Freyheit oder freyen Wille ſtehe, boͤſe oder 
gut, aufrichtig oder unaufrichtig, gerecht oder un⸗ 
gerecht zu denken; und daß er auch gut, aufrich⸗ 
tig und gerecht reden und handeln könne, aber nicht 
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böfe, unaufrichtig und ungerecht wegen der geiſtli⸗ 
chen, ſittlichen und buͤrgerlichen Geſetze, wodurch 
ſein Aeuſſerliches in Banden gehalten wird. Hier⸗ 
aus Abele daß der Geiſt des Menſchen, der es 
eben ift, der da denket und will, in der Freyheit 
ſey, aber nicht alſo das Aeuſſerliche des Menſchen, 
welches redet und thut, dieſes aber ſonſt nicht, als 
nach obgemeldten Geſetzen. 


598. Daß der Menſch nicht umgebildet wer⸗ 
den koͤnne, wenn er nicht einen freyen Willen hat, 
iſt die Urſache, weil er in das Boͤſe von allerley 
Art geboren wird, welches doch aus deni Weg ge⸗ 
raͤumt werden muß, damit er ſelig werden koͤnne; 
es kann aber nicht aus dem Weg geräumt werden, 
wofern er es nicht in ſich ſiehet, und erkennet, und 
hernach es nicht will, und endlich verabſcheuet, als⸗ 
denn erſt wird es aus dem Weg geraͤumt: dieſes 
kann nicht geſchehen, wofern nicht der Menſch for 
wohl im Guten, als im Boͤſen iſt, denn aus dem 
Guten kann er das Boͤſe ſehen, aber nicht aus 
dem Böſen das Gute; das geiſtliche Gute, wel- 
ches der Menſch denken kann, lernet er von Kind⸗ 
heit an aus Leſung des Worts, und aus der 
Predigt; und das ſittliche und buͤrgerliche Gute 
lernet er aus dem weltlichen Leben; das iſt die erſte 
Urſache, warum der Menſch in der Freyheit ſeyn 
muß. Die andere Urſache ift, daß dem Menſchen 
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ſonſt nichts zugeeignet wird, als was er aus der 
von der Liebe herruhrenden Zuneigung thut; das 
übrige kann zwar in ihm eingehen, aber nicht wei⸗ 
ter, als in das Denken, keineswegs aber in den 
Willen, und was nicht bis in den Willen des Men⸗ 
ſchen eingeht, das wird nicht ſein eigen, denn das 
Denken nimmt das Seinige aus dem Gedaͤchtnis, 
der Wille aber unmittelbar aus dem Leben her: 
nimmermehr iſt etwas in Freyheit, wenn es 
nicht aus dem Willen, oder welches einerley iſt, 
aus ber von der Siebe herrührenden Zuneigung 
kommt; denn was der Menſch will oder liebet, das 
thut er freywillig; daher kommt es, daß die Frey⸗ 
beit des Menſchen, und die Zuneigung, die aus 
ſeiner Liebe oder aus ſeinem Willen entſteht, Eins 
ſind; der Menſch hat demnach die Freyheit deswe⸗ 
gen, damit er von dem Wahren und Guten einen 
Eindruck bekommen, und es lieben koͤnne, und da⸗ 
mit es alſo wie fein eigen werden möge: mit einem 
Wort, was nicht bey dem Menſchen in Freyheit 
eingeht, das bleibt nicht bey ihm, weil es ſeiner 
Liebe oder ſeinem Willen nicht eigen iſt, und was 
nicht der Liebe oder dem Willen des Menſchen ei⸗ 
gen iſt, das iſt auch ſeinem Geiſt nicht eigen; denn 
das Seyn oder Weſen des Geiſtes des Menſchen 
iſt die Lebe oder der Wille; Liebe oder Wille, ſage 
ich, weil der Menſch das, was er liebet, auch will. 
Dieſes iſt nun alſo die Urſache, daß der Menſch 
ſonſt 


8 


Von der Hölle, we, 


fonft nicht, als in der Freyheit, umgeſchmolzen wer⸗ 
den kann. Aber von der Freyheit des Menſchen 
leſe man ein mehreres in den himmliſchen Ge⸗ 
heimniſſen, und zwar kann man die angefuͤhr⸗ 
ten Stellen nachſchlagen, welche am Ende dieſes 
Artikels befindlich ſind. 


599. So wie nun der Menſch in der Freyheit 
ſeyn muß, aus der Urſache, damit er koͤnne geaͤn⸗ 
dert werden, ſo wird er dahero auch ſeinem Geiſte 
nach mit dem Himmel und mit der Hölle verbun- 
den: denn bey einem jeden Menſchen ſind Geiſter 
aus der Hölle, und Engel aus dem Himmel; durch 
die Geiſter aus der Hölle iſt der Menſch in feinem 
Böfen, aber durch die Engel aus dem Himmel iſt 
der Menſch in dem vom Herrn ausgehenden Gu⸗ 
ten; und alſo in einem geiſtlichen Gleichgewicht, 
das iſt, in der Freyheit oder im freyen Willen. 
Daß einem jeden Menſchen Engel aus dem Him⸗ 
mel, und Geiſter aus der Hölle zugefügt ſeyen, le⸗ 
ſe man in dem Artikel von der Verbindung des 
Himmels mit dem menſchlichen Geſchlecht War 
291: 302. 


600. Es iſt zu wiſſen, daß der Menſch mit 
dem Himmel und mit der Hölle nicht unmittelbar, 
ſondern mittelbar durch die in der Geiſterwelt be⸗ 
nn Geiſter verbunden werde; dieſe Geiſter 
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find bey dem Menſchen, aber keine aus der Hölle 
ſelber, und keine aus dem Himmel ſelber; durch 
die in der Geiſterwelt befindliche boͤſe Geiſter wird 
der Menſch mit der Hölle verbunden, und durch 
die daſelbſt befindliche guten Geiſter wird er mik 
dem Himmel verbunden: weil ſich nun die Sache 
alſo verhaͤlt, ſo iſt dahero die Geiſterwelt mitten 
zwiſchen Himmel und Hölle, und in der Geiſter⸗ 
welt iſt das Gleichgewicht ſelber. Daß die Gei⸗ 
ſterwelt das Mittlere zwiſchen Himmel und Holle 
ſey, leſe man in dem Artikel von der Geiſterwelt, 
Num. 4217431 5 und daß das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen Himmel und Hölle unmittelbar in der Geiſter⸗ 
welt ſey, leſe man in dem kurz vorhergehenden Ar⸗ 
tikel Num. 589596. Hieraus erhellet nun, wo⸗ 
her bey dem Menſchen die ne oder der freye 
Wille komme. 


601. Ich will auch noch etwas von denen Gei⸗ 
ſtern ſagen, die dem Menſchen zugefügt ſind: es 
kann eine ganze Geſellſchaft durch einen von ſich 
ausgeſandten Geiſt eine Vergemeinſchaftung haben 
mit einer andern Geſellſchaft, und auch mit einem 
andern allein, er mag ſeyn, wo er will; dieſer 
ausgeſandte Geiſt wird genannt der Unterhaͤndler 
von vielen (Subjectum plurium:) eben fo verhäff 
ſichs mit der Verbindung des Menſchen mit den 
Geſellſchaften im Himmel, und mit den Geſell⸗ 


ſchaften 
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ſchaften in der Hölle, vermiftelft der Geiſter, die 
dem Menſchen aus der Geiſterwelt zugefügt wers 
den. Hiervon leſe man auch in den himtnliſchen 
Geheimniſſen diejenigen Stellen, welche ganz 
am Ende angeführt worden. 


602. Zuletzt muß ich noch etwas gedenken von 
dem Eingepflanzten, welches der Menſch aus dem 
Einfluß des Himmels hat, in Anſehung ſeines Le⸗ 
bens nach dem Tod: es waren einige aus dem ein⸗ 
fältigen Poͤbel, die in der Welt in dem Guten des 
Glaubens gelebt hatten; dieſe wurden in eben den 
Zuſtand gebracht, in welchem ſie in der Welt ge⸗ 
weſen waren, (dieſes kann einem jeden tieberfg b> 
ren, wenn es der Herr zulaͤßt) und fodann ae 
ſichs, was fie vom Zuſtand des Menſchen nach dem 
Tod für einen Begriff gehabt hatten: fie ſagten, 
es haͤtten ſie einige Klugen in der Welt gefragt, 
was fie denn von ihrer Seele nach geendigten Le⸗ 
ben in der Welt daͤchten? worauf ſie geantwortet, 
fie wuͤßten nicht, was die Seele ſey; fie hätten 
ferner gefragt, was ſie denn von ihrem Zuſtand 
nach dem Tod glaubten? worauf ſie geantwortet, 
ſie glaubten, daß ſie nach dem Tod als Geiſter le⸗ 
ben wurden; alsdenn haͤtten fie wieder gefragt, 
was ſie denn vom Geiſt glaubten? worauf ſie ge⸗ 
antwortet, er ſey ein Menſch; ſie haͤtten weiter 
gefragt, woher fie dieſes wuͤßten? worauf fie ges 
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antwortet, fie wüßten es, weil es alſo ſey: diese Klu⸗ 
gen hatten ſich nun gewundert, daß die Einfaͤltigen 
einen ſolchen Glauben haͤtten, und ſie nicht. Hier⸗ 
aus wurde mir offenbar, daß bey einem jeden Men⸗ 
ſchen, der mit dem Himmel in Verbindung ſtehet, 
etwas Eingepflanztes, in Anſehung ſeines Lebens, 
nach dem Tod, vorhanden ſey: dieſes Eingepflanz⸗ 
te kommt nicht anderswoher, als von dem Einfluß 
aus dem Himmel, das iſt, durch den Himmel vom 
Herrn, vermittelſt der Geiſter, welche aus der 
Geiſterwelt dem Menſchen zugefügt find, und die⸗ 
jenigen haben es, bey welchen das freywillige 
Denken nicht erſtickt worden iſt durch eingeſogene 
und mit mancherley Vorurtheilen bekraͤfftigte Schein⸗ 
gründe in Anſehung der Seele des Menſchen, in⸗ 
dem die meiſten vorgeben, ſie ſey bloſſes Denken, 
oder ein lebhaftes Weſen, (principium animatum) 
deſſen Sitz fie in dem Körper aufſuchen; da doch 
die Seele nichts anders iſt, als das Leben des Men⸗ 
ſchen, der Geiſt aber iſt der Menſch ſelber, und 
der irrdiſche Leib, den er in der Welt herumtraͤgt, 
iſt nur ein dienſtbares Werkzeug, wodurch der 
Geiſt, welcher der Menſch ſelber iſt, in der natuͤr⸗ 
80 Welt ſeine gebörige MWürkung mr 


603. Was ich nun in dieſem Werk vom Him⸗ 
mel, von der Geiſterwelt, und von der Hölle, ge: 
ſagt bobs, wird denen dunkel kon N 8 

keine 
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keine Luſt haben, geiſtliche Wahrheiten zu 


wiſſen, denen aber wird es klar und deut⸗ 


lich ſeyn, welche Luſt dazu haben, haupt⸗ 


ſaͤchlich denen, welche eine Neigung zur 
Wahrheit haben um der Wahrheit wil⸗ 
len, das iſt, welche die Wahrheit lieben, 
weil ſie Wahrheit iſt; denn was man 
ltebet, das dringet mit dem Licht in die 
Begriffe des Gemuͤthes ein, vornehm⸗ 
lich, wenn man die Wahrheit liebet, weil 
alle Wahrheit im Lichte iſt. 


4 Geſamm⸗ 
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Geſammlete Stellen aus den himmli⸗ 
ſchen Geheimniſſen, betreffend die Frey⸗ 
heit des Menſchen, den Einfluß, und die 
Geiſter, durch welche die Vergemein⸗ 
ſchaftungen geſchehen. 


Von der Freyheit. Ale Freyheit kommt. 
von der Liebe oder Zuneigung her, weil der 
Menſch dasjenige, was er liebt, freywillig thut, 
man leſe daſelbſt Num. 2870. 3158. 8907. 8990. 
9585. 9591. Weil die Freyheit der Liebe eigen 
iſt, fo iſt ſie das Leben eines jedweden, Num. 2873. 
Es ſcheinet dem Menſchen ſonſt nichts eigen zu 
ſeyn, als was aus der Freyheit herkommt, Num. 
2880. Es giebt eine himmliſche und eine hoͤlli⸗ 
ſche Freyheit, Num. 2870. 2873. 2874. 9589. 
9590. 


Die Sümmnfife Freyheit entſteht von der himm⸗ 
liſchen Liebe, oder von der Lebe zum Guten und 
Wahren, Num. 1947. 2870. 2872. Und weil 
die Liebe zum Guten und Wahren vom Herrn 
kommt, ſo beſtehet die Freyheit ſelber darinnen, 
daß man ſich vom Herrn fuͤhren laſſe, Num. 892. 
905. 2872. 2886. 2890. 2891. 2892. 9096. 
9586. 9587. 9589. 9590. 9597. Der Menſch 

wird 
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wird vom Herrn durch die Wiedergeburt in die 


bimmliſche Freyheit eingefuhrt, Num. 2874. 2875. 


2882. 2892. Der Menſch muß Freyheit haben, 
damit er koͤnne wiedergeboren werden, Num. 1937. 
1947. 2876. 2881. 3145. 3146. 3158. 4031. 
8700. Sonſt kann dem Menſchen die Liebe zum 
Guten und Wahren nicht eingepflanzt, noch ihm 


ſcheinbarer Weiſe als die feinige zugeeignet werden, 


Num. 2877. 2879. 2880. 2888. Was aus 
Zwang geſchieht, das kann unmoͤglich mit dem 
Menſchen verbunden werden, Num. 8700. 2875. 
Wenn der Menſch aus Zwang gebeſſert werden 
koͤnnte, fo wurden alle ſelig werden, Rum. 2881. 
Der Zwang bey der Beſſerung iſt ſchädlich, Num. 
403 1. Aller Gottesdienſt, der aus Freyheit ge⸗ 
ſchieht, iſt ein Gottesdienſt, nicht aber der, ſo aus 
Zwang geſchieht, Num. 1947. 2880. 7349. 
10097. Die Buſſe oder Sinnesaͤnderung muß 
im freywilligen Zuſtand geſchehen, die aber im ge⸗ 


zwungenen Zuſtand geſchiehet, taugt nichts, Rum. 


8392. Welches die gezwungenen Zuſtaͤnde ſeyen, 
iſt Num. 8392 gezeigt worden. 


Es iſt dem Menſchen gegeben worden, aus 


der Freyheit ſeiner Vernunft zu handeln, damit 
für fein Gutes Vorſehung gethan werde, und da- 
hero iſt der Menſch in der Freyheit, auch ſogar 
das Boͤſe u denken und zu wollen, und auch zu 

thun, 
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thun, fo viel es die Geſetze nicht verbieten, Num. 
10777. Der Herr hält: den Menſchen zwiſchen 
Himmel und Hölle, und alſo im Gleichgewicht, 
damit er der Umbildung wegen in der Freyheit 
ſeyn möge, Num. 5982. 6477. 8209. 8907: 
Was in der Freyheit eingepflanzt wird, das bleibt, 
was aber im Zwang eingepflanzt wird, das bleibt 
nicht, Num. 9588. Dahero wird keinem die 
Freyheit genommen, Num. 2876. 2881. Daß 
der Herr keinen einzigen zwinge, leſe man Num. 
1937. 1947. 


Sich ſelber zwingen, geſchiehet aus Freyheit, 
aber gezwungen werden, geſchiehet nicht aus Frey⸗ 
heit, Num. 1937. 1947. Der Menſch muß ſich 
zwingen, um dem Boͤſen zu widerſtehen, Num. 
1937. 1947, 7914. Und auch, um das Gute 
zu thun, alswie von ſich ſelber, dennoch aber zu 
erkennen, daß es vom Herrn ſey, Rum. 2883. 
289 1. 2892. 7914. Der Menſch hat bey dem 
Kampf der Verſuchungen, worinnen er uͤberwin⸗ 
det, eine ſtaͤrkere Freyheit, weil da der Menſch 
fich innerlich zwinget, Widerſtand zu thun, ob ſichs 
gleich anders anſehen läßt, Num. 1937. 1947. 
2881. 8 


Die höllifche Freyheit beſtehet darinnen, wenn 
man ſich von der Eigenliebe und Welt» Liebe, 
und 
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und von den Luſten derſelben führen laͤßt, Num. 
2870. 2873. Die in der Hölle find, die wiſſen 
von keiner andern Freyheit, Num. 2871. Die 
bimmliſche Freyheit iſt von der hoͤlliſchen Freyheit 
ſo weit entfernt, als der Himmel von der Hole, 
Num. 2873. 2874. Die hoͤlliſche Freyheit, die 
darinnen beſteht, daß man ſich von der Eigen- und 
Welt⸗Liebe führen laͤſſet, iſt keine Freyheit, ſon⸗ 
dern eine Knechtſchaft, Num. 2884. 2890. Denn, 
von der Hölle gefuͤhret werden, das iſt knechtiſch, 
Num. 9586. 9589: 9590, 9591. 


Von dem Einfluß. Daß alles, was der 
Menſch denket und will, vom Einfluß herkomme, 
habe ich aus Erfahrung gezeigt Num. 904. 2886. 
2887. 2888. 4151. 4319. 4320. 5846. 5848. 
6189. 6191. 6194. 6197. 6198. 6199. 6213. 
714. 10219. Daß der Menſch die Sachen bee 
trachten, denken und auseinanderſetzend ſchlieſſen 
kann, kommt von dem Einfluß her, Num. 1288. 
4319. 4320. Daß der Menſch nicht einen Au⸗ 
genblick leben könnte, wenn ihm der Einfluß aus 
der geiſtlichen Welt entzogen wurde, habe ich aus 
Erfahrung gezeigt Num. 2887. 5849. 5854. 
6321. Das vom Herrn einflieſſende Leben wird 
nach dem Zuſtand des Menſchen, und nach Ber 
ſchaffenheit des Aufnehmens verändert, Num. 2069. 
5986. 6472: 7343. Bey den Boͤſen wird das 

Gg g f vom 
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vom Herrn einflieſſende Gute in das Boͤſe verkeh⸗ 
ret, und das Wahre in das Falſche; dieſes habe 
ich aus Erfahrung gezeigt Num. 3643. 4632. 
Das Gute und Wahre, welches vom Herrn be⸗ 
ſtaͤndig einfließt, wird um ſo viel aufgenommen, 
um ſo viel das Boͤſe und Falſche nicht im Weg 
ſteht, Num. 2411. 3142. 3147. 5828. 


Daß alles Gute vom Herrn einflieſſe, alles 
Boͤſe aber von der Hoͤlle, leſe man Num. 904. 
4151. Heut zu Tage glaubt der Menſch, daß 
alles in ihm, und aus ihm ſey, da es doch in ihn 
einfließt, und dieſes weis er ja aus dem Lehrpunkt 
der Kirche, welcher lehret, daß alles Gute von 
Gott komme, alles Böſe aber vom Teufel, Rum. 


5 4249. 6193. 6206. Wenn aber der Menſch 


nach dieſem Lehrpunkt glaubte, alsdenn wuͤrde er 
ſich das Boͤſe nicht zueignen, noch das Gute zum 
ſeinigen machen wollen, Num. 6206. 6324. 6325. 
Wie gluͤckſelig wuͤrde nicht der Zuſtand des Men⸗ 
ſchen ſeyn, wenn er glaubte, daß alles Gute vom 
Herrn einflieſſe, alles Boͤſe aber von der Hölle! 
Num. 6325. Die den Himmel laͤugnen, oder 
nichts davon wiſſen, die wiſſen auch nicht, daß aus 
dem Himmel ein Einfluß komme, Num. 4322. 
5649. 6193. 6479. Was der Einfluß ſey, ha⸗ 
be ich durch Vergleichungen erläutert Num. 6428: 


6480. 9407. 


Daß 
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Daß alles Leben von der erſten Quelle des 
Lebens einflieſſe, weil es daraus herkommt, und 
daß es beſtaͤndig, und alſo vom Herrn einflieſſe, 
leſe man Num. 3001. 3318. 3237. 3338. 3344. 
3484. 3619. 3741: 3742: 37743. 4318.43 19. 
4320. 4417. 4524. 4882. 5847. 5986. 6325. 

6468. 6469. 6470. 6479. 9276. 10196. Daß 

ein geiſtlicher Einfluß ſey, und kein phyſiealiſcher, 

daß alſo der Einfluß aus der geiſtlichen Welt in die 

natuͤrliche, nicht aber aus der naturlichen Welt in 

die geiſtliche gehe, habe ich bewieſen Rum. 3219. 
5119. 5259. 5427. 5428. 5477. 6322. 9110. 

9111. Der Einfluß geht durch den innern Mens 

ſchen in den aͤuſſern, oder durch den Geiſt in den 

Leib, nicht aber umgekehrt, weil der Geiſt des 

Menſchen in der geiftlichen Welt iſt, der Leib aber i in 

der naturlichen Welt, Num. 1702. 1707. 1940. 

1954. 5119. 5259. 5779. 6322. 9380. Daß 
der innerliche Menſch in der geiſtlichen Welt ſey, 
der aͤuſſerliche aber in der natuͤrlichen Welt, habe 
ich gezeigt Num. 978. 1015. 3628. 4459. 4523. 
4524. 6057. 6309. 9701-9709. 10156. 10472. 
Es ſcheint fo, als gieng der Einfluß von dem Aeuf⸗ 
ſerlichen des Menſchen in das Innerliche, allein, 
es iſt ein Blendwerk, wie Num. 3721 zu leſen iſt. 
bey dem Menſchen geht der Einfluß in ſeinen ver⸗ 
nuͤnftigen Theil, und durch dieſen in ‚fein Wiſſen⸗ 
ſhuftiches, nicht aber umgekehrt, Num. 1495. 
G99 2 1707. 
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1707. 1940. Wie die Ordnung des Einfluffes 
gehe, leſe man Num. 775. 880. 1096. 1495. 
7270. Der Einfluß iſt unmittelbar vom Herrn, 
und auch mittelbar durch die geiſtliche Welt oder 
durch den Himmel, Num. 6063. 6307. 6472. 
9682. 9683. Der Einfluß des Herrn gehet in 
daß Gute des Menſchen, und durch das Gute in 
das Wahre, nicht aber umgekehrt, Num. 5483. 
5649. 6027. 8685. 8701. 10153. Das Gute 
giebt das Vermögen, den vom Herrn herruͤhren⸗ 
den Einfluß aufzunehmen, nicht aber das Wahre 
ohne das Gute, Num. 8321. Daß dasjenige, 
was in das Denken einfließt, nicht ſchaͤdlich ſey, 
ſondern dasjenige, was in den Willen einfließt, 
weil ſich der Menſch dieſes zu eigen macht, leſe 
man Num. 6308. ) 


Daß 


Anmerkung des Ueberſetzers. 


*) Allda heißt es unter andern: „Der (beſondere) 
Einfluß aus der geiſtlichen Welt geſchiehet durch 
Geiſter und Engel: die Ordnung des Einfluſſes iſt 
dieſe, daß die boͤſen Geiſter zuerſt einfließen, und daß 
die Engel ſolches zu zerſtreuen ſuchen. Aber das 
Böfe, das von den boͤſen Geiſtern in das Denken 
einfließt, ſchadet dem Menſchen gar im geringſten 
nicht, wenn er es nicht aufnimmt; denn, wenn er 

dleſe 


U 
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Daß ein allgemeiner Einfluß ſey, leſe man 
Num. 58 0. Dieſer Einfluß iſt ein immerwaͤh⸗ 
rendes Beſtreben, nach der Ordnung zu würken, 
Num. 6211. Dieſer Einfluß gehet in das Leben 
der Thiere, Num. 5850. Und auch in die Din⸗ 
ge des Gewaͤchs⸗Reichs, Num, 3648. Auch 
gehet nach dem allgemeinen Einfluß das Denken 
in das Reden über, und der Wille in die Hand⸗ 
lungen und Geberden des Menſchen, Num. 5862. 
5990, 61926211, 


Von den Unterhaͤndlern. Daß dieje⸗ 
nigen Geiſter, welche von Geiſter⸗Geſellſchaften 
ausgeſandt werden zu andern Geſellſchaften, wie 
auch zu einzelnen Geiſtern, Unterhaͤndler (Subjedta) 
genennet werden, leſe man Num. 4403. 5856. 
Die Vergemeinſchaftungen im andern Leben ge⸗ 

95 ſcehen 


dieſes Höfe aufnimmt, und von dem Denken in den 
Willen überträgt, alsdenn macht er ſichs zu eigen; 
und ſodann nahet er ſich zu den hoͤlliſchen Geiſtern, 
und weichet von den Engeln des Himmels ab; die⸗ 
ſes iſt es, was der ak beym Marco lehret, daß 
dasjenige, was in den Menſchen hinein gebet, 
ihn nicht unt ein mache, ſondern das, was aus 
dem Menſchen berausgebet, weil, dieſes aus 
dem Serzen oder Willen kommt / Cap. 7, 
ve 14033,“ 


Als 
1 
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ſchehen durch dergleichen ausgeſandte Geiſter, Num. 
4403. 5856. 5983. Der ausgeſandte Geiſt, 
welcher zu einem Unterhaͤndler dienet, denket nicht 
aus ſich ſelber, ſondern aus denen, von welchen er 
ausgeſandt worden, Num. 5985. 5986. 5987. 
Von dieſen Geiſtern kann in der 598 8ſten und 
598 9ſten Nummer ein mehreres nach⸗ 
geleſen werben, 
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